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Der päpstliche Primat
1n der eschichte der Kirche

Von eorg Schwaiger

Der Begriff Prımat meınt 1n der katholischen Theologie jenes Amt 1mM Auf-
bau der kirchlichen Verfassung, das dem Papst als Nachfolger des Apostels
DPetrus zukommt. Die Fragen das Petrusamt 1n der Kirche sind alt
W 1€ die Kırche selbst; s1e spiegeln sıch 1n den Büchern des Neuen Testaments,
1in zahlreichen erhaltenen Schriftstücken über rechte Lehre un rechten Kır-
chenbrauch der alten Kirche, 1n der ımmer wıeder autbrechenden Auseiınan-
dersetzung zwischen der griechischen Kırche des Ostens un: der Öömisch-
lateinischen des Westens, 1m Selbstverständnis des Petrusamtes seIt der
„Gregorianıschen Reform“ des 1L3 Jahrhunderts, se1it den Tagen des Papst-
LuUums iın Avıgnon, iın den leidenschaftlichen Kämpften der Großen Abend-
ländischen Kirchenspaltung und der Retormkonzilien des spaten Mittelalters,
mMI1t noch tieferer Leidenschaft 1m Streit der reformatorischen Bewegungen des

Jahrhunderts, yallıkanısch-febronianischer Tendenzen innerhalb der klei-
1CT gewordenen nachtridentinischen Kiırche Die Fragen scheinen 1m Ersten
Vatıkanum 869/70 ihre endgültige Antwort gefunden haben wiıeder

leidenschaftlichstem Eınsatz der besten Köpfe 1ın der Kırche, menschlich
gesprochen. och das Suchen un Fragen geht weıter und mündet ın das
Zweıte Vatikanische Konzıil, das auch 1n dieser Lebensfrage der katholischen
Kırche einen Antfang ZESETIZL hat

Miıt den soeben gENANNTLEN zeitlichen Markierungen sınd un auch bereits
die wichtigsten Epochen 1n der Entwicklung des päpstlichen Primates andeu-
tend SCNANNT. Es versteht sıch, daß 1mM Rahmen einer Vorlesung! NUur die
wichtigsten Akzente hervorgehoben, 1Ur die Epochen, die Wendepunkte der
Entwicklung, knapp umriıssen werden können.

Jedes geistliche Amt 1n der Kirche hat se1ne eigentliche Vollmacht, seine
letzte Verankerung 1n Jesus Christus. In der Verheißung des Herrn 8 bin
be1 euch alle Tage bis ZUr Vollendung der Weltzeit“ (Mt 28, 20) 1St einge-schlossen, daß auch die apostolischen Vollmachten der Hiırtenführung für die

Dem Autsatz liegt eine Vorlesung zugrunde, die 1ım Wıntersemester 969/70
innerhalb einer Rıngvorlesung der Katholisch-Theologischen Fakultät Al der Uni1-
versität München gyehalten worden ISt. Be1 der grofßen behandelten Zeıtspanne WUur-
den die Nachweise auf das Allernotwendigste beschränkt.

tS|

S



Untersuchungen

Einzelgemeinden un die Gesamtkirche weitergehen, wobe!ı dieses Weitergehen
kirchen- un: dogmengeschichtlich betrachtet ohl größere Entfaltung ZUr

Fülle und Klarheit Mit sıch bringt, aber doch nıcht gleichsam notwendig
Fortschritt ZAT Besseren, Vollkommeneren bedeuten kann. Weitergehen 1n
der Geschichte bedeutet ımmer auch ASt der Geschichte MIt allen Begren-
ZUNSCH un Gefährdungen. Die Übergänge VO  5 den apostolischen Gemeın-
den in die Ffrühchristliche Kırche sınd ein schwıer1ges, viel behandeltes un:
viel umstrittenes Stück theologischer, historisch-kritischer Arbeit. Dıie Fın-
SETZUNG des Papsttums durch Christus 1St eıne Tatsache des Glaubens. Nach
katholischer Glaubenslehre 1St das Papsttum VO  3 Jesus Christus eingesetzt
(gestützt besonders aut Mt 16, 16 £fi.; 26 22; 51 f Jo Z 15  —R und
die Glaubenstradıtion), sind die Päapste die Nachtfolger des Apostels DPetrus
1mMm römischen Bischofsamt und 1n dem damıt verbundenen Primat. Als histo-
risch sıcher darf gelten, dafß DPetrus einıge eit MIit apostolischer Vollmacht
1n KRom gewirkt un: dort 1n der Verfolgung des alsers Nero den Tod g..
tunden hat Die Entwicklung des Papsttums VO'  3 der zußerlich bescheidenen
Urgestalt des Petrusamtes hıs ELIT: heute enttalteten Form vollzog siıch
erheblichen Schwankungen und Wi;derständen VO  3 ınnen un: außen, 1n der
1m Wesen der Kirche yründenden wechselreichen pannung zwischen ep1-
skopal-föderalistischen und papal-zentralistischen Strebungen.“

Von den römischen Bischöfen der ersten 300 Jahre 1St über die Namen
hinaus nıcht viel Sicheres bekannt. Doch übermuittelt uns die älteste erhaltene
römische Bischofsliste, aufgezeichnet be1 Irenäus VO  3 Lyon 180} zuverläs-
S12 die Aufeinanderfolge der Gewährsmänner un Hüter der apostolıschen
Überlieferung. Dıies haben die eingehenden Forschungen des großen CVansC-
lischen Papsthistorikers Erich Caspar klar ergeben.“* Doch 1St festzustellen:
keine göttliche Verheißung yarantıert den immerwährenden Bestand der
römischen Christengemeinde. Das „Ewige Rom  D 1st eın vorchristlich-ımper12-
ler Tıtel Und vaiele glänzende Bischofsstädte der Antike schlummern se1It
vielen Jahrhunderten schon In partıbus infidelium“. Wo die Gemeinde
Christi miıt iıhren Bischöten und dıe Bischöfe mıiıt iıhrem Ersten nach dem
Urbild des Apostelkollegiums verbunden sınd, da 1STt Christiı Leib 1n der
iırdischen Pıilgerschaft, un alle sind nach den Worten des Hebräerbriefes
1E 13) „Fremdlinge un G  aste aut Erden“

SO spärlich auch die Nachrichten über die ersten Jahrhunderte sind,
lassen S1e doch erkennen, daß die römische Gemeinde MItTt ıhrem Bischof als
Mittelpunkt der kirchlichen Einheit erscheıint und ıne ZEW1SSE Vorrangstel-
lung 1n der Gesamtkirche iınnehat. Die Übung un Anerkennung e1ınes Vor-
ran ges trıtt mit tortschreitender Deutlichkeit hervor, besonders 1n Fragen der
Lehre un: Diszıplin. Der Vorrang gründet sıch 1mM Selbstverständnis der
römischen Gemeinde und 1im Bewußtsein der Christenheit auf die römische

Vgl Karrer, Papst, 1n Fries, Handbuch theologischer Grufldbegrifle, IL
München 1965; 266—-270

Adrv. haer 111 S
Caspar, Die Alteste römische Bischofsliste, Berlin 1926; ders., Geschichte des

Papsttums, 1, Tübıingen 1930; c ]:
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Wirksamkeıt und den Zeugentod der Apostel DPetrus und Paulus, nament-

lıch des Petrus, 1ın Rom, INa  5 auch ıhre Grabstätten hütet. Dabei OE 1nes
merkwürdig: die 1n der spateren Primatstheorie klassische Bibelstelle L
Petrus“ (Mt 16, blieb 1n Rom selbst zweihundert Jahre offensichtlich
unbeachtet. Weder Hippolyt noch Novatıan zıtleren diese Stelle jemals, VO  3

alteren Autoren, VO!]  - denen eın ausgedehntes literarisches Opus nıcht mehr
vorlıegt, Zanz schweıgen. Es 1St die exegetische Arbeıt der afrikanischen
Schule, VO'  i Tertullıan hın Cypriıan, dem Herrenwort ALı Petrus“,
die dann 1n Rom ıne ungeahnte, vewaltıge Wiırkung übt. Die Briefe Cyprians
VO  3 Karthago sind nıcht allein ıne ergiebige Quelle tür die Geschichte der
römischen Kirche 1n der ersten großen Verfolgung Kaiser Decıuus; s1€e
sind MI1t anderen se1ner Werke, VOTL allem seiner theoretischen
Hauptschrift „De ecclesiae unıtate“, Zeugnisse einer beträchtlichen theologi-
schen Arbeit. Gerade die römische Kiırche hat VO  3 Cyprıan den wichtigsten
Anstofß für die Ausbildung ihrer eigensten und für die Geschichte des Papst-
LUMMMS grundlegenden Theorie erhalten: Cyprıian hat der römischen Kırche die
VO ıhm selbst YST gepragten Begriffe der cathedra Petr1 un: des primatus
Petr1 geschenkt.

urch den Begrift der römischen Cathedra Petr1 SEtZTCE Cyprıian die Ver-
heißung des Matthäus-Evangelıums DPetrus 1in Beziehung Rom. Er löste
den Gedanken Aaus, daß der römische Bischof, als der Nachfolger des Petrus
auf der Cathedra, Erbe jener Herrenverheißung se1 Der Bischot VO  3 CCar-
thago W ar sıch ıcht 1m Klaren, elch weittragende Folgen sıch daraus CrSHC-
ben mußten. ber der einmal ausgesprochene Gedanke erwıes sıch als ıne
jener Ideen Von weltgeschichtlicher Größe, dıe, einmal ausgesprochen, 1ne
ungeheuere Eigenkraft der Entfaltung betätigen. Ihr menschlicher Urheber
erscheint tast 1U W 1E€ das Sprachrohr, dessen Ss1e sich bedienen, 1Ns Leben

treten
Historisch-kritisch betrachtet hat Cyprıian MIt dem uen Begrift Cathedra

Petr1 die Idee des römischen Primates über die gesamMTeE Kirche ZUrFr Entfal-
Cung angestoßen. Im Ketzertaufstreit mit dem herrischen römischen Bıschot
Stephan, der oftfensichtlich als erstier römischer Bischof die gENANNTEN Bibel-
stellen aut dıe römische Cathedra bezog, mußte Cyprıan die Tragık des
Goethe’schen Zauberlehrlings hart sıch erfahren.©

Schon 1ın frühen Jahrhunderten werden 1n der römischen Kırche bei aller
echten, vielfach bezeugten Sorge die Gesamtkirche vereinzelt doch be-
reits Akkorde angeschlagen, die einen harten, metallischen Klang haben
römisches Miılıtär, römisches Recht un römischer Machtanspruch schwingen
darın ZUSAaMMECN; und solche Akkorde klingen weıter 1ın der VO'  w der alten
oriechisch-römischen verschiedenen trühmittelalterlichen Welt des Abend-
landes Doch erscheint iın der altkirchlichen Periode das Petrusamt
grundsätzlıch als subsidiäre NSsStAan7z 1n dringenden Fällen, wWwWenn die Autori-
tat der Bischöfe und Patriıarchen nıcht ausreicht.

Der Annuarıo Pontificio, das gewöhnlich alljährlich erscheinende „Päpst-
Caspar, Geschichte des Papsttums, 79283
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lıche Jahrbuch“, xibt als amtlıche Titel des Papstes „Bischof VO:  w} KRom,
Stellvertreter Jesu Christı, Nachfolger des Apostelfürsten, Oberhaupt der
allgemeinen Kirche, Patriarch des Abendlandes, Primas VO  . Italıen, ErZz-
bischot un: Metropolıt der Kırchenprovınz Rom, Souverän des Staates der
Vatikanstadt“

Be1 dem Bemühen, 1n den wechselnden geschichtlichen Auspragungen den
apostolischen Kern des Petrusamtes erkennen, 1St VO  w} der Tatsache USZU-

gehen, dafß der apst heute 1 Grunde dreı Ämter 1ın se1ner Person vereinigt:
1St Bıschof VO:  - Rom (und Metropolıit der römischen Kirchenprovinz),
Patriarch der lateinischen Kırche, Inhaber des VO: Herrn gestifteten

Petrusamtes. Dıie faktische Vermengung der beiden etzten Ämter, einsetzend
schon 1m 4./5 Jahrhundert, hat das geschichtliche Erscheinungsbild des papst-
lıchen Primates weitgehend gepragt und die eigentliche Bedeutung des Prı-

vieltach verdunkelt. Die Geschichte des Papsttums in den etzten e1n-
einhalb Jahrtausenden kündet davon überreichlich.

Das Petrusamt ISt göttliche Stiftung, das Patrıarchenamt NUuUr kirchlichen
Rechtes Canon des allgemeinen Konzıils VO  e Nızäa spricht den S1t-
Z Alexandrıen, KRom und Antiochien Patriarchalrechte ZU; damıt 1St das
Patriarchenamt WAar nıcht erst ZESECIZT, aber doch als konziliares Recht sank-
ti1onlert, un: WAar 5 da{fß die Patriarchen VO  3 Alexandrien und Antiochien
tür ihren Bereich yleiches Recht erhalten Wi1€E der Patriarch VO  e Rom 1n sSe1-
1C) Sprengel. Aut dieser Ebene steht also der Bischof VO Rom nıcht über,
sondern neben Alexandrıen und Antiochien. Wenn hier Erster ISt, dann
NUr Primus inter*

In der spaten Antike wurde 1U Aaus den bekannten politischen, kulturel-
len, sprachlichen und völkıschen Gründen die luft zwıschen dem griechi-
schen Osten und dem lateinıschen, bald lateinısch-germaniıschen Westen sStan-
dıg größer. Dıie ıne heilige Kıiırche der Sehnsucht Bischof Cyprians VO  - Kar-
thago enttremdete sıch 1N ıhren Gliedern un zerbrach schliefßlich, Zew1fß
durch schwere Schuld des Ostens, aber nıcht ohne ebenso schwere Mitschuld
des estens. Denn auf römischer Seıte tehlte schon bei Gelasius (492—49
jener cyprianische Liebes- un Einheitsgeist, der auf der Cathedra Petri1 1n
dieser Periode NUur einmal noch 1n der Gestalt des grofßen Gregor
der Wende Zzwelıer Zeıtalter, hell und eın aufgeleuchtet 1St. apst Gregor
(59790—604 weiß siıch Sanz der versinkenden Welt der christlichen Antike _

gehörig un: wird dennoch Wegbereiter 1ın die Zukunft, weıl den Ertfor-
derniıssen seiner zufßerlich trostlosen eIt gerecht wird. In i;hm erscheint das
Papsttum 1n seıiner reinsten Form: Leitung, dıe Verantwortung bedeutet; sS@e1-
nNen Patriarchatssprengel Un die NZ Kirche umtassendes Hırtenamt, das
sıch 1M christlichen Bruderdienst verwirklicht und verzehrt.

Inzwischen Wr die Entwicklung der oberen Räange des kıirchlichen Hırten-
weit vorangeschritten und hatte merkliche Verlagerungen gebracht.

Jerusalem, das 1in Nızäa 3725 noch nıcht einmal als Metropolitansitz erscheint,
wırd SeIt dem spateren Jahrhundert als Patriarchensitz ZENANNT, un der
SOgeENANNTE Canon 28 des Konzıils VO  w Chalkedon xab dem Bischof desD —— E E OD GE — A E
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Rom Bosporus die gleichen patriarchalen Rechte 1m Osten, Ww1e S1e
der Bischot un: Patriarch VO  w Alt-Rom 1mM Westen übte. Die Legaten aps
€eOsS protestierten dagegen, und Aus diesem Vorgehen darf ohl geschlos-
secmn werden, daß 1in Rom selbst der alte apostolische Auftrag, der Kern des
universalen Prımates also, inzwischen MIt den neuen patriarchalen Aufgaben

CNS verschmolzen Wafl, daß mMan beide kaum och unterschied und deshalb
anfıng, in der Bildung selbständiger Patriarchate ıne Getahr tür den
Priımat Roms sehen. Dıie Sorge erhielt gew1ß ihr Gewicht durch die poli-
tische Entwicklung: dort die glänzende, 11 jeder Hinsicht bevorzugte, aut-
strebende Kaiserstadt Goldenen Horn, und hier die politisch den
Rand gerückte, VO'  e Barbaren hart bedrängte Trbs Roma, NUr noch eın
Schatten einstiger Größe.®

Aus dem Nichtunterscheiden der verschiedenen Ämter des Papstes 1St 1n
der Geschichte vıel Unheil erwachsen, und die Neubesinnung iın der Gegen-
WAart, gerade 1 Verhältnis Roms den „autokephalen“ Kırchen des UOstens,
1ber uch das Gespräch mit den reformatorischen Kirchen, hat hier einen
fruchtbaren Ausgangspunkt. Hıstor1ia docet auch recht verstandene Betrach-
Cung der Kirchengeschichte lehrt Sal vieles und weıst Wege der Ahnlıichkeıt,
die Reformen ım Geist des Evangelıums erleichtern können.

Im Frühmittelalter vollendete sıch un ma{fißgebliıcher Beteiligung des
Papsttums der Fıntritt aller germanischen un teilweıse auch schon der slawı-
schen Völker 1n die Kirche Die besondere Verehrung der (Germanen für den
Apostelfürsten und „Hımmelspförtner“ Petrus verlieh auch dessen Nachtol-
SECIN, die auf Erden für den Hımmel binden und lösen, besonderes Ansehen.
Zur selben eIit vollzog S1' durch einzelne Perioden zußersten Tiefstandes
NUuUr vorübergehend aufgehalten, der Ausbau der unıversalen Geltung des
Papsttums, freilich ımmer mehr auf den lateinıschen Westen beschränkt. Das
Schicksal des Papsttums 1 Mittelalter 1St weiıthin bestimmt durch die (von
Kaiıser Konstantın eingeleıtete) CIHLSC Verbindung VO  e Geistlichem und Welt-
liıchem mıt al ihrer Problematik tür beide Seiten. Die Entfremdung zwischen
Rom un dem durch Kriege und Religionswirren schwer erschütterten Ost-
reich, das Italıen redlicher Bemühungen der Kaiser nıcht mehr genügend
schützen konnte, schritt weıter S1e vollendete sıch 1mM Morgenländi-
schen Schisma des F Jahrhunderts. Der evangelische Geist christlicher Bru-
derliebe schien 1n den machtgierigen Hierarchen des estens w 1e des Ostens
erloschen und 1n unwahrhaftig wirkenden Bıbelsprüchen Tl Dıi1e christ-
liche Einheit WAar endgültig zerstort. Nach den schmerzlichen Erfahrungen
der Kreuzzüge blieben die hıerarchisch-politischen Versöhnungsversuche VO  3

Lyon (1274) un Florenz (1439) beide deutlicher Hervorhebung des
päpstlichen Prımats unwirksam.

Ö  Ö Heiler, Altkirchliche AÄAutonomıie und päpstlicher Zentralismus, München 1941;Afanasieff A.9 La primaute de Pıerre Aans l’Eglise orthodoxe, Neuchätel 1960;de Vries, Dıiıe Entstehung der Patrıarchate des Ostens und ihr Verhältnis ZUuUr
päpstlichen Vollgewalt, 1n Scholastik 341—-369; Küng, Strukturen der
Kirche, Freiburg Br. 1962; Ratzınger, Prımat, 1n Lexikon für Theologie un
Kırche I11 (“1963) 761—763
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Inzwischen hatten dıe angelsächsischen (benediktinischen) Missı:onare se1it
dem ausgehenden und 1mM Jahrhundert die CNSC Bindung der spateren
eutschen Kirche das Papsttum begründet. Bonifatıus verband auch die
V  z Rom fast völlıg xelöste fränkische Kirche und die regierenden Haus-
meıler I mit dem Stuhl Petr1. urch ıh: Lrat das Papsttum als höchste
kirchliche Autorität wiıeder 1n das Bewußtsein der Franken. Dadurch berei-
tvete Bonitatıus den Bund des Papsttums MI1t den Franken und die folgen-
schwere Verbindung Papsttum-Kaısertum VOlL, die U die Mıtte des Jahr-
hunderts, 1m päpstlich sanktıonıerten Staatsstreich Pıppins, schon ıne hand-
greifliche Realısıerung tand

Im frühen, für uns doch infolge der Quellenarmut recht dunklen Miıttel-
alter tauchen 1U  a} eine an Ser1e VO'  } Fälschungen auf, die mMi1t dem Papst-

un dem päpstlichen Vorrang 1n der Kırche VO  3 Antang 1n Zusam-
menhang stehen oder damıt Zusammenhang gewinnen. Dıie ältere iberale und
dıe altere protestantische Geschichtsschreibung datieren vielfach VO' Wirk-
samwerden dieser Fälschungen überhaupt erst den umfassenden, Geistliches
und Welrliches erfassenden päpstlichen Primatsanspruch des Mittelalters. Dıie
oft apologetisch ausgerichtete katholische Kirchengeschichtsschreibung pflegte
den FEinflufß der Fälschungen aut dıe Entwicklung der Primatslehre Ver-

harmlosen oder völlig bestreiten. Dıie Wahrheit wırd 1n der Miıtte lıegen.
Dıie Symmachianischen Fälschungen erfinden 500 peinlichem An-

laß Wunschbilder VO  3 Papstprozessen, die bıs dahın unbekannte un:
noch auf viele Jahrhunderte keineswegs allgemeın anerkannte Doktrin
stutzen, dafß der aps VO  - nıemandem gerichtet werden könne.‘ Dıiıe Kon-
stantıinısche Schenkung, übrigens noch die Mıtte des Jahrhunderts
den Hochschulen des Kırchenstaates als historische Tatsache vo  eLiragen, SC-
Wanll erhebliche Bedeutung 1mM Anspruch der mittelalterlichen und neuzeılt-
lıchen Papste, 1m Anspruch eıner Oberhoheit über Könige un Reiche Und
schließlich bot Pseudo-Isidor, das große, trübe Sammelbecken, spater ınen
schier unausschöpfbaren thesaurus malus ecclesiae omanae. Johannes Hal-
ler, der se1n „Papsttum, Idee und Wıiıirklichkeit“ gewiß nıcht ımmer SIne 1r5
et studı10 geschrieben hat, nn die pseudoisidorischen Dekretalen den „gröfß-
ten Betrug der Weltgeschichte“. S1e geben sıch als Briete frühkirchlicher Papste

Schwaiger, Symmachus und Symmachianische Fälschungen, 1n Lexikon für
Theologie un! Kirche 21964) Die Frage der Niıichtabsetzbarkeit der
Biıschöte wurde 1n der Kirche seit Jangem diskutiert. Dıe Papste des ahrhunderts
Zosimus (Jaffe-Kaltenbrunner, Regesta Pont. Rom 342), Bonitaz (J-K 365)
un Simplicius (J-K 5733 torderten gegenüber den Bischöten Atfrikas, dem Zr1e-
chischen Klerus und U: dem oströmischen Kaıser die Anerkennung des definıitiven
Charakters ihrer iurisdiktionellen Entscheidungen. Koeniger, Prıma sedes
nemiıne iudicatur, 1n Beıträge ZUuUr Geschichte des christlichen Altertums un der
byzantinıschen Literatur. Festgabe Ehrhard, I9ZZ: 273—300; Zimmermann,
Papstabsetzungen des Miıttelalters, Graz-Wien-Köln 1968 Zum Folgenden vgl

Fuhrmann, Die Fälschungen 1m Mittelalter, inNn: Historische Zeitschrift 197 (1963)
529—554; ders., False Decretals, 1! The New Catholic Encyclopedıia (1967)
820—824; ders., Pseudoisidor in Rom, 1n Zeitschrift tür Kirchengeschichte 78
(1967) 15—66; ders., Päpstlicher Primat und Pseudoisidorische Dekretalen, 1n Quel-
len un! Forschungen Aaus italienischen Archiven und Bibliotheken (1969) 313—339
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2US In Wirklichkeıit haben westfränkische Kleriker s1e 850 Aaus rund
zehntausend Zıtaten mosaikartıg zusammengeSsetZt un: mMI1t eigenen Erfin-
dungen verwoben. e1It sich das Papsttum 1mMm Jahrhundert, 1n der großen
lothringisch-gregorianischen Reformbewegung, auf seine urkirchlichen Grund-
lagen besann, fand solches Denken breıtesten Eıngang 1n Kirchenbrauch un:
Kirchenrecht, un: ISt 1m Kirchenrecht bis eute geblieben. „ES dürfte 1n
der anzen Geschichte kaum ein 7zweıtes Beispiel aufzufinden eın VO  = einer

vollständig gelungenen und dabei doch plump angelegten Fiction“,
urteilte Jlgnaz Döllinger. Ihre letzte Nachwirkung reicht bıs ZU bıslang gel-
tenden Codex Iurıs Canonicı VO  3 1917 Eın Beispiel: Am FT Oktober 1962
hat Papst Johannes 1n Rom eC1iNn ökumenisches Konzıil eröftnet.
Für den Rechtssatz, der dem aps das alleinıge Einberufungsrecht vorbehält
(can DF D 1Dt die amtlıche Ausgabe des Codex Jurıis Canoni1c1 sechs
Belegstellen N dreı SLamMMeEN 2Aus den pseudoisidorischen Dekretalen, dreı
sind VO  3 ihnen abgeleitet. Und INa  - weıßß, WCI die ökumenischen Synoden
der alten Christenheit berutfen hat un: auf welche Weise ıhre Beschlüsse bın-
dende raft erhielten. Solche Tatsachen sollten ZU Nachdenken veranlassen.

Dabei 1St 11LU  $ keineswegs 5 dafß INnan sıch eLIw2 materialıter gleichsam
auf Schritt und Trıitt 1m alten Kirchenrecht auf die vermeintlich alten Dekre-
talen des Falschen Isıdor beruten hätte. Die unmittelbaren Bezugstellen 1ın
der Primatslehre des alten Kirchenrechts sind ger1ng. Was Pseudo-Isidor
„historischem“ Unterbau bot, entsprach vollkommen den Vorstellungen
der Papalısten des hohen Mittelalters, da{fß in  } auch ohne diese nützliche
Dokumentatıon die Theorien VO  e den unvergleichlichen Vorrechten dessen
ausbauen konnte, der sıch nıcht L1LLUTL Nachfolger des Apostelfürsten, sondern
neuerdings auch Vicarıus Christi, Stellvertreter (sottes auf Erden, ANNTeEe.,
Wo WAar seliner plen1ıtudo potestatıs ine (GGSrenze setzen”? Was der apst
SETZTE, War „Recht“ 1e seine Entscheidungen, mochten s1e 1m konkreten
Einzelfall noch schreiend überkommenes, bislang geltendes Recht
un Herkommen verstoßen, standen hoch Ww1e der iımmel über der Erde
ubD Can 01165 et leges. Dieser entscheidend wichtige Umstand wiırd VO'  5 pos1-
tivistisch denkenden Rechtshistorikern, besonders kirchlichen Rechtshistori-
kern, oft übersehen Der „Dictatus papae  66 Gregors J1 wıe immer mMan ıhn

un interpretieren INas, 1St für das geschilderte päpstliche Denken,
gerade 1n seiner Pragnanz, das klassısche Dokument, VO Geist der Heıligen
Schrift her, VO dort ausgesprochenen Hauptgebot der Liebe her betrachtet
eın schauerliches Schriftstück.

Jeder Objektivität bemühte, M1t den Augen der jewenligen e1It be-
trachtende Hiıstoriker weiß dıe wirklich zahllosen, redlichen Bemühungen
VO  3 Päpsten aller Jahrhunderte 1m christlichen Dienst der Verkündigung des
Evangelıums, der Friedensstiftung, der Versöhnung, der Hılte 1n vielfacher

Mırbt/K. Aland, Quellen ZUr Geschichte des Papsttums und des römischen
Katholizismus, L, Tübingen Nr. 547 ; Gilchrist, Gregory VII AN! the
Juristic SOUTCECS otf his Ideology, 1n Studia Gratiana (1967) 3-—37; Benson,Plenitudo potestatıs: evolution of ormula irom Gregory Gratıian, 1n :
Studia Gratiana (1967) 199217
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Not des\ Leibes und der Seele ber gerade der katholische Kirchenhistoriker,
der seine Kirche und ıhr Papsttum lıebt, kann un darf dıe schier unüberseh-
bare Schar jener Schwestern un: Brüder Christı nıcht übersehen, die se1it der
Realisierung des (ın der Theorie weıt älteren) Machtdenkens Sıtz des
Papsttums Opfter dieses Systems geworden sind: die zahllosen Leib und
Seele Geschundenen, Getolterten und Verbrannten; die Tausende un: ber-
tausende, die 1n kirchlichen, besonders 1n Klosterkerkern weitgehend recht-
los Jahre un Jahrzehnte dahindämmern mußten; die als Kınder der
Kırche Übergebenen un: 1m Namen e1nes erbarmungslosen Kirchenrechtes oft
eın Leben Jlang Vergewaltigten; nıcht reden VO  3 der Verweigerung der
Gewissensfreiheit bıs 1n die neu€EeSsSTE Zeıt: nıcht reden VO  5 den Methoden
der Inquisition und des Heilıgen Offiziums bıs 1n dıe etzten Jahre Noch das

Jahrhundert hat in Ordensprozessen dıe Folter gekannt un angewandt,
noch das Jahrhundert Ordenskerker bevölkert gesehen.* Mıt welch —

nachsichtlicher Erbarmungslosigkeit hat in  w} 1n Rom bıs VOT wenıgen Jahren
EeLWwa Priester behandelt, die die Bıtte vorbrachten, VO  o der Zölibatsverpflich-
tung entbunden werden. Und schließlich haben noch Begınn uUuNseIcs

Jahrhunderts die etzten jener Burschen, schon 1n vorgerückten Jahren,
Sopran9diıe in  3 jahrhundertelang! als Knaben „ZUr größeren
Ehre Gottes“ für die Päpstliche Kapelle kastrıert hat Hat dıes angenehm 1in
den Ohren der Heılıgen Vater geklungen, bıs Pıus D den iNna  ; ZUEE: Ehre
der Altäre erhoben hat? Man verzeihe den Exkurs, der aber dieser Stelle
ohl Platz erscheint: denn die „Gregorianısche Reform“, W.1€ S1e sıch nach
dem frühen Tod der tüchtigen, das rechte Ma{iß nıcht überschreitenden deut-
schen Papste rasch entwickelte, erscheint ZUuUr Hilfte ıhrer Wırkun-
SCcH als Deformatıio Ecclesiae, weıl nämlıch dıe Macht, WEeNn auch 1n den
Formen des „Rechtes“ 1m obengenannten Sınn, über das (sesetz des kvange-
lı1ums Herrn für fast ausend Jahre gesiegt hat

Mıt den eutschen Reformpäpsten begann U: die Mıtte des K Jahrhun-
derts 1i1ne u Epoche der unmittelbare Aufstieg eiınes geläuterten apst-
LUums ZUTFr Weltgeltung. Die Papste begannen endlich, das Werk der Kırchen-
reform selbst 1n die and nehmen. Namentlich Leo (1049—1054)
brachte die unıversale Bedeutung des Papsttums dem an Abendland ZU

lebendigen Bewußtsein. Durch se1ıne kraftvollen, teilweise radikalen Mıt-
arbeiter, meist Aaus dem lothringisch-burgundischen Raum, entwickelte sıch das
Kardinalskollegium über die bisher vorwiegend lıturgischen Hıltsdienste hin-
Aaus rasch einer Körperschaft, dıe tortan dem aps 1n der Regierung der
esamtkirche ZUr Seite stand.!® In N! Zusammenhang damıt steht die
Entstehung der Römischen Kurie. Mıt der tortschreitenden Verwirklichung
des Programms der Gregorianıischen Reform, besonders dem Einfluß
Humberts VO'  3 Sılva Candıda un Hıldebrands Gregor XIDS wuchs der

Natürlich stehen MI1r auch dafür Beweise ZUr Vertügung.
H.-VW. Klewitz, Reformpapsttum un Kardinalskolleg, Darmstadt 1957

Fürst, Cardinalıs. Prolegomena eiıner Rechtsgeschichte des römischen Kardinals-
kollegiums, München 1967
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Drang nach völlıger „Freiheit“ und Unabhängigkeıt des Papsttums (libertas
Ecclesiae), das nıcht einem Reichskirchensystem eingegliedert se1in, sondern
über allen Reichen stehen sollte. Dıe VO' Anfang verschiedene Anschauung
der Kurie un des deutschen Hoftes VO: Kaısertum, die Gegensätzlichkeit
der Auffassung VO!  5 königlichen und päpstlichen Rechten trieb un Gre-
ZOI VIL (1073—1085) zu oftenen Konflikt mit Kaiıser Heinrich im IA
vestiturstreıit, der (minder heftige) Parallelen 1in tast allen Liändern hatte. Mıt
leidenschaftlichem Eınsatz seiner Sanzech Persönlichkeit verfocht Gregor dıie
Gedanken der Reinheit un: Freiheit der Kırche, der schier unbegrenzten
Vorrangstellung des Papstes 1n der Kirche, der sıch aAuch Könige und Kaiser

beugen haben Was frühere Papste gelegentlich gefordert, 1St be1 Gregor
Iklar (und zugespitzt) formuliert (Dictatus papae) und tatsächlich zeübt, bıs
FG Bannung un Absetzung des vornehmsten Herrschers der westlichen
Christenheıit. Man TUuUL guLt daran, sıch doch gelegentlich das allzu oft g-
rauchte un daher blaß gewordene Bild VO  3 Aanossa eindrücklich VOT

Augen stellen: der König Deutschlands un Italıens, der Sohn des mäch-
tigen a1sers Heinrich II der das Papsttum Aaus dem tiefsten Morast g-
ZOgECN, mu als Büßer VOT dem verschlossenen Tor einer der Burgen seines
Reiches stehen! Solchem päpstlichen Denken entsprachen schartfe Bestre-
bungen ZUr kirchlichen Zentralisation un ZUrr: UÜbernahme des römischen
Brauches in Kirchenrecht Un Lıturgıie der Gesamtkıirche. Miıt dem Kaiıser War

grundsätzlich auch der Laıie, der Nıchtkleriker, in der Kırche getroften. Jetzt
erst wurde die Kirche vornehmlich ZUr Kleruskıirche, sipfelnd im schier
umschränkten aps Das Gregorianısche Zeitalter bedeutet 1mM Erfreulichen
w1e 1mM Bedrückenden ohl den tieftsten Einschnitt 1n der Geschichte des
Papsttums. Bıs den Versuchen einer Neuorientierung in der Gegenwart
steht dıe katholische Kırche wesentlich 1mM Bann gregorianıschen Denkens. Das
verstärkte polıtische Engagement der Papste se1it dem Gregorianischen e1lt-
alter barg schwere Getahren in sıch „Verweltlichung“, acht- und Geldgier
der Kurie, ungesunde Zentralisation Mißachtung der herkömmlichen
Bischofsrechte uUun: nationaler Eıgenart.” Demgegenüber betonte Bernhard
VO  3 Clairvaux 1n seiınem Eugen I4E (1145—1153) gerichteten „Papstspie-
gel“ (De consideratione) nachdrück lich den geistlichen Charakter des Papst-
LUumMsSs: der Papst solle Nachfolger des heiligen Petrus, nıcht des Kaisers Kon-
stantın se1n. 1e] Erfolg WAar der wohlgemeinten Mahnung nıcht beschieden,
un hundert Jahre spater bahnte Innocenz (1243—1254) mi1it seinem g-
schliffenen „Apparatus 1n quınque libros decretalium“ dem Papsttum den
treien Weg ZUr Verfügung „sola voluntate“ über das N: posıtıve Kır-
chenrecht.

Dıie mittelalterliche Weltgeltung des Papsttums VO'  3 Gregor V} bis ZU
Scheitern Bonitaz’ II WAarTr erkauft mMi1t einem erschreckenden Ver-

11 Zur Frühgeschichte der päpstlichen Reservatiıonen, den wichtigen Komplex der
Bıstumsbesetzungen betreftend: Ganzer, Papsttum un Bistumsbesetzungen V O]  e
Gregor bis Bonitaz 111 Eın Beitrag JAUET: Geschichte der päpstlichen Reservatıo-
NCN, Köln-Graz 1968
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lust relıg1öser Substanz. Und doch ware abweg1g, 1M Führungsanspruch
dieser Papste eintach das Streben nach Weltherrschaft sehen. Das tiefste
Anlıegen der wirklich großen Papste dieser Epoche Wal C5S, die abendlän-
dische Christenheit 1n christlichem (Ge1ist erhalten und nach Möglichkeit
tieter verchristlichen. Diıe Aufgabe einer starken geistlichen Führung schien

drängender, Je mehr die unıversale und sakrale Geltung des Kaiser-
CUuMmMs, w1e sS1€e die frühmittelalterliche Weltr 1n ein1gen Höhepunkten erlebt
un anerkannt hatte, schwand. Angesıchts der Verfassung der mittelalter-
lıchen Welt, VOT allem angesichts der unklaren renzen des geistlichen un
weltlichen Bereichs, mu{fßte jeder geistliche Führungsanspruch sofort
schwerwiegenden politischen Konsequenzen führen. Daneben lehrt die Kır-
chengeschichte WwW1e die N: Weltgeschichte, dafß nıiemand SCIN der acht
ENTSAZT, VO  3 der einmal gekostet. In jedem Machtanspruch liegt, gleichsam
M1t innerer Notwendigkeıt, das Streben, die acht nıcht 1Ur halten, SO1-

dern nach Möglıichkeit noch steigern. Daraus 1St 1ın allen Bereichen g-
schichtlichen Lebens viel Unheıl entstanden. Papsttum und Kırche bilden da-
be] keine Ausnahme. Doch zeigen yerade die edeutenden Kanonisten des
Hochmittelalters, WwW1e INa  $ 1M kirchlichen Raum MIt dem schweren
Problem hat, die legıtimen Rechte des Staates un der Kırche klar
herauszustellen un in das richtige Verhältnis bringen. Fıne wiıirkliıch be-
friedigende Lösung WAar freilich dem Mittelalter ıcht mehr beschieden.!?*

Der Versuch Bonitaz’ NALE: mi1it der geistlichen Weltregierung des Papstes
anzeh Ernst machen, bıs den bekannten Übersteigerungen, hatte AA

vollkommenen Niederlage geführt, bereitet durch den König VO'  an Frank-
reich un seine geschickten, radıkalen Helfer. Dıe polıtische Machtstellung
des Papsttums der veErgange NCN Jahrhunderte konnte nıe mehr zurückgewon-
16  3 werden.

Anders verlief die Entwicklung 1m innerkirchlichen Bereich. Hıer brachte
die Avıgnon-Zeıt des Papsttums, das Jahrhundert also, ıne vewaltige
Steigerung des kurialen Zentralısmus, namentlich durch das neuartıge Stel-
Jenbesetzungs- und Fınanzsystem.”* Dıiese me1ist das bislang geltende
Kirchenrecht verstoßenden Praktiken entsprachen 1Ur Zu Teıl einem echten,
Jegitimen Finanzbedart des Papstes und der kirchlichen Zentralbehörden.
Ganz deuthich wiırd dies W 1n der Finanzpolitik Johannes’ XIL lTes
wurde gedeckt mit den Floskeln VO:  } den unvergleichlichen Vorrechten des
Apostolischen Stuhles un: des Stellvertreters (sottes auf Erden urch die

Praktiken, deren Anerkennung auch 1n Bagatellfällen durch härteste
Kirchenstraten rZWUuNgeCN wurde, erhielt der innerkirchliche Einfluß des

Vg Ullmann, Dıe Machtstellung des Papsttums 1m Mittelalter, Graz-
Wiıen-Köln 1960; Kem 6 Die päpstliche Gewalt 1n der mittelalterlichen Welt,
1ın Saggı SstOr1C1 intorno Papato, Rom 1959, 117-169; ders., in Handbuch der
Kirchengeschichte, hsg. N edin, Freiburg-Basel-Wien 1966, 401—461,
485—515; Watt, The Theory of Papal monarchy 1n the thirteenth CENTUrY.
The contribution of the canonısts, London 1965

Seppelt/G. Schwaiger, Geschichte der Papste, I  9 München 195 171
biıs 187
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Papstes neuerdings ine gewaltige Steigerung. Dıe Entwicklung tührt VO  a

hier iWw2 dem schwer faßbaren Canon 329 des Codex Iuri1s Canonicı
VO  3 1917 „Eos [scıl ep1scopos| libere nomınat Romanus Pontifex“. Dıie
Bischöte werden freı VO aps ernannt. Alles andere 1St „Gnade“, Indult“
des Heıiligen Stuhles, grundsätzlıch jederzeıt widerrutbar. Wıe tief erscheint
hier die rechte Ordnung 1n der Kırche gestOrt, und W as 1St das für eın Recht,
das NUur die acht TZWUNSCH hat! Eın eutscher Fürst des Jahrhunderts
hat, Ffreilich 1in anderem Zusammenhang, geschrieben: Hat Christus Nnıt Sol-
ches gelehrt. Hat’s keıin Apostel Nıt aufgeschrieben.

W ar unerträglich, wenn beispielsweise Juli 1328 1m Namen Papst
Johannes’ CT amtlich verkündet wurde, dafß eın Patrıarch, fünf E1rZ-
ischöfe, darunter der VO:  3 Magdeburg, Bischöfe un: bte der Exkom-
muniıkatıon, Suspens1on und dem Interdikt verfallen seı1en, weıl s1e die SECr-

vitia commun1ıa und mınuta He  o ertundene Abgaben die Römische
Kurıie nıcht bezahlt hätten.!* Keın Wunder, dafß 1in weıten Teilen der Chri-
stenheit der Eindruck entstand, dafß aps un: Kurıie mehr Macht und
eld als das eıl der Seelen ying.” Auft diesem düsteren Hintergrund
SCW anı der Ruft nach Erneuerung der Kırche Haupt un: Gliedern wach-
sendes Echo, auf diesem Hintergrund wuchs 1M Großen Abendländischen
Schisma der Konziliarısmus, verschieden w1e die einzelnen Köpfe, die iıh
vertraten, aber darın ein1g, dafß Abhilte in der großen Not geschaften un
nötigenfalls auch die streitenden Päpste W  en werden musse. Als
gee1gnetstes Miıttel erschien die ehrwürdigste Institution der alten Christen-
heıit: das allgemeine Konzıl als Darstellung der Gesamtkirche stehe über
dem Papst, k  onne diesen nötigenfalls richten un absetzen, und musse die
wirkliche Reformatıo FEecclesiae ernsthaft beginnen. Was dann in Pısa, KOon-
n  9 Basel und 1n Ferrara-Florenz! verhandelt Uun: beschlossen WOTL-
den 1St, mu{ als bekannt VvOoOrausgesetZzZt werden. In Konstanz WAar die PTro-
klamıierte Superiorität des Konzils doch ohl tür den Einzelfall, den uner-

träglichen Otstand, gedacht, nıcht die Beschlüsse VO  3 Basel In Florenz
wurde dann anläfßlich der erfolglosen Griechenunion die Anerkennung des
päpstlichen Primates deutlich hervorgehoben. Und doch 1St LFOTZ hervor-
ragender Arbeit un: redlicher Bemühungen die notwendige, durchgreifende
Kirchenreform 1M Jahrhundert nıcht gelungen. S50 kam ZUuUr kirchlichen
Revolution. In der verbreiteten Unzufriedenheit wurde die protestantische
Reformation des Jahrhunderts, der die Wiıederherstellung der -
sprünglıchen Reinheit des Christentums oINg, ZUTFr gyröfßten ıußeren Kata-
strophe für Papsttum und katholische Kırche

Schon 1n den Anfängen, Sanz deutlich 1n der Leipziger Disputation V O!  5
191 erwıes sich der verschiedene Kiırchenbegriff, oipfelnd 1n der Geltung
VO'  - Papsttum un allgemeinen Konzilien, als unübersteigbares Hındernis.
Gegenüber dem radıkalen Angrıiff der protestantischen Reformatoren zeıgte

14 bda 185
Vgl Buisson, Potestas und arıtas. Die päpstliche Gewalt 1M Spätmittel-alter, Köln 1959
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sıch die katholische Reaktion iN der Gegenreformatıion, theologisch auch in
der besonderen Betonung des Amtes 1n der Kirche, namentlich des apst-
LUmms Auf der Grundlage des Konzıls VO  e Irıent nahm das wiedererstarkte,
um relıg1ösen Sendungsauftrag allmählich zurückfindende Papsttum das
Werk der innerkirchlichen Erneuerung kraftvoll Un umsiıchtig 1n die Hand,
bald auch die Führung in der aufstrebenden Weltmissıion. Und doch 1St der
nachtridentinische Katholıziısmus CN geworden. Der Zentralismus und KRO-
Manısmus erstarkte, hatten sich doch die meısten germanischen Völker feind-
selig VO  3 Papsttum un Kırche abgewandt. FEıiınen nıcht unerheblichen Fak-
tOoOr iın der Ubung des Primates, besonders 41 der Überwachung der Bischöfe
un Teilkırchen, stellen se1it dem spaten 16 Jahrhundert die Apostolischen
Nuntıen dar, ausgestattet mit oftenen un: geheimen Vollmachten, die tief 1n
die Bischofsrechte eingriffen, eshalb vielfach rtund heftiger Streitigkeiten,
fterner die nach dem Tridentinum hartnäckıg geforderte und schliefßlich Ce1I-

Visitatio ımınum Apostolorum, die VO  e} den Bıschötfen regelmäßıg
unternehmende Romfahrt, verbunden mıiıt der pflichtmäfßıgen Bericht-

erstattung über ihr Bıstum. Dıie selbstbewufiten Fürstbischöte der alten deut-
schen Reichskirche haben siıch lange und nıcht ohne Erfolg solche PE

gewehrt, Fristen verstreichen lassen und NUuUr in seltensten Fällen
sıch bereıt gefunden, persönlich die Vısıtatio lıminum Z eisten und das
Kreuz auf den päpstlichen Purpurschuhen küssen. Noch einmal erhob sıch
altkıirchliches Denken mächtig 1m Gallikanısmus der Kırche Frankreichs, hart
bis den and schismatischer ITrennung. In den „Gallıkanıschen Artikeln“
lebten die Beschlüsse VO  o Konstanz un Basel wiıeder siıchtbar auf. Dem-
gegenüber blıeb der Episkopalismus 1n der deutschen Reichskirche, schon 1
Schatten der aufziehenden großen Revolution, Episode. och sollte INan nıe
VErSCSSCH, daß der Irierer Weihbischof Hontheim-Febronius eın ernster, red-
lıcher Mann WAafrT, da{fß eın Zyrofßes Anlıegen die Einheit aller auf Christi
Namen Getauften WAarfr, da{fß und dıe meısten „Febronianer“ 1UT die Wıe-
derherstellung der alten Rechte der Bıschöfe und Metropoliten erstrebten. Im
Lichte des Zweıten Vatikanıischen Konzıls wırd INa  } das Anliegen der 50
nannten deutschen Episkopalisten des Jahrhunderts weitgehend alıs legi-
tım beurteilen mussen.

Mıt der yroßen Revolution 1n Frankreich versank ıne Welt In der Kırche
wollte mMa  n} dıies noch wenıger als 1 staatlich-politischen Bereich Zur Kennt-
N1s nehmen. ber alle Restaurationen des Jahrhunderts trugen bereits
den Todeskeim 1n sich. Mıt der Revolution die Tradıition ZUgunsten
der Freiheit des Menschen dıes 1St doch ohl der Kernpunkt der Französı-
schen Revolution hatte auch dıe Tradıtion der Revolution begonnen. Be-
sonders die Sorge den nıcht mehr rettenden Kirchenstaat veranlaßte
die Päpste des Jahrhunderts DA teindseligen Abwehr und Verurteilung
all dessen, wWas den meıisten Zeıtgenossen als erstrebenswerter Fortschritt
erschien. S50 wuchs die Ghettogesinnung 1n der Kırche, besonders bei apst-
Iu. un: Kurıe, und viele redliche Theologen diıeser Epoche führten einen
schier hoffnungslosen Kampf ıne zeitgemäße Erneuerung der Kirche,
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VO  5 Sailer angefangen über die yroßen katholischen Tübinger, über Hermes,
Günther un Döllinger bıs Herman Schell und seinen zahlreichen Schick-
salsgenossen die letzte Jahrhundertwende. Nur 2AUS der Sıtuation des 19
Jahrhunderts sind Vorbereitung, Ablauf un Lehraussagen des Ersten Vatı-
kanıschen Konzıls (1869/70) verstehen.!®

rhebliche Schwierigkeiten ergaben sıch TST beiım Schema „De Ecclesia
Christı:i“ (Über die Kirche Christi), worın die Stellung des Papstes 1n der
Kırche, se1in Prımat und Universalepiskopat mit FEinschlufß der lehramtlichen
Unfehlbarkeit 1ın Glaubens- un: Sittenlehren, umschrieben werden sollte.
Dıie dogmatische Konstitution „ Pastor Aaeternus“ (vom Julı
schreibt die päpstliche Vollgewalt über die an Kirche (den voll wirk-

Jurisdiktionsprimat) un: definiert dann die päpstliche Unfehlbarkeit:
„Der R ömische Papst, WE cathedra spricht, das heißt, WE iın
Ausübung sel1nes Amtes als Hırte un: Lehrer aller obersten apostolischen
Autorität ıne Lehre, den Glauben oder die Sıtten betreffend, als VO  e der
anzcCh Kirche festzuhaltend definıert, besitzt durch den göttlichen Beistand,
der ıhm 1mM heiligen Petrus verheißen 1St, die Untfehlbarkeıt, mi1t der der gZOtt-
lıche Erlöser seine Kirche bei Definierung einer Lehre 1n Sachen des Glaubens
und der Sıtten aAausgestattel haben wollte: und deshalb siınd solche Definitio-
nNnen des Römischen Papstes unabänderlich aus siıch selbst, und nıcht AUus der
Zustimmung der Kıiırche.“

Mıt der Dogmatisierung des Universalepiskopates und der lehramtlichen
Untehlbarkeit des Papstes WAar ıne lange Entwicklung A vorläufigen Ab-
schluß gekommen. Miıtten 1mM Zusammenbruch der weltlichen Macht des
Papsttums WAar die Geschlossenheit der Kırche in einem Miıttelpunkt e1n-
drucksvoll dokumentiert worden. Das Erste Vatikanische Konzıil hatte dort
eingesetzt, INa  w 300Ö Jahre JUuVOT, auf der Kirchenversammlung VO  3

Trient, leidenschaftlichsten SCIHUNSCH un! schliefßlich aut 1ne endgültige
Lösung verzichtet hatte: beim Verhältnis der päpstlichen Gewalt den
übrigen Gewalten in der Kırche un 1n der Welt, bei der Lehre VO  e} der
Kirche. Man kam 1870 freilich 1U eiıner Teillösung 1mM Sınn des Papalıs-
INUS Dıe Interpretation der ZU Teıl recht schwierigen Texte und die Wwe1-
tLere Klärung des Verhältnisses VO  e} apst un: Bischöfen blieben als theolo-
xische Aufgaben. S1ie wurden neunZ1g Jahre spater auf dem Zweiten Vatı-
kanischen Konzıil wiıieder aufgegriffen, durch schärfere Erfassung des
katholischen Bischotsamtes das AIS verschobene Gleichgewicht wıederherzu-
stellen.

Nach dem Ersten Vatikanischen Konzıiıl ging die Kurie daran, die
Definitionen allmählich 1n einem yrößeren, kodifizierten System darzustel-
len un: anzuwenden. S0 entstand Pıus und Benedikt der
Codex Iurıs Canonıicı. Dıie Häilfte des Jahrhunderts, bis ZUuU Tod

16 Aubert, Le Pontificat de DPıe (1846—1878), Parıs 21 2635 Supplementbibliographique Index (1965) Fliche/ V. Martın, Hıstoire de l’Eglise,21 ders., Vatıcanum K Maınz 1965; Hunder re nach dem Ersten Vatikanum,hsg. S Schwaiger, Regensburg 1970
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Pıus SC (1958), stellt den Höhepunkt des römischen Zentralismus 1n der
SanNnzeCh bisherigen Kirchengeschichte dar Dıie Papste des Jahrhunderts
hatten unmittelbar vorgearbeitet, die Dogmatisierung des päpstlichen Prı-

1870 hatte die dogmatisch-kirchenrechtliche Grundlage Stils
geschaften, das NeCUEC kıirchliche Gesetzbuch brachte diıe Anwendung. Wohl
nıcht VO  - ungefähr wurde der neuartıge Codex mıiıtten 1n der Verwirrung
des Weltkriegs Pfingsten 191./ rasch publızıert; e1in Jahr spater Lrat 1n
raft

Neben dem Codex als dem wichtigsten, folgenschwersten Mittel
e1ines angewandten Priımates und kurıalen Zentralismus treten 1n der e1it
nach dem Ersten Weltkrieg hervor die Konkordate un auch die SOgeENANNTE
„Katholische Aktıiıon“ Beide sınd Kıiınder derselben Vorstellungswelt.*” Die
Konkordate, Vertrage des Apostolischen Stuhles MIt den Regierungen, OH=-
ten der katholischen Kırche 1n einem Staat besondere Rechte gewähren oder
siıchern un: das an kirchliche Leben eines Landes 1n größtmögliche Ab-
hängıgkeıt V-C*.  3 Rom bringen. Von entscheidender Bedeutung 1St. 1erbel das
1m Codex dem aps reservierte Recht, alle Bischöte der Kirche freı

alles andere 1St Indult des Apostolischen Stuhles, wobel aber
auch in diesen Fällen die letzte Entscheidung beiım aps lıegt. Die
„Katholische Aktion“, 1n Ländern miıt starken katholischen Organısatiıonen
Ur mit gezügelter Freude aufgenommen, sollte den 1n den Konkordaten
gesicherten Raum mit kaholischem Gedankengut tüllen. Dies War jedenfalls
die Idealvorstellung, wıe S1Ee der Kuriıe vorschwebte. Dıie „Katholische Ak-
tiıon  c sollte die Laıen 1n der Kirche un: für die Kirche aktivieren, S Wahr-
nehmung un!: Vertretung kırchlicher Interessen 1n der modernen Gesellschaft.
Damals kam auch das Gerede VO  w} der „Mündigkeıt“ des Laien stärker auf
In Wirklichkeit hat die „Katholische Aktion“, 1n die el integralistisches
Gedankengut eingeströmt ISt, WweIit mehr ZU Ausbau des päpstliıchen bso-
utismus als ZUr Mündigkeit des Laien 1n der Kırche beigetragen. Dahinter
standen überkommene Wunschbilder, die Katholiken nach Möglıichkeit VO  3
der übrigen Welt un ıhren Gefahren abzuschirmen. Dıie zahlreichen papst-
lıchen Rundschreiben un: Stellungnahmen 1US T un Pıus AL
zıielten ganz 1n diese Rıchtung. Dıie an katholische Welt sollte VO:

apst und seiner Kurie Weisungen für alles un jedes erhalten, die dann
kritiklos verwirklichen Die Bischöte jetzt w1e nıe UVO
in der Geschichte praktisch Kaplänen des Papstes oder eines Kurialen
yeworden, der sıch die Stimme des Papstes CNNEN durfte Es 1St für Außen-
stehende aum vorstellbar, W as eın Bischof jener eit alles VO'  3 Rom erbit-
ten mu{ß te „ad pedes Suae Sanctitatis devotissiıme provolutus humillime
petens“, Ww1e der empfohlene Stil gelautet hat Die Wırklichkeit wurde trei-
liıch diesen Wunschvorstellungen LLUL ZU Teil gerecht, und nıcht alle Bischöfe
beugten sıch bedingungslos.

Der durch Konkordate un „Katholische Aktion“ angestrebte Status der
Katholiken ildete eın 1n sich geschlossenes System römischer Führung.

Vgl VO  3 Aretin, Papsttum und moderne Welt, München 1970, 182-189
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Es Wr w1e alle geschlossenen Systeme V{  - Erstarrung edroht. Dıe Kon-
kordate, hılfreich s$1e da und dort seın mochten, haben nıcht 1Ur den
Katholiken der einzelnen Länder, sondern auch dem Papsttum selbst we1it-
gehend die Möglichkeit SCHOMMECN, auf die verschiedenen, rasch voranschrei-
tenden Entwicklungen rasch und flex1ıbel reagıeren. Diese Beschränkung
auf sıch selbst straffer päpstlicher Führung WAar der Selbstisolierung
der katholischen Kirche 1m 19 Jahrhundert Ühnlıich. Kırchliche Massenver-
anstaltungen, Ww1e wa Eucharistische Kongresse un: „Heıilige Jahre“, ONN-
ten arüber kaum hinwegtäuschen, auch nıcht der immer höher getriebene
Papstkult, das heifßt die enthusiastische Verehrung der Person des Papstes
Den Höhepunkt erreichte diese Entwicklung Pıus X4I4 und durch ih
ST Papst Johannes und cdas Zweıte Vatıiıkanische Konzil haben
hiıerın ıne Neubesinnung eingeleitet.

Diese Neubesinnung steckt noch 1n den Anfängen. Daß starke Kreise
innerhalb der Römischen Kuriıe nıcht sınd, Machtpositionen aufzu-
geben, bewiesen Eıngrifte 1n die Selbständigkeit der Konzilsväter, Sprach-regelungen mancher Texte, das Motuproprio über die Bıschofssynode!8 oder
das andere über die Nuntiaturen,*® die Behandlung der nıederländischen
Bischöfe un: ihres Prımas in den etzten Jahren. UÜberkommene Strukturen
in der Kirche bedürfen heute mehr denn Je einer kritischen Überprüfung AUS
dem Geist der Heıligen Schrift un: der recht verstandenen Glaubenslehre.?®
Dıie Stellung des Papstes in der Kırche kann darin keine Ausnahme bılden,
Wenn diese Kırche nıcht Haupt un Gliedern schweren Schaden nehmen
oll Dann wırd Ina  - auch 1n allen Nöten einer Zeitenwende den alten
Hymnus VO: est der Apostelfürsten Petrus und Paulus 21 1n Freude
singen dürfen, ohl das schönste Preıislied auf das christliche Rom

Roma telix, QJUaC duorum Principum
Es CONSsSecCr4ta ylori0so sanguine!
Horum CIUOTE Purpurata cCetferas
Excellis orbis un  D pulchritudines.
Du selıg Kom, geheiligt bist du
durch das Blut der beiden Fürsten.
In diesem Purpurglanze überstrahlst
du eINZ1Ig alle Schönheit dieser Welt.

„Apostolica sollicitudo“ VO] eptember 1965 Dazu Neumann, DieBischofssynode, in Tübinger Theologische Quartalschrift 147 (1967) 119 „Sollicitudo Omn1ı ecclesiarum“ Junı20 Zur Entwicklung der Kirchenverfassun bietet einen trefflichen, kritischenÜberblick miıt bemerke Reformvorschlagen Fınk, Zur Geschichteder Kırchenverfassung, 1n Concilium (1970) 531—53621 Breviarium RomaNUum, Junı.



DieVerbindung VO geistlicher(weltlicherGewalt
als Problem 1n der Amtsfiührung

des mittelalterlichen deutschen Bischois*

Von Heınz Hürten

Zu den verfassungsrechtlichen Eigentümlichkeiten des heiligen römischen
Reiches deutscher Natıon gehörte bıs dessen Ende dıe politische Rolle, die
den Bischöfen der römisch-katholischen Kırche als Reichstürsten und Landes-
herren zukam. Das Außerordentliche dieser Verbindung VO  a} geistlicher un!
welrlicher Würde 1ST nıcht LLUL- den Publizisten aufgefallen, d‘i<e 1n den letzten
Dezennien des alten Reiches dıe Frage nach dem Nutzen und der iınneren
Berechtigung der geistlichen Fürstentumer 1n Deutschland aufwarfen; auch
dıe mittelalterliche Überlieferung enthält Zeugnisse, dıe den singulären
Charakter dieses 5Systems konstatıieren.

Die einzıgartıge Verbindung des bischöflichen Amttes mi1t Reichsfürsten-
würde und Landesherrschaft Wr erwachsen AaUS der Funktion, dıe den Bischö-
fen 1M alten Reich VO  3 dessen Begründung ebenso zuerkannt Ww1€e ZUSC-

worden war.!
Als Inhaber der (Gewere A Bestandteilen des alten merowıngısch-karo-

lingischen Reichsgutes die Bischöte MI1t den weltlıchen Grofßen Le1]-
habern Reiche geworden, dıe nıcht AUS Delegatiıon und Auftrag, sondern
kraft eigener Stellung Anteil der Ausübung seiner Gewalt besaßen. Als
„vıres viscera recSmn W1€ Wıpo, der Hofkaplan und Biograph Kon-
rads I1., s1e bezeichnet, konstituilerten diese 1ın ıhrem genossenschaftlıchen
Verband das Reich, das als (3anzes durch den König repräsentiert wurde.

Diıe ottonischen und salıschen Herrscher haben sıch der bischöflichen Reichs-
glieder bedient, 1n ıhnen eın Gegengewicht die partikularen (ze-
walten bilden. Dıie Hoheit über alle Bıstümer, die sSe1It Heinrich dem
deutschen Öönıg zukam, yab diesem 1m persönlichen Dıenst der Bischöfe
un der materiellen Leistungskraft des Kıirchengutes für den dem Reiche teh-
lenden Verwaltungsapparat einen Ersatz, der nıcht der Gefahr auSgeSsSeLzZt
WAal, Ww1e die weltlichen Lehen sıch 1mM Erbgang verselbständigen.

Dieser „geistlich-weltliche Synergismus“,  « 3 w 1e Theodor Schiefter treftend
..  .. Antrıittsvorlesung ZU Abschlufß der Habılitation 1n die Phil Fakultät der

Unıversıität Bonn Junı 1970 Die nachträglich hinzugefügten Anmerkungen
beschränken siıch der Vortragstorm entsprechend aut das ertorderliche Mınımum.

Th Mayer, Fürsten und Staat. Weımar 1950 215
D Wıponıis Opera, PE Germ.

Schieffer, Die Krise des karolingischen Imperiums, 1 Festschrift für Kal-
len, Bonn 1957
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ZESART hat, zerbrach 1 Investiturstreit. Die Bischöfe wurden Aaus Amtstra-
SErn des Reiches Inhabern VO  a Reichslehen, die sıch auf den yleichen Weg
territorialer Herrschaftsbildung begaben w1e die weltlichen Fürsten. Die
Reichskrise des Jahrhunderts beseitigte dann wichtige dem eiıch auch
nach dem Wormser Konkordat VO  - TLZZ verbliebene Rechte und xab den
geistlichen w1ıe den weltlichen Fuürsten die Bahn freı ZuUurfr Bildung ihrer Lan-
desherrschaften.

Amt und Funktion des Bischofs 1 mittelalterlichen Reich können freiliıch
nicht ausschliefßlich VO:  e verfassungsrechtlichen Normen und politischer Pra-
15 her adäquat beschrieben werden. Dıie Institution des Bischofsamtes Wr

nıcht alleın alter als das Reich; ıhre wesentlichen Inhalte zudem vr
gegeben un standen nıcht ZUr Dısposıtion. Aut den Inhaber e1nes solchen
Amtes mufßten daher Tradıtionen, Ldeale und Verhaltensmuster einwirken,
welche die überzeitliche Komponente seiıner Aufgabe betonten.

Wurde gleichwohl der Träger eines solchen außerpolitischen, eben Ze1St-
lıchen Amtes 1n das Gefüge der staatlichen Ordnung als Hoheitsträger ein-
bezogen, mußten ohl zwangsläufig Spannungen auftreten, diie dazu
ührten, das bisherige, überkommene Amtsverständnis Z prüfen und dann
gegebenenfalls den gewandelten Verhältnissen adaptieren oder die außer-
geistliche Aufgabenstellung verwerten.

Dıie Betrauung des christlichen Bischofs MIt außerkirchlichen Funktionen
1St allerdings nıcht CrSL 1ne Praxıs des deutschen Mittelalters. Bereıits in den
ersten christlichen Jahrhunderten hatte sıch AaUSs dem paulınıschen Verbot für
die Christen, ıhr Recht Glaubensgenossen VOTLT dem heidnischen Rıchter

suchen, e1ne Gerichtsbarkeit der Bischöte entwickelt, die durch Konstantın
ormell anerkannt und durch spatere Gesetzgebung noch weıter ausgebaut
worden WAar. Aus der Verpflichtung der Bischöte ZUER Fürsorge für alle Schwa-
chen un Bedrängten WAar ihnen darüber hinaus 1ıne Fülle VO  Z Aktivititen
zugefallen, die 1n Zeıten gesteıgerter Not den Charakter privater Nächsten-
liebe weılt überstieg und angesichts des Niedergangs der staatlıchen Verwal-
LuUNg 1n der Spätantike die Bıschötfe als dıe eigentlichen Herren der Stidte
erscheinen 1e Der Biıschof als wurde kraft der Unıiversali-
tat seıner Sorgepflicht Z populi und patrıae.“

Das bekannteste un: zugleich historisch tolgenreichste Exempel dieser Aus-
weitung christlicher Liebespflichten Z polıtischem Handeln bietet das Ponti-
fikat Gregors (590—604). Dieser Papst hat auch die eindringlichste und AIn
weıtesten wirkende Betrachtung angestellt über die Doppelpoligkeit, die das
bischöfliche Amt in sıch entwickelt hatte.®

In seiner kleinen Schrift Regula pastoralıs hat VOT sıch selbst, dessen
innerste Neigungen in ıne SaNzZ andere Rıchtung wıesen, die 5orge für die
necessitates der anvertirauten Herde als Amtspflicht des Bıschofs gerechtfer-tıgt und gyefordert, damit seine Lehre nıcht ohne das Zeugnis der tätıgen

Mochi-Onory, esCOVvi Citti Bologna 1931—33
Hürten, Gregor Gr der mittelalterliche Episkopat, 1n Zeıitschrifl“tür Kirchengeschichte 1962 16  -

Zitschr.
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Liebe bleibe. Andererseıts hat aber ebenso betont, da{ß die eigentliche, ge1st-
uche Aufgabe des Bischots durch solche Aktivititen nıcht beeinträchtigt WOCI-

den dürte Dıie Gefahr, in klerikalem Managertum aufzugehen, hat Gregor
für sıch und den Episkopat seliner elit einsichtig erkannt un: entschieden
bekämpft.

Das VO'  3 Gregor geforderte „Gleichmafs der ura inter1i0rum und der ura

exter1ıorum“ 1St 1ın NECUEeTET e1it VO  3 Oskar Koehler un: Friedrich Heer
geradezu verstanden worden als der theologısche Ausgangspunkt eıner Knt-
wicklung, deren Ende die historische Fıgur des „Reichsbischofs“ und die
bischöfliche Landesherrschaft stehen, als das „Fundament für das geistliche

C 6Fürstentum
Fuür ıne unmittelbare Wırkung der Regula pastoralıs 1n diesem Verstande

lassen sıch allerdings keine Zeugnisse beibringen. Die erkennbaren und über-
lieferten Bezugnahmen auf Gregor deuten eher eın anderes Verständnıias
Im karolingischen Reich erreichte die Verehrung Gregors eınen sehr hohen
Grad; seıne Regula pastoralıs wurde ımmer wıeder empfohlen. ber dıie VO:  -

arl dem Großen gyeübte und V O:  i seiınem Sohn noch gesteigerte Heranzıe-
hung der Bischöfe im Diıenst des Reiches wurde keineswegs als sinngemäßße
Verwirklichung der Grundsätze Gregors oder auch 1Ur alıs bischöfliche Stan-
despflicht angesehen. Alkuın, der sıch ın seiner Hochschätzung Gregors
leicht VO  a keinem übertreften lıefß, konnte seinem Freund Arn, dem Erz-
bischof VO  z Salzburg, auf dessen Klagen über die ıhm VO Kaıser abgefor-
derten Dienstleistungen u ENTIZCEZNECN, daß die Heilıge Schrift gebiete, den
Könıigen un: Herren dieser Welt se1n, un:!: WEeNN dies schon tür
die launıschen gelte, wıevıel mehr se1l dann Pflıcht, eiınem weısen
un der heiligen Religion ergebenen Herrscher w 1e arl willıg gehorchen.‘

Der Einflufs der Regula pastoralıs auf den karolingıischen Episkopat hat
eher ıne geistlıche Vertietung des bischöflıchen Amtsverständnisses als seıine
Ausweıtung 1Ns Weltlich-Politische verursacht. Aus eiınem CD Gregor
yeschulten Bewußtsein für die dem bischöflichen Amt innewohnenden Ver-
pflichtungen erwuchs vielmehr die Forderung nach der Libertas episcopalıs,
die ZuUerst 1mM Jahr 829 VO  w} der Synode 1n Parıs erhoben wurde. Dıie Bischöfe
verlangten hier VO Kaıiser, ıhnen eın hinreichendes Ma{l Freiheit VOoNn
weltlichen Tätıgkeiten zuzugestehen, damıt s1e treı würden für hre eigent-
lıchen, geistlichen Aufgaben.®

An diesem Punkt verbindet siıch der Einflu{(ß VO  5 Gregors Regula pastoralıs
mit dem einer anderen patristischen Tradıtion, die 1n libertas un NAOQNOLA,dem Mut ZUuUr freien Rede, eın wesentliches Element bischöflicher Tugenden
erblickt un: ıhre klassısche Formulierung w1e ihre historisch bedeutsamste

Köhler, Das Bild des geistlichen Fürsten 1n den Vıten des 1 FL un
Jahrhunderts. Berlin 1935 1 ahnlich Ders., Von arl Gr Adolt Hiıtler?,
1n Wort und Wahrheit F1952) 301; Heer, Die Tragödie des Hl Reiches.
Stuttgart

Alcuinı Epistulae 265 Epistulae 422
Concilıa A 680
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Reprasentanz 1m Jahrhundert durch Ambrosıus VO  - Mailand gefunden
hat.?

Da{fß die Synode, wWwWEe11l Auch NUur andeutungswelse, diesen Bestand kirch-
licher Überlieferung anknüpfte, dürfte als eın 5Symptom datfür gelten, daß die
Bischöte Z Anschauungen über Eıgenart und Eigenrecht iıhres Amtes

gelangt Au S1ıe wenıger als UuVOo bereıt, die ihnen abverlangten
weltlichen Dienstleistungen als einen selbstverständlichen Annex ıhrer Auf=
gyaben hinzunehmen.

Wı1e cechr bischöfliches Amt un königlicher Dienst bereıts als divergierend
betrachtet werden konnten, zeıgten in der Folgezeıt die Auseinandersetzun-
SCH den Treueıid der Bischöte 1 Westfrankenreich. Hıer wırd bereits das
Bestreben erkennbar, das Verhältnis des Bischofs ZU: Köni1g VO. vassalıtı-
schen Treueverhältnis abzugrenzen und das bischöfliche Amt, w1e Theodor
Mayer formuliert hat, „nicht cechr als Begründung, sondern vielmehr als
Begrenzung der Treuepflichten betrachten“.! Der Konfliktstall 7zwischen
der dem Könı1g geschuldeten Ireue und den Pflichten des bischöflichen Amtes
1STt h:  1er bereits als Möglichkeıit erkannt und herangezogen worden, die
Ireue des Bischofs ın spezifischer Weıse lımıtıeren.

Dıiese wenıgen Bemerkungen dürften ausreichen, konstatıieren, Aaß
tür den mittelalterlichen deutschen Episkopat die Frage, w1e€e sich die Aus-
übung VO  w geistlicher und weltlicher Gewalt 1n der einen Person des Bischots
vereinbaren lasse, nıcht MI1t dem Hınweıis auf bewährte Autorıitäten oder n1ıe
1n Zweıtel Tradıtion beantworten 1efß

Es scheint vielmehr, da{fß den Zeıtgenossen die NCUC Stufte, die der geistlich-
weltliche Synergismus Otto Gr in der Betrauung des Episkopats M1t
Reichsämtern un: seiner Ausstattung M1t weltlichen Herrschaftsrechten -
reichte, als ungewohnt und daher nıcht Zanz unproblematisch erschienen ISt.
In der Vıta des Kölner Erzbischots Brun, der 953 das Herzogtum Lothringen
übernahm, mu{(ß sıch se1n Biograph Ruotger mMi1t der Frage auseinandersetzen,
WwW1e möglıch sel, da{ß eın Bischof, der doch NUur die Sorge tür dıe Seelen
habe, sıch zugleich Staat un: Krıeg kümmere. Kuotger beantwortet diesen
kritıschen Einwurf MT dem Hınweis autf die segensreichen Früchte, die Bruns
Verwaltung gezeıtigt habe, und meınt, se1 Ja auch trüher schon VOISC-
kommen, da{ß Geistliche sıch weltliche Regierungsgeschäfte gekümmert
hätten.1!

Gab also solche Stimmen, die kritisch nach der Berechtigung des bischöf-
lichen Reichsdienstes fragten, haben dıese doch keineswegs ine erkennbare
Ablehnung des durch Otto etablierten Reichskirchensystems ewirkt. Fst

der Eiınwirkung der kirchlichen Reformbewegung wurde 1M Jahr-
hundert schrittweise das Recht des Königs autf seine Kirchenhoheit ebenso
bestritten wiıe dıe Berechtigung des Bıschofs, sıch 1m Dienst des Königs ın die
Händel dieser Welt mischen.

9 Caspar, Geschichte des Papsttums. (Tübingen 274
Mayer, Staatsauffassung 1n der Karolingerzeit, in Hıstorische Zeıtschri f

173 4872
11 Ruotgerı Vıta Brunonuis. BT Germ. 23
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Als der ZU Erzbischoft VO'  3 Lyon gewählte Abt Halinard dem Kaiser
Heinrich 111 1046 den Treueid verweıgerte, beriet siıch auf die Benedik-
tinerregel, dıe ihm nıcht NUr das Schwören verbiete, sondern auch die Bete1-
lıgung w.eltlichen Angelegenheiten, die ıhm offenbar als unabtrennbare
Bestandteile des bischöflichen Amtes erschienen. iıcht NUr die eidliche Bın-
dung A den Herrscher, sondern auch die damıt bewirkte Einbeziehung des
Bischofs 1N die Verwaltung des Reichs 1St hier als Problem empfunden WOTL-

den  12
Die reiche publizistische Literatur, die der Investiturstreit hervorbrachte,

hat dann die hıer tormulierte Problematik eindringlıch diskutiert. Aufschlufß-
reich tür ISS Fragestellung siınd VOT allem die Erörterungen über den Zu-
sammenhang des Kırchengutes MIt den 5S0% Regalıen, den VO Reich
die Kırche vergebenen nutzbaren Rechten. Denn Je nachdem, w1e dıe Pl
ordnung beider bestimmt wurde, mu{fßten auch die VO deutschen Bischof 1M
Reichsdienst wahrgenommenen weltliıchen Aufgaben als seinem Amte tremd
oder zugehörig verstanden werden. Dıie säuberliche Trennung beider Bereiche
War aber VO theologischen Verständnis der eit her keineswegs leicht un:
eindeutig vorzunehmen.

Dem Bischof Wıdo VO  e Ferrara, der siıch 1mM Investiturstreit auf die Seıite
des alsers schlug, WAar schon früh ine begriffliche Scheidung der Regalıen
VO eigentlichen Kirchengut gelungen,! aber der von ıhm Schlußß,
daß alles der Kirche VO  3 den alsern übertragene Güut rechtens Reichsgut
bleibe, stieß auf den heftigen Widerspruch der Gregorianer.

Denn dıe Anschauung Wıdos stand nıcht in Einklang mıiıt eiıner bereits VOI-

dem entwickelten Auffassung, nach der aller Besitz der Kirche VO'  - ıhrer
geistliıchen Würde unabtrennbar werde und A ıhrem geistlichen Rang Anteıl
habe Das kanonistische Axıom, dafß alles, W.A4S einmal der Kirche gyegeben
worden sel, ihr auf Dauer gyehöre, wird die Meınung Wıdos ebenso 1Ns
Feld geführt W 1€e dıe Allegorese des biblischen Satzes, daß der Mensch nıcht
trennen dürfe, W AaS Gott verbunden habe, oder das Bıld VO  - Leib un: eele,
die Z scheiden Totschlag ce1j.1*

Für das Festhalten der Kırche überkommenen Besıitz, einschlie{(lich der
weltlichen Herrschaftsrechte, konnte überdies ine Reıihe VO  3 Theologumena
angeführt werden, die der symbolistischen Interpretation der Heıligen Schrift
oder der heilsgeschichtlichen Interpretation der Weltgeschichte eNISTLaMMLTIEN
SO konnte die biblische Formel VO ; ICX et sacerdos“; dıe 1ın fränkischer elIt
ZUur relig1ösen UÜberhöhung des Könıigtums verwendet worden WAafr, nunmehr
herangezogen werden, die weltliche Machtstellung der Bischöfe be-

Hoftimann, Von Cluny ZU) Investiturstreit, 1n Zeıtschrift für Kulturge-schichte 45 (1963) 179
13 Wiıdo, De Scısmate Hıldebrandıi. Libelli de Lite 564
14 Placıdıi monach!; de Nonantula Lib de Honore Ecclesiae. Libelli de Lıite

586 I 606; Rangerı11 C Lucensiıs Lib de Anulo Baculo. eb ZHumberti ard. Lib. adversus 51m0n1aACcos. Libelli de Lıite 231 Gerhohi
Reichersbergensis TIractatus 1n Psalmum Libell; de Lıite 465;Ders., Lib de Simoni1iacıs. eb. 250
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gründen.” Dıe Ausstattung der Kirche mIit weltlichen Besitztümern Aus der
and des Kaisers konnte verstanden werden als Zeichen dafür, da{ß die
Kirche, der sichtbare Leib Christi, W 1e S$1e 1n den Verfolgungen durch dıe
heidnischen Kaıiser die Passıon ihres Herrn durchlebt habe, ihm Jjetzt 1in seiner
Verherrlichung Ühnlich werde.!® So 1sSt der doppelte Besitz der Kırche, der
ıhr einesteıils Aaus den Gaben un Stiftungen der Gläubigen, Z andern aAber
durch den Empfang der Regalien zugekommen W.dl, vergliıchen worden MIt
dem doppelten Gewand, 1n dem Christus VOT Pıilatus stand. Das weiße (76-
wand, 1n das hn VOT Herodes kleiden lıeß, bezeichne se1ıne priesterliche
Würde, das9 das ıhm dıe römischen Soldaten umlegten, seine 1MmM-
periale Hoheıit, kraft deren ZUT Herrschaft über alle Fürsten dieser elt
eruten ce1.17

Fur andere hingegen WAar der Vorrang der geistlıchen Gewalt VOT der
weltlichen ausgepragt, da{ß ihr rechtens auch alles das zukommen mußte,
W as die weltliche für sich 1n Anspruch nehmen durfte.18

Fur den Kanoniısten Sıcard VO  > Cremona, der die deutschen Verhältnisse
AauUus eigener Anschauung kannte, War die weltliche Herrschaftsstellung der
Bischöfe traglos selbstverständlich, da{fß er s1e FA BeweI1s seiner Theorie
nahm, die Weihegrade 1n der Kirche se]en autf das Gesetz begründet, ıhre
Würden hingegen auf die polıtische Ordnung. SO k:  onne  . dr Papst dem Mo-
narchen, der Patriarch dem Könıig, der Erzbischof dem Herzog und der
Bischof dem Graten verglichen werden, weshalb Ja auch ine Reihe VO  3 Erz-
bischötfen Herzöge un: Bischöfe Graftfen sejen.!?

Dieser Blütenlese könnte iıne andere die Seıte gestellt werden, die
solche Stimmen sammelte, die sıch durch keine theologische Spekulation VO'  3
dem schlichten Verständnis des paulınıschen Satzes abbringen ließen, daß nıe-
mand, der Gott dienen wolle, sıch iın weltliche Händel mischen solle, oder
MT einem Zug mönchischer Weltverachtung eintach für un4ansCMeESSCH hiel-
teN, da{fß diejenigen weltliches Gericht hielten, die berufen se1en, die Engel

richten, W1e Bernhard VO  $ Clairvaux einmal ausgedrückt hat.%

Vgl dıe Polemik 1n Gerhohi Reicherbergensis Li de InvestigationeAntichristi. Libelli de Lıte 389 Miıt der biblischen Formel „regale er-
dotium“ operıeren die TIractatus Eboracenses eb 668 un MIt anderer
Zielsetzung die Bischöfe VO  3 Lübeck, Ratzeburg un! Schwerin VOrTr dem Reichstag
VO Frankturt 12 Mecklenburgisches Urkundenbuch (Schwerin Nr.
694 Zum Zusammenhang Fıcker, Vom Reichsfürstenstande (Inns-bruck 275

16 Gerhohi Reichersbergensis Lib de Investigatione Antichristi. Libelljde Lite 2368 Ahnlich ttonıs C Frisingensis Chronica. OT Germ
159

Gerhohi ReichersberZenS1S Lib de Novıtatıibus huius temporıs.Libelli de Lite 297
Vgl hierzu die kurialistischen Interpretationen der Zwei-Schwerter-Lehre Leviıson, Dıie miıttelalterliche Lehre VO] den beiden Schwertern, in Deut-sches Archiv (1952) 14 ft., insbes.

19 Sicardı C Cremonensıs Miıtrale. Mıgne, Patrolo71a Latına 213 SpBernardi ab  T“ Clarevallensis L1ı de ConsideratiOne. Miıgne, Patrologia Latına182 5Sp 735
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Die Diskussion den Regalienbesitz 1ST NSeIIN Zusammenhang auf-
schlußreich weıl ihr die Anschauungen über die Zuordnung VO  a Kirche
und Welt tormulıert wurden die für die Frage nach der Rechtmäfßßiigkeıit der
Ausübung weltlicher Gewalt durch Bischof schlechthin entscheidend

Für die Vertechter des Standpunkts daß aller solcher Besitz und MItTL ihm
die darauf beruhenden weltlichen Funktionen ıcht verwerfen, sondern
theologisch merechtfertigt SCI, entstand 1U  3 das Problem WIC sıch solche
Tätigkeiten der Bischöfe, die sıch AaUus dem Regalienbesitz zwangsläufıg Crga-
ben, rechtfertigen ließen

Dıie Ausübung weltlicher Herrschaftsrechte durch Geistliche Wr nämlıch
IMIT dem überlieferten Corpus kıirchlicher Rechtssätze keiner Weıse VeCI-

einbaren Insbesondere valt 1es tür die Wahrnehmung der Blutgerichtsbar-
keit un: die Teilnahme Krıeg Beide aAber IN1T den Aufgaben, dıe
den Bischöten durch das ottonisch salısche Rieichskirchensystem zugewachsen
M, untrennbar verknüpft Da die Kirche schon die mittelbare Beteiligung
ihrer Kleriker jeglichem Blutvergießen perhorreszierte, brachte der Reichs-
dienst der Bischöfe Konflikte MT sıch die siıch prinzapiell 1LLUT hätten CIINEC1-
den lassen, WwWenn die Kırche autf die Regalien verzichtet und den damıt VCOI-
bundenen ] )ienst aufgesagt hätte

Sah INa  a aber Besitz der Regalıen C111 nıcht wieder rückgängıg
machendes Faktum odier gal 11© provıdentielle Auszeichnung der Kirche,
mu{fte iNan versuchen, Wege inden welche die Ausübung der VO  e den
Kanones verbotenen Tätigkeiten dennoch rechtfertigen vermochten

Gerhoch VO  - Reichersberg, ein Regularkleriker, der den Abschluß des
Investiturstreites Deutschland durch das Wormser Konkordat erleht hat
un: ZU scharfsınnigsten un: heftigsten Kritiker der danach einsetzenden
Feudalisierung der Kirche wurde, hat zeitlebens die Problematik des Rega-
lienbesitzes für die Kirche un: ıhre Amtsträger betont Zu ihrer Rückgabe
aufzurufen, hat sıch aber Aaus kırchenrechtlichen und geschichtsphilosophi-
schen Gründen nıcht entscheiden können In diesem Dilemma hat versucht
11C Lıinıie kirchlichen Verhaltens finden, die sowohl den kırchlichen WIC
den königlichen Ansprüchen gerecht werden sollte Von seinNner Erstlingsschrift

stand für ıhn test „Tllae regales et milıtares administrationes 1b CPISCODIS
S1iNe Sl ordinis apOSTaSsıa gubernarı NO  e possunt“ 21 Spätere Erfahrun-
gCcnh Kırche und Welt haben iıhn ebenso W 166e C111 gewandeltes Verständnis
VO'  3 der christlich aufgefaßten Verpflichtung des Staates dazu geführt, die
praktischen Konsequenzen dieses Prinzıps SUucıa Ansätzen
durchdenken. In den Punkten, ı denen sıch die Praxıs der Verwaltung welt-
lıcher Ämter durch die Kırche konkretisierte den Fragen, ob die Bischöfe sıch

der Ausübung der hohen Gerichtsbarkeit durch delegierte weltliche Richter
vertirefen lassen dürften, ob S1C d3.‘5 Gut der Kirche Lehen Austun dürfen,

damıit riıtterliche Dıenstmannen für ıhren weltlichen Dıiıenst nNnnen,
21 Gerhohi Reichersbergensis Opusculum de Edificio Dei Libelli; de

Lite 153
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un schließlich ob S1Ee sich 1n der Wahrung ihrer weltlichen Aufgaben dem
Kaıiıser eidlich verpflichten dürften in dıesen Streitfragen hat mit jeweils

Modifikationen Antworten gesucht; aber ıne endgültige Lösung 1St
1hm nıcht yelungen. Am Ende seines Lebens kehrte der Auffassung -
ru  ck, da{ß auf den Bischot selber zurückfalle, W as 1n seinem Namen VO  - SEe1-
11C.  a Beauftragten werde. Dıie Theorie, daß eın Bischot sıch 1n der Aus-
übung weltlicher Tätigkeiten, die nıcht seinem Amte paßten, vertreten

lassen dürfe, wurde wieder aufgegeben; die Hofinung auf eiınen Ausweg AaUus

dem Dilemma zwischen Regalienbesitz un irchlichem Amtsideal schwand
wieder dahin

Derartige kritische Überlegungen sind freilich historisch ohne Wiırkungen
geblieben. Dıie durch das Wormser Konkordat eingeleıtete Entwicklung des
‚eutschen Bischofs ZzUu Fursten und Landesherrn 1St durch die ihr —
stehende kanonistische Rechtslage nıcht erkennbar behindert worden. Dıiıe
Mehrzahl der eutschen Bischöfe scheint dıie neue politische Ausformung ıhres
Amtes ebenso bereitwillig oder widerstandslos mitvollzogen haben, wIıe
ihre Vorganger Lreu. und willig den ihnen abgeforderten Reichsdienst gelei-
STeLt hatten. Dıie Insıgnien ıhrer weltlıchen Herrschaft haben S1Ee anscheinend
ohne alle Bedenken ihren geistlichen Amtsattributen hinzugefügt. Schon Ger-
hoch beklagte sich darüber, daß die Bischöte seiner eIt sıch neben dem
Kreuz, dem Zeichen ihres geistlichen Amtes, auch die Herzogsfahne Oranmn-

tragen ließen.?? Der hier ohl erstmals festzustellende Brauch, geistliche und
weltliche Amtsabzeichen miıteinander verbinden, hat Ja 1n seinen schließ-
ıch antiquarisch yewordenen Ausläutern Amtsbezeichnungen Uun: appen
der Nachfolger dieser Bischöte bıs 1ın die Jüngste Vergangenheit bestimmt.
ST durch die Vorschrift Papst Pıus X E VO Maı 1951, daß alle res1-
dierenden Bıschötfe in ihren appen, Sıiegeln un: Schriftstücken den Gebrauch
VOoO Adelsprädikaten, Kronen un anderen weltliıchen Abzeıchen, selbst wWeiln
diese mit ıhrem Bischofssitz verbunden waren, ohne jede Ausnahme untfer-
lassen hätten,” verschwanden die ‚etzten Fürstbischöfe dem Erscheinungs-
bild der römisch-katholischen Kırche

Für die Bejahung ihrer Auszeichnung durch weltliche Fürstenmacht hätten
sıch dıe Bischöfe, wenn dies Je notwendig geworden ware, zudem aut alle
die Argumente eruten können, die für den Regalienbesitz der Kırche eNTt-
wickelt worden und zudem wen1gstens teilweise VO  5 denen ammten,
welche die Art ıhrer MtS- und Lebensführung als unkanonisch verwarten.
Wenn der Besıtz der Regalien prinzıpiell erlaubt, nach der Meıiınung ein1ıger
OB provıdentiell WarL, dann mochten die Konsequenzen, die sıch für die
Praxıs der geistlichen Regalienbesitzer daraus ergaben, rechtfertigen se1n.
Darüber hinaus mochte denkbar erscheinen, da{ß die Aufgabe des

Gerhohi Reichersbergensis L de Antichristo. Libell; de Lite E:
344

3 Acta Apostolicae Sedis 43 4 951) 480, abgedruckt bei Santifaller, ZurGeschichte des ottonisch-salischen Reichskirchensystems. der ÖOsterr. Akademieder Wıss., Phil.-Hist. Kl 229 Abh D Wıen 1964 2573 eb 229 dieVorgeschichte dieses Verbots.
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weltlichen Fürsten, das Recht un! den Frieden wahren, Mi1t der geistlichen
des Bischofs nıcht 1Ur 1ın Einklang stehe, sondern durch s1e gefördert un:
erhöht werde. Im Jahre 1259 einer eit also, als die Entwicklung des
deutschen Bischofs Z Landesherrn Ziel und die Diskussion über ıhre
Rechtmäßfigkeıit Ende Wi.dAl, hat der Kölner Erzbischof Konrad VO  3 Hoch-
staden e1nem keineswegs programmatischen, sondern eher alltäglichen
Oft 1n eıner Urkunde über den Handel auswärtiger Kaufleute 1ın Köln, eın
solches Verständnıis se1nes Amtes als Bischof un: Landesherr verstehen
gegeben. Wenn nämlıch, meılnt C die ühe für den zeitlichen Frieden Zur

Hoffnung auf den 1n der Ewigkeit berechtige, annn sel C der Erzbischof,
umnso mehr datür SOTSCH verpflichtet. Dıie Vollmachten se1iner doppelten
Gewalt, dies bischöflichen Hırtenstabes un des weltlichen Schwertes meıint

daher übereinstımmend un Jegıtim gebrauchen, wWenNnn für die Ord-
Un 1n seliner Stadt sorgt.““

Irotz solcher Möglichkeiten, hre weltlichen Herrschaftsfunktionen theolo-
gisch rechtfertigen, hat der kirchliche Normenkodex für das Verhalten der
Priester doch 1insoweıt gewirkt, da{ß sich manche Bischöfe in der Ausübung
der Blutgerichtsbarkeit gehemmt fühlten. Dıie Praxıs, das Hochgericht Ver-

lassen und deen Schuldspruch einem Vertreter übertragen, WEeNN eln Todes-
urteil oder eın anderes Urteil fällen WAafr, anı dem 1in Kleriker nıcht M1t-
wirken darf, Wr nıcht mehr als eine billıge Umgehung des kanonischen Ver-
botes. ber auch darın bewies noch se1ıne Wirksamkeit.

Eın solches Verfahren, das auch schon bei Gerhoch beschrieben wiırd, Wr

antänglıch wenıgstens durchaus praeter legem und w1e WIr gesehen haben,
konnte 3 durchaus zweıfeln, ob der verfahrende Bischof tatsächlich der
drohenden Irregularıtät aut diese Weise ausweichen konnte. ST Bon1i1-
taz AL hat Aaus der kırchenrechtlichen Zwangslage den Schlufß gezogen, der
allen Klerikern, die 1m Besitz weltlicher Herrschaft d  N; erlaubte, sich 1n
der Ausübung der Blutgerichtsbarkeit Verireien lassen, ohne wıe der Rıch-
ter selbst iırregulär werden, ZU Empfang un Ausübung der Weihe-
gewalt nıcht mehr berechtigt se1in.  20

Bevor dieser Entscheidung kam, hatte sıch nıcht allein dıe Praxıs
V1a factı über die bestehenden rechtlichen Hemmnıisse hinweggesetzt. uch

den gelehrten Kanonisten Überlegungen entstanden, WI1e das
kanonische Recht mit den bestehenden Verhältnissen 1n dieser Frage in Eın-
klang gebracht werden könne. Der Magıster Roland, eben jener Orlando
Bandinelli, der 1159 dem Namen Alexander Ha apst wurde, hat 1n
seiner Summa ZU: Dekret Gtratians einen emerkenswerten Versuch nfier-
OMMCN, dıe Härte des Wiıderspruchs der kirchlichen Rechtssätze den g-
gebenen Zuständen auf dem Wege der Interpretation miıldern.

Das Decretum Gratianl, das die Mıtte des Jahrhunderts erstellte
Textbuch des Kırchenrechts, hatte entschieden, dafß ein Kleriker weder aus

4 Urkundenbuch für die Geschichte des Niederrheins, ed Lacomblet.
(1848—1850) Nr 469 261
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eigener noch Aaus päpstlicher Autorität den Waften greifen dürfe, se1 ıhm
aber gestatvet, Laıien Kampf ungerechte Bedrückung oder die
Feinde (sottes aufzurufen.*® Der Magıster Roland weıtet ELE die Frage Aaus,
ındem s1e nıcht NUur hinsichrtlich der privaten Autorität un der des Papstes,
sondern auch der des Kai1isers stellt. ber seine Untersuchung führt nıcht auf
diese Weiıse einem WeUuCIl Ergebnis, sondern durch Aufspaltung des einhe1it-
liıchen Klerikerbegrifts, indem die ungeweihten Kleriker VO  e den geweih-
ten un: nach einer Regel ebenden 1Abhebt. Diesen 1St der Kriegsdienst 1in
jedem Falle verboten, nıcht aber den Klerikern, die noch keine Weihe ZCNOML-
Iinen haben Sıe dürten Wr auch nıcht aus eigenem Antrieb den Waften
greifen, ohl aber wWenn der weltliche Herrscher oder der rechtmäfßige Rich-
ITGT ihnen befiehlt Denn wenn ihnen erlaubt 1sSt heiraten un: 1n den
Lajenstand zurückzutreten, dann kann nach Rolands Meınung auch keinen
Zweifel geben, dafß s1e weltlichen Geschäften nachgehen und autf Geheiß des
weltlichen Herrschers oder des Papstes auch 1n den Krıeg ziehen dürten.“

Die VO  e Roland entwickelte Theorie enthielt mehr Bezug AT Realıtät, als
die überfein erscheinende Distinktion der verschiedenen Klerikergruppen VCI-

äßt Dıie Praxıs neugewählter Bischöfe, dıe Regierung ıhres Bıstums
un: ihrer weltlichen Herrschaft anzutreten, 1aber die UÜbernahme der kırch-
lıchen Weihen hinauszuzögern, der Verpflichtung Klerikalem Lebens-
wandel entgehen, ware durch die Theorie Rolands sanktionıjert worden,

S1e allgemeın rezıplert worden ware.
Aber eben dazu kam nıcht. Dıie wen1g spater erschienene Summa des

Rufinus annte Rolands Unterscheidung der verschiedenen Klerikergruppen
eher Aaus trunkener als us nüchterner Geistesverfassung entstanden un:
schärfte wıederum das gvenerelle Waftenverbot tür alle Kleriker eın

Mıt der rund anderthalb Jahrhunderte spater Erganse cnNeN Entscheidung
Papst Bonıtaz VA1}:;; da{ß ein Kleriker, der die ıhm zustehende Blutgerichts-
barkeıt durch einen Vertreter ausüben lasse, nıcht iırregulär werde, wurde iıne
Dıskussion beendet, die der Sache nach schon lange einem Ergebnis gekom-
IHNEeEN WL Dıie Entwicklung der deutschen Bischöfe Fürsten un:' Landes-
herrn Wr bereits vorher reichsrechtlich anerkannt un: de facto nıcht mehr
rückgäingig machen. Sie scheint auch nıcht mehr als problematisch ANSCSC-
hen worden e1in. Die Retormkonzilien des Jahrhunderts haben, —
weIit ıch sehen kann, be] allem Eıfer, die bestehenden Zustände 1n der Kiırche

bessern, der Verbindung VO geistlıcher un weltlicher Gewalt 1n der
and der deutschen Bischöfe keinen Anstoß MM
In dieser Epoche der Reformkonzilien 1st. noch einmal die Amts- und

Lebensführung der Bischöfe VO  3 einem weıithin wırkenden theologischenSchriftsteller zZUuU: Gegenstand der Überlegung un der Ermahnung gCNOM-
LACH worden. Der nıederländische Kartäuser Dionysius VO Rıckel geht 1n
seiner Schrift De vıta et regımıne praesulum auch auf die weltlichen Oblie-

30 Z
Summa magıstrIi Rolandı, ed. Thaner. Innsbruck 1874 96
Rufinus, Summa Decretorum, ed Sınger. Paderborn 1902 412
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genheiten der Bischöte eiın. ber die Tatsache, da{fß die Bischöfe solche Ver-
pflichtungen Lragen mussen, 1STt. hıer selbstverständlich. Es handelt siıch allein
darum, die rechte Rangordnung wahren; Frömmigkeıt un: weltliche
Herrschaft sind durchaus miteinander vereinbar, aber der Bischof soll sıch
mehr se1ine geistlıchen als se1ne fürstlichen Pflichten kümmern, enn
S1€e siınd nıcht 1LUTL höheren Ranges, sondern ıhre Erfüllung 1St auch vordring-
lıcher Die weltliche Herrschaft der Bischötfe erscheint 1er nıcht mehr als e1n
kirchenrechtliches oder kirchenpolitisches Problem, sondern als eın 1NOTa-

lısches, als Anlafß einer Versuchung, Krifte fehlzuleiten un: dem Wesent-
liıchen auszuweıichen.“?

Der Kartauser Dıiıonys hat ıne Wegstrecke lang die Bahn des bedeutend-
Sten Geilstes begleitet, den das Jahrhundert 1n Deutschland hervorgebracht
hat Er hat den Kardinal Nıkolaus VO  e} Kues 451/52 auf seiner Legatıions-
reise durch Deutschland begleitet.

Auch bei Nıkolaus VO  w Kues, dessen Leben sıch 1 Dienst der kirchlichen
Reform verzehrt hat,; findet INan keinerle1 kritische Auseinandersetzung mehr
mit der Ausübung weltlicher Gewalt durch eiınen Geistlichen. Im Gegenteıl,
als Bischof VO  > Brixen hat energisch, WCNN auch ohne Glück, seline Rechte
als Fürst un: Landesherr die Konkurrenz des Herzogs VO  w} Tirol VeCI-

teidigt, ohne siıch dabe!1 durch seine geistliche Würde 1mM Gebrauch weltlicher,
auch milıtärischer Machtmittel gehemmt fühlen.

Erich Meuthen hat die ansprechende Vermutung geäiußert, daß die Kurıe
dem gefeierten Kardınal das Bistum Brixen anvertiraut habe, WLIN M1t seınem
RKRang un seiınem Ansehen eın Gegengewicht dıie Ambitionen des Her-
ZO9S VO  3 Tırol schaffen, der bereits aut dem Wege WAal, se1ine Herrschaft
über dieses Gebiet auszudehnen. Die Ernennung des USanus habe darauft
abgezielt, dem Bıistum rtixen seinen überkommenen Status, Reichsfürsten-
würde und Landesherrschaft also, sıchern, durch die Behauptung eiıner
unabhängigen Machtbasis der Freiheit der Kırche von Brixen gewährlei-
sten.“

In dieser Sıcht gewinnt Thema einen Aspekt, der bereits hin-
überleitet den Kämpten der folgenden Jahrhunderte Reformation un
Gegenreformation: die fürstliche Stellung der Bischöte M1t ıhrem weltlichen
Machtbereich als Grundlage un: Raum eıner unabhängigen geistlichen Wirk-
samkeiıt.

Niıkolaus VO'  o Kues hatte bei seiner Legationsreise durch Deutschland be-
reıits hinlänglich erfahren, WAsS sıch 1n Brixen wıederum bestätigte, daß der
Wille der kırchlichen Oberen ZUuUr Besserung der Zustände erfolglos blieb,
WECNN der Landesherr tatenlos zusah oder Sar renıtent blieb Wo der Bischof
zugleıich Landesherr Wafr, fiel diese Schwauaerigkeit fort.

In der durch Meuthen angeregten Betrachtungsweise würden die Fronten
des Investiturstreıtes geradezu verkehrt und die Argumente der gregor1anl-

Dıonysıi Cartusıianı UOpera Oomn1a. Monstroli et Ofrnacı 1896—1913.
30 Meuthen, Nikolaus VO!  - Kues Sl Münster 1964 95



Hurten, Die Verbindung VO]  3 geistlicher un weltlicher Gewalt

schen Reformer yleichsam ad absurdum geführt erscheinen: die Freiheit der
Kirche geistlicher Wirksamkeıit beruhte autf ıhrer weltlichen Herrschafts-
stellung. Es mufß allerdings die Frage offen bleiben, ob die Kurıe mit der
Ernennung des Nikolaus VO  a Kues iıne NC Kirchenpolitik inaugurıeren
wollte, die 1n kluger Erkenntnis der Abhängigkeit der Kirchenreform VO  3

der Mitwirkung des Landesherrn, nunmehr den weltlichen Herrschaftsbereich
ihrer geistlichen Amtstrager möglichst stabilisıeren getrachtet hätte, oder
ob Nikolaus und seinen Beratern Jediglich daraut ankam, 1mM konkreten
Falle Brixen die drohende Mediatisıierung verhindern und den damıt Ve1I-

bundenen Einfluß des Herzogs aut innerkirchliche Entscheidungen zurückzu-
dämmen.

Nikolaus VO' Kwues selber scheint wenı1gstens nıcht ımmer überzeugt SCW C-
S11 se1n, daß der Retorm der Kirche wiıllen notwendig sel, ihren
weltlichen Besıtz mehren. In einem selbstkritisch gestimmten Briet hat
nach dem Scheitern seiner Absıichten 1n Brixen dıe VO'  5 ıhm gyeübte Politik,
durch strafte Verwaltung den Wohlstand des Bıstums haben, als einen
Irrtum angesehen. Dıie Bischöfe, meıinte jetzt, sel]en nıcht 2’Zu da,
Schätze aufzuhäufen, sondern das ihnen ANV.  1LE Gut wahren un:
den Überfluß den Armen geben.“

So hören WIr Ausgange des Mittelalters Aaus dem Munde des bedeu-
tendsten deutschen Kirchenpolitikers der elit keineswegs iıne NnEeUeE ber-
ZCEUZSUNG VO  3 der Sinnhaftigkeit und Rechtmäßigkeıit der Vereinigung VO  w

geistlicher un: weltlicher Gewalt, sondern her Z weitel un Resignatıion, dıe
ursprüngliche Ideale beschwört, denen doch alle Chancen der Verwirklichung
abgehen.

In dieser vertrauten Bemerkung des USAanus dürfte mehr F Ausdruck
kommen als die TIrauer sein eigenes Versagen; S1e zeıgt, dafß dem gebil-
detsten und ernsthaftesten Kirchenmann Deutschlands keine kırchenrechtliche
Deduktion und keine theologische Spekulation ZUr Verftügung stand, ıhm
1n eıner Stunde der Anfechtung die Zulässigkeit seiner fehlgeschlagenen Poli-
tik bestätigen oder ıhr eine NEeEUE Rıchtung welsen.

In der Ratlosigkeit des Nikolaus VO  e Kmes dürfte eın zentraler Punkt der
hier erorterten Problematik Zzu Vorschein kommen. Nachdem 1mM tränkı-
schen Episkopat ıne Neubesinnung auf die Grundlagen des bischöflichen
Amtes eingesetzt hatte, welche die Bischöte dazu führte, die Eıgenart ıhres
Dienstes dem König gegenüber betonen un sıch iıhm 1n iıne eher krı-
tische Dıstanz begeben, hat sıch in der Wende ZUr ottonıschen Epoche ıne
Umorientierung vollzogen, welche die Bischöte tiefer un ınnıger iın dıe
Geschäfte dieser Welt hineinführte, als ıhre karolingischen Vorgänger g...
meınt hatten verantworten können. In diıesem Versuch und Ver-
stärkter Kooperatıon traten die früheren Abgrenzungen un: Positionsbestim-
INUNSCH iın den Hıntergrund.

31 Albert Jäger, Der Streit des Cardinals Nıcolaus V O]  3 Cusa miıt dem HerzogeSıgismund Von ÖOsterreich als Graten Von Tirol Wıen 1861 Bd 61
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Fuür die Bejahung dieser Entwicklung ließen sıch theologische Argumente
anführen, aber die Entwicklung selbst eNTISprang nicht einer genuln geistlichen
Motivatıon, sondern einer polıtischen. Sıie entstand zudem nıcht Aaus einer
treien Entscheidung des Episkopats über den gesellschaftlıchen Ort se1nes
Wırkens, sondern Aaus historischen Gegebenheiten, denen die Bischöfe Ikeın
eigenes Programm entgegenzustellen wufßten. Die Versuche, den VO  } ihnen
beschrittenen Weg theologisch rechtfertigen, führten keiner Doktrin,
welche vermocht hätte, die Normen des kırchlichen Bischofsideals A2uSs

Schrift un Väterlıteratur bruchlos mit der Bestätigung des gegebenen TE
standes vereinbaren. Aber auch die VO  3 der kırchlichen Überlieferung her
mögliche Kritik hat die durch lange Tradıtion sıch verfestigende Fıgur des
bischöflichen Fürsten un Landesherrn nıcht 1n rage stellen vermocht. S0
1St die Vereinigung VO  e geistlıcher und welrtlicher Gewalt in der and des
mittelalterlichen deutschen Bischofs entscheidend durch CAOSCNC Faktoren
bestimmt worden, und IST ıne Entscheidung VO  3 außen, die des Reichs-
deputationshauptschlusses VO Februar 1803, hat 1NEUC Positionsbestim-
MUNSCH möglıch und notwendig gemacht.



Ireysa 1945 Die evangelische Kirche nach dem
Zusammenbruch des Dritten Reiches

Von Armın Boyens

Dıie einmalige Gelegenheit
Nach dem 7Zusammenbruch des Dritten Reiches trafen sıch dıe EVaNSC-

ıschen Kirchenführer tast aller evangelischer Landeskirchen AuUuS dem dama-
lıgen Deutschland der vıier Besatzungszonen Zu ersten Mal VO DL 31
August 1945 1n Treysa. twa Z Theologen un: Laıen hatten siıch dieser
„Konferenz der evangelischen Kirchenführer“1! 1n den Gebäuden der An
stalt Hephata eingefunden. In seiner Eröffnungsansprache erklärte Landes-
bischof Wurm, der S A1S altester evangelischer Landesbischof“ un als „Führer
des Einigungswerkes“ * eingeladen hatte, ZUE Bedeutung dieser Konfterenz:
S esteht jetzt zZu erstenmal ın Deutschland se1it der Reformation die
Möglichkeıit, dafß sıch die Kırche Flehen dem Herrn un der
Leitung des Heiligen Geıistes eın Regiment geben lassen kann durch Ver-

CCtrauensmanner der lebendigen bekennenden Gemeinde
Ahnlıch außerte sıch der Vertreter der amerikanıs  en Besatzungsmacht,

Mayor Crumm, der als Reterent für Religion und Erziehung beim amerika-
nıschen Hauptquartıier iın Frankfurt ın seınem Begrüßungswort „Diese
Tagung ST eın geschichtlicher Anlafis S1e haben iıne Gelegenheit, w1e s1e
weniıge Versammlungen vorher gehabt haben « 4 Wıiıe haben die in Treysa
versammelten Kirchenführer diese einmalıge Gelegenheit genutzt”

Den SOgCNANNTIEN kırchenamtlichen Bericht über Ireysa 1945 hat Frıtz
Söhlmann zusammengestellt. Sein Bericht weılst 1ber erhebliche Mängel auf.
Er versteht sıch als eine „Zusammenstellung der wichtigsten Ansprachen,
Vorträge un Entschließungen VO  a} Treysa.“” Damıt bietet wichtigesMaterial. Er enthält aber keinen Bericht über den Gang der Verhandlungenin Treysa, gibt kaum Hınweise auf die Vorgeschichte der Konferenz undbringt Materıal, das 1n Treysa nıcht vorgelegen hat® oder Dokumente, die
nıcht ANSCHOMMEN worden siınd.7 Vielleicht erklärt sıch dieser Umstand AUuUSs

Treysa 1945, Die Konferenz der evangelischen Kirchenführer DA August1945, Hrsg. Friıtz Söhlmann, 1946 Im Folgenden abgekürzt: Söhlmannbericht. (Dieuth Landeskirchen Mecklenburg, Sachsen un Thüringen hatten keine Vertreterentsenden können
Wurmnachlaß IS 209 1m Landeskirchlichen Archiv Stuttgart (LKAS), Wurm-nachlafß (abgekürzt WN), Eınladung DA 1945Söhlmannbericht,
ebenda, 71
ebenda,
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der Tatsache, dafß der Söhlmannbericht ErSst 1946, also 1n oroßem zeitlichen
Abstand VO  3 Treysa erschıenen ISt. Der stärkste Einwand den SShl-
mannbericht mu{(ß sich 1aber seıne harmonisierende Tendenz richten.
Seine „Zusammenstellung“ VO  3 Material äßt Ikaum VO  w den starken
persönlichen Spannungen 7wischen einzelnen Teilnehmern und Gruppen un
den dadurch hervorgerufenen Schwierigkeiten ahnen, die überwunden WOI1I-

den mußten. In den Berichten einıger der Beteiligten und d noch 1in iıhren
Jahre oder mehr als ein Jahrzehnt spater geschriebenen Lebenserinnerungen
sind diese pannungen deutlich spuren.

(Otto Dibelius schreibt 1961 „  aRın W arIrcli in Treysa ZUSAMMINEN., Man
schrieb den August des Jahres 1945 1le Gedanken, alle Reden, alle Ver-
handlungen yalten der Wiederaufrichtung einer einheitlichen Kırche ın
Deutschland. Die Verhandlungen keineswegs einfach, W 1e€e Inan

hätte meıinen sollen. ber endlich WAar SOWeIt. Die evangelische Kırche 1n
Deutschland WAar da‘«s Sehr 1e] deutlicher VO'  - den Spannungen schreibt
Bischof Theophıil Wurm: „Sıe (die Verhandlungen) schwer Nıe
habe ich mıiıt soviel stillen Gebetsseuftzern Sıtzungen teilgenommen w1e
damals 1n Treysa ber einen der Besten hatte ıch als Miıtkämpfter auf
meılner Seıte, Bodelschwingh, der unermüdlich zwıschen den Gruppen hın
und her 71ng un: Z (suten redete, der test 2ROl eın Ende zlaubte und

auch herbeiführen half «“ Q  Q Am schärfsten hat sich Martın Niemöller in
einem Brief VO E geäiußert: »”  1€ hätten diese selbstzufriedene
Kirche ın Treysa mal sehen sollen: WIr haben das olk richtig geführt, die
Kırche hat nıcht versagt, WIr haben die reine Lehre gepredigt und sınd nıcht
die deutschcehristlichen Irrwege 5  .  —  . ‚. Neıin, die Kırche hat nıcht
gesiegt, S$1e hat versdat....  « 10 Von dieser heftigen Stellungnahme se1nes
Freundes hebt sıch arl Barths Kommentar durch betonte Nüchternheit ab,
wenn feststellt: „Die vorläufige Lösung VO  ; Ireysa S1e 1St an dem (78-
fahrenpunkt eiıner drohenden Aufspaltung hart vorbeigegangen hat alle
Formen eiınes Kompromisses., Diıie orgänge 1n Ireysa, ın denen
dieser Regelung kam, nıcht eben erbaulıch. Es hat aber In der Kır-
chengeschichte sicher 1mM Ergebnis schlechtere Kompromıisse gegeben als den,
den INa  =) dort schlie{fßlich gefunden hat.“ 11

Die zıtierten Beridmte der Beteiligten eriınnern sıch übereinstimmend an

6  6 So enthält der Beschlu{fß des Reichsbruderrates in Frankfurt VO Z 1D
August Z Frage der Kirchenleitung 174 auf 176 eiınen Kommentar ber
Freysa; der ETPST nach Treysa entstanden seın kann

99  ın Wort die Pfarrer“, das ıcht ANSCHNOMMCN, sondern dem NCU-
gebildeten Rat ZuUur Überarbeitung übergeben wurde.

tto Dibelius, Eın Christ 1St immer 1mM Dıienst, Erlebnisse un Erfahrungenın einer Zeıtenwende. 1761 Aufl., 215
Theophı Wurm, Erinnerun

Kirchengeschichte, K3 180
SCH Aaus meingm Leben, Eın Beitrag ZUr

Archiv des OR  R Genf, Box
VO r 45, S (43) Germany, Niemöller Frau

11 arl Barth, Die evangelische Kıiırche in Deutschland nach dem Zusammenbruch
des rıtten Reiches, Zürich 1945, 34
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heftige Auseinandersetzungen und Spannungen. In ıhrem Urteıil über Ireysa
weıichen S$1€ erheblich voneinander 1ab Das Bıld der Kirchenführerkonferenz
1in Ireysa 1945, die für die Anfänge der EK  e grofße Bedeutung yehabt
hat, 1St undeutlich. Durch ıne Verbreiterung der Quellenbasıs oll hier VeLr-

sucht werden, wichtige Linıen schärfer zeichnen, Einzelheiten herauszuar-
beıten und den Hintergrund aufzuhellen. Dies geschieht 1n der Hoffnung,
da{ß durch ine Veröffentlichung bisher unbekannten Materials zugleich auch
die 1mM Söhlmannbericht enthaltenen Dokumente die notwendige Erganzung
erhalten un: damıt besser gewürdigt werden können. Das 1m ext darge-
botene Material A4aUus den Archiven des ORK 1in Genf, der Kanzleı
der EKD 1n Hannover, dem Wurmnachlaß 1m Archiv des Oberkirchenrats
1n Stuttgart un: dem Meisernachlafß 1 landeskirchlichen Archiv 1n Nürnberg.

Der „Brunottebericht“
Die Kirchenkanzlei der altén Deutschen Evangelischen Kırche W ar 1n

Treysa otfiziell vertreten. Bischof Wurm hatte Oberkonsistorijalrat Heınz
Brunotte ausdrücklich als bisherigen Sachbearbeiter un derzeıtigen Leiter
der Kirchenkanzlei“ eingeladen. Aus der Feder Brunottes STLAaAMMT eın PIO-
tokollartıger Bericht über die Kirchenführerkonferenz 1ın JTrevsa:® Man
merkt dem Bericht A dafß VO  3 einem geschulten Beamten der kırchlichen
Verwaltung geschrieben 1St In sachlicher Kurze iıntormiert über alles
Wesentliche. Darüberhinaus erganzt den Söhlmannbericht 1n dreifacher
Hıinsıcht: Erstens vermittelt eın SCHNAUCIECS Bıld über den Verlauf der Kon-
terenz. Zweıtens bringt er wichtiges zusätzliches Materjal sowohl 1n seinem
Bericht über den Verlauft der Tagung des „Rates der Evang.-luth.-Kırche
Deutschlands“, die VO D P August 1n Treysa VOTLT der eigentliıchen Kır-
chenführerkonferenz stattfand, als auch 1n den Anlagen seinem Bericht.
Dieses zusätzliche Materia]l betrifit S As den Entwurf eıner Verfassung der
Deutschen lutherischen Kırche MmMIt eiınem Erzbischof der Spitze, Rıcht-
linien ZUuUr Versorgung und Unterbringung der verdrängten Ostpfarrer un:
Ausarbeitungen ZUT Frage der Rechtsgültigkeit der Vertassung der DEK un:
des Fortbestandes der DEK VO  3 den Oberkirchenräten Ta Schwarzhauptun: Brunotte. Gerade die beiden zuletzt ENANNTLEN Gutachten 1' -
streichen einen Schwerpunkt der Auseinandersetzungen 1in Treysa, die ragenämlıich, wıe dıe Einheit der evangelıschen Christenheit 1n Deutschland g..wahrt werden kann, WenNnn Ina  3 die Rechtskontinuität m1t der bisherigenDEK aufgibt. Und schließlich beschreibt der Brunottebericht ein weıteres
wichtiges Ereignis, das bei Söhlmann nıcht erwähnt wırd: das Auftreten
Hans Schönfelds VO ORK 1ın Genft, der über die Arbeit der Okumene wiäh-
rend des Krıeges un über das geplante Hıltswerk der Okumene tür Deutsch-and sprach. Das 1St überraschender, als gerade die rage der Wıeder-

Archiv der Kirchenkanzlei, Hannover
Aug 1945 Wurm Brunotte. 047, Brietf VO! _]uli_/

AK  e 047, Brunotte, Bericht ber
August VO: 1945 I1 Seiten

die Kirchenkonferenz 1n Treysa Z
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aufnahme ökumenischer Kontakte INIMNECIL mMi1t der Frage der Rechtskon-
t1inultÄät der DEK ıne wichtige Rolle in der Vorgeschichte der Treysakon-
erenz 1945 spielen. Da{iß der Brunottebericht bereits 4A4l September 1945
abgefaßt worden iSt, also ıne Woche nach der Konferenz, rückt ihn in
große zeitliche ähe ZU Ereignis un verleiht hm zusätzliches Gewicht.

Mühsame Vorbereitungen
Am Anfang der Vorarbeiten für die Einberufung eiıner Kirchenführer-

konterenz stand die rage Wer IS} dazu Jegıtimıert, den ersten Schritt
tun un: dıe Einladung auszusprechen? Von der richtigen Antwort hing,
das WAar allen Beteiligten klar das Gelingen der geplanten Konferenz aAb
Als ErSter außerte sich Brunotte. Viıer Tage nach der deutschen Kapitulation

Maı sandte durch Boten eiınen Briet Landesbischof Marahrens.
Da nıcht wußte, ob dieser Brief auch 1n die Hände seines Empftängers g..
Jangt WAafT, wiederholte den Inhalt in einem zweıten Brief VO Maı.}*
Darın heißt „Über die Leıitung der DEK 1n Deutschland, wenıgstens —-

weıt dieses der Besetzung der Westmächte stehen wird, haben WIr u11l

LWwa rolgende Gedanken gemacht: Die N Konstruktion der
1St nıcht mehr haltbar, auch diese Zurzeit noch nıcht ausdrücklich auf-
gehoben 1St Es 1St ausgeschlossen, dafß Dr Werner oder auch Dr Fürle er
Sar Präsıdent Bührke) weiterhin die Leıtung der DEK allein ausüben. Der
Geıistliche Vertrauensrat kann Cn selner Zusammensetzung un N
se1ner Berufung durch Dr Werner auch nıcht mehr iın Betracht kommen“.
Mıt diesem etzten Satz lehnte Brunotte einen Vorschlag Marahrens’ ab, der
allen Ernstes hatte, die Kanzleı solle ıne Sıtzung des GVR 1n
Northeim oder Göttingen vorbereiten.!®

Welche posıtıven Vorschläge hatte Brunotte machen? 5  ır denken
den Ablauf S! dafß ıne provisorische Leitung der DEK gebildet wird, ENL-
weder durch Bevollmächtigte der Miılıtärregierung oder durch Zusammen-
treten der noch übrigen Landeskirchen, dıe eıne NEeCUEC Leitung zunächst für
eine Übergangszeit wählen müßten.“ Abschließend betonte Brunotte: A
denfalls liegt daran, da( die DEK nıcht ın ihre Landeskirchen Zer-
fallt, sondern daß ein Zusammenhalt wenıgstens westlich der Elbe erhalten
bleibt. Wır siınd uns hier arüber klar, da{fß die KK nıcht Leitung der DEK
se1n kann, sondern lediglich Verwaltungsstelle ISt, die einer Leitung
der DEK ZuUur Verfügung steht.“

Dıiese Gedanken Brunottes griff Marahrens sotort auf. Am 31 Maı rich-
LEetEe als „dıenstältester Landesbischof“ ein Schreiben die Mitglieder der

14 ARK; 047/, Brief VO! DE 45, abgesandt durch Pastor Schaaf als Boten.
Beıide Briefe V O] Z kamen 25 bei Marahrens

Text der Durchführungsverordnung 1n K JB 1953—45, 2974 autete:
„Die Leıtung der Deutschen Evangelischen Kirche 2686 bei dem Leıiter der Deut-
schen Evangelischen Kirchenkanzlei“.

16 ALKK, V4/; Brief V O] 23 45 Aa
17 ebenda,
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„Konferenz der 1m leitenden Amt stehenden Landeskirchenführer“. Er
führte Aus. 1st notwendig, dafß baldıgst ıne neue provisorische
Leiıtung der DEK gebildet wiırd, und ZWAal, sSOWeIlt möglich, 1n Anlehnung
an dıe Bestimmungen der Verfassung der DEK VO 11 ach den
Vorschriften der Verfassung würde dıe Konterenz der 1m leitenden Amt StTE-

henden Landeskirchenführer das hierfür zuständige Organ sein.“ * Genau
wıe Brunotte hielt Marahrens Fortbestand der DEK und der Gültigkeit
ıhrer Verfassung VO: I test. Noch stärker als Brunotte betonte
die „Zuständigkeıt“ der Landeskirchenführer und VOL allem seine eigene
Zuständigkeıt. STA meıiner Eigenschaft als dienstältester Landesbischof fühle
ich miıch verpflichtet, für das Zustandekommen eiıner solchen provisorischen
Leitung der DEK durch alsbaldıge Einberufung der Kirchenführerkonterenz
die erforderliche Mithilte eısten.“ Zur Abwehr möglicher Kritik se1-
Ner Person fügte hinzu: s darf uns nıcht Personen, sondern 1n dieser
Stunde allein dıe Sache gvehen“.  « 19 Auffällig ISt, dafß weder Marahrens
noch Brunotte das 1941 VO  a Bischot Wurm begonnene Einigungswerk ECI-

wähnten.
Gerade an dieses Einigungswerk knüpfte P AaStOr VO  3 Bödelschwingh Aan,

der Junı Bischof Wurm schrieb: „Unter völlig veränderten Ver-
hältnissen fängt DU  - der euautbau ırchlicher Arbeit Dabei 1St tag-
licher Kummer un empfindliche Hemmung, da{lß INan nıcht zusammenkom-
IN kann. SOnst hättest Du vewifß Jlängst versucht, den noch erreichbaren
Teıl der Männer un: Frauen Deıines Einigungswerkes ıch ersamı-
meln“.  « 20 Dieser Briet veranlafßte den 78)jährıigen Bischof Wurm, sich Z
Juni auf den Weg nach Bethel machen. ach einer umständlichen Reise
über Herrenalb, Frankfurt, Wiesbaden un Marburg, auf der Wurm das
alliierte Hauptquartier 1n Frankturt und verschiedene Landeskirchen un:
ihre neugebildeten Kirchenleitungen besuchte, kam in Bethel
Dıie Beratungen mit VO  - Bodelschwingh, Schlink, Präses Koch und OKR
Pressel ührten rasch einem Ergebnis. Am Juniı 1e% Wurm VO  3 Bethel
aus eın Schreiben 99 die Leitungen der evangelischen Landeskirchen 1n
Deutschland“ ausgehen, 1n dem ankündigte: „Eıne baldiıge Zusammen-
kunft der Kirchenführer un der wichtigsten Sachbearbeiter der Landes-
kirchenämter 1St deshalb unerläflich. Sie 1St zunächst aut Ende Augustmöglıch 1n Mıtteldeutschland 1n Aussıcht NOMMEN. Niähere Miıtteilung wırd
erfolgen, sobald eine Sicherheit darüber esteht dafß die Reisemöglichkeitfür alle Teiılnehmer vorhanden ISE  « 21

LKAS,; 1y 208, Briet VO] S 1945, Tgb.Nr.. 698.
LKAS, WN DT:; 208, Brief VO!]  > Bodelschwinghs Wurm Vom 45 DerBrief wurde durch Boten überbracht.

21 AKK, 047, Briet VO Junı 1945 Abschrift. Bezeichnexid für die zußerenHındernisse 1ISt tolgender Satz: a{ bitte, inzwischen den Kurierdienst durchMotorradfahrer zwischen den benachbarten Landeskirchen auszubauen, daßjederzeit eine VO]  3 Stuttgart ausgehende Nachricht auch die entferntesten Sıtze VONKirchenregierungen erreichen kann,erhalten.“
un umgekehrt auch WIr VO:  -} dort Miıtteilungen

Ztschr.
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Als Aufgabe dieser Zusammenkunft sah Wurm einerseılts die Notwendig-
keıt, „dafß dıe Kirche alle iıhre Kriäfte zusammenfaßt, der seelischen und
leiblichen Not steuern.“ Andrerseıits meıinte erkennen, daß die
Kiırche „durch den Gang der Ereignisse eines wiedergewonnen (hat), W 4ds S$1e
1n Deutschland n1e 1M vollen Umfang gehabt hat Dıie Freiheit, sıch ine
Ordnung geben, die eINZ1Ig un alleın durch den ıhr gegebenen Auftrag
bestimmt 1St Als Begründung dafür, dafß selber die Inıtiatıve ergrif-
fen habe, diese Konferenz vorzubereıten, gab Wurm 99  Is der dem s
bensalter nach alteste Bischof, zugleich 1 Namen des VOLr dreı Jahren be-

Kircheneinigungswerkes, zuletzt noch ausdrücklich aufgefordert
VO  3 den Brüdern Pastor VO  e} Bodelschwingh un: Präases Koch und

Zustimmung VO  3 Pastor Asmussen habe ıch 1n den etzten Tagen VeEeI-

sucht, 7zunächst einmal die Fühlung zwischen den Kirchen herzustellen, die
1N dem von den Westmächten besetzten Gebiete lıegen. ıne Fühlungnahme
zwischen der bayrıschen und württembergischen Kırche hat durch einen Be-
such VO'  e} Landesbischof Meıser 1n Großheppach schon vorher stattgefun-
den  « '23 Daß Landesbischot Meiser als Vorsitzender des lutherischen Rates
un: Asmussen als Vertreter des Reichsbruderrates Wurm unterstutzten, War

wichtig. Am wichtigsten aber Wr Wurms Berufung auf das VO  3 ıhm 1941
begonnene kirchliche Einigungswerk.“* urch dieses Werk hatte sıch 1n
weıten reisen der DEK Vertrauen und Autorität erworben, VOTL allem
durch se1ın mutiges Auftreten die VÜbergriffe VO'  ; Staat und Parteı.
Diese Autorität eruhte auf dem persönlichen Einsatz Wurms. Sıe stand 1mM
Gegensatz der VO  3 Marahrens 1n Anspruch SCHOIMNIMMNEINECN eın tormalen,
auf Dienstalter und alte Zuständigkeıiten sıch lberufgndqn Autorität.

Dıie Haltung der Militärregierung
hne Zustimmung der allııerten Besatzungsbehörden 1n Deutschland War

die Einberufung einer Kirchenführerkonferenz 1m Sommer 1945 nicht mOÖg-
ıch Daher gehörte den wichtigen Vorbereitungsarbeiten für die g..
plante Konferenz, die Eınstellung der Militärbehörden erkunden, ihre
Billizung und, WENN möglich, tatkräftige Unterstützung der bestehenden
Pläne erwirken. Dıie ersten Fühler 1n dieser Rıchtung scheint Brunotte
ausgestreckt haben Bereits Aprıl also noch Tage vor der eut-
schen Kapitulation, schrieb. ” die Miılıtärregierung Deutschland“. Er
teilte mıit, dafß „den VO: nationalsozialistischen Staate bestellten Kom-
mıissar tür die kırchlichen Finanzen, Dr Cölle, Leiter der 508 ‚Finanzabtei-
lung‘ Aprıil 1945 se1nes Amtes enthoben Weıter schrieb
CI, „da ıch annehme, dafß für die Fragen der zukünftigen Leitung der Van-

ebenda.
ebenda
Eıne Untersuchung dieses wichtigen Abschnittes der Jüngsten KirchengeschichteISt 1n Kürze VON Thierfelder-Tübingen/Esslingen Als Basıs des Eini-gungswerkes gelten die Säitze ZUuUm Auftrag und Diıenst der Kirche VOnNn Ostern

1943, Vgl K JB 1933—45, 441
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gelischen Kirche eın Beauftragter der Militärregierung eingesetzt ist; teıle
iıch vorstehende Tatsachen MmMIit und bıtte ıne Besprechung mit dem Be-

auftragten“.  « 29 Daraufhin erschien einıge Tage spater ein amerikanischer
Offizıer, der sıch 1n einer Jängeren Unterhaltung mMI1t Brunotte über die Kır-
chenkanzleiı iıntormıeren suchte, einen entsprechenden Bericht machen

können. Am erhielt die Kirchenkanzlei in Stolberg erneut milıtärı-
schen Besuch Amerikanische Militärgeistliche Aus dem Hauptquartier der

Armee 1n Leipz1g erkliärten offiziell, daß die Eingabe der VO

VOor kurzem das Hauptquartier General Eisenhowers in Frankfurt O

weitergeleitet worden sel1. Brunotte teilte be1 dıeser Gelegenheit die für den
Juni vorgesehene Verlegung der Kirchenkanzlei nach Göttingn MIt. Dıe

amerikanıiısche Delegatıon stimmte dieser Übersiedlung sofort Z und die
amerikanische Armee half mit eigenen Fahrzeugen e1m mzug nach CO
tingen. Davon, daß die Mılıtäirregierung ıne provisorische Leitung der DEK
durch‘ eigene Bevollmächtigte bilden würde, w1e Brunotte in seinem Schrei-
ben Marahrens Ende Maı tür mögliıch gehalten hatte,** WAar mIiIt kei-
He Wort die Rede Die alliierten Militärbehörden hielten sich strikt das
VO  3 General Eisenhower, oberstem Befehlshaber der allıierten Streitkräfte,
proklamierte „Recht auf ungestöOrte Religionsausübung“ für das deutsche
Volk.*7 Als daher Bischot Wurm Juniı den amerikanischen Botschaft-
ter Murphy im alliierten Hauptquartier 1n Frankfurt aufsuchte, diesem
dıie Pläne für ıne Kirchenführerkonterenz der evangelischen Kirche OTZU-

tragen, sicherte Murphy dem Bischof 1n sehr freundlicher Weise die weıtge-
hende Unterstützung der amerikanıschen Behörden bei der Vorbereitung und
Durchführung der Konterenz Ahnlich außerten sıch die britischen 111-
tärbehörden für ıhr Besatzungsgebiet. Diese Unterstützung betraf nıcht nur
die ertforderlichen Pässe und Fahrgenehmigungen tür die Eingeladenen, SONMN-
dern erstreckte siıch auch auf Beschaftung des nötıgen ‚eNZ1Ns für die Dienst-
nN. Eıine amerikanische Dienststelle 1n Stuttgart Ssagtve sogar die Betör-
derung VO  3 Eınladungen durch ıhre Dienstpost Zu  28 Die Kırchenführerkon-
terenz in TIreysa konnte sıch in völliger Freiheit VO  $ irgendwelcher at-
lıcher Bevormundung iıhre Arbeit machen.

Ordriungsvorstellungen: Neubau oder Altbau?
Wer siıch dazu legitimiert fühlte, eiıner Kirchenkonferenz über den Neu-

aufbau der evangelıschen Kırche 1n Deutschland einzuladen, mußte zugleichbestimmte Vorstellungen darüber, Ww1e dieser Neuaufbau, WwW1€e die künftigeGestalt der evangelischen Kırche 1n Deutschland möglicherweise aussehen
könne und solle, entwickeln. Wurm hatte solche Vorstellungen. Im Gegen-
SAatz Marahrens un Brunotte War der Meıinung, daß die Verfassung

AKK, 047, Brief (deutsches Konzept) VO 1945 Dıe War 1m Maı
1944 nach iıhrer Ausbombung 1n Berlin nach Stolberg/Harz verlegt worden.Vgl Anm

Z 1945
AKK, 310 I) ext der Bekanntmachung IM Kölnischen Kurıier Nr. VO

S LKAS, D 1, 209, Brief Wurm Oberst Dawson VO] 1945
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der DEK VO 1933 außer raft sel.  1 29 „Ganz sicher als rechtsungültig
1St. betrachten das Staatsgesetz VO 14 Juli 1933; das diese Verfassung
anerkennt, schon Nn seiner rechtswidrigen Vorschrift und Terminsetzung
der Kirchenwahlen“.® Bestand die alte DEK nıcht mehr, Wr fragen,
welcher Zustand denn jetzt eingetreten sel Wurm entschied sıch für den
„rechtsfreien Raum  « un meınte, besser wiırd se1n, W CI111 WIr uns 1U  3

31auch einmal Als Kirche als ‚1m rechtsfreien Raum stehend betrachten
Wurm wollte den Neubau. Und war mıiıt allen, auch personellen Konse-
quUCNZCN. SO erinnerte Marahrens seine „unglückselige Erklärung 1MmM
Sommer 1939,; woriıin die nationalsozialistische Weltanschauung als völkisch-
politische Lehre auch für den Christen als verbindlich erklärt wurde“,  « 32 und

seıin FEıntreten für ıne 95  on allen Sentimentalitäten freie“ totale Krieg-
führung. Er torderte iıhn auf; entweder schon VOT dem 7usammentritt der
Konferenz 1n Treysa oder aut ihr, eiıne „entschiedene Absage gegenüber der
damalıgen Haltung  « auszusprechen. Außerdem erklärte Wurm, komme
jetzt daraut Aa „da{ß das, W as iıch schon Jange versuchte, verwirklicht wiırd
und dıe ın ihren verantwortlichen Vertretern MIit in die Leitung der
kirchlichen ınge eintrıitt“. Miıt dem Blick auf radıkale Kreise innerhalb der

besonders dıie „scharfe Sozietätsopposition“ betonte Wurm: „ Wır dürten
nıchts unterlassen, dieser Opposıtion das Argument entreißen,
werde ‚alte Kırche gebauft‘, gehe ledigliıch Restauratıon. Wır werden
deshalb miıt einem Wort der Buße N1C}  ht bloß für das Volk, sondern auch tür
die Kirche selbst beginnen mussen un dieses 1St 1Ur glaubwürdig, WeNnNn WIr
rühere Erklärungen w 1€e die erwähnten ausdrücklich verwerten“.? Wurms
Satze OSCNH doppelt schwer, weıl seine Ansıicht, W 1e Wurm einleitend schrieb,
von den Brüdern VO  3 Bodelschwingh, Präses Koch, Landesbischof Meiıser
un!: dem stellvertretenden Vorsitzenden der Konterenz der Landesbruder-
ate AÄAsmussen geteilt werde. Wurm schickte Meıser eine Abschrift
se1nes Briefes Marahrens un vermerkte handschriftlich auf dem Brief-
kopf „Herrn Landesbischof Meıser ZUuUr Kenntnisnahme und MmMIt der
Bitte, 1n derselben Rıchtung auf einzuwirken“. ber unterstuützte Meiser
seiınen Freund Wurm wirklich rückhaltlos, WwW.1€ dieser 1n seinem Brief

Marahrens anzunehmen schien? Daiß Meıser Wurm weniıgstens 1n einem
entscheidenden Punkte unterstuützte, geht AUS eiınem Brief Meısers Brunotte
hervor.® Zur Frage des Fortbestehens der DEK erklärte Meıser: 1e g-

LKAN (Landeskirchliches Archiıv Nürnberg), Nachla{fß Meıser, 121, Brief
Wurm Marahrens VO 7.45

30 ebenda.
31 ebenda.
32 Damıt War Marahrens’ Unterschrift die berühmte „Godesberger Erklä-

rung“” gemeınt. 'Text 1mM K JB 1933—45, 299 Zum SaNzZCh Vorgang vgl
Boyens, Kirchenkampf un Ökumene, 1969; 271

LKAN, Brief Wurm Marahrens VO!] 45
ebenda.
Dıiıeser Brief 1St die NtWwOrt autf eiınen Brief Brunottes Meiser VO

45 miıt Abschrift Wurm. Text 1m AK:  v 047 Er enthält Z.U eıl dieselben Ge-
dankengänge, wWw1e der Anmerkung erwähnte Briet Brunottes Marahrens.
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hen in Ihrem Bericht VO'  3 der Voraussetzung AauUs, daß die DEK als
Rechtsgebilde 1n irgendeiner orm noch esteht und daß deshalb 1n erster

Linie 11UT darauft ankomme, die Rechtsverhältnisse 1n der DEK die 1CU-

geordneten Zustände anzugleichen. In diesem Punkte vertireten WIr 1er
un ıch ylaube iın dieser Frage auch MIt Landesbischof Wurm eiN1gZU-
gehen grundsätzlich einen anderen Standpunkt. Wır siınd der Meınung,

daß die DEK als Gebilde dahingefallen und infolgedessen 1n bezug auf
s1e der kirchliche Notstand eingetreten 1ISt  < 36 Iso auch für Meiıser WAar der
alte Bau der DEK ZerstOrt. ber WI1e stellte siıch Meiıser den Neubau vor?
Wıe Wurm betonte Meiıser die entscheidende Rolle der Landeskirchen beim
euaufbau einer evangelischen Kirche 1n Deutschland. Ihnen, die durch den
Zusammenbruch der DEK „ihre Selbständigkeit wiedergewonnen haben“,

« 37Ae]l 11UI1 die Aufgabe „eine NECUE Art des Zusammenschlusses planen
ber außer den Landeskirchen erwähnte Meıser noch ine Kirche, die 1U  3

eın Wörtchen mıtzureden haben musse. A AUF jeden Fall werden WI1r VO  ; se1-
ten der lutherischen Kirche verlangen mussen, daß der Bekenntnisirage eın
größeres Gewicht für dıe Gestaltung des Zusammenschlusses beigelegt wiırd,

« 38als in der Verfassung VO)  3 1933 der Fall 1St

Lutherische Sonderbestrebungen?
Nur vier Tage nach einem Brietf seine Kollegen 1mM kirchenleitenden

Amt, 1n dem se1ine Vorschläge einer Neuordnung der DEK V  en
hatte,® schrieb Marahrens Meıser: „Heute schreibe iıch SCnh der Luthe-
rischen Kirche Auch Fleisch wollte Ihnen schreiben. Wır ylauben, daß
Jjetzt der Zeıitpunkt naht, dem wır mıiıt dem Vorschlag der Bildung einer
Lutherischen Kirche heraustreten können. Es wırd geschehen müussen, solange
die Probleme der DEK nıcht entschieden sind. Der 1sSt 1mM Augenblick
nıcht imstande, seine alten Pläne, die bisher einer Verwirklichung unserer
Pläne ımmer 1mM Wege standen, durchzuführen. Es esteht Ja sich die
Sorge, daß MmMit den Provınzen Ostpreußen, Pommern, Brandenburg,

Lassen SıeSchlesien, Danzıg eLw2 Prozent se1nes Bestandes verliert.
uns alles versuchen, daß WIr jetzt nıcht 1Ns Hıntertreften kommen“.4 In den
Akten se1nes Nachlasses findet sıch kein Antwortschreiben Meısers auf diesen
Brieft. Es berichtet aber Paul Fleisch 1n seiınen Erinnerungen: Is 1U  a} durch

Wurm die I’reysaer Kırchenversammlung zusammengebracht wurde, jeß
D. Meiser durch den glücklich befreiten Dr Lilje, der Jjetzt nach Hannover
kam, mir SCNH, ich möchte einer Lutherratssitzung 1n Treysa VOr der
Kırchenversammlung einladen. Lat das für den un 26 Augüst.

LKNA, Meıser 120 Brief VO!] J1
37 ebenda.
3 ebenda.
39 vgl Anmerkung

KAN, Meıser 121 Brief VO 45 Dieser Brief tragt als Eıngangsstempeldas Datum des In der gyleichen kte efindet sıch eın handschriftlichesSchreiben VO  3 Fleisch, das ebenfalls ine Jange Reise gehabt haben scheint.



38 Untersuchungen

erwartetie fest, dafß WIr jetzt nach Wegfall aller Hindernisse die

Evang.-lutherische Kirche Deutschlands ausrufen würden, einen Verfassungs-
entwurt un: 1ne Übergangsordnung hatte 41Ch mitgebracht“.  « 41 Wenn mMan

auft Grund der Quellenlage auch nıcht n kann, Meıser habe die Pläne
für e1ne Lutherische Kirche besonders torcıert, ann iNan Nau wenı1g
davon sprechen, habe S1€E ZUugunsten der Neuordnungspläne für die DEK

gebremst oder zurückgestellt. Aufschlufß über seine Einstellung mu{ßte die
anberaumte Sıtzung des Lutherrates 1n TIreysa veben. Wenn also hınter
Meısers Haltung Fragezeichen setfzen sind, steht doch fest, da{fß den
Plänen Wurms und Meısers 1nNs gemeinsam War beide wollten den Neu-
bau VO'  - oben, VO'  n} den Kirchenleitungen und Kirchenführern her beginnen.

Der Reichsbruderrat sammelt sıch
ıne andere Vorstellung VO Neubau der evangelischen Kirche ent-

wickelte sich 1n den Kreıisen des ehemaligen Reichsbruderrates. Dieses Gre-
m1um, das se1it 1937 Cn staatspolizeilicher Maßnahmen se1ine
Mitglieder nıcht mehr hatte können, mußte sich 1n den Wırren der
ersten Nachkriegsmonate YST wıeder sammeln. Wurm und Meıser betrach-

Martın Niemöller als Sprecher des Reichsbruderrates. WDa Wurms Neu-
bauvorstellungen für die evangelische Kiırche entscheidend VO  } se1iner 1m
iırchlichen Einigungswerk geleisteten Arbeit epragt N, mu{fßte die we1l-
tere Entwicklung A. davon abhängıg se1n, W 1€ sich Martın Niemöller un
MIt ıhm der RBR den Bestrebungen des Einigungswerkes stellen würden.
Durch seine Haft hatte Martın Niemöller Einigungswerk nıcht teilneh-
inen können. Wurm, der sıch mehrtach 1943 und 1944 1n Brietfen
Hımmler,* Kaltenbrunner und Frick für die Freilassung Niemöllers e1n-
ZESETZL hatte, sah Martın Niemöller nach dessen Betfreiung AaUS dem Konzen-
trationslager ZzU  3 ersten Mal Ende Juni 1n Frankfurt wıeder. Niemöller
bezeichnete dieses Wiedersehen Aals eines der „schönsten un Zanz unvergefs-
lıchen Erlebnisse“.“* Anscheinend fehlte 1aber beiden die e1It und die nötige

c 43Ruhe, dafß „keiner Aussprache, geschweige denn einer Klärung
über die Lage der evangelischen Kirche 7zwischen ihnen bei dieser Begegnung
kam Als Niemöller Mıtte Juli die Einladung nach Ireysa erhielt mit der
Aufforderung, die Eröffnungspredigt halten,** trat ihn diese „WIıe eın
Blitzschlag“.® Es WAar eın Blitz, der Niemöllers Kritik entzündete. Diese
richtete sıch VOTL allem we1l Punkte: Einmal die kırchenpolitische
Vergangenheit der 1m Programm vorgesehenen Referenten, ZU anderen

die Tatsache, dafß hier 1n Treysa NUur „Kirchenführer“ sprechen sollten.

aul Fleisch, Erlebte Kirchengeschichte, -952,; 300
4° Heinrich Herme ink, Kirche 1m Kampf, 1950, 405 f:; 631 635 LKAS,

Wurm Nachlaß D1 AI Nr. 6695
LKAS, Wurm Nachlaß, 17225 Brief Martın Niemöller Wurm VO!]
45 Abschrift.
Vorliufige Tagesordnung: Text in KAS
LRAS; W. D 1/225, Brief Niıemöller Wurm VO! 45
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Zur kirchenpolitischen Vergangenheit der Referenten mMIt Ausnahme VO'  o

Dr Mensıing, der ZUrr Bekennenden Kirche gehörte, erklärte Niemöller:
„Eıne Bestimmung des Weges der Kirche durch die Neutralen oder Sal durch
posıtıve Vertreter der Kerrl’schen Kirchenausschußpolitik (wıe Gerstenmaıier)
scheint mI1r völlig unmöglıch un: würde das Ende alles dessen bedeuten,
wofür die Evangelische Kirche Jahre hindurch Opfter Gut und Leben
gebracht hat.“ 46 7Zu den „Kirchenführern“ meıinte „I kann den einge-
ladenen Kreis auch nıcht als zuständig für die Fragen der Tagesordnung
anerkennen“.* Er vermi(ßte die Stimme der bekennenden Gemeıinde, w1e s1ıe
auf den Bekenntnissynoden in Barmen und Dahlem laut geworden WAar.

Niemöllers Kritik richtete sich also die Auswahl der Eingeladenen,
nıcht den, der eingeladen hatte. Wurms Legitimatıon ZUr Einberufung
der Konferenz wurde VO  3 ıhm nıcht bestritten. Und noch 1n einem anderen
Punkte konnte Wurm folgen. Die DEK als solche existlierte für ıh nıcht
mehr. Das WLr für ıhn selbstverständlich, da{fß darüber ein Wort
verlieren rauchte. Sein Plan für einen Neubau der evangeliıschen Kıirche
WAar einfach und konsequent. Er wollte den Neubau der Kirche VO  3 {}  D,
VO  z der Gemeinde her „Meıne grundsätzliche Haltung 1STt immer dıe g..

un geblieben, dafß die Evangelische Kirche 1n Deutschland SEeIt 1934
rechtmäßig NUr durch die Bekennende Kirche veriretfen wird. In diesem
Sinne haben siıch die Vertreter der Kırche 1n Barmen und auf den übrıgen
Bekenntnissynoden klar ausgesprochen Die Durchführung dieses Anspru-
ches 1St VO:  - den Nazıs mit Gewalt verhindert worden Die Hemmungen
durch das Nazıregime sind jetzt fortgefallen; der Verwirklichung VO  } Bar-
i1NEeN W, steht keine weltliche acht mehr 1mM VWege Die Bekennende
Kirche hat bisher keine Gelegenheit gehabt, sıch der Frage äußern, ob
s1e den teierlich VOTLT Gott übernommenen Anspruch nunmehr durchführen
111 oder nıcht“ .48 Um ihr dazu Gelegenheit geben, hatte Niemöller Ende
Julı Einladungen den Reichsbruderrat ausgehen lassen, sıch ZU
August 1ın Frankfurt Zur Beratung versammeln. Diese Nachricht löste
unterschiedliche Reaktionen AUuUs. Meıser zeigte sıch alarmiert. Er suchte Nıe-
möller einem Gespräch in dessen Zufluchtsort in Leon1 StarnbergerSee auf. Er s WAarnte ihn, 1m jetzigen Augenblick den Anstoß einer
Zertrennung geben“ un machte Wurm brieflich aut die „VON Frankfurt
her drohenden Gefahren“ für die Tagung 1n Treysa autmerksam. Vor allem
betonte Meıser, se1 ıhm „besonders wichtig, dafß die tür den
(vorgesehene) Tagung des Rates der Evang.-Luth. Kırche Deutschlands —-
stande kommt, damıt auch NSeTre Kreıse nıcht unvorbereitet in die aupt-verhandlungen eintreten.“

ebenda.
ebenda. Darum sah auch keine Möglichkeit für seine Teilnahme: „MeıneTeilnahme der Konferenz in Treysa wiırd s autf jeden Fall außerhalb allerMöglichkeiten liegen; ich gehöre nıcht den Kirchenführern 1M Sınne der in

CCTreysa Kreise
A

LKAN, Meıser 121 Brief VO! F 45 Wurm.
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Besonnener ıußerte sıch Wurm. Er antwortete Niemöller umgehend: ’)I
bın völlıg einverstanden damıt, dafß die Erkenntnisse un Lehrsätze der
Barmer Synode 1U  n 1n der Kırche praktizıert werden können und MUus-
sen  6 uch Niemöllers Eıntreten tür die Stimme der Gemeinde wurde VO  3

Wurm grundsätzliıch bejaht. SEÜF die Leitung der ganzen evangelischen
Kırche 1s eın Definitivum YSLT möglich .. Wenn autf einwandtreı saubere
Weise der Gemeıinde (der zyırklichen Gemeinde) die Möglichkeit gegeben ist,
die Männer ihres Vertrauens die Spiıtze stellen“.  « 51 Zur e1t se1l die
Verwirklichung dieses Grundsatzes aber noch Aus mancherle1 zeitbedingten
Gründen nıcht möglıch. Darum befände INanı sıch 1n „einem Übergangssta-
dium  D Schwierigkeiten sah Wurm YST MIt den Bestimmungen Dahlem
begiınnen, ”d mMIt der Frage, ob dıe Urgane des damals ausgerufenen
Notregiments unverändert auch heute noch fortbestehen.“ Hıer sah die
Gefahr der Verewıgung e1ines „Dualismus zwischen Kirchenregiment un:
Bruderrat“. Er WAar zuversichtlich, daß in  - hier einer Lösung würde
kommen können. Und bat Niemöller, „die Tagung des Reichsbruder-
BAFS gestalten und führen, daß nıcht ıne Gegensynode, sondern
ine Vorsynode für Treysa darstellt, die 1n den ıhr gehörigen reisen eine
Klärung über d1e wichtigsten Probleme herbeiführt un Ergebnisse zeıitigt,
die dann auf der Gesamtsynode verwertet werden können“.* Niemöller
seinerse1its erklärte se1ne Absıicht, „die Versöhnung MIt all denjenıgen christ-
lıchen Kreıisen 1n der Evangelischen Kiırche wiederherzustellen versuchen,
die sıch VO Weg der Bekennenden Kırche A4US Schwachheit oder Berech-

« 55nNnuns getrenn haben

Oßkumenische Aspekte
ıne Neuordnung der evangelıschen Kırche 1n Deutschland War nıcht NUur

ine innerdeutsche Angelegenheit, s1e hatte auch wichtige ökumenische
Aspekte. Zunächst 1n eın formaler Hiınsıcht. Die DEK hatte an den Vor-
bereitungsarbeiten ZUuUr Gründung des Okumenischen Rates der Kiırchen teil-
IN  9 Marahrens WAar 1938 ZU Mitglied des Vorläufigen Auss  uSses
und des Verwaltungsausschusses des SIM Aufbau begriftenen“ Okumenischen
Rates der Kırchen gewählt worden. Die DEK erhielt w1e alle anderen Kır-
chen, die Mitglieder des Okumenischen Rates für praktisches Christentum
oder der Bewegung für Glauben und Kıirchenverfassung, der beiden Grün-
dungsorganisationen des ORK SCWESCH N, Ende 1938 eine Eınladung,
dem Okumenischen Rat der Kırchen beizutreten. Diese Einladung Wr VO'  3
der DEK nıemals beantwortet worden, weder POSI1t1V noch negatıv. Sıe War
aAber auch VO Okumenischen Rat der Kirchen nıcht zurückgenommen WOT-

LKAS, D 1/225 Wurm Niemöller, 45 Abschrift
ebenda
ebenda
ebenda

54 ebenda
55 E  LKAS, WN, 1/ 2005 Niemöller Wurm VO! 45
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den Die Leitung einer neugebildeten evangelıschen Kirche 1ın Deutschland
muß te 4lso dieser Einladung Stellung nehmen. Zum andern Wr aber
auch das MI1t der Person Marahrens gegebene Problem lösen. urch seine
Unterschrift die Godesberger Erklärung 1939 hatte sich Marahrens
deutlich VO  3 der ökumenischen Bewegung, dıe „ als politischen Universalis-
iINUS weltprotestantıischer Prägung“ bezeichnete, distanzıert. Als deut-
scher Vertreter ın den leitenden .rtemı1en des ORK Wr damıt unmöglich
geworden. Auch hier mußte 1ne Lösung gefunden werden. ber nıcht NUr

die formalen ökumenischen Beziehungen der evangelischen Christenheit
gestOrt. jel ernster War die Störung Sökumenischer Beziehungen 1M

geistlichen, 1m innersten Bereich der christlichen Gemeinschaft. Dıiejenigen,
die tapfersten den totalen Staat Hıtlers gekämpft hatten, ıtten

dieser Störung der Gemeinschaft meısten, tIrugsch schwersten
der Schuld des eigenen Volkes Wurm versuchte diıesem Gefühl Worte
verleihen. Im Julı 1945 entwart „Eın Wort die Christenheit 1m Aus-
land“.*7 Darın hiefß A 99  1r weıgern uns nıcht, die Schuld miıtzutragen,
die die tführenden Männer 1n Staat und Parte1 auf olk gehäuft
haben Wır entschuldigen nıchts VO  $ den Grausamkeiten un Ungerech-
tigkeiten, die VO'  3 Parteistellen un auch VO  a manchen militärischen Kom-
mandostellen der Bevölkerung der besetzten Gebiete begangen worden
sind“. Wurm schickte seinen Entwurtf einıge Freunde und bat Meı-
nungsäußerungen und Korrektur.

Außer der Mitgliedschaft 1m OGkumenischen Rat der Kıirchen un der
Schuldfrage gab noch eın drittes wichtiges Thema 1M Bereich der Bez1e-
hungen der evangelischen Kırche 1ın Deutschland ZUuU OR  A die ökumenische
Not- un Wiıederautbauhiltfe. Bereıits 1m September 1947 hatten anläßlich
des Genter Besuches VO'  e} Mc Crea Cavert, dem Generalsekretär des 4aTINe-
rikanıschen Bundesrates der Kirchen, Vorbesprechungen über Pläne für
ıne kirchliche Wiederaufbauarbeit und 1ne zwischenkirchliche Nothilfe 1n
der Nachkriegszeit stattgefunden. Der in diesen Besprechungen entwickelte
Gedanke, da{ß „alle Kırchen, die helfen können, allen Kıirchen, die der Hilfe
bedürfen, Hıiıltfe kommen sollten“,° wurde Zu bestimmenden Grund-
SAatz der ökumenischen Hıltsarbeit. Durch Kuriere hatte 1I1E  3 VO  3 1947
auch Bischof Wurm über die geplante ökumenische Hılfsarbeit unterrichtet.
Im Februar 1944 hıelt Wurm als Leıter des Einiıgungswerkes miıt einigenMitarbeitern und ıhm bekannten führenden kirchlichen Persönlichkeiten
ine Beratung ab, aut der beschlossen wurde, ein Hılfswerk der evangelischenKırche vorzubereiten. Zwei zentrale Arbeitsausschüsse, der für dıe
„Dirıigierung wesentlicher Zweige des Ernährungs- und Versorgungsappa-rates“ un!' der Zzweıte für 99  Ae besondere geistige Betreuung und den Van-
velisatorischen Einsatz ın den Gemeinden“ wurden vorgesehen. An dıie Spiıtzedes ersten sollte Friedrich VO:  3 Bodelschwingh treten Ihn sollte Ptar-

K JB 1933—44, 299
LKAN, Meiıser 123
Rouse/Neıll, Geschichte der ökumenischen Bewegung, 1958 Bd 2; 406
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rer Heinrich Grüber als Sekretär dıeses Ausschusses unterstützen.” Aus Auf-
zeichnungen Schönfelds, des Direktors der Studienabteilung 1n dem 1mM
Aufbau begriffenen ORK 1n Genf, VO Dezember 1944 un März 1945 geht
hervor, daß der Gedankenaustausch 1n dieser Frage 7zwischen dem ORK und
der deutschen evangelischen Kirche nıe aufgehört hat. Lediglich 1 Aprıil
1945 FIrAat ıne Pause e1in. ber danach begann sotort eine rcSC Tätigkeit VCI-

schiedener un 1n ıhrer Zielsetzung un: Herkunft unterschiedlicher Gruppen
un Kriäfte Bereıits Maı 1945 meldete sich Gerstenmater für An-
fang Junı bei Schönfeld einem Besuch 1n ent ın Gerstenmaıuer War

April 1m Zuchthaus VO  3 Bayreuth durch amerikanısche Truppen be-
freit worden. Er bat Schönfeld, eine Einreiseerlaubnis 1n die Schweiz tür

und WAar für einenıhn als einen „befreiten politischen Gefangenen
8—14tägıgen Aufenthalt SO Besprechung dringender kirchlicher und Liebes-
mafßnahmen MIt dem Okumenischen Rat“ 61 erwirken. Dıie Erlaubnis
wurde gegeben, und Gerstenmaıuer konnte 1n ent Vorbesprechun-
SCIl über die ökumenischen Beziehungen eines 1n Deutschland errichten-
den evangelischen Hilfswerks führen

Am Junı brach VO'  a} enf eine Delegatıon einer fast einmonatıgen
Erkundungsfahrt nach Deutschland auf Teilnehmer Freudenberg,
Flüchtlingssekretär des ORK, Hans Schönfeld VO ORK und Eduard
Waetjen.®“

Dıe Delegatıon hatte den Auftrag, dıe Lage erkunden, Kontakte mMit
führenden kirchlichen Persönlichkeiten herzustellen und sich einen Überblick
über die Not 1n Deutschland verschaften. Die drei Delegationsmitglieder
verfügten AUS der Vorkriegs- und Kriegszeıit über unterschiedliche Verbindun-
SCH und Bindungen. Freudenberg WAar Glied der Bekennenden Kiırche
un hielt besonders Ausschau nach den Resten dieser verfolgten ruppe ın
der evangelischen Kiıirche Außerdem handelte 1 Auftrage der Wıeder-
aufbauabteilung un! des Flüchtlingsdienstes des OR  A Hans Schönfeld, als
Direktor der Studienabteilung ebenfalls Stabsmitglied des ORK, Verirat
außer den Interessen des ORK noch die Interessen des VO  3 ıhm Maı
1945 iın enft gegründeten „Bureau intermediaire special POur le SCCOUT'S AauU.  54
Allemands victımes de la guerre” Späater Bureau intermediaire POUF SCCOUT'S

d’apres-guerre l’Allemagne-Büro für deutsche Nachkriegshilfe, in der
Avenue Leon aud Als se1ne „vordringlıche Aufgabe“ sah dieses
Hılfsbüro „dıe Fürsorge deutschen Kriegsgefangenen A} da nach der

Aufzeichnung VO] Februar 45 1n LKAS, 1, (LE Mıt dem Ver-
merk „Strictly confidential“. Enthält 1Ur die Seiten . 4, fe len.

ebenda.
60 Schönteld Nachlaß (SN), Briet VO] 45 Aaus Bayreuth durch Kurier.

Waetjen, ebentalls Deutscher, Rechtsanwalt VO:  3 Beruf, War Mitglied des
deutschen Widerstands. General Oster e1m Amt Aanarıs hatte ihn mıiıt inem Ab-
wehrauftrag als Vizekonsul e1ım Konsulat 1n Zürich eingebaut. In dieser Posıtion
hatte Waetjen als Verbindungsmann zwiıschen dem deutschen W_’id61_'stand Allen

Dulles, dem Leiter des amerikanıschen Office of Strategic Servıices, gyearbeitet.
5 Brief des Conseil d’Etat de la Republique Canton de Geneve an Schön-

teld VO: 45, 1n dem dieser Schönfeld Genehmigung und Hılte ZUSagte.
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Auflösung des Deutschen Roten Kreuzes keıine Stelle mehr existierte, die
diese Funktion versah“.%% Waetjen at ausschließlich id 1e Interessen die-
SC5 neugegründeten privaten Hiltfsbüros.

Aus Schönfelds Diıienst für wel Herren, WwEel Hilfswerke, mußten
sich be1 den 1n Deutschland angesprochenen Einzelpersonen un Institutio0-
nen und VOTLT allem Besatzungsbehörden naturgemäfßs Mißverständnisse CISC-
ben, die leicht Spannungen 7zwischen den beiden Hilfswerken führen
konnten.®

Zunächst aber zeıgen die Berichte sowohl VO  3 Freudenberg als auch
VO  3 Schönfteld,® w 1€e umfassend und planmäßig die Vorbereitung tür eine
ökumenische Unterstützung e1nes evangelischen Hılfswerks VO  3 Seıten des
ORK betrieben wurde. Als diese Delegatıon Mıtte Julı nach entf zurück-
kehrte, machte sıch bereıits eın S Kundschafter des ORK auf den Weg
nach Deutschland, Hılfe organısıeren: Stewart Herman, bıs 1941
amerikanıscher Gesandtschaftspfarrer 1n Berlin un jetzt Vertreter der TE-
stantıschen Kırchen Nordamerikas beim Okumenischen Kat un Mitarbeiter
1n der Wiederaufbauabteilung des OR  A Als amerikanischer Staatsbürger
hatte leichter Zutritt den amerikanischen Besatzungsbehörden und
konnte als erster Abgesandter des ORK Berlin und die evangelısche Kırche
dort esuchen. Seine ersten Reiseberichte STAamMMeEenN Aaus der zweıten August-
woche. 6 Zusammen mMIt Schönteld Vverirat Stewart Herman den ORK 1n
Treysa. Fınes zeigt dieser kurze Überblick ber den Aufbau der ökumeni-
schen Hılfswerkkontakte MIt aller Deutlichkeit: die Behauptung, „die Ver-
treter des Weltkirchenrates“ hätten aut ein Schuldbekenntnis der EKıD „als
Bedingung ihrer ökumenischen Hılfe“ gedrängt, entspricht nıcht den Tat-
sachen. Die ökumenische Hıiılfe setzte Monate VOTr der Erörterung der Schuld-
frage in Stuttgart eın un War keinerlej Vorbedingungen geknüpft. Wohl
aber esteht eın innerer Zusammenhang 7zwiıischen dem Aufbau der EKıD
und der Erörterung der Schuldfrage. Wer hier eınen Anfang machen
wollte, der konnte lne Erörterung der Schuldfrage nıcht umgehen. Der Ver-
auf der Konferenz 1ın Treysa mußte zeıgen, ob die nötıge geistliche raft
tür iıne solche Erörterung vorhanden WAAar.

Der Verlauf der Konferenz: Regierungswechsel®?
Die Konferenz begann mıiıt mehreren Überraschungen. Statt der e1In-

geladenen erschienen 170 Teilnehmer. Das erschwerte die Sıtuation 1ın Treysanıcht 1Ur 1m Blick auf Unterbringung un Verpflegung, sondern auch im Blick

5 „Kurzer Abriß er Entstehung un! Tätigkeit des Bureau Intermediaire“.
Tatsächlich kam spater auch Spannungen zwischen 1sser’t Hooft un!Schönfeld eben aus diesem Grunde
AÖOÖR, Gen. Sec. kte Freudenberg, Berichte
> Bericht hne Datum. Aus geht hervor, daß Gerstenmaıier sıch derDelegation für eine Strecke angeschlossen hat
AÖR, Box 284 (43) Germany, File Reconstruction needs and relief69 50 31 1970 Pete

? 41,
IMINAaNn iın Würzburg, vgl EPD Dokumentation
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auf eine konzentrierte Arbeit einer zahlreichen Versammlung. Natürliıch
entstand auch Unklarheit n der Legitimatıon der 120 Wer hatte S1e
eingeladen, Wer hatte S1C entsandt?

Die 7weiıte Überraschung ereignete sıch innerhalb der „Vorkonferenz“ des
„Rate: der Evang.-Luth. Kırche Deutschlands“. Als der VO Paul Fleisch
vorgelegte Entwurt einer Verfassung der Deutschen lutherischen Kirche”?®
aAaNSCHNOMMECN und dıe Vereinigte lutherische Kırche durch formellen Beschluß
ausgerufen werden ollte, machten die Delegierten Württembergs nıcht mMit.
Sıe erklärten, dazu nıcht bevollmächtigt sein In se1inen Erinnerungen
schreibt Fleisch VO  - diesem Augenblick: Da erfüllte mich eın ganz sroßer
Zorn ich konnte 1n solchem Verhalten NUr w 1e€e Verrat
uUuNserert: Sache erblicken“. Fleisch wollte a „ohne Württemberg“ andeln.
„Abe Meiıser brachte begreiflicherweise nıcht fert1ig, 1n diesem Augen-
blick siıch VO  $ seinem Freunde Wurm trennen“.7! So kam NUur eıner
Erklärung, 1n der die Absicht ausgesprochen wurde, „be1 der Neuordnung
der DEK die Lutherische Kırche Deutschlands ZUr Darstellung bringen“
un ZUr Eınsetzung eınes Ausschusses mMit dem Auftrag, „den angeschlossenen
Landeskirchen den Entwurf eıner Verfassung der Lutherischen Kirche 1n
Deutschland vorzulegen“.”

Die drıtte Überraschung erregte einıge Gemüter meisten. Wiıder Er-
warten erschıen Martın Niemöller als Mitglied einer zehnköpfigen ele-
gyation des „Bruderrates der Evangelischen Kiırche 1n Deutschland“, W1€ der
Reichsbruderrat jetzt hiefß Zu diesem Entschluß WAar nach einer Aus-
sprache 7zwıschen Wurm un Niemöller 1n Frankfurt gekom-
INCN, 1n der beide „Übereinstimmung“ über die Teilnahme des Reichsbruder-
rates erzielt hatten.”? Niemöller hatte Wurm außerdem mıiıtgeteıilt, „dafß Pro-
tessor arl Barth VO! Bruderrat delegiert der Treysaer Tagung teilneh-
INe  3 würde“.** Von einem Einspruch Wurms arl Barth 1sSt nıchts be-
kannt.’* Das Auftauchen arl Barths verstärkte noch die durch Niemöllers
Erscheinen hervorgeruftene Überraschung. Als die Delegation des RBR Aaus
iıhrer Vorarbeit entstandene Beschlüsse und Vorlagen Zur Tagesordnung der
Konferenz beisteuern wollte und darum die vorläufige Tagesordnung in die
endgültige Tagesordnung umgeändert werden mußte, sprachen Teilnehmer

70 AK  7 047 An der Spitze dieser FK sollte eın lutherischer Erzbischof stehen.
1941 hatte das Sekretariat des Lutherrates schon einmal einen Verfassungsentwurf einer
lutherischen Kıirche ausgearbeitet. Nur stand der Erzbischof damals 99 der Spitze
der Lutherischen Kıirche Großdeutschlands“, vgl Archiv Lutherisches Kirchenamt
Hannover C1 Band Offizielle DE  n Entwurf VOU! Januar 1941 Der Entwurf
V O] August 1945 we1lst starke Anklänge den „Grofßdeutschen“ Entwurf auf.

71 Fleisch, CIt. 300
Söhlmannbericht, 180 Diesem Ausschuß gehörten laut Brunottebericht

„Die Herren Fleisch, Lilje, Herntrich, Schlatter, Bogner und Merz“. AK  v 047
LKAS, Nıemöller Meıiser D: 45, Abschrift.
ebenda.

758 Laut Söhlmannbericht 174 gehörten ZUur Delegation des RBR außerdem:
Ehlers, Gisevı1us, Hammelsbeck, Hıldebrandt, Iwand, Nıesel, Rıtter und Erik
Wolt.
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wıe der lutherische Landesbischof Schöftel VO  a „Terror“” 75D und einıge andere
O VO  j einer „Diktatur Niemöller« 76

Diese un: äÜhnliche Ausdrücke kennzeichnend für die starken Span-
NUuNSCH, die die Konferenzatmosphäre estimmten. S1e ergaben sıch Aaus der

Situation. Die Kirchenführerkonterenz 1 Ireysa Wr Aaus dem Ein1-
gungswerk heraus gedacht un geplant. Dıieses Einigungswerk W arlr dem
ruck des totalen Staates entstanden un hatte diıesem ruck dıe VeI-

schiedenen Rıchtungen zusammengeführt. Seit dreı Monaten WAar dieser
ruck miıt dem Zusammenbruch des NS-Regimes beseıitigt: sotort kamen alte
Gegensatze wieder heraus, dıe 1 Einigungswerk überbrückt, aber nıcht
wirklich ausgetragen und eıner Lösung zugeführt worden Dıie Lage
wurde komplizierter un dadurch unübersichtlicher. Wurm mufte Jetzt MIi1t
vier Gruppen rechnen: dem Einigungswerk, dem Lutherrat, der Landeskır-
chenführerkonterenz un! dem Bruderrat der Evangelischen Kirche
Deutschland. 7Zwischen diesen Gruppen xyab ohl personelle UÜberschnei-
dungen. Vertreter des Bruderrates cafßßen 1mM Beıirat des Einigungswerkes und
vmyaren zugleich durch ıhren Eintritt 1n neugebildete Landeskirchenleitungen
jetzt auch Landeskirchenführer geworden. Ob solche personellen Überschnei-
dungen auch wirklichen Verbindungen un: ZU Ausgleich der Spannun-
gCh führen würden, mußte sıch 1MmM Laufte der Verhandlungen zeigen.

In diese spannungsgeladene Atmosphäre hineıin hielt Wurm seine Eröft-
nungsansprache,?”® der Niemöllers Bericht 779 über die Tagung des Reichsbru-
derrates 1n Frankfurt rolgte. Beide wıederholten ıhre in den Vorbereitungs-
arbeiten für Treysa angedeutete Position. Beide ehnten ine „Restauration“
aAb Wurm erklärte: „  Is Ergebnis uUuNseTesS Zusammenseıns denke ıch mir die
FEinsetzung einer Vorläufigen Kırchenleitung, 1n der W 1e 1n der VO Novem-
ber 1934 dıe Landeskirchen un dıe Bruderräte zusammenwirken, einen

Zusammenschlufß für die Landeskirchen ın Deutschland vorzubereı-
Lten .“ 78 Nıemöller torderte: 95  41r wollen ıne Kiırche A2uSs lebendigen (36€-
meınden, und daß dıe Kırche Gemeıunde 1St, oll auch 1n iıhrem Aufbau un:
ihrer Organısation Zu Ausdruck kommen“.?* Von einer Aussprache über
diese beiden grundlegenden Reterate 1St weder 1mM Söhlmann- noch im
Brunottebericht die Rede Sie scheint auch 1mM Plenum, schon SsCh der SOßRen Teilnehmerzahl, nıcht stattgerunden S haben Der Ort der wirklichen
Aussprache un der Entscheidungen diıe verschiedenen Ausschüsse un
Fraktionen.®

750 LRKAN; Bogner Tagebuch 11 1/4 Treysa.LKAS,; arl Barth, Bericht ber eine Deutschlandreise August bısSeptember 1945, Abschrift, Karl Barth behauptet, dıe bayrische Vertretunghabe bei seinem Erscheinen miıt Abreise edroht.778 und Söhlmannbericht, bis F} und DD bis
ebenda,
ebenda,

Stählin, Vıa Vıtae, Lebenserinnerungen, 1968, 501 „Es tanden fastalle entscheidenden Beratungen innerhalb dieser Gruppen Lutherrat unı Bruder-
rat 1n Treysa miıt der Abkürzung Lura und Brura bezeichnet SPÄTt ußer Luraun Brura beriet auch der Beırat des Eıniıgungswerkes 1ın geschlossener Sıtzung.
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Weil die Berichterstatter Söhlmann und Brunotte, WEC1L11 sS1€e überhaupt
den Ausschüssen zugelassen wurden, nıcht gleichzeitig allen Beratungen
teilnehmen konnten, beschränken sıch ıhre Protokolle notwendigerweise auf
diıe Plenarsıtzungen. Um ein ungefähres Bıld VO  a} den Auseinandersetzungen
iın den Auss  üssen erhalten, mußte die vorliegende Darstellung die Vor-
geschichte der Konferenz, in der sich die Argumente für die Auseinanderset-
ZUNS in Treysa entwickelten, ausführlich schildern. Auft diese Vorgeschichte
kann 1U  = zurückgegriften, die Schilderung VO Verlaut der Konferenz knapp
gehalten un: gleich auf die Ergebnisse eingegangen werden.

Eınıg sıch alle offenbar 1n einem Punkte: „daß dıe Einheit festge-
halten werden sol1“ Dieser „Wılle ZuUur kirchlichen Einıgung“ War AURVEI=
kennbar“, W1e der Ausschufß über die Rechtslage 1n der DEK teststellen
konnte.®! ber W1e€e sollte INa  w} diesem Willen ZUuUr kirchlichen Eınigung Aus-
druck verleihen? Dıiese Frage wurde auf Z7wel Ebenen verhandelt: aut der
organisatorisch-strukturellen und auf der personellen.

Auf der organisatorisch-strukturellen zeigten siıch die ersten Meınungs-
verschiedenheiten 1n der Beurteilung der Verfassung der DE  R Obwohl diıe
Mehrheit der Meınung WAar, dafß der Altbau der DEK völlig ZzerstOrt sel,
konnte INa  3 sıch doch nıcht entschließen, die Ruine mıtsamt ıhrer Verfassung

beseitigen, Platz tür den notwendigen Neubau schaften. Man jeß
”  1e rage über die Gestaltung der Verfassung der DEK VO'  - 1933 bei-
se1ite“,‚8? weıl 1m Augenblick für einen Neubau wichtigere Fragen osen
vyab Alle, die einen Neubau wollten, sahen sehr bald e1n, daß nach dem
Wegfall der DEK doch noch die Gründungsmitglieder der BEK die Lan-
deskirchen, bestehen geblieben Waren Und 1n diesen Landeskirchen und
ihren Verfassungen und ıhrem Recht WAar kirchlicher Altbau (ın den „intak-
ten  «“ Kirchen völlıg unzerstOrt un 1n den e1inst zerstorten un jetzt mit

Kirchenleitungen versehenen Landeskirchen mehr oder weniıger NOLT-

dürftig reparıerter Altbau) vorhanden. Mıt diesem Altbau 1n den Landes-
kırchen mufßÖten alle Architekten einer EKıD rechnen. Die Planung eınes
Neubaus für ıne EKıD ohne Berücksichtigung landeskirchlicher Altbauten
ware gleichbedeutend SCWESCH mit der Planung e1Ines Hausbaues VO Dach
her.. Das erkannte auch das RBR-Mitglied Erik Wolt ın seinem Gutachten
über die rechtmäßige Neuordnung der Leitung der Evangelischen Kirche iın
Deutschland A} WeNn betonte: „Eine UÜbernahme der Leitungsformen,
wıe die Bekennende Kirche s1ie gefunden und ausgebaut hat; ware NUur
dann rechtfertigen, WECNN die verfassungsmäfßigen Urgane sämtlicher Lan-
deskirchen zerbrochen waren oder tür wahrhaft kırchliche Aufbauarbeit —-

tauglıch erschienen. Das 1St jedoch nıcht der Fall.“ Allerdings fügte krı-
tisch solche bestehenden Altbauten hinzu: „Miıt dieser Feststellung 1st
allerdings die Frage, ob die jetzige Ordnung 1n allen Landeskirchen dem
Wesen der Kıiırche gemäfß 1St und i1ne echt bekennende Haltung verkörpert,durchaus nıcht bejaht. Solange jedenfalls 1St noch kein rechtlich befriedigen-

81 Brunottebericht 1n AK  PE 047
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der Zustand erreicht, als E 1n einıgen Landeskirchen einer bekenntnis-
mäßigen Synode mangelt. SE Wenn diese Synoden überall Nneu gebildet
wurden und die Urgane der Leitung AUS ıhnen hervorgegangen oder durch
S1e bestätigt sınd, haben WIr wiıeder ıne Jegitime Ordnung VOTL uns.“ Der
Weg ZUuU Neubau einer FEKıD führte über dıe Landeskirchen und iıhre 5Syno-
den Daß dies nıcht FEL e1in langer Marsch durch die Institutionen se1in
würde, sondern auch eın Marsch MIt Hındernissen, zeigte die VO' Rechts-
ausschufß der Konferenz vorgelegte „vorläufige Ordnung der Evangelischen
Kirche 1n Deutschland“.* In ıhr hatten sıch die Landeskirchen gleich mehr-
fach ıhre Stellung absichern lassen. Dıie Aufgaben des Rates der FKıD WUuLr-
den eingegrenzt durch den Satz 95  1€ Selbständigkeit der Landeskirchen
(bleibt) unberührt.“ In den „Erläuterungen ZUuUr vorläufigen Ordnung der
EK1ıD“ wurde bekräftigt, daß die Ordnung der vorläufigen Leıtung der
EKıD „keine Befugnis enthält, den Landeskirchen bindende Weısungen
erteilen“. Außerdem habe „der Wegfall der Verfassungseinrichtungen der
DEK VO'  w 1933“ nıcht auch den Wegftall VO  3 Landeskirchenrecht ZUT.

Folge“.8 Den größten Triumph erzielten die Landeskirchen MIt der est-
stellung „der zwiıschen der Bekennenden Kirche un: den 1mM Amt befindlichen
Kırchenleitungen wachsenden GemeLimsamkeijt.“ 87

Damıt praktisch alle Neubaupläne für die Landeskirchen den
Akten gelegt, die VO  3 der VO'  3 Wurm scharf kritisıerten „Verwaltungskirche“gveführt wurden, die überall, n mMi1t denselben Personen, fröhliche Urständ
elerte. Dıe Neubaupläne hatten sıch erledigt, weıl 1n den „zerstOrten“ Kır-
chen führende Mitglieder der selber 1mM Altbau der Landeskirchenämter
sıch tührender Stelle nıedergelassen hatten. Und ın den „intakten“ Kır-
chen WAar eın Neubau SOW1eS0o nıcht nötıg. Man hatte Ja den Altbau. Dıie
AÄAntwort auf die Frage, W 1€e eine kirchliche Eınıgung aussehen sollte, wurde
also nıcht gegeben. Man vab NUur 1ne „vorläufige“ Antwort und überließ,nachdem 83903  w} genügend Sıcherungen allzu drastische Neuerungen e1n-
yebaut hatte, dıie Formulierung eıiner endgültigen Antwort dem neuzubilden-den Rat der EK1ıD

Namen bedeuten e1in Programm. Dıie Auseinandersetzungen die Fın-heit der EKıD auf personeller Ebene en noch viel heftiger als die autfder organısatorisch-strukturellen. och Nachmittag des einenTag VOrTr Schluß der Konfterenz zeichnete sıch keine Eınıgung über die PeI-sonelle Zusammensetzung des Rates aAb Vor allem hatte INa  } sıch nıcht 1N1-
SCH können über die Frage, „Ww1e€ der CHSCrE Kreıs der verantwortlichenSprecher der Evangelischen Kırche ausgeweıltet oder begrenzt werden“musse.$8* In dieser ausweglosen Situation wollte Bıschof Wurm mit folgenderErklärung VOr die Versammlung Lreten: „OUtto Dibelius, Martın Niıemöllerun iıch haben UNS AUS eigenem Entschluß, nachdem eıne solche Bıtte Aaus dem

Söhlmannbericht, 193
Söhlmannbericht, 96
ebenda, ebenda, 98 ebenda,88a LKA Meıser Nachlaß 121
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Kreise der Brüder uns herangetragen ist, dafür vyerantwortlich geglaubt,
daß IOLY nunmehr diese Vertretung der Evangelischen Kirche ın Deutschland
darstellen mussen un: daß WIr eshalb einstweılen die Aufgaben über-
nehmen haben, die nach der heute mitgeteilten Vorlage dem ‚Rat der VAan-
gelischen Kirche 1n Deutschland‘ zugedacht sınd.“ 88b

Das Wr nach dem Brunottebericht der Vorschlag des RB  z Wurm scheint
1ber diese vorbereıtete Erklärung dann doch nıcht abgegeben haben,
wenngleıch seın Vorschlag als Vorschlag des RBR vorgelegt und diskutiert
wurde. Die Landeskirchenführer wünschten eıne Leitung VO  3 Personen
un schlugen dafür Wurm, Nıemöller, Dibelius un Meiser VOTLI, WaAas eın
Übergewicht VO  ( bischöflichen Landeskirchenführern gegenüber Niemöller
ergeben hätte. Das wollte offenbar der RBR nıcht zulassen. Schlie{ßlich einıgte
in  3 sıch auf die merkwürdige Konstruktion e1nes Rates VO  - Mitgliedern,
VO' denen Personen sSOogenannte Sprecher der FKıD Bezeichnender-
weılse gehörte keines VO:  3 den Laienmitglıedern des Rates diesen
Sprechern. Deutlicher konnte iINAan die Entmündigung der Gemeinde nıcht
demonstrieren, jener Gemeıinde, von der Wurm Begıinn der Konferenz
geSsagt hatte, da{fs Jetzt ihre „ Vertrauensmanner“ „Leitung des Heıiligen
eistes“ der Kirche SIn Regıment geben“ sollten.  892

Betrachtet INa  3 die Liste der Namen des Rates der _ EKıD, über-
wliegen die Vertreter der Man kann VO  3 einem Regierungswechse]l SPIC-
chen ber 1St eın Regierungswechsel innerhalb des alten Systems. Das
System 1St dasselbe. „Es 1STt also zunächst ıcht mehr geschehen“, w1€e Dıem
1947 feststellte, als da{fß die bisherige Opposıtion Regierungspartel wurde,
un WAar 1n einer Koalitionsregierung, W as dem früheren Selbstverständ-
Nn1Ss der und ıhren Bekenntnissen wenıg 1St«_sgb Wurm
War ehrlich VO  - diesem Ergebnis der Treysaer Konferenz zuzugeben:
„Etwas Besseres haben WIr nicht zustande gebracht. Wır mussen bekennen,
dafß 115 nıcht geschenkt wurde, dıe Schwierigkeiten wirklich über-

c 90wınden.

Problematische Rechtskontinuität
Worin bestanden diese unüberwindlichen Schwierigkeiten auf dem Wege

Zur Einheit der EKıD? In den Auseinandersetzungen die Neuordnung
eiıner EKıD fällt der breite Raum auf, den die kirchenrechtliche Argumenta-
tiıon einnımmt. Beide Seıten, dıe Landeskirchenführer ebenso w1ıe die Bru-
derräte, kommen MI1t kırchenrechtlichen Gutachten bewafinet nach Treysa.
In der Argumentatıon beider Seiten spielt der Begrıiff der Rechtskontinuität
ine Schlüsselrolle. Erik Wolft stellte sıch die Krage: „Wıe können WIr recht-
pmäßig eiıner solchen (d Aaus Männern kirchlichen Sınnes un Vertrauens

88b) Dıie drei Männer wollten weıtere Brüder ihre Seıte rufen und dem Ge-
danken des synodalen Autbaus der Kirche Rechnung tragen.,8ya Vgl oben

89b Dıem, Die Problematik der Konventıion VO!]  } Treysa, in Dıem, ine V1
sed verbo, 1965; 114

Yl Stählin, Vıa Vıtae, 1968, 530
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bestehenden) Synode kommen?“ Er antwortete Aur eınen Weg, der dem
Wesen der Kirche gemäß 1St un auch dem Rechtsgedanken yzenuge CUL, bje-
tet sıch als Ausgangspunkt die Bekenntnissynode der Deutschen Evangeli-
schen Kirche!“ Yl Um die Rechtskontinultät wahren, wollte der RBR also

Barmen un Dahlem anknüpfen.
Brunotte seinerselts erklärte: 995  ur den Neubau kirchlicher Organısatıon

sowohl in _ der Deutschen Evangelischen Kırche w1e 1n den Landeskirchen
1St die Rechtskontinuität weiıt als ırgend angängıg wahren.“ A Dieses
VO ihm hochgeschätzte (Gzut der Rechtskontinultät wollte wahren, da{fß
INa  —3 1ın Treysa der „Deutschen Evangelischen Kırche anstelle der fehlenden
UOrgane (d Reeichsbischof, Geistliches Minısteri1um, Nationalsynode) ıne
NeUE provisorische Leitung“ gab, 99  16 einstweilen die Geschäfte führt
un ıne Neuordnung der Verfassung der Deutschen Evangelischen Kirche
vorbereitet. 93

Indem sıch beide Richtungen Rechtskontinuität bemühen, geben
beide verstehen, dafß die Kontinuität der Kırche für S1e eın wichtiges
Problem 1St. Wer sıch eın wen1g iın der ökumenischen Bewegung auskennt,
weil, da{ß die Frage nach der Kontinultät immer dann 1n den Vordergrund
EFitt. WEeNN Kirchen sich zusammenschliefßen wollen Denn hier taucht ine
Schwierigkeit auf. Die Kırchen können hre Vergangenheit nıcht eintach
verleugnen. S1ie können nıcht davon lassen, dafß (5O0ft S1e un g..
tührt hat hre Vergangenheit 1St schließlich tür s1e Verbindung ZU Ur-
SprIung der Kirche. Von dıesem Ursprung würde sıch ıne Kırche, die auf
Kontinuiltät verzichtet, 1Abschneiden lassen. Und WENN Kırchen sıch —_
menschließen, mussen S1E die Gewißheit haben, dafß S1e iın der vereinıgtenKırche nıcht autgehen, sondern siıch tortsetzen. Auf dıe Frage; worıin sich
diese Kontinuität ausdrückt, haben die Kırchen verschiedene Antworten g_geben. Eınige Kirchen sehen hre Kontinuıltät gewährleistet durch ıhr Fest-
halten der apostolischen Sukzession des bischöflichen Amtes. Dıe römisch-
katholische Kırche hat die Kontinuität bıs Z zweıten Vatıcanum in der
Kontinuiltät der Institution gesehen, wobei diese Institution VOT allem
jurıdischen Gesichtspunkten gesehen wurde. Die Konstitution über die Kırche
versucht die Kıiırche VOTL allem als geistliche Größe darzustellen: „Der An-
spruch der Kontinuität ertährt ıne Verinnerlichung“.® ber auch 1ın dieser
gewandelten Interpretation erhält die römisch-katholische Kırche iıhr Ver-
staändnıs VO  e} der Kontinuıität, die 1n der Institution, ihrer Instıtution lıegt,aufrecht. Wıe stehen die Reformationskirchen Zur Frage der Kontinuität?
In ihrer Suche nach der Erneuerung der Kırche haben die Retormatoren mi1t
der Vergangenheit gyebrochen. Dıie Reformation 1e Kırchen ENTISTIE-hen, die die Kontinuität der außeren Institution durchbrachen. ber damitzerbrach nıcht die Kontinuiltät überhaupt. Vielmehr Waren die Reformato-

ül Söhlmannbericht, 194, (Unterstr. VO Vertasser).99 Brunottebericht, Anlage E These 1n AK  7 047Y3 ebenda, These
4 Lukas Vischer, Die Einheit, die Wır suchen, arz 1965, 4, vervieltfältigterVortrag, OR  A

Zxıschr.
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TeCN davon überzeugt, dafß S$1:£e in der Kontinuität der wahren Kırche (sottes
standen. Diese eigentliche Kontinultät der Kırche lag für s1ie 4M (sottes sStan-

dig erneuerndem Handeln“. 1€ Kırchen, die Aaus der Reformatıon hervor-
sind, können darum den iußeren Zeichen der Kontinuität nıcht

dieselbe Bedeutung zuschreiben WwW1€e andere Kiırchen. Sıe mussen auf Grund
ihrer Erfahrung immer wieder darauf hıinweısen, da{ß die wahre Kontinultät
1n (jottes Handeln allein hegt un: daß die Kırche siıch Nn1ıe auf zußere Ge-
gebenheiten verlassen kann. Sıe mussen Lun, nıcht weıl S1€ eINZ1g auf
diese Weiıse ıhre eigene Ex1istenz rechtfertigen können .5 sondern „weıl die
Kirche, die siıch iıhre Kontinultät sichtbar machen will, in der Gefahr steht,
sıch 1n sich selbst verfangen“.* Versucht Ss1e aber, siıch ıhre Kontinultät
sichtbar machen, wiırd s$1e „den Anschlufß sich selber suchen, immer
darum bemüht se1N, ıhre Identität DESTEKN, heute un MOrSCcCH nachzuweiısen.
S1e steht damıt immer 1n der bewufßten un: noch weılt häufiger unbewußten
Versuchung, sıch selhbst als den Fels beweıisen, der unerschütterlich un:
unveränderlich 1m Strome der Ee1ITt standhält < “ .96 Sollte Treysa darum
„nichts Besseres“ zustande gebracht haben, weil INa  z sıch in der Planung
für die EKıD lieber aut die Rechtskontinuität verliefß als auf die Kontinut-
tatı die allein in Gottes ständıg erneuerndem Handeln seiner Kırche
durch se1ın Wort und Sakrament legt??”

Die Sıtzung des Rates der EKıD
Die Sıtzung des Rates fand 1mM Anschlufß dıe Konferenz

Nachmittag des 31 August An iıhr nahmen mMiıt Ausnahme der dreı
Laienmitglieder alle Ratsmitglieder tejl.98 Weıl die Kirchenführerkonferenz

viel raft un: elit auf die Frage der vorläufigen Leitung der EKı1ıD hatte
verwenden mussen, andere wichtige Fragen nıcht behandelt worden.
Diese ASt ungelöster Probleme fie]l u auf die Schultern des Rates. Natür-
ıch konnte 1n seliner kurzen ersten Sıtzung nıcht alle lıegengebliebenen
Dınge bearbeiten. Zu ihnen yehörte die Schuldfrage, die Wurm 1n seinem
„ Wort die Christenheit 1m Ausland“ anzupacken versucht hatte. Wıe
Wurm 1n einem Brief T den Vorläufigen Ausschufß des CGkumenischen Rates
der Kirchen VO' August angekündıgt hatte, für Ireysa auch „be-
sondere Beratungen vorgesehen, die Mitarbeit der DEK 1n der ökumen1-
schen Bewegung un besonders auch 1M Rahmen der ökumenischen Studien-
arbeit 1n jeder Weıse auszubauen“.?® Auch diesen Beratungen scheint
nıcht gekommen Z se1n, aut jeden Fall nıcht eıner entsprechenden Be-

95 ebenda,
ebenda,
J Treysa tand eın gemeiınsamer Abendmahlsgang aller Konferenzteilnehmer

SEA Söhlmannbericht,
Nach handschriftlichen Aufzeichnungen VO Meıser hat auch Brunotte teil-

SC Vgl LKAN, Meıser 121
AÖOR, Gen Sec kte Schönteld Schönfeld hat diesen Briet mit eigenem Be-

gleitbrief 1sser’t Hooft VO weıitergeleitet.
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schlußfassung. Das ze1igt der Brief, den Wurm 31 August V{}  - Treysa
2US nach enf geschrieben hat. Er Wr bezeichnenderweıse gerichtet die
„Leitung des Reconstruction Commiuiıttee un des Reconstruction Department
des Ckumenischen Rates der Kirchen  < 100 Darın teilte Wurm den „e1INst1m-
mıgen Beschlufßß der iın Treysa versammelten Bischöfe un Leıiter der seither
1n der Deutschen Evangelischen Kirche vereinıgten Landeskirchen, der Mıt-
ylieder des Beıirates des Kirchlichen Einigungswerkes un des Reichsbruder-
rates“ mit, ihm als Ratsvorsitzenden, das „Präsıdıum des Hilfswerks der
Evangelischen Kirche in Deutschland übertragen.“ Ferner, hiefß CS;
‚haben sämtliche 1n Treysa versammelten bevollmächtigten Vertreter der
Landeskirchen das Nationale Wiederaufbaukomuitee der Evangelischen Kirche
1ın Deutschland konstitulert un: Herrn Konsistorialrat Dr theol Kugen
Gerstenmaier mM1t der Wahrnehmung der Geschäfte des Hıltswerks beauf-
traRt- Wurm bevollmächtigte Gerstenmaier dementsprechend ZuUur Vertre-
tung des Hilfswerks In- und Ausland un bat Unterstützung des
Hilfswerks.

Damıt wurden die Skumenischen Beziehungen der EKıD auf das Gebiet
der ökumenischen Wiederaufbauhilfe eingegrenzt. Auch das Wr IN

der ökumenischen Bedeutung des deutschen Kirchenkampfes wen1g un:
mußte 1m Stabe des ORK Rückfragen führen

Der erwähnte Brief 1ST 1Aber auch insotern merkwürdig, als weder SShl-
INann noch Brunotte VO  3 e1ınem Öörmlichen Beschlufß der Kirchenführerkon-
terenz 1n Treysa 1n Sachen Hıltswerk berichten. Das Hıltswerk selber War

1n einem VO August 1945 datierten gedruckten Rundschreiben AUS Stutt-
Dart bereits allen kirchlichen Behörden als existierend bekanntgegeben W OILI-

den.1091* Der Kirchenführerkonferenz in Treysa wurde das Hıltswerk als ter-
tige Organısatıon vorgestellt. Es W.ar das gesamtkirchliche Werk der
EKıD und bestand bereits VOT der Gründung der vorläufigen Leıitung der
EK1ıD Das Hıltswerk SCWanNnn damıit gegenüber Wwe1l anderen gesamtkirchlichen
Behörden, der Kirchenkanzlei und dem Kirchlichen Aufßlßsenamt, die TST in
Treysa auf der Sıtzung des Rates 1n Asmussen bzw Nıemöller iıhren
Leiter ZESEIZT bekamen,1%1” einen erheblichen Vorsprung. Als Niemöller als

Leiter des Heckel wurde V U Rat abgesetzt un: miıt Wirkung
VO 1n den Ruhestand anfıng, die ökumenischen Kontakte
der EK1ıD aufzubauen, traf überall autf die Spuren Gerstenmaiers, der
schon VOFTF ihm dagewesen W  a Hıer lag ıne Quelle zukünftiger Kompetenz-
Streitigkeiten, die dem Rat spater noch mancherle1 Kopfzerbrechen machen
sollte

In einem Punkte scheint Wurm VO'  w sıch aus Klarheit geschaften haben
Er teılte dem „alliierten Kontrollrat“ 1n Berlin mıit, „dafß die evangelıschen

100 AÖOÖR, Gen Sec kte Wurm, Kopie hne Unterschrift.
1018 AKK, Z0Z; Hiltswerk der EKD Unter den Urganısationen, MIt denen

das Hiılfswerk Beziehungen unterhält, steht 1er neben dem ORK das VO Schön-
fe gegründete „Büro für Hilfswerke deutschen Krıiegsoptern 1n Gent“ auf glei-Ebene

101b Söhlmannbericht, 105
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Landeskirchen un die Bruderräte der Bekennenden Kirche auf der Kon-
terenz 1n Treysa 31 August beschlossen haben, die Verfassung der
deutschen evangelischen Kirche VO Jun] 1933 die durch Staatsgesetz
VO Julı 1933 anerkennt worden 1St, als ungültig erklären.  « 102 Der
alliierte Kontrollrat 1e daraut NtwOrtenN, da{fß „die Un-
gültigkeit der Vertassung der deutschen evangelischen Kırche VO U Juli
1933 welche durch öffentliches (Gesetz VO Juli 1933 anerkannt WAal,

bıllıgen“ beschlossen habe Er werde die „notwendigen Schritte ergreifen,
diese Entscheidungen ekannt und rechtskräftig machen“.  « 103 Damıt

Wr Brunottes These, „das Reichsgesetz über die Verfassung der Deutschen
Evangelischen Kiırche VO! 33 gehört nıcht den ‚nationalsozialı-
stischen Grundgesetzen‘, die durch das (sesetz Nr des Generals FEısen-
hower ausdrücklich aufgehoben sind“ freiliıch nıcht ausdrücklich widerlegt,
ohl aber hatte S1e jetzt ihre Erledigung gefunden. ntgegen Brunottes Rat,
dafß 95 nıcht FALSATR sein würde, nachträglich iıne Aufhebung des (jesetzes
durch die Miılıtärregierung betreiben“,  # 104 hatte Wurm MmMIt seınem chrıtt
ine R echtskontinuität der EKıD miıt der DEK abgeschnitten un: jedentalls

diesem Punkte klare Verhältnisse gyeschaften.
Am September ftand 1n enf ine 99 gemeınsame Besprechung“ der

Miıtglieder des Stabes des ORK S auf der Schönteld ber Treysa berich-
tete.19 Schönteld berichtete VOL allem über das Hıltswerk der EK Er
behauptete 1n seiınem Briet „Die Berufung VO'  - Dr Gerstenmaier wurde
wıderspruchslos ZUr Kenntniıs genommen“. ])as WAar anscheinend
optimistisch geurteilt, denn 19 September teılte Visser’t ooft Schönteld
ausdrücklich miıt S0 lange nıcht geklärt 1ISt, ob Niemöller oder Gerstenmaıier
oder die wel für die auswärtige(n) Beziehungen des Wiıederauft-
bauwerkes verantwortlich sınd, werden WIr jer Gerstenmaier nıcht EIMP-

CC 106fangen können.
Eıne weıtere Unklarheit W ar die Vermischung VO  3 Schönfelds Bureau

Intermediaire M1t der Wiıederaufbauabteilung des ORK Der euautbau der
Beziehungen zwiıschen EK1ıD un ORK mußte 1n organısatorischer un: peI-
soneller Hiınsıcht auf klare Fundamente gestellt werden, wWenn zukünfti-
gCcn Belastungen gewachsen se1n sollte. Daß solche Belastungen mıiıt den be-
relits erfolgten Enthüllungen über deutsche Kriegsverbrechen und der anlau-
fenden Berichterstattung der Presse über die Nürnberger Prozesse kommen
würden, WAar einsichtigen ausländischen Beobachtern 1mM Stabe des ORK in
enf klar

102 AKK, 310, I’ Schreiben N 4 9 Kopıie.
103 LKAS; W  9 230, Übersetzung des engl. Originals. Miıt gleichem Schreiben

erkannte der alliierte Kontrollrat Bischof Wurm als Haupt des vorläufigen Rates
Ev Kirche 1n Deutschland an  .

104 Brunottebericht, Anlage E These und in AK  z 047
105 >5  9 Schönteld Gerstenmaier un Waetjen VO: 45, Kopie. Teilnehmer:

1sser’t Hooft, Freudenberg, Ehrenström, de Weymarn, Michelfelder und Root.
106 AÖOR, Gen Sec. kte Schönfeld, 1sser’t Hooft Schönteld V O] 45

Kopie.



Boyens, Dıiıe evangelısche Kirche nach dem rıtten eich 53

Dıie Beziehungen 7wischen der EKıD und dem ORK konnten daher nıcht
alleın aut die Basıs VO'  a 1mM Krıege bewährten Freundschaften w1e diejen1ıge
7wischen Schönfeld un Gerstenmaier gestellt werden. S1e bedurften der
breiten Basıs der Zustimmung aller Mitglieder des Vorläuhgen Ausschusses
des ORK, der Anfang 1946 zusammentreten sollte Es mufßte versucht WeI-

den, ıne usammenkunft zwischen dem neugegründeten Rat der EKıD und
einer Delegatıon des ORK 7zustande bringen. An der Vorbereitung einer
solchen Begegnung arbeıtete Viısser’t ooft mit aller Energıie. Der nächst-
mögliche Termiın War der Oktober, dem der Rat 1in Stuttgart UuSsSamı-

mentreten wollte.
Greift na  o das eingangs benutzte Wort VO Treysa als „einmalıger @.

legenheit“ wıeder auf, un: Iragt iNnan sıch, W 45 die in Treysa Versammelten
AUuS dieser Gelegenheıit gemacht haben, kann in  w ohl kaum behaupten,
die einmalıge Gelegenheıit se1l restlos ZgEeENULZLT worden. Eher ist ia  — gene1gt,
Von einer „verpaßten Gelegenheit“ sprechen. ber iıne solche Feststel-
lung ware angesichts der bewältigenden Schwierigkeiten un: ernsthaften
Bemühungen der Beteiligten ungerecht. Am zutreftendsten waäare doch
wohl, VO  } einer „verschobenen Gelegenheit“ sprechen. Weil INnan sıch
nıcht einıgen konnte, schlofß iINan einen Kompromiß. Man schuf 1mM Rat der
EKıD iıne vorläufige Leitung der noch nıcht vorhandenen EK1ıD un: schob
diesem Rat alle diejen1gen Probleme ZUT Behandlung Z dıe na  3 selbst nıcht
hatte lösen können.

Aber kann INa  - wirklich „eıne Gelegenheit verschieben“? Und konnte der
gebildete Rat diejenigen Probleme lösen, die ıne Kirchenführerkonferenz

1945 nıcht lösen vermocht hatte? Eıne Antwort darauf mufßte die (se-
schichte des Rates der EKıD 1n den folgenden Jahren geben.



KRITISCHE MISCELLEN

( ircumcelliones cotopitae cutzuplitanı
Von Rudolf Lorenz

In der Deutung der donatistischen Cıircumcelliones* stehen sıch wel Typen
gegenüber, die sıch WAar nıcht ausschließen, die aber die Akrzente verschieden
verteilen. Be1l der einen Auffassung lıegt der Nachdruck autf der soz1alen
Stellung un Tätigkeit der Circumcellionen, S1e sind eın Stand treier Land-
arbeiter.? Ihre soz1alrevolutionäre Tendenz wırd SeIt Martroye* immer
wieder hervorgehoben oder auch bestritten.‘ Dıie andere Auffassung betrach-
tet die Circumcellionen VOT allem als relig1öse Bewegung. S1e sınd i1ne Art
VO  5 Mönchen® besonders Reitzenstein ® hat aut Parallelen 7zwiıschen
orjentalıschen asketischen Bruderschaften un: den Circumcellionen aufmerk-
Sa gemacht oder s1e gelten als Gruppen VO'  a} Märtyrerverehrern, dıe sıch
be1 den Märtyrerschreinen (cellae) auf dem Lande aufhalten.? Gegenüber

Tengström,*® der ohne die relıg1öse Seite der Circumcellionenbewegung
leugnen die Meınung VeLUFaT,; handele sıch be] ihnen Landarbeiter,

Oliıven-Erntearbeiter 1m sidlichen Numiuidien, hat sıch Jüngst Calderone ın
eiınem interessanten Autsatz?® wieder dafür eingesetzt, daß die Circumceellio-
He Mönche SCWESCH selen. Er lehnt die Deutung als Landarbeiter rundweg
Ab Tengström stutzte siıch u.,. e auf das kaiserliche (Gesetz die Dona-
tisten VO' Jahre 412 (CTh 16, I, 52). das 1m Edıkt des Köniıgs Hunerich

Das wichtigste Material 1mM Thesaurus lıng. lat. V. cırcumcellio. Übersicht der
NEeEUCTrTEN ka bei Mandouze, Augustıin. L’aventure de la raıson de 1a gyrace,Parıis 1968, 76

Saumagne, QOurvriers agrıcoles rödeurs de celliers? Les ciırconcellions
d’Afriıque. Annales A’hist. economi1que soc1ı1ale (1934) 1—-64

Une tentatıve de revolution socıiale Afrique. Donatistes cırconcellions.
Rev des questi10ons 1St 76 (1904) 353—416; TF (1905) B3

Bestritten V O!  5 Tengström, Donatısten Katholiken. Sozı1ale, wiırt-
schaftliche politische Aspekte einer nordatftriıkanischen Kırchenspaltung, Göteborg1964, 66—78

e Nathusius, Zur Charakteristik der Circumcellionen des un« Jahr-hunderts, Greifswald 1900
6 Reıitzenstein, Hıstoria Monachorum un Hıstoria Lausıiaca. Göttingen 1916,30—5; / 140; OB

Frend, The Donatist Church Oxford 1952; 173
Anm

Calderone, Circumcelliones. La Parola del Passato (1967)
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Jahre wiederholt und die Katholiken gewendet wiırd
Beiziehung des Urtextes anstelle der gekürzten Fassung des Codex Theodo-
sianus.!* In dem kaiserlichen (zesetz erscheinen 1n der Aufzählung der Stände,
dıe be1 Festhalten AIı Donatısmus mMit Geldstraten belegt werden, als etzter
ordo die Circumcellionen: circumcelliones (fisco inferre) argent!
pondo decem. Quı n1s1 conductoribus, sub quıbus OoONMANENT, vel PrOoCura-
toriıbus executorI1 exegent1 uerıint praesentatı, 1ps1 teneantiur ad OCNamM. Teng-
st’Om versteht die Anweısung, welche die Verwalter un Großpächter (con-
ductores) VO'  H— Guütern ZUT Anzeıge sich verbergender Donatısten verpflichtet,
als Forderung ZUT Auslieferung der Circumcellionen. Diese stünden also 1n
einem Arbeitsverhältnıis den conductores (sub quibus conmanent). Dem-
ENTISCSCH ze1gt Calderone anhand des Hunerichediktes, daß diese Anzeıige-
pflicht nıcht blofß die Circumcellionen, sondern alle Gruppen
VO  e Donatısten Galtı Es se1 also kein besonderes Verhältnis zwiıschen COIMN-

ductores un circumcelliones vorausgesetzt un damıt enttalle das Argument
für die Landarbeitertheorie. Immerhin wiıird auch be] der Textauslegung VO  -

Calderone, die ich für wahrscheinlich halte, ine Beziehung VO  3 conductores
und circumcelliones nıcht ausgeschlossen. Zudem bleibt das Zeugn1s 1m PTO-
SrTamma des Marcellinus VO  - 411 Hı qu1 1n praedi1s SU1S C1Ir-
cumcellionum turbas habere cognoscun  t18 un: VO  3 CTh 31
das Eingreifen auch der POSSCSSOTCS die Circumcellionen gefordert
wırd.!®

Fuür die Deutung der Circumcellionen als Mönche benutzt Calderone (>
1ine Stelle be1 Isıdor V, Sevılla:16 qu1 (scıl. circumcelliones) sub habıtu

monachorum uSq  qu«c und verfolgt diese Linıe zurück
Augustin Enarr. 1n DS p3Z; un!: De Monach 28, ber 1St ZSanz
deutlich, da{ß Augustin letztgenannter Stelle nıcht Circumcellionen, SOMN-

dern die Aaus dem Orient stammende Xeniteıa, das Wandermönchtum meınt.
Er nn die Circumcellionen nıcht un fehlt auch jede Anspielung auf
Gewalttaten, die ıhm geläufig ist, W C111 VO  a} Circumcellionen spricht. Und
1n Enarr. 1n p>S 1L3Z; beruht die Gegenüberstellung VO  e} circumcelliones auf
donatistischer, monachı auf katholischer Seıite nıcht auf einer Gemelinsam-
keit beider Bewegungen.* Vielmehr greift Augustın Wwel1 Erscheinungen her-
duS, die tür beide Kiırchen charakteristisch sınd un betont ıhren nversöhn-
lıchen Gegensatz: Com  tur ebrios1 CU sobr11s, praecipites G conside-
ratıs: turentes CL siımplicıbus, C congregatıs.”” Er Sagt ausdrück-

Vıctor \ Vıta, Hıst. ErSCC,. 3,3—14. SEL FL
11 Das zeıgt Tengström

9/
In

Yn 409 nach Seeck, egesten 95, 40
Tengström 163

De ecel. oft. Z; 16, 83, 796 f.
Calderone 101

Enarr, 1n pS 13Z, Dasselbe gilt für die von Calderone noch Stelle
C ad ath 16, 40
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lıch, dafß die Donatısten das Mönchtum aAblehnen.!? Das Wandern macht die
Circumcellionen noch nıcht Mönchen. Es mu{ be1 der Feststellung VO'  3

Martroye un Tengström leiben, daß Isidor (und VOL ıhm Cassıodor)
21Augustıin mißverstanden haben Ihre Verwechslung VO  . Wandermönchen

un Circumcellionen kann das Problem 1Ur verwiırren.
Das Kernstück der Beweisführung Calderones betrifit den TLerminus COTLO-

pıtae. Isıdor Sevılla Sagt circumcelliones diet1 C! quod S1Nt, qUOS
cotopitas VOCAant, supradictae haeresis (scıl. Donatıstarum) habentes doectri-
nam.  22 Dazu 1St Beatus Liebana, In Apocalıpsiın, Praef 53—55 (Sanders)

stellen: Hı Graeco vocabulo cotopitas dicuntur, QqUOS 1105 latıne circıillio-
1es5 dicımus, quod SINET. Hınter dem ext könnte T1ıconıus stehen.?
Calderone entfernt zunächst die 1n liegende Beziehung Z.UT Land-
arbeit, indem Berufung aut Augustin, haer. (cırcumcelliones
NU, hominum agreste et tamosissımae audacıae) „ Agrestes: als teroce, AaNnı-
malesco deutet (S 103) womıt die Bahn freı hat einer Erklärung VO  e}

cotopitae, die nıchts mMi1t dem Bauerntum Lun hat Er leitet AUS dem
Koptischen ab; se1 gebildet A2usSs ket (von köte cırcumıre, XUXAOUV) un
dem Substantiv OU! Il raggruppamento cenobitico, UWOVAOTNOLOV VO

TIyp der AaQDOC oder XELALO): Aus ket-aouet se1 1m gyriechisch-lateinischen
Gebiet cotopita geworden, dessen lateinısche Übersetzung circumcellio se1l
Calderone sieht dıe cotopiıtae als Mönche A} die VO Kloster Kloster
bzw. VO'  w} cella cella wechseln S 105 Das klingt bestechend un die
Ableitung VO  3 cotopitae hat auch den Beitall Frends gefunden,“* obwohl die-
ser die Circumcellionen nıcht für Mönche hält. Er verbindet das Wandern der
Circumcellionen weiterhin mit dem Aufsuchen VO Märtyrergräbern.

Dıiıe Meinung Calderones 1St schwer MIt dem Quellenbefund
vereinbaren: WeNn die Circumcellionen Wandermönche sınd, be; denen doch
kein Besitz vorausgesetzt werden kann, 1STt völlig unerfindlich, W1eS0 s1e 412
MIt einer Geldbuße VO'  3 Pfund Silbers belegt werden können! Doch 1b-
gesehen davon halte ich Calderones Erklärung VO cotopitae für csehr {rag-
iıch und sehe miıch veranladfst, aut meılne 1966 vorgetragene Deutung zurück-
zukommen.*

Es ist davon auszugehen, da{fß die Circumcellionen punisch sprachen,*®
be1 „punisch“ nıcht „berberisch“ verstehen 1st.27 Cotopita tührt aut

19 Enarr. D>S I32Z, Sed dicere ONSUEVEruUuNt Quid sih; vult INONa-
chorum? Vgl Petilians Polemik das Mönchtum: Aug., litt. Petil. 3’ 40,

2() Cassıodor, in pP>S L3,
21 Vgl Reg Benediceti . (gyrovagı) qu1 tOtra ıta Sua per diuersas prountı1as

tern1ıs AuUTt quatern1s diebus pCer diuersorum cellas hospitantur
22 Isıd., Orıgines Ö, D 53 (Lindsay).

doch vgl hierzu Lorenz, ZK:  C d (1966) 26
24 Frend, Circumcellions AN! Monks; JIhS (1969) 5429

ZKG (1966)
Augustın, C 108, ö Vgl C 66, 2) 209;

Sımon, Recherches d’histoire Jjudeo-chretienne, Parıs 1962, 93 un
VOT allem Miller, Local Cultures in the Roman Empıire. Lıbyan, Punıiıc an Latın
ın Roman Africa. JRS 58 (1968) 635
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die Radikale CLID, dem entspricht die semitische Wurzel Ggtp Sıe 1St WAar 1im
Phönizisch-Punischen bisher noch nıcht nachgewl1esen.“® Aber NSsSere Kenntniıs
des punischen Vokabulars 1St bruchstückhaft und angesichts der Verbreitung
von qtp in dem nahe verwandten Hebräischen un Aramäisch/Syrischen
auch 1n anderen semitischen Sprachen) 1st iıhr Vorhandenseıin 1M Punischen
mM1t Sicherheit anzunehmen.

Hebräisch gatap, aramäisch/syrısch q tap bedeutet „abreißen“, „abpflük-
ken VO AÄhren, Zweigen,“ Früchten,* „sammeln“, „ernten“.  « 31 Das Wort
wird für die Weinlese ebenso w1e für das Abpflücken VO  n Ahren gebraucht,
wobe1 nomına aCt1ONI1S gebildet werden: qgıttup 1MmM Hebräischen, q tapa,
qıtpa, qgıttupa 1mM Aramäischen.?* Im Syrischen findet sıch eın agent1s
gatopa, „Sammler“ (von Weintrauben).“

Wenn na  3 die Form cotopita, die Ja den Träger einer bestimmten igen-
schaft un: Tätigkeit bezeichnet, erklären 111 wobeli iıch das Folgende
allem Vorbehalt9 da hier dem Semitisten das Wort gebührt ware
zunächst das Partızıp Qal denken. Dieses würde 1 Punischen Zqotep,
bzw “qgutep lauten. Dabei braucht dıe eventuelle spirantische Aussprache
des nıcht storen, da die lateinıschen Umsschriften spirantische Medien of}
nıcht ezeichnen.® Doch vermeıdet INa  n die phonetischen Schwierigkeiten,
welche das der Partizipialform bietet, WE iINnan VO Infinitivus absolutus
ausgeht. Der hebräische int absol., den ebenso 1mM Punischen x1bt, drückt
eine Handlung Au dıe die Form des Infinıtivs (gatol) siıch anschließen-
den Nomina bezeichnen in der Regel die Handlung oder den Zustand.?7 In
unseTrem Falle würde der ınf. aAbsol hebräisch gatop, punisch vermutlıch
“qgatup 38 lauten un „Abpflücken“, „Abreißen“ bedeuten.

Es gibt 1U  o eın semitisches Sutfix -1, welches die Zugehörigkeit einem
Dıng, OUrt, olk USW. bezeichnet,” w hebräisch raglı „Fußgänger“ (zu rägäl,
Fufß) iı°hud] „Judäer“; athıopisch: haras-ı 99  188 Pflügen gehörig“, „Bauer:*
phönizisch-punisch: milkı „ZUT Königsfamıilıie gehörig“, ’aharı 95  u: anderen
gehörig“, Sardanı „der Sardınier.* Das ergibt für gtp die Form *gatupı “  Z

28 Jean Hoftijzer, Dictionnaire des inscr1pt10ns sem1t1ques de l’ouest,
Leiden 1965

29 Gesenius/Buhl, Hebr. TYTanı. Handwörterbuch, \

decerpsit fructum. Thesaurus Syr1aCus, ead Smith, Oxtord 190
31 Brockelmann, Lex1iıcon Syr1aC. V,

Levy, Neuhebräisches ald Wörterbuch, V,

Brockelmann un Smith. Zum syrıschen agent1s vgl Barth, Dıiıe
Nominalbildung 1n den semitischen Sprachen, Leipz1ıg 1894, 176

34 Zur Trübung VO: 1m spaten Punisch Harsıs: rammar ot
the Phoenician Language, New Haven 1936,

Friedrich, Phönizisch-punische Grammatik, Rom 1959 38 18
36 Geseni1ius / Kautzsch, Hebr Grammatık 1139,; 353
37 eb  O 83b, 235

Friedrich (s 35) LI8a: 59
39 Barcth (S 33 Bn 354
40 Barth 27 41 a bb, >; 4/7 9 B,
41 Friedrich 204, 90
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Pflücken gehör1g”, „Pflücker“ Eın gelehrter Donatıist (Ticonius? Z 25)
oder ein Grammatiker konnte das durch Anfügung der gräzisierenden Endung
NS bzw UHS (solche Gräz1izısmen sind 1in Nordafrika nıcht ungewöhn-
lich, wıe AUS der Bezeichnung agonisticı tür die Circumcellionen 42 hervor-
geht), die —102 latınısıert Wirde seınen Lesern schmack haft machen. Aus

*gatüpıta wird cotopita, „der Pflücker (von Oliıven?)“, „der Sammler, Ern-
ter  “ ber den Vokalısmus des Punischen, besonders des Vulgärpunischen,
wıissen WIr nicht allzuviel; ein Hınvweıis auf die hier möglichen Varıanten 1St
ELWA, da{ß der hebräische Iyp gaton punisch als Cothon (Haften VO  w Kar-

thago) erscheınf  44
Unter Wiederholung des oben geäiußerten Vorbehalts könnte noch gefragt

werden, ob be1 cotopita die semitische Abstraktendung _t, bzw 1{ 1m Spiele
ISt. Würdebezeichnungen un Amtsnamen sind Ja Abstraktbegrifte. SO bildet
das Syrische katoba „Schreiber“ das Abstraktum katobuta „Kunst des
Schreibens“. Ahnlich tar‘aıuta „MUNUS ostiarı1“. Solche Abstrakta haben auch
kollektiven Sınn, n biıluta „Schaar VO' Propheten“, talmıdüta „Schaar
der Jünger” uUSsSW. Lm Hebräischen: galut „Exıl un: „Exulanten“, s&®erut
„Rest“” un „dıe Übriggebliebenen“. Das Phönizisch/Punische kennt diese
Abstraktsuffixe ebenfalls: ’abut „Vaterstellung“, resit „Auserlesenheit“, IiNamll-

lakut „Könıgtum”, „KÖHlSE 1m Zuge des ursemitischen ypus gatalu
(hebr gatol) en agent1s (hebr bahon „Prüfer der Metalle“, “aSOg
„Bedrücker“) gebildet un dıes durch die Abstraktendung kollektiviert WeI -

den kann (*gatupıt, latınısıert der Berufsbezeichnung cotopıta 1n Analogie
agrıcola, scriba,; aurıga”?) vermag un: WagC ich nıcht n och ylaube

ich gezeigt haben, dafß die Ableitung VO' cotopitae ‚us dem Puniıschen mOg-
lich 1St und für Numidıien niäher lıegt als Aaus dem Koptischen.

Dıie VO  3 Augustıin als Benennung der Donatiısten 1n Rom überlieferte orm
cutzupitae 458 un cutzupıtanı ® hängt, w1e auch Calderone meınt, mit COTO-

pıtaei S1ie dürfte sich Aaus der spätpunischen Trübung VO  3

un der uNngeNAauUCH Wiedergabe des Dentals 1n der lateinischen Umsschrift
erklären. So erscheint punisch sSo  f  et 1mM Lateinischen als sufes.° Cutzu-
pıtae wiırd VO'  w eınem Afrikaner 1n Rom die dortigen Donatıisten als
Spottname aufgebracht worden seiın die VO  b punıca hat Ja iıhre komische
Wiırkung 1n Rom bewahrt, VO'  a} des Plautus Poenulus bıs der Schwester

42 Optat 5 4 ; Augustın, Enarr. 1n pS 13
Beispiele Ww1e eremita, trapezıta bei Au A: aalfeld, Tensaurus Ita-

lograecus, Wıen 1884
Friedrich 1966;
Friedrich 207 91
Friedrich 1978

Bauer/Leander, Hıstor. Grammatik der hebr Sprache, Halle 1922 61 Jd1
4/0; Gesenius/Kautzsch (S 36) ak, 240 Auf die Urverwandtscha

7zwischen inf. absol und agent1s weIlst Bauer/Leander hın 15 h, W,
93 SEL 34, 154,

103 35
C ad ath. 3i SEL DE Z

51 Friedrich 140a, 61 Oder deutet das auftf Geminatıion des t  P
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des Septim1us Severus, die n ıhres afrikanischen Akzents gesellschafts-
unfähig wurde.*

Dıie hier vorgetragene Auffassung bedeutet ine Stützung der Theorie VO  z

Tengström, daß die Circumcellionen wandernde Oliven-Erntearbeiter g..
selen. Das schließt nıcht AUs, dafß s1e in donatistischer elit einer

rel1g1Ös bestimmten Gruppe wurden, die auch asketische Züge besitzt. Ihre
Martyriumsfrömmigkeit, die Frend hervorgehoben hat, bleibt unbestritten
aber s1e sind keine monastische Bewegung. Dıie relıg1ösen Impulse, die siıch
1mM großkirchlichen Mönchtum auswirkten, beschränkten sich 1m Donatismus
autf die Intensivierung des Märtyrertums. Zu beherzigen bleibt das Wort

Reitzensteins, der VO  3 den Circumcellionen Sagt „Die gleichen frühchrist-
lıchen Grundanschauungen haben ohne alle außere Übertragung verschie-
denen Stellen Ühnliche Erscheinungen geschaftenc 54

52 Hıstoria Augusta, Severus 15, 7) vgl I53 Possidius, Vıta Augustinı 3 9 41
54 A (S 195



Rostocker Theologen 1M Urteil der Marxisten
Von Gert Haendler

1969 erschien A2US Anlaß des Jubiläums eiıne Geschichte der Uniıiversität
Rostock.1! Das grofßformatıige, doppelspaltig gedruckte Werk 1St VO MNar-

xistisch-leninistischen Standpunkt Aaus geschrieben. Der Rektor Heıdorn,
Lehrstuhlinhaber für Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung, schrieb
nıcht 1Ur eın Geleitwort, sondern nahm maßgeblich Anteil der Erstellung
der Universitätsgeschichte, die ann dem Staatsratsvorsitzenden L:
bricht überreichte: eın Bıld VO'  $ dieser Überreichung fand sıch in den Tages-
zeıtungen der DD  Z Wır haben durchaus MIt einer offiziellen MaAarxI1ist1-
schen Geschichtsschreibung LU  S Im Vorwort des Historikers Heıtz wırd
dieser Eindruck noch ausführlicher bestätigt. Er Sagl ZUuUr Planung des Wer-
kes „ s WAar ursprünglıch festgelegt worden, die Darstellung MIt dem Jahr
1963 also Mi1t dem denkwürdıigen Besuch abzuschließen, den ine Arbeıiıts-
STUDDC des Politbüros des der SED Leıtung des Vorsitzenden des
Staatsrates der DDR und Sekretärs des der SED, Walter Ulbricht,
der Unıiversıität Rostock abstattete, da dieser Besuch und die Aussprache mit
Lehrkörper un Studenten ıne HELG Etappe der Entwicklung der Uniiversi-
tat Rostock eingeleitet haben“ Nach 1965 freilich ergab sıch „zwıingend die
Notwendigkeıt, den Prozeß der Hochschulreform 1n die Gesamtdarstel-
lung einzubeziehen un: den zeitgeschichtlichen Teil umfangmäßig USZU-
bauen“. Kurz daraut kommt Heıtz nochmals auf das Problem der Stoftver-
teilung sprechen: - Am Zuge der Ausarbeitung haben sıch die Proportionen
noch weıter dahingehend verschoben, da{fß die Zeitgeschichte etwa ein Drittel
des Manuskripts in Anspruch nımmt. Auf diese Weiıse sollte ZUuU

Ausdruck gebracht werden, daß die etzten Wwel Jahrzehnte größere Ver-
aäanderungen gebracht haben, als dıe davor liegende Zeıtspanne VO  $ 30 Jah-
ren  «“ S Damıt siınd die Vorzeichen klar gekennzeichnet, denen
die Darstellung steht. Umso mehr drängt sıch die Frage auf Welche Rolle
spielen die Theologieprofessoren in eiıner marxiıstisch gepragten Uniıversitäts-
geschichte? Alleın dieser rage oll siıch die folgende kurze Darstellung
wenden.

Geschichte der Universität RostockEFestschrift JA Füntfhundertfünf-
zıg- Jahr-Feier der UnLversität. Im Auftrage des Rektors Uun: des Wissenschaftlichen
Rates vertaßt un! herausgegeben VOU! der Forschungsgruppe Universitätsgeschichte

der Leıitung VO  } Guünter Heidorn, Gerhard Heıtz, Johannes Kalisch, arl-
Friedrich Olechnowitz, Ulrich Seemann. Deutscher Verlag der Wiıssenschaften, Ber-
lın, 19695; Die Universität VO: ,  9 294 ö I1l Dıe Uniıiversität von
5—1 407
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Dıe namentlich genannten Theologen AaUus der vorreformatorischen elıt
„dıe grimmi1gsten Gegner der Reformatıion“ S 18) Ihr Widerstand

5 die Retormatıon WAartr „ZWar wesentlıch ideologischer Natur: aber hiın-
FEr ihrer Ablehnung stand nıcht zuletzt die Tatsache, da{ß eın beträchtlicher
Teil ihrer Einkünfte aus kırchlichen Hebungen, Einkünften und Stiftungen
stammte“ (S 24) ach dem Sıeg der Retormation heißt Dn „In erster Lıiniıe
WAar Melanchthon, der Inhalt un Form des Studiums 1in Rostock beeıin-
£flußte“ (S 37) Es blieb „der kirchliche Einflufß autf die Unıiversıtiten erhal-
ien IDI: wichtigsten Lehrstühle der Universität lieben in den Händen der
Theologen“ S 39) Mıt Wärme wird Chyträus dargestellt, „einer der bedeu-
tendsten Wissenschaftler der alten Universität“ ®) 47) Auch die Rostocker
Reformtheologen des spaten un Jahrhunderts werden pOSI1t1V SEWUr-
digt ‚Hatte schon Chyträus 1n den dogmatıschen Lehrstreitigkeiten seiner
eıt 1ne mehr ausgleichende Stellung eingenommen, ührten seiıne Amts-
nachtfolger 1n den erstien Jahrzehnten des Jahrhunderts, Paul und Johann
Tarnow, die beiden Quistorp, Lucas Bacmeıister 11< dieses rbe tort“
(S 61) Mıt Friedrich Könıg vollzog sıch eın Umschwung: Seine Wirkung
„hat dazu beigetragen, da{ß die Theologische Fakultät 1n Rostock 1m Jahr-
undert iıne Bastıon der Strengsten protestantischen Orthodoxie wurde un:
den zweitelhaften Ruf besaß, esonders estreitbar un-: iıntolerant sein“
(S 63) Sympathie findet der Pıetist Döderlein, dessen Wirksamkeit 1760 AT

Gründung eıner Gegenuniversität ın Bützow führte: „Döderleın hat se1n
schweres Amt nach besten Kräften ausgefüllt und als Theologe Bützow
einer Pflanzschule des Pıetismus 1n Mecklenburg gemacht“ (S /9)

Fuür die Rostocker Theologen des 19 Jahrhunderts lauten die Urteile kri-
tischer. Da wiıird Hotman genannt, der 1847245 ın Rostock lehrte, ehe das
Schulhaupt der Erlanger Erfahrungstheologie wurde: „Diese Schule führte
den Glauben Aaus dem Bereich des pietistischen Subjektivismus auf die alt-
lutherische Lehre zurück, die eintache Wiedergabe VO!' Bibeltexten un
Dogma SCWAaANN den Vorrang VOL der Interpretation der Schriften. Vom Vor-
marz bis 1N die Reaktionsperiode wurde diese theologische Rıchtung ZU

Pendant der polıtischen Reaktion: MI1t den Forderungen nach der Einheit der
unveränderten Lehre ing dıie Forderung nach der Garantıe der unveränder-
ten Gesellschaft konform“ ; 137) Summarisch spricht 1, 116 VO  3
dem sıch nach 1850 ausbreitendem „Ungeıst, der der Universıität VO  3 den
stockreaktionären neulutherisch-orthodoxen Theologen Krabbe, Philıppi und
Deliıtzsch repräsentiert wurde“. Dagegen rühmt IL, 209 (Anm 41),
daß die stoftreichste biographische Darstellung über Davıd Chyträus ımmer
noch VO  3 Otto Krabbe STLAMME ; die Häufigkeit seiner Nennung 1ın den An-
merkungen zeigt indirekt seıne Bedeutung. Der lıberal-tortschrittliche Theo-
loge Julius Wıggers, der nach 1850 seine Protfessur verlor, wırd mehrfach
SCHNANNT un 95 den besten Tradıtionen der Rostocker UnıLuyversität“ gerech-
net ( 115 Später finden WIr ıhn schlechter beurteilt: „Die politische Zielset-
ZUNg der Bourgoıisıe erheischte den praktischen Politiker, den geschickten
Taktiker, der sıch über Prinzıpien un: theoretische Systeme hinwegsetzen
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konnte, denn jetzt Zing Ja NUur noch das Aushandeln des Klassenkom-
promı1sses. Diıesen Iypus sehen WIr 1n Rostock 1n Julius Wıggers verkörpert“
(1 121): Auch Baumgarten, der weniıge Jahre nach Wıggers seıne Protfes-
SUr verlor, wırd überraschend schlecht beurteilt: „Michael Baumgarten War

keın Revolutionär un keın Demokrat, sprach nıcht auf Volksversamm-
lungen un: vertafßte keine politischen Programme; Wr nıchts weıter als
eın gemäßigt liberaler Theologe“ ( 16) Krabbe bekämpfte Baumgartens
Lutherdeutung UE ausschliefßlicher dogmatischer Berufung auf den
R ömerbrief“ (Z; 117) Baumgartens Kritik Wr „der letzte Versuch einer
milden Opposıtion“ (: 118) Getadelt wıird Julius Hashagen, der 1898 1n
einem Gutachten ZUr Flottenvorlage „1N unbekümmerter Harmlosigkeit die
se1ner Meınung nach {rıedensfördernde, eın handelspolitische Notwendig-
keit der Schlachtflotte“ betonte (I 126) Bedeutung als Wıissenschaftler wiırd
den Alttestamentlern Eduard König, Wilhelm Volck, Julıus Koeberle und
FErnst Sellin zugestanden, weıl S1Ee „dıe moderne historisch-kritische Forschung
wen1gstens autf dem Gebiet der alttestamentlichen Theologie in Rostock all-
mählich“ durchsetzten (I 153) Der Kirchenhistoriker Wıilhelm Walther WAar

‚immerhın ein Forscher VO'  3 Rang  “ al auch WEn sıch besonders nach
1918 der Reaktion verschrieb (I 166)

Ausführlich werden die Systematiker Paul Althaus un: Friedrich Brun-
städ dargestellt: „Beı1 Althaus standen subjektiv ehrliche Vaterlandsliebe, ein
teilweise VO  3 christlichem Ethos gepragtes Suchen nach Möglichkeiten ZuUur

Veränderung einer als unvollkommen erkannten Umwelt SOWI1e einıge rich-
tige Teileinsichten 1n die Ursachen dieser gesellschaftlıchen Miısere neben AaUS-

gesprochen reaktionären und für den gesellschaftlichen Fortschritt gefähr-
lichen Folgerungen. Auch be1 ıhm finden WIr als Resultat dieser Wiıderspie-
gelungen der in sich zerrissenen bürgerlichen Gesellschaftsordnung un: MI1t
ihr kongruent 1ne heillose Konfusion der Gedanken Es wiıird Alt-
haus bescheinigt, daf „1N oft cehr polemischer und scharfer Form Stellung

dıe barbarische taschistische Glaubensbewegung ‚Deutsche Christen‘ mMit
ıhrem Wotansglauben un eınem aut die Nazıs zugeschnittenen EeXiIrem poli-
tischen Christentum“ Stellung 58  TI habe Zugleich wırd kritisiert, dafß
seine Anschauungen den taschistischen keineswegs klar abgegrenzt
un: seine politisch iıdeologische Haltung sıch zumiıindest 1n oft csehr naher
Nachbarschaft ZUr taschistischen befand“ E 181) Auch das Urteil über Brun-
städ weıst Licht un Schatten auf, wobei jedoch die hellen Akzente
stärker sınd als bei Althaus. Brunstäd WAar „einer der profiliertesten un:
aktivsten Miıtglieder der Theologischen Fakultät“ (L, 182) 1930 wurde
Rektor. „Miıt großer persönlicher Einsatzbereitschaft un organisatorischem
Talent wurde iın seiner Amtszeıt ın relatıv kurzer eIt ıne neue Satzung der
Universität un!: iıne NECUE Studentenverfassung erarbeitet“ CL; 183) „Demo-
kratie und Freiheit, Rechte un! Pflichten des Bürgers, verstanden 1n den
Schranken der bürgerlichen Demokratie, wollte Brunstäd gewährleistet W1S-
sen  «“ (ebda) Kriutisiert werden Brundstäds Sozijallehren: „Brunstäd Nnfier-
strich besonders den Antımarxismus dieses ‚christlichen Soz1alısmus‘, indem
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1n mehreren Veröffentlichungen \di6 Eigentums-Klassen- und Staatsauf-
fassungen verschiedener Spielarten des Sozialısmus, iınsbesondere 1aber
den wissenschaftlichen Kommunı1ısmus VO  3 Marx und Engels polemisıerte un:
eine eigene programmatische Konzeption entwickelte“. Das harte Nebeneın-
ander VO Licht un: Schatten kommt in folgenden Satzen besonders heraus:
„Brunstäd geriet als Anhänger der Bekennenden Kırche, der sıch alle Mıt-
oylieder der Rostocker Theologischen Fakultät zählten, 1n Widerspruch R

Hitlerregime. Er wıidersetzte sich den Bestrebungen der Nazıs, die Evangeli-
sche Kirche gleichzuschalten un War 7zweitellos einer der Organısatoren der
Aktiıonen Rostocker Studenten un Protfessoren die Wahl elınes natlıo-
nalsozialistischen Reichsbischots SCW.CSCN. Brunstäds politische un theolog1-
cche Posıtion weIlst ıhn als Theoretiker un Ideologen der imperialistischen
Bourgoisie AUS Als Mitglied der N VP vertrat das revanchıstische Pro-

des deutschen Monopolkapitals“. Summarisch heifßst Schlufß
jenes Kapitels: „Am Beispiel des Rostocker Theologen Friedrich Brunstiäd
ird die überaus komplizierte un: widersprüchliche Haltung bürgerlicher
Hochschullehrer un: Wissenschaftler ZU: Faschismus besonders deutlich. Be]
aller Anerkennung des persönlichen Mutes, der Leidenschaft un: Inıtiatıve
1n ihrer Haltung den Faschismus kann nıcht verschwiegen werden, da{ß
s1e einerse1ts ideologische Wegbereiter dieser barbarıschen Herrschaft des
deutschen Imperialismus und andererseıts Ansatzpunkte tür LIEUE

Spielarten imperialistischer Ideologie nach 1945 boten“ C 184)
Innerhalb der antifaschistischen Widerstandsbewegung se1iIt 1933 werden

die Theologen als eline Gruppe näher dargestellt: „Stärker VertrTeien WAar

der Rostocker Unıiversität jene Gruppe VO  a Hochschullehrern, die VO

eıner religiös-weltanschaulichen Haltung her 1in Opposıtion den taschist1i-
schen Parte1- un Staatsbehörden gerleten. Es gelang den Faschisten Nur csehr
schwer, einen personellen und organisatorischen Einbruch ın die Theologische
Fakultät errei  en« (L, 266) Als wirksamster Vertreter wırd der Prak-
tische Theologe Helmut Schreiner bezeichnet: „Seıin Auftreten 1n kırchlichen
Veranstaltungen ebenso w1ıe iın den Lehrveranstaltungen hinterließ be1l seinen
Zuhörern tiefe Eindrücke durch die gewandte, geistreiche und scharte R he-
torık wıe durch die Ausstrahlungskraft seiner Persönlichkeit. Schreiner oriff
immer 1n Wort un: Schrift die aktuellpolitischen und weltanschaulichen Pro-
bleme auf und bezog VO se1ınem evangelisch-lutherischen Christentum her
Posıtion. Bereıits 1ın den Jahren der Weimarer Republik hatte Schreiner 1n
die Diskussion ZUuUr Eugenik eingegriffen un: sich damıt kritisch einem
Bestandteil der taschıistischen Ideologie verhalten“ (L, 267) Schreiners aut-
rechte Haltung wırd noch MIt Einzelheiten belegt. Dennoch heifßt ein-
schränkend Schlufß: „Beı aller Hochachtung VOT der standhaften Haltung
Schreiners, der eınem der ührenden Männer der Bekennenden Kiırche
wurde, mu{fß doch gesehen werden, daß der Protest der Rostocker Theologen
keineswegs bewußt auf einen Konflikt mit der staatlichen Obrigkeıit abzielte.
Zum Verständnıis der evangelisch-theologischen Opposıtion mu{ ZESARLT Wer-

den, dafß die Upponenten weılt davon entfernt I; die eigentliıchen UT
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sachen der innerkirchlichen Kämpfe 1n der £aschistischen Kirchenpolitik und
1m Wesen des faschistischen Staates sehen. Sıe protestierten AUS theolog1-
scher Haltung C die Häresien 1in der Kirche Ihre konservativ-nationa-
listische Haltung und hre Furcht VOTr dem Atheismus un: Marxısmus hin-
derten S1e daran,; sich MI1t den antifaschistischen Kräften verbinden“
C 268)

Im Band werden die Theologen wesentlich knapper behandelt „Nur
dıe totale Niederlage des faschistischen deutschen Imperialısmus 1im Jahre
1945 hınderte die faschistischen Machthaber schließlich daran, die Theolo-
oische Fakultät Zanz schließen, denn be1 der Neueröftnung der RO-
stocker Uniıiversität 1M Februar 1946 WAar NUr noch das Alttestamentliche In-
stitut MIt dem se1t 1928 in Rostock als Ordinarıus wirkenden Prof. Dr (SOtf-
trıed Quell besetzt“. Fuür den Lehrkörper der Fakultät WarTtr „Oft
kompliziert, das richtige Verhältnis ZUur gesellschaftlichen Entwicklung

finden, W ads sıch naturgemäfß auch in der Erziehung der Studenten aus-

wirkte. Doch sind die ımmer stärkeren Bemühungen der meısten Mitglieder
des Lehrkörpers der Theologischen Fakultät anzuerkennen, ein sachliches und
verständnisvolles Verhältnis ZUuUr Entwicklung 1n der DDR gewınnen“
BE 207) IDer Rezensent fühlt sıch VO  3 diesem Urteil MI1t betroften und
möchte 1U  e} selnerselts den marxistischen Verfassern beschein1igen, daß S1e sıch
VO ihren Voraussetzungen her ein Verständnıis auch der Theologen viel-
tach mi1t Ertfolg bemüht haben Natürlich bleibt eiıne Fremdheit gyegenüber
der theologischen Fachsprache (15 Römerbrief); natürlich g1bt manchen
Punkten verschiedene Meınungen. In zahlreichen Arbeiten der Theologischen
Fakultät sind eigene Meıinungen entwickelt worden.? Die marxiıstische Dar-
stellung der Rostocker Universitätsgeschichte verdient auf jeden Fall Beach-
vung; gerade auch ftür den Kirchenhistoriker 1STt s1e VO hohem Interesse.

Bernhardt, Karl-Heinz: Alttestamentliche Studien der Uniıversität Rostock
zwischen Retformation und Romantik (Wıss 7Zs Rostock A  9 1968, 4,
367-81); Beyer, Albrecht )as ermächtnis Friedrich Brunstäds die lutherische
Theologie un! Kirche (Kırche Theologie Frömmigkeit. Festgabe für Holtz
ZU 65 Geburtstag, Berlin, 1963, E Bosinskı, Gerhard: Das Schrifttum
Joachim Slüters (Diss. theol. Fohl, Gerhard: Die Theologie des eistes ın
den Schriften des Rostocker Theologen Michael Baumgarten (bıs (Dıss theo.
1969)3 Haendler, ert Julius Wıggers, eın Rostocker Theologe und Widerstands-
kämpter des ts (Antwort der Geschichte. re{(ß Geburtstag
1969, 213—-226); Öbpitz, Helmut: Kirchengeschichte als Theologie. Von Leben un
Werk des Rostocker Kirchenhistorikers V. Walter (Habıl. Arb. Rostock,
Paanlı, Sabine Geschichte der theologischen Institute der Uniıiversıität Rostock
(Wıss L ANAE 1968, 4, 309-—65); Panulı, Sabine: Der Rostocker Kirchenhisto-
riker Wilhelm Walther, seın Beıtrag AL Lutherforschung (Diıss. theol Uhlig,
Siegbert: Dieckhoffs Stellungnahme kirchenpolitischen un theologischen
Streitfragen seiner Zeıt dem Aspekt seiner reformationsgeschichtlichen For-
schungen (Dıss. theol
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Beschreibung der DDresdener Scholien-Handschriit
VO Luthers salmen- Vorles UuNne

Von Reinhard Schwarz

Als die Herausgeber der Neuausgabe VO  3 Luthers Psalmen-Vorlesung
1in 55 den Plan faßten, die Beschreibung der beiden Handschriften
der Wolfenbütteler Glossen- und der Dresdener Scholien-Handschrift OE

DA Abschluß der Edıtion ININEN mit der endgültigen Eıinleitung VeI-

öffentlichen,! geschah das nıcht zuletzt 1n der geheimen Hoffnung, da{fß die
Dresdener Scholien-Handschrift, dıe se1it Kriegsende (1945) als verschollen
angesehen werden mujßste, doch noch eines Tages wıeder aufgefunden werden
würde. Schneller als geahnt un: auf Sanz une  e Weise hat sich diese
Hoffinung erfüllt. Im Frühjahr 1966 machte der Leıter der Handschriften-
abteilung in der Siächsischen Landesbibliothek Dresden, Helmut Deckert, die
überraschende Miıtteilung, dafß das Dresdener Scholien-Manuskript wieder
ANS$ Tageslicht gekommen sel. ber das Schicksal der Handschrift sSeIt 1945
berichtet Deckert: „Beı der Zerstörung Dresdens 1m Jahre 1945 erlitten
Hunderte VO Handschriften 1m Tiefkeller des Japanischen Palaıs“ dem
damaligen Gebäude der Siächsischen Landesbibliothek — „durch Wasserschäden
schwerste Schäden, verloren hre Titelblätter, Einbände und Signaturschilder,
gerieten durch die anschliefßenden provisorischen Trocknungsaktionen un die
mehrfachen Umzuge der Bibliothek in Unordnung und gaben den Biblio-
thekaren der ersten Nachkriegsjahre, denen damals durch die Stapelung des
Bestandes keine Nachschlagewerke SC Verfügung standen, oft unlösbare
Identifizierungsrätsel auf Wenn uch bıs wa 19572 der erhaltene Bestand
wıeder geordnet War un ine klare Übersicht über die Kriegsverluste, hoff-
nungslosen Zerstörungen un noch möglichen Restaurierungsfälle bestand,
'  ab iın den Folgejahren doch noch vereinzelte Funde einzelner Handschrit-
tenteıle. Die jJetZt wiederaufgefundene Lutherhandschrift konnte sıch lange
verborgen halten, da S1e aller Merkmale beraubt, zunächst unerkannt blieb
und spater auf nıcht mehr feststellbare Weıse versehentlich 1n eın verschnürtes
Konvolut noch iıdentifizierender Bruchstücke des Nachlasses VO  3 August
Wilhelm Schlegel gerijet.“ Auf der Suche nach einem Blatt des Schlegel-Nach-

Vgl Rückert 1im OrWOrt ZUr Lieferung der Neuausgabe 55 L 6
Siächsische Landesbibliothek. Neuerwerbungen un Nachrichten. Aprıil 1966,

Zxrtschr.
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lasses stieß Deckert 1U  m eines ages auf die Luther-Handschrift, auf der
he]l den Ordnungs- und Katalogisierungsarbeiten nach dem Kriege vermerkt
worden WAäl, „dafß sıch einen verfasserlosen Psalmenkommentar handle,
der noch iıdentihizieren z Deckert Luthers Schriftzüge glück-
licherweise ZuL vertraut, daß 1n dem unvermute gefundenen ate1in1-
schen Manuskrıpt iıne Luther-Handschrift erkannte. Er konnte dann als
das verschollen geglaubte Scholien-Manuskript der Psalmen-Vorlesung
ıdentifizieren.

Seidemann hat Zzu ersten ale die Handschrift beschrieben, als
1876 die ‘9 vollständige Ausgabe des Dresdener Manuskriptes vorlegte.“
Nach ıhm hat Kawerau bei seiner Edition innerhalb der nıchts
wesentlich Neues ber die Handschrift mitgeteılt.“ TSTt Boehmer gab spa-
ET wichtige Autfschlüsse über die Handschrift.® Einzelne Partıen wurden dann
noch VO  5 Vogelsang® un: Wendort? beschrieben. Al dies lıeferte keine
hinreichende Grundlage für ıne Handschriftenbeschreibung 1mM Rahmen der
Neuausgabe. Daher wurde Wendorf/Leipzig (7) VO Präsidenten der
Luther-Kommission gebeten, autf Grund seiner privaten Notizen, die sıch
VOT dem Kriege gemacht hatte, ıne Beschreibung der Handschrift anzuter-
tiISeh.“ Da Wendort 110 auf seinen früheren Aufzeichnungen fußen
konnte, e auch seine Beschreibung noch mancherlei Fragen often. Am
wenıgsten geklärt War immer noch die Abgrenzung der einzelnen Blattlagen
un!: dıe Bestimmung VO  3 Einzelblättern oder Doppelblättern, die nıcht zZzu

regulären Verband der Blattlagen gehören. Darüber kann die noch VOT dem
Kriege angefertigte Photokopie, die der Textgestaltung der Neuausgabe
grunde velegt werden konnte, keine Auskunf* geben. iıne Untersuchung des
wiederaufgefundenen Originals hat 1U  . ermöglıcht,® die Dresdener Scho-
lien-Handschrift beschreiben, W 1€e der Stand der Forschung un: die
Prinzıpien der Neuausgabe erfordern. Wenn WIr dadurch über die Angaben

Dr Martın Luther’s un alteste Vorlesungen ber die Psalmen A4US den
Jahren Nach der eigenhändigen lateinischen Handschrift Luther’s auf der
Königlichen öftentlichen Bibliothek Dresden herausgegeben VO:  - Dr theol
Johann arl Seidemann, de., Dresden 1876 (Neuauflage Dresden XAYI
4/0 un: 307 Seıiten.

d n P

1. Hett
5 Heinrich Boehmer: Luthers Vorlesung, BAL phil.-hist. g 1923 (1924),

rich Vogelsang: Die Anfän VO!] Luthers Christologie nach der ersten Psalmen-
vorlesung, AK!  C 15 1929 49 (Anm Schol Ps £3; Ders.: Zur Datierungder trühesten Lutherpredi ten, Z 50, I9 T4 9721 ber das Predigtfragmentauf Bl Ders. 1n Tf CITS5 Werke in Auswahl d 1933 (28 9 6—2 15 einzelnen DPsa InNnen.

ermann Wendorft: Der Durchbruch der Erkenntnis Luthers 1m Lichte der
handschriftlichen Überlieferung, Z 1932. 134—144, 2853727

Vg Rückert 1n seınem OrWOrt ZUr Neuausgabe ;Der Leitung der Sächsischen Landesbibliothek Dresden, besonders dem Leıter der
Handschriftenabteilung, Herrn Helmut Deckert, se1l vielmals gedankt für die freund-
ıche Hiılfsbereitschaft, die ein Studium der Handschrift Ort un Stelle möglichmachte.
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vonmn Boehmer, Vogelsang und Wendorf hinausgeführt werden,
ekennt der Vertasser doch ankbar, daß auf dem auftbauen konnte, W as

diese Männer mMiıt schartem Blick un: vernünftigem Vorstellungsvermögen
erulert haben Dıie Beschreibung der Dresdener Scholien-Handschrift wird
jetzt schon hier vorgelegt, da tür die Auswertung der Ps.-Vorlesung ıne
Kenntn1s der handschriftlichen Verhältnisse der Scholien wichtig ISt; jedoch
noch Jahre vergehen werden, ehe beim Abschlufß der Neuausgabe die Be-
schreibung der Handschriften in der endgültigen Einleitung veröffentlicht
werden wird.

ber die Geschichte der Handschrift äflSt sıch heute nıcht mehr SCH, als
schon VO!]  } Boehmer ermuittelt worden ISt? Be] der Erbteilung den
vier überlebenden Kiındern Luthers April 1554 10 kam die Handschrift
1n die Hände des Jüngsten der dreı Söhne, des Arztes Paul Luther. Nach dessen
Tod (8 71ing die Handschrift ber 1n den Besitz VO  } dessen Sohn
Johann Ernst Luther, der November 1637 als Sen10r un Kustos des
Domkapıtels Zeitz starb. Dıieser Enkel Luthers „Jiefß die damals allem
Anschein nach noch Aaus lauter losen Bogen und Blättern bestehende and-
schrift 1m Geschmack der elit einbinden“.  « 11 Von dem 1945 entzweıigegange-
nen Einband schreibt Boehmer: „Der AUuSs lagenweıse zusammengelegter
appe bestehende Einband WAar ursprünglich MI1t schwarzem Seidentaftet
überzogen un mi1it seiıdenen Bändern Zu Zubinden versehen. Von den letz-

1st nıchts, VO  - dem Tafet 1Ur Spuren noch übrig. Das Kapitäl 1St 1Ur

oben erhalten Im Jahrhundert hat irgendeın Stumper eınen ledernen
Rücken un: ederne Ecken angeklebt und auch 1n sehr ungeschickter
Weıse den anscheinend Banz aus dem e1im SCHANSCHOÖN Einband reparıert
Johannes Ernst Luther hat beim Biınden des Manuskriptes OT (12) und
hinten leere Blätter ”  OMn dem schlechten wolligen Papıer“ des Jahr-
hunderts miteinbinden lassen un aut dem ersten der vorgeschaltenen Blät-
ter MIt eigener and notlert: ):D Doctoris artını Lutheri AV1 Me1 beatae
memor12e Commentarıus 1n psalmos Davıd QUCINM ut KELUNALG
ASservavı. Psalmus 119 LV L21 Melior mıiıhiji lex Or1S fu1 up millıa urı er

argent.. Johannes Ernestus Lutherus nepos”. Und autf den beiden etzten der
vorgeschalteten Blätter (BI en W CII iINnan diese Blätter beziftert hätte)
hat MI seiner gyrofßsspurıgen Schrift ein Stück der berühmten Praefatio des
Dr Martıinius VO' März 1545 Aus dem Bande der Wıttenberger (56=
samtausgabe abgeschrieben“.  an Dıie damals hinzugefügten Blätter siınd-

10 Boehmer 2.2.0O 1 Boehmers Zeit wurde der Erbvertrag auf der Leıp-ziger Stadtbibliothek aufbewahrt.
11 Boehmer 4.24.0
1” Boehmer 24.2.0

Boehmer a4.2.0 15 (S 99  1€ nicht bezifterten ehn ersten Blätter
Aaus wolligem, gelblichem Papıer SaCC. XVIIL sind Erst e1ım Einbinden hinzugekom-
men“). Oftenbar ursprünglich Blätter; enn Seidemann a4.a2.0
B I XI oibt A} da VOTr dem ersten dieser Blätter we1l herausgeschnittensınd. Vermutlich hat der Buchbinder [0)881 eine Lage VO  w} und hinten wel Lagen
Von Je Blättern hinzugefügt.

Boehmer a.a.0 Es WAar das Stück 54, 185, 186,
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18891401 M1t dem FEinband 1945 1n dıe Brüche Der Luther-Enkel „hat
1Aber dann doch über sıch gebracht, auch dıes XELUNALOV veräußern.

Denn noch be] seınen Lebzeiten taucht die Handschrift 1n der kurfürstlichen
Kunstkammer un Bibliothek Dresden auf, und W ar mu{fß s1e dahin nach
den alten Inventarıen schon 1n den Jahren gekommen se1in  «“ 15 Be1
einer Katalogisierung der Handschriften der damalıgen Königlichen
öftentlichen Bibliothek Dresden wurde der Bibliothekar Franz Schnorr
VO  w Carolsteld 1874 auf das Manuskrıipt autmerksam und veranlafßte dessen
Edition durch Seidemann, der erkannt hatte, „dafß Luthers ‘9
ıhrem eigentlichen vl'ld wesentlichen Inhalte nach bisher unbekannt geblie-
bene Vorlesungen über die Psalmen“ *® enthalte.

Nachdem dıe Handschrift 1m Frühjahr 1966 wiederaufgeftunden worden
WAar, hat s1e einen dunkelbraunen Ledereinband erhalten. Si1ie tragt auf hell-
braunem Lederschild den Rückentitel „Luthers Psalmenvorlesungen. Ori1g1-
nal“ und hat weiıiterhın dıe Sıgnatur: Ms Dresd 138 Außer den beiden
uecmn Vorsatzblättern (vorne und hiınten je e1ns), aut deren eirstem jener alte
Eintragungsvermerk VO'  3 Johannes Ernst Luther wiıederholt worden {St: ent-

hält der Band das Manuskrıipt 1n dem ganzeCh se1t dem vorıgen Jahrhundert
bekannten Umftang: das sınd 261 Blätter.!”

Die Bezeichnung der Blätter hält sich in den bisherigen Ausgaben un: auch
iın der Neuausgabe ıne alte Bezifferung, „dıe noch VOTr dem Einbinden 1m

Jahrhundert VO  e einem Unbekannten, der weder Sanz richtig zählen

15 Boehmer Aa ( auf Grund eıgener Nachforschungen). Ebd 1:3 VeI-

merkt Boehmer, da: der Luther-Sohn Paul und dessen Sohn Johannes Ernst „nach-
weiıslıch viele der Reliquien des Lutherhauses“, die ihnen als Erbe zufielen, veräiufßert
haben Ebd Anm erwähnt Böhmer eine „eINst Luther gehörende Vulgata-
handschrift“, die sich ZUr. Zeıit Böhmers auf der Leipzıger Stadtbibliothek befand, und
dıe der Luther-Enkel Joh Ernst Luther dem erzog August VO Sachsen bıs

geschenkt hat, der se1it 1592 postulierter Administrator des Bistums Naumburg-
Zeıtz SCWECSCH ISt. Daran knüpfte Böhmer die Vermutung, dafß auch die Dresdener
Scholienhandschrift „möglicherweise AaUS dem Nachlafß dieses Fürsten nach Dresden
gekommen“ sel. Diese Mutmadißsung behält ıhr Recht, bgleich INa  eD' das verdanke ich
eiınem freundlichen 1NnWweIls VO Herrn Dr Hans Volz/Göttingen Böhmer 1n
dem einen Punkte korrigieren mulßßs, da: jene Vulgatahandschrift iıcht A4UsS dem -
sprünglichen Besitz Martın Luthers in den seines Enkels übergegangen WAarlL, vgl

Hofmann: Kursächsische Bucheinbände des ahrhunderts iın der Leipziger Stadt-
bibliothek, 11 Monatshefte für Bücherfreunde un Graphiksammler 1925 (S 7LB bıs
211) 203 DL 209

16 Seidemann 4.2.0 S
Schnorr VO:  - Carolsteld (Katalog der Handschriften der königl. öffentlichen

Bibliothek Dresden, L 1882, 65 ZuUuUr Sıgnatur 138) notiert AF BIl., die
hiınten angefügten Blätter erwähnt nicht, für die vorgeschalteten Blätter rechnet
die Ziftern TE DCH Die 1n TIG TET Zeıt MmMIt Bleistift VOrSCHOMMCNEC Bezifterung der
Blätter 1St iıcht korrekt, da s$1e das Bl 188 nach der alten Zählung) überspringt und
zweimal die Z fter (a und ührt, dadurch ber 1Ur aut 259 261 Blätter
kommt. Auf dieser alschen Zählung basiert vermutlich die Angabe bei Seidemann
A,a 0: 5 AD awerau (WA d un: Boehmer aa 14), die Hand-
schrift umtasse MIt den un hinten hinzugefügten Blättern 293 BIl 259

Boehmer offenbar eın Fehler unterlauten.
34) Be1i seiner anderen Angabe, da{fß die Handschrift selber 263 BIl enthalte, 1St
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konnte, noch 1n der Schreibweise der arabischen 7Ziftern Zanz erfahren Wa
vorgenommen worden ist: Der Betreftende hat die Zıftern 179; 191 und
700 übersprungen. Z uch die Z i#er 115 ießß AUs, numerierte aber da-
für wel Blätter mi1t 116; die Zıfter 53 unterschlug ebentalls un: bezif-
terte das betreftende Blatt MI1t 134, 1ef dann jedoch Wwel Blätter MIt der
Nummer 135 folgen. 3 Das auf Blatt 100 folgende Blatt bezeichnete
M1t 1001 un: tfür die Ziftern 707 bıs 709 schrieb 2001 bıs 7009 Die

und Stelle geENANNTICH Mängel werden jetzt be1 der Handschriftenbe-
schreibung und be1 der Neuausgabe geglättet: das der beiden mM1t 116
bezifferten Blätter wiıird als 115 geführt, das MI1t 134 bezifterte Blatt
äuft als 13 un das der beiıden Blätter miıt der Zifier 135 wiırd als
B1 134 gezählt.

Welche Blätter nach der Foluerung verlorengegangen sind, un welche
schon vorher abhanden gekommen N, geht aus der nachher tfolgenden
schematischen Übersicht hervor un wiırd gegebenenfalls be1 der Besprechung
der einzelnen Blattlagen näher erortert.

FEıns der Blätter, die noch VF der Foliuerung Aus der Handschrift entternt
worden sınd, hat sıch Begınn dieses Jahrhunderts in Privatbesitz gefunden
und ISt auch heute noch 1ın privaten Händen.!? Aut der Rückseite tragt dieses
VOIN uns als 36A bezeichnete Blatt den Widmungsvermerk:
Das möchte olz Kawerau autflösen: Alexıo Bresnicero dedit
Tilemannus Heshusius.“

Die 261 Blätter der Handschrift haben jetzt eın Format VO 217 16,3
und bilden einen Buchblock VO' S Stärke. Sıie sınd in agen VO'  3

unterschiedlicher Blattzahl geheftet. Schon beim ersten Einbinden siınd die
Blätter den drei freien Kanten beschnitten worden; die ersten Lagen
(bis incl:), die VO'  w anderem Papıer sınd als die folgenden Lagen, WUL-

den dabei iußeren Rande nıcht 1n Mitleidenschaftt SCZORCN un oberen
SOWI1e amn unferen Rande NUur wen1g. Dıie folgenden Lagen hingegen haben
den Rändern VOTL allem außeren Blattrand, weniıgsten oberen
Blattrand starke Einbußen erlıtten, daß die Randbemerkungen Luthers
oft verstuümmelt worden sind.?!

Unter der Einwirkung des Wassers hat die Handschrift 1945 nıcht wesent-
ich gelıtten. Die Verleimung der Blätter 1n der Bındung hatte siıch nıcht

Boehmer AA Eıne NEUECIC, gleichfalls nıcht tehlerfreie Beziftferung
der Blätter MIt Blaustift bleibt unberücksichtigt.

19 awerau: Eın wiederaufgefundenes Blatt AUS dem Dresdner Luther-Psalter,
ThStKr 9 9 LTE 521—526 Das Blatt LSt. jetzt 1mM Besıitz VO:  3 Herrn Joachim Zech,
Erkrath-Unterbach, Haus Unterbach. Dıiıe Herausgeber verdanken ihm eine Xero-
kopie des Blattes.

Vgl WAB 14, ZTE Anm I auch Angaben ZUFC Person des Alex1us Bresnıitzer

sen Name auch 1n der Geschichte der Wolfenbüttler Glossenhandschrift auftaucht vgl
(ca 1504—1581) gemacht werden, während ber Tilemann Hefßhus (1527-1588), des-

a E3 KG d Sp 298 intormiert.
21 Am zußeren Blattrand beträgt der Verlust e C} W1e 114  a bei den eingeleg-

ten Eınzelblättern erkennen kann, be1 Besprechung der un Lage (Bl 88
und 103)
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gelöst. Schmutzwasserspuren zeıgen VOT allem dıe Blätter der ersten und
etzten Lage. Da das Papıer LWAas fleck1g ist, mMag in  a auf die Einwirkung
des Wassers zurückführen. Auch 1St das Papıer ELWa wellig geworden, wen1-
CI 1n den ersten vier agen, stärker 1n den übrigen agen Unterschiede 1n der
Tintenfarbe, die inNnan JELZTt 1Ur noch verhältnismäßig selten feststellen kann,
moögen dem Einfluß des Wassers geringer geworden se1n.

Be1 einıgen Randbemerkungen 1St dıe Tintenfarbe heller oder unkler als
be1 den Scholien der betreffenden Seite. Manchmal hebt sıch auch innerhalb
e1ines Scholions ein Absatz durch andere Tintenfarbe VO' Vorherge-
henden 1b Handelt sich dabel eıiınen Absatz Ende e1nes Scholions
oder Ende einer Seıte, kann iNan einen Nachtrag annehmen, VOTL allem,
wenn noch andere Indizien dafür sprechen, WeNnNn etw2 eın anderer Schrift-
duktus oder eın anderer Federstrich bemerken ISt, oder WE der übliche
Rahmen des Schriftspiegels VO  w Luther nıcht eingehalten worden 1St. Selbst
W C111 durch mehrere solcher Merkmale ein Nachtrag offenkundıg iSt, erlaubt
die Handschrift keine zeıitliche Bestimmung eines Nachtrages auf Grund
paläographischer Beobachtungen, eLw2 durch Feststellung der gleichen Tın-
tenfarbe oder des gleichen Schriftduktus 1n einer anderen Partıe der and-
schrift Daftfür sınd die Unterschiede in Tintenfarbe, Schriftduktus un); Feder-
stärke innerhalb der Handschrift viel gering; s$1e Jeiben durchaus 1m
Bereich dessen, W as derartigen Schwankungen 1M Schriftbild durch die
denkbaren Zufälligkeiten verursacht werden kann. SO annn siıch hınter
einer Diıfterenz VO  w} Tintenfarbe, Schriftduktus oder Federstärke ine eit-
difterenz ebensogut von Stunden oder agen w1e VO  3 onaten verbergen.
Höchstens inhaltliche Kriterien können tür eine chronologische Bestimmung
VO  } Nachträgen 1ın Frage kommen. Deutlich erkennbare Unterschiede ın der
Tintenfarbe, 1mM Schriftduktus, 1n der Federstärke werden 1mM einzelnen 1n
der Neuausgabe 1m Apparat notiert. An einıgen Stellen trıtt e1in Wechsel
1n der Tintenfarbe auf, der für ine N: kleinere oder zrößere Partie
der Handschrift bestimmend 1St. SO hebt sich dıe Druckbearbeitung VO DPs
(Bl 2—5) und DPs (Bl nıcht Nur 1mM Charakter der Auslegung und
1ın der Papıerart VO  ; der übrigen Handschrift ab, sondern auch 1m gleich-
mäßigeren, wenıger kursıyven Schriftduktus, 1M breiteren Federstrich und 1n
der kräftigeren Tintenfarbe, während das Predigtfragment autf Bl 12a mMi1t
blasserer Tınte geschrieben 1St als die Druckbearbeitung, auch 1ın wenıger
ruhigem Duktus und MIit spıtzerer Feder, dafß das Blatt 1Ur durch die
Papierart seine Zugehörigkeit den Blättern der Druckbearbeitung eI-

welst. In spateren Partien 1sSt A1b B1 110 b die Tintentarbe mehr bräunlich,
1 b T7A jedoch wiıeder unkler. Auch Bl 15/a hebt sıch das Vor-
hergehende durch dunklere Iınte aAb Be1 BI 165 a/b wırd die braune
Tönung der Tıinte wıeder stärker, während sS1e bei 175 wieder
dunkler erscheint. Ebenso wırd die Tınte auf 182 b allmählich
heller, hat be1 184 b aber wieder die dunklere Farbe 1862
verstärkt sich noch einmal der braune Farbton. Es bleibt, das se1 wieder-

22 Vgl Boehmer 2.2.0



Schwarz, Beschreibung der Dresdener Scholien-Handschrift 71

holt; völlıg ungewiß, j881 welchem aße sich die Lınte der Einwir-
kung des Wassers 1945 verfärbt hat, vielleicht O in den einzelnen
Partıen 1ın unterschiedlichem aße Dıe Schwankungen 1n der Tintenfarbe
sind zuweilen geringfüg1g, da{ß s1e sich Sal nıcht eindeutig bestimmen
lassen. Der paläographische Befund 1St 1n dıeser Hinsıicht AIl allerunsicher-
sten un: die Gefahr gerade das sehen, W 4s Nan sehen möchte, größten.

Luther hat die Seiten des Scholien-Manuskriptes mMI1t zierlicher gotischer
Schrift eNS beschrieben. Aut vollbeschriebene Seiten kommen durchschnittlich

bıis 45 Zeıilen bei einem Schriftspiegel VO:  g eLwa2 Den inneren
Rand der Blätter hat sıch Luther durch einen LD breiten Bruch abge-
grenzt. Der freıe Rand, den den dreı anderen Kanten gelassen hat,
beträgt JetZt; nachdem diese Kanten beschnitten worden sind, durchschnittlich
oben O, C 1L3 und außen 1,5—2

Das Papıer der Sanzech Handschrıift annn als gzut und fest bezeichnet WeI-

den.* Doch zeigen sıch innerhalb der Handschrift auch Unterschiede 1
Papıer. Niıcht jedes Doppelblatt tragt eın Wasserzeichen. Da streckenweıse
die Doppelblätter mit und ohne Wasserzeichen gleich häufıg, zuweilen SOa
1in regelmäfßigem Wechsel vorkommen, Aann iNan daraus schließen, daß
Luther Foliobogen verwendete, die einmal qUeCI zerteilte, un da{
diese Quartbogen dann, noch einmal gefaltet, einzelnen agen ineinander-
legte. Dıie Foliobogen hatten 1Ur 1n einer Hilfte eın Wasserzeichen, daß
ein Foliobogen be1 der Querteilung einen Quartbogen M1t und einen Quart-
bogen ohne Wasserzeichen ergab. Daß streckenweıse, VOTL allem 1n den etfzten
agen, die Doppelblätter ohne Wasserzeichen überwiegen, ann verschiedene
Ursachen haben Es 1St P möglich, dafß LU  a doch O  r  fter die Foliobogen Sal
kein Wasserzeichen esaßen. Ebensogut möglıch 1STt CS, daß Luther VOon den
zerteilten ogen die 1ne Hälfte tür andere Aufzeichnungen benutzte, und
da{fß dabei zurfällig die Doppelblätter ohne Wasserzeichen beim Vorlesungs-
manuskript die Mehrzahl W  N  E

In der ersten Lage und 1n den innersten vier Doppelblättern der Zzweıten
Lage begegnen die Wasserzeichen des syroßen und des kleinen Ochsenkopftes
MIt einem Kreuzstab, den sıch ıne Schlange wındet.** Boehmer hat
als erster erkannt,;,“ daß diese Blätter nıcht ZU eigentlichen Vorlesungs-

23 Vgl Boehmer 4.2.0
24 Das Wasserzeichen des yroßen Ochsenkoptes Ühnelt stärksten dem Muster

Nr bei Briquet, Les fiıligranes, Dictionnaire historique des MAarquces du papıer,
während das Woasserzeichen des kleinen Ochsenkopfes mit den beiden Mustern Nr

un verwandt IStE. In der Dresdener Hs hat das Papıer des yroßen
Ochsenkopfes (ım Abstand VO  5 55 cm) un das Papıer des kleinen Ochsenkoptes

Drahtlinien (im Abstand VO!]  w Zr cm) Das sind Merkmale, die gemeınsam mit der
Papıerstruktur erweısen, daß die Blätter 3/10 miıt 211 ferner 5/8 mIit 4/9 un schlie{fß-
lich SOWw1e MIt und ‚USAMINCHSC Oren.

25 Boehmer 24.2.0 35 Im einzelnen sind Boehmers Beobachtungen noch
korrekturbedürftig ZCWCECSCH, hat Bl falsch beurteilt un den ZU) ursprüung-
lıchen Vorlesungsmanuskript gehörenden Bestandteil der Lage ıcht N  u analy-
sıert. Wendort (a.a.0 285—302) und Vogelsang (BoA St. un ZKG S
{931. 119—-121) haben dann weıtere Klarheit geschaffen. Das Wasserzeichen des
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manuskript gehören, sondern VO Luther spater hinzugefügt wurden, als
1im Herbst 1516 tür ıne geplante Druckausgabe aut diesen Blättern zunächst
die Psalmen und bearbeitet hatte. Außer der Eıgenart des Papıers bieten
auch die Art der Auslegung und der Charakter der Schriftzüge Indı:zıen für
die Selbständigkeıit dieser Blätter.“®

Be1 den vier 1ußeren Doppelblättern der Lage SOWI1e den Blättern der
un: Lage taucht das Wasserzeichen der großen Krone MIi1t dem Kreuz-

stab auf.?7 Ab der Lage verwendete Luther ein gröberes Papıer mi1t
Drahtlinien (1m Abstand VO  } cm) un dem Wasserzeichen der kleinen

Krone MI1t Kreuzstab.?8
Zur Anlage (}  3 Luthers Manuskript ISt noch bemerken, daß Luther 1m

allgemeinen das Scholıon eınes Psalms MI1t einer Seıite beginnt.
Ausnahmen sind die Psalmen 30, un 85 Jedes Scholion 1St M1t der An-
yabe des Psalms überschrieben, B APSal 33 “ Nur be; DPs 63 auf BI 80b
oben hat Luther dıe Überschrift veErgeSsSCH. Vor DPs hat Luther dem Zanzen
Scholienmanuskrıipt gewissermaßen noch eiınen Titel gegeben durch die
sätzliche UÜberschrift „Vocabularium up Psalmos“. Be1i DPs 118 hat den
Antang eınes Oktonars dadurch markıert, daß den Buchstaben
des ersten TLextwortes dreimal als oyroßen Buchstaben geschrieben hat,
„F Fec1  CC (beim Oktonar); LLUTL beim Oktonar hat das unterlassen
un beim hat noch 7zusätzlich ıne Zeile höher in der Mıtte yeschrie-
ben OC T SS  P uch dıe einzelnen Oktonare beginnen meı1st Mi1t einer
Se1ite.

In der folgenden Liste wırd 1n der lınken Spalte eın Schema der einzelnen
agen gyeboten. An der unfersten Stelle rangıert bei jeder Lage das Dop-
pelblatt, bei dem die Heftung der Lage lıegt Der Blattzifter 1St bei e1n-
gelegten Einzelblättern eın „E“, be1 eingelegten Doppelblättern eın »
hinzugefügt. urch spiıtze Klammern sınd die Blätter gekennzeichnet, die

großen b7zw. kleinen Ochsenkopfes begegnet auch 1 Luthers Manuskript der Röm.-
Vorlesung un bei dem Vorsatzblatt des 1n Wiıttenberg gebundenen Handexemplars
Luthers VO Faber Stapulensis Quincuplex Psalterium; vgl Vogelsang 1n ZK6 5 y
FAl 120 (erster 1Nnwels bei Boehmer a.2.0 38

Wendort a.2.0 286 ber die Eıgenart VO' BIl 25 und BIL 18—25
„Beide Blattgruppen sind oftensichtlich mit der Jeichen Tinte geschrieben, ferner MIiIt
breiterer Feder und wesentl:i sorgfältiger als die benachbarten Teile der Hand-
schrift Beide enthalten e1InNne 1n sich yeschlossene, regelmäfßig V O]  3 Vers Vers
fortschreitende Auslegung Je e1ınes Psalmes, un! die Behandlun des Textes ISt;
1m Unterschied VO]  3 dem sonstigen Gebrauch 1n diesem Kodex S da S1e 1in sıch alles
SA Verständnis Notwendige enthält un: nırgends das Vorhandensein einer beson-
deren Glosse voraussetzt.“ In diese Richtun;g wıiesen schon die Beobachtungen VON

Boehmer (a.a.0 35 E der darauf aufmerksam machte, da{fß Luther 1m Vor-
lesungsmanuskript 1Ur s 118 Vers für Vers ausgelegt hat, dieses Verfahren hier ber
ausdrücklich begründete (WA 4, 305, 341° und auch bei diesem Psalm die Glossen-
CXCHCSC VOraussetizte.

Das Wasserzeichen steht dem Muster Nr 4901 be;i Briquet nächsten: das
Papıer der Luther-Handschrift hat jedoch keine Drahtlinien.

Boehmer a.a2.0 die Briquet-Nr. 4955 In der Tat hat das Wasser-
zeichen 1n Luthers Papıer mit diesem Muster Verwandtschaft, doch steht dem Muster
Nr. 4954 näher.
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verlorengegangen sind. Fur Blätter, die schon VOT der Foliierung abhanden
gekommen sind, steht eın Am Rande siınd außer dem Wasserzeichen noch
1n runder Klammer die Zählsprünge un: die talschen Bezifterungen ANSC-
merkt, die e1Nst der unbekannten and be1 der Foliierung unterlautfen sind.
Die rechte Spalte z1ibt eiınen UÜberblick über den Inhalt der Handschrift. In
runden Klammern 1St notiert, W 4s vermutlich aut verlorenen Blättern Z
standen hat Obwohl die beiden Spalten verlaufen, werden s1e
nebeneinander und nıcht hintereinander abgedruckt, damıt mMa  3 siıch durch
den wechselseıitigen Vergleıch noch besser ins Bıld seELzZeEn kann. Darum sind
beide Spalten 1ın der Anordnung autfeinander abgestimmt, daß der Anfang
einer Lage nach Möglichkeit beiderseıits auf gleicher She liegt

Lage
E (leeres Blatt)
R DPs Druckbearb. 1553 Ochsenkopf

2/11 I: Ochsenkopf C667 (leere Blätter)
3/1 MO  b leere Blätter
4/9 Ochsenkopf 7a Predigtiragment
5/8 12b leere Seite

(leeres Blatt)

Lage
14a leere SeiteKrone

BF Krone 14b Praefatio
15a2—162a Ds

77 16b-—1 DPs
Ochsenkopf 18a—25b DPs 4, Druckbearb. 15

Textlücke (ES 3 DPs Anfang)
262
76b—2 /a

DPs Fortsetzung
PsOchsenkopf

775 Ds
78a—b Ps

Lage
29/ 79a—b DPs

2304314 PsKrone
31b Ps

Krone 379 Ps 11
37h—3 Ps
342 DPs
34b-—36b Ps I Z E25

[36Aa] Ps I/
DPs/36Ab] Tecdücke (Ps Ende?,

Ceine Lage» SEL  Ceine Lage) DPs 19—Ds Anfang)
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Lage
Krone 3/9 Ps Fortsetzung

37bh—3 8a s38/(x 38b—394 s 78Krone
39b s
39hb—40b Ps

Krone 412a—479 DPs 31
47hb—_43b Ps
442—452 Ps 33
45b—462 DPs
46b

(x) S33  Textlücke (1S 35 Ende?, Ps
Anfang)

47a—b DPs 36 Fortsetzung
Lage

8/<60>» 484-—499 DPs
k1 Krone 49b—504a Ps 28

50b s
k1 Krone 512a—b Ps

524—554 s 41
53 E 5541—b Ps

kI Krone 5612—59b Ps
60 Taseluücke

Lave
k1 Krone 61a-62a DPs 48

62b—63a DPs
63 b DPs Anfang(64 /71 Textlücke (Ps Fortsetzung)k1 Krone 64
6512-—-6612 s Fortsetzung

k1 Krone 66b DPs 51
67a DPs

Ps
68hb—69a Ps
69b—70a Ps 55
70b Ps
71a-b Ps

Lage 72a—73b Ps 58
74a—789 DPs

kl.Krone 78b—79a DPs 61
k1 Krone 79b—80a DPs
k1 Krone 80b—81a Ps

91b Ds Anfang
(x) Textlücke? 4S Fortsetzung)

82a2 DPs Fortsetzung
X )/Cx) 7hb—8 DPs 65

X> Textlücke? (Ps 66)
DPs 67844—89b
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Lage
6892/116 9042—-984 DPs

93/115 16) k1 Krone
94/114 Krone 98b—1 090b s
95/ 1413
96/112 10131 02b DPsQ7/it
98/110
99/109 D062 Ps 71

00/108
101/107 10a Ps
02/106 Krone
103 k1 Krone 16b s104/105

Lage
117/136 U19a s
18/135
19/134 k1 Krone
120 s 75L21 \p
122 k1 Krone123 }D
24/133 121a—-123b DPs 76, Schol
125/132
126/131
127/130 k1 Krone 124a—128b Ps 76, Schol28/129

129a—143b Ps

Lage
37/156 1442—145a Ps 7®
138/155

14 DPs39/154 k1 Krone
140/153
141/152 47a—149a Ps

151
150 149b Ps 81, Schol

142/149
k1 Krone 150a—1 51b Ps EB Schol143/148

144/147 k1 Krone
145/146 152a—156b DPs
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Lage
57/178 15743543 602 DPs
58177
159/176 Krone 66b s
60/175

166b DPs161/174
62/173
63/172 C E69a DPs 86
164/171 Krone
65/170 169b Ps
166/169 17041749 s
167/168

74hb DPs

EK 8Ob s
Lage (179 OM.)

180/198 Krone Laı 8729 Ds 91
81/197
182/196 Krone 827h—184a Ps (183a—-184a DPs Reprise)

C4 Ps 9383/195
184/194 187a—188b Ps
185/193
186/192 1894—190b Ps 93
87/190 (191 om 18914—190b Ps 95
188/189 k1 Krone 2b—-19 s

s 98194a
4b—19 DPs 100Lage

99/217 (200 Oom.) 9814—2042a DPs 101
201/216 204b—21 1a DPs 10302/215
203/214 711b Ps 105
204/213 Krone
205/212 TEL DPs 106
06/211
207/210 713b—2162 leer
208/209 S DPs 108

Lage
(218)/225 k1 Krone Textlücke (PS 109; Schol. Ant.)
219/224 719a-—b DPs 109, Schol Fortsetzung

(220)/223 Textlücke (Ps 109, Schol
221222 Fortsetzung)

27142275 DPs 109, Schol
72342262 Ds
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Lage
Krone D Ps 11226/247

27/246 728a—228b DPs
228/245 72914—230b Ps 113
229/244 Krone Textlücke (Ps 114)
730 243 7372a—233b Ps 115 Schol

7341—b DPs 115, Schol(231)/242 k1 Krone
Ds I7232/241 73521—b

233/240 Krone 7362—268b Ps 118
234/239 7362a-—b Oktonar
235/238 Textlücke (2 Oktonar Anftfang)

737a—2382 Oktonar Fortsetzung236/237
D4 OktonarXx} 742a-—b Oktonar
27434,—245a Oktonar
2452—2462 Oktonar
746b—247a Oktonar
747a-b Oktonar

Lage
748141—249b Oktonar248/Cx) Oktonar49/0x)» 750a4—-251a

250/273 } 11 Oktonar
2517272 7534—b Oktonar
252/271 753b—-2554 Oktonar
53/270 Krone 75542—256b Oktonar

25 7a—b Oktonar54/269
55/268 295 Oktonar
256/267 7594—260a Oktonar
257/266 Oktonar
258/265 Krone 761b—263a Oktonar

763b Oktonar259/264
Oktonar260/263 764a—267b 1

261/262 Krone 768a-—b Oktonar
769a-—b Ps 119
7042726 s 121
773a—b Ps 175

Dıie Handschrift beginnt 1n der Lage mMi1t dem Blatt Als die Blätter
beziffert wurden, 1St gewiß auch eın Blatt vorhanden SCWESCIL, da jetzt
auch das korrespondierende att tehlt. Außer dem Doppelblatt 1/43; das
ursprünglıch die außere Hülle der Lage bildete, vermi(ßt iINan das innerste
Doppelblatt 6/7 Mıt dem Verlust der beiden Doppelblätter 143 un: 6/7
1St jedoch kein exXt verlorengegangen. Denn auf Blatt 29 beginnt mi1t einer
Überschrift ıne Auslegung VO:  e} s Da{iß auf dem Blatt (wenı1gstens aut
seiner Rückseite) ine Einleitung der folgenden Fxegese gestanden hat, 1St
sehr unwahrscheinlich 1n Anbetracht dessen, dafß WIr aut den folgenden
Blättern der Lage mit der Druckbearbeitung VO  3 1516 un haben Wn-
beschrieben WAar ohl ebenfalls 19 w1e das auch be1 den Blättern 81  K
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der Fall 1St, die ursprünglıch mit IN einen Komplex bildeten,
da ein eingelegtes Einzelblatt ist. Wıe das jetzt fehlende Doppelblatt
13 1St das Doppelblatt 6/7 vermutlich unbeschrieben SCWESCH. Da die Aus-
legung VO  3 Ps aut über dem unfiferen Blattrand endet und hier
auch sachlich abgeschlossen iSE, mü{fßte On auf 6/7 die Druckbearbeitung
VO  . DPs gestanden haben Am ehesten 1St anzunehmen, daß beim Eın-
bıinden der Handschrift dıe beiden Doppelblätter S un 6/7 entternt WULr-

den, weıl Ss1e keinerlei EXTt aufwıiesen.“? Dıie gleichtalls unbeschriebenen Blät-
ter WT mußten jedoch N ihres Zusammenhanges MI1t den beschriebenen
Blättern TE 1n der Lage verbleiben. Der Buchbinder hatte keinen Anlafß
Blatt 413 als Schutzblatt be1 der Lage lassen, weıl dıe VO':  - dem Luther-
Enkel vorgelegten Blätter mit einband. Luther hingegen hatte nıcht
beschrieben, weıl Als Schutzblatt dieser Lage dachte Und die auf

folgenden Blätter 6—13 1eß unbeschrieben, weıl S1e tür die ruck-
bearbeitung VO  > s und reservierte. Da 211 und 3/10 einerseits
(gr Ochsenkopf) un: 4/9 un 5/8 anderseits (kl Ochsenkopt) VO'  } Ver-

schiedenem Papıer siınd, spricht nıcht ıhre Zusammengehörigkeit; die
Auslegung ze1igt beim Übergang VO  3 Bl weder 1m Schriftduktus
noch 1ın der Gedankenführung einen Bruch

Blatt 1St eın Einzelblatt, w 1e€e schon Boehmer, Vogelsang unı
Wendort festgestellt haben.?® Das 1St 1n jeder Hinsicht erwıesen: Das

Blatt 1St LLUI auf der Vorderseıte autf den oberen wel Fünfteln 1n flüchtigem
Duktus beschrieben. Der Anfang des Textes weIlst auf einen größeren TE
sammenhang hin, während der Text Ende miıtten 1in einem begonnenen
Satz nach einer Anrede 1n der Person Plural abbricht. VWegen dieser An-
rede „Patres er tratres“ befriedigt meılisten Vogelsangs Annahme, dafß
WILr das Fragment einer Predigt (genauer: des Konzeptes einer Predigt) VOL

uns haben, die Luther VOLFL Angehörigen seines Ordens Jage des Ordens-
PatrOons, des Augustın (28 August) als Auslegung VO'  w} Ps gehalten
hat: * =2)) hat 1 Verband der Lage kein Gegenblatt. Daß das verlorene

ursprünglich das Gegenblatt bıldete, 1St ausgeschlossen, da das Doppel-
die beiden Doppelblätter 1/13 und 6/7 einen Bogen gebildet hatten, dessen

eıne Hältfte Luther nach dem Zerschneiden aufßen dıe Lage herum- und dessen
andere Hältte 1ın die Lage ıinnen hineinlegte, der ob sıch wel selbständige
halbe ogen handelte, deren andere Hälfte irgendwo anders Verwendung tand, mufß
en bleiben, w1e uch 1ın den spateren Lagen eine ungerade Anzahl der Doppelblätter
un: eın unregelmäifsiges Auttauchen des Wasserzeichens nıcht MIt Bestimmtheit erklärt
werden kann

30 Boehmer 24.a2.0 3: Vogelsang 1n : ZKG 50, D3 119—-121;
Wendort a4.2.0 288 302

31 Vogelsang 1n ZKG 0, 19531 119 Da s mi1t DPs und
ZUr Schriftlesung 1n dem Nokturn des für den Tag des hl Augustıin vorgeschrie-
benen OmMMUNeEe Contessoris Pontificis gehört, besteht kein Grund, diese Predigt-
Auslegung VO  } DPs mıt dem Begınn der Ps.-Vorlesung 1n Zusammenhang Tin-
SCH (SO Vogelsang a.a2.0 126 .. Im Hinblick auf die Datierung (s ist

anzumerken: Luthers Verweis auf eiınen Sermo de Augustino 1n Adn DPs. 69,
4, 504, kann sich durchaus auf ine Predigt VO'  3 1516 beziehen (falls nıcht

eine andere, uns ıcht weıter bekannte Predigt Luthers Ehren se1nes Ordenspatrons
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blatt dann die Lage herumgelegt worden ware, da{fß der Textzusam-
menhang ZerstOrt SECWESCH ware. Statt des Verlustes VOINl müßte INa  ;

dann außerdem einen Zählsprung nach annehmen. Ob das Blatt Ur=-

sprünglich überhaupt verbunden Wr mit einem weıteren Blatt, auf dem die
vorhergehende Textpartie stand, äfßt sıch nıcht A  N. Es 1St Zzut denkbar,
dafß das Blatt VO  3 Anfang als fragmentarisches Einzelblatt eingelegt WOTLI-

den ist, weıl Luther gerade diesem Passus se1nes Predigtkonzeptes noch
ein Interesse hatte. ])as Blatt 1St JetzZt auf der Rückseite inneren Rand

angeklebt. EBın Falz, der VOL D Vorschein kommen müßte, 1STt
nıcht sichtbar, da inneren Rande VO  an 2a jetzt ZUr Festigung des FEın-
bandes eın 1/2 breiter Leinenstreiten angeklebt ISt. Möglich ware auch,
dafß der Falz des Blattes das außere Doppelblatt der Lage herumge-
legt worden ist; aber auch hier ware dieser Falz jetzt verdeckt, weıl 28
durch einen eingelegten Falz B1 angeklebt 1St. 3 tragt w1e
das Doppelblatt S das Wasserzeichen des yroßen Ochsenkopfes (am inne-
ren Blattrand halbıert). Da dieses Papıer in der Dresdener Psalterhandschrift

nirgends vorkommt, mu(ß ANSCHOMMIN werden, dafß das Predigtfrag-
INeENT Aaus der eit der Druckbearbeitung STAMMUT, daß e also das {ragmenta-
rische Konzept einer Predigt August 1516 darstellt. Luther hat
das Blatt dann 1n die Lage mit der Druckbearbeitung VO'  3 DPs hineingelegt.
Ursprünglich Ag das Blatt VOTL gelegen haben und beim Binden, als
das Doppelblatt 1/13 entternt wurde, die jetzıge Stelle verrutscht se1InN.

Mıt beginnt die Lage, diıe bıs 28 reicht und deren Heftung bei
lıegt. Die Blätter 18275 gehören jedoch nıcht ZUuU ursprünglıchen

Bestand der Lage, sondern sind VO  w Luther spater hinzugefügt worden. Auf
diesen Blättern steht, auf 15a oben mit Überschrift beginnend und aut

25b 5: Von oben endend, die Druckbearbeitung VO  a} DPs 4, deren DA
sammengehörigkeit miıt der Druckbearbeitung VO  3 DPs aut den Blättern
D der ersten Lage durch die gleiche Art des Papıers, des Schriftduktus
und der Auslegungsart erwıesen 1St. Das eigentliche Vorlesungsmanuskript
Luthers beginnt MmMi1t 14, das aut seiner Vorderseite nıcht beschrieben 1St
und auf seiner Rückseite Aufzeichnungen enthält, die schon vVon Boehmer
mi1ıt Recht als Konzept einer Einführungsrede 1n der Vorlesungsstunde be-
zeichnet worden Sind; wotür die Eıngangsworte „Advenistıs Datres: un
der Inhalt des anNnzChH Stückes hinreichender Beweıs sind. Irrtümlich Wr

jedoch die Annahme, dieses Blatt se1l ein Einzelblatt, das mit Rücksicht auf
dıe eine yrofße Randbemerkung (jetzt zußeren, ursprünglıch inneren
an eingebunden worden sel1. WDas Blatt bildet vielmehr mit 7
gemeınt Ist): enn WIr mussen damit rechnen, da; Luther noch nach 1515 Notizen 1n
seın Exemplar Von Fabers Quincuplex Psalterium eingetragen hat Und die 9zıtierte Erinnerung eines Zeıitgenossen kann 1517 eichter MIt 1516 als mit 1513 VOI-
wechselt haben Vgl Hermann Örries: Wort un Stunde, D LI7/©; 87 f
Anm 15

Boehmer 2.2.0 36 Ebenso Wendort a.a2.0© 289 307 un Vogel-
Sang 1n ® ZKG 5 9 195 120 SOWl1e 1n BoA „ Anm

33 Boehmer g A C spricht VO  w eınem Einzelblatt: Wendorf 2.2.0.
289 vertritt die Ansicht, das Blatt se1l als Einzelblatt eingebunden. Vogel-
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eın Doppelblatt, Ww1e ina  &) wenı1gstens der zusammengehörıgen Wasser-
zeichnung erkennen kann, während der Zusammenhang der beiden Blätter
1n der Bındung nıcht mehr feststellbar iSEt- Denn die außeren Blätter einer
Lage siınd selten ohne weıteres als zusammengehörige Blätter erkennen,
da S1e MmMIi1t der Bindung verleimt sind. Die Verleimung 1St manchmal sehr
stark, weıl be1 einıgen Lagen die außeren Doppelblätter ohl schon 1n der
Faltung durchgescheuert SCWCECSCH d  N, als die Handschrift gebunden wurde.

1STt außerdem ınneren Rande mit un: 28 ebenso mit
verklebt. Luther hat also se1ın Manuskript auf der Rückseite des

Blattes (Bl 14) begonnen und hat die Vorderseite als Schmutzseite frei SC-
lassen. Das Gegenblatt iSE VOT der Folierung verlorengegangen.

1sSt jetzt War ınneren Rande MIt BI E verklebt; doch 1St nach
75 eın Falz sıchtbar. Auft der Gegenseıte 1St eın Textverlust e1In-

en: tehlt zumindest der Anfang des Scholions DPs 4, da 26a2
ohne Überschrift mıitten ın der Auslegung VO  3 DPs beginnt. Es mu{fß
often bleiben, ob der nıcht erhaltene Teıl des Scholions DPs das anzZ! VOI-
lorene att eingenommen hat, oder ob autf diesem Blatt auch eın Scholion
DPs gyestanden hat, das dann W 1e€e die Scholien mancher anderer Psalmen 1Ur
eıne Seite lang SCWESCH ware, da Luther normalerweıse das Scholion e1Nes

Psalms m1t eıner Seite begonnen hat Es äfßt sıch aber auch
nıcht ausschließen, da{fß hier 1n der ursprünglıchen Mıtte der Lage außer dem
Gegenblatt auch noch eın SAaNZECS Doppelblatt oder mehrere
Doppelblätter verlorengegangen sınd, da{fß . also für einen Verlust des
Scholions DPs und des Anfangs VO Scholion DPs dreı oder noch mehr Blät-
ter veranschlagen könnte. Wahrscheinlicher 1St allerdings, daß 11LULr das ine
Gegenblatt aAbhanden gekommen 1St Dıie Stellung VO  a Schol Ps
VOT Schol Ds beruht eindeutig nıcht auftf eıner Unordnung der Handschrift,
da der Schlufß VO  w Schol Ps und der Anfang VO Schol Ps auf demselben
Blatt stehen und ebenso beim Übergang VO Schol DPs Schol DPs kein
Blattwechsel statthindet.

Der Übergang VO  3 der Z Lage vollzieht sıch glatt. Die Auslegung
VO  3 DPs endet auf 78b D über dem unferen Rand, während auf
Bl.. 29a oben mMIiIt Überschrift das Scholion VO  3 Ps beginnt. Zu DPs 1714
hat Luther kein Scholion entworfen; denn das Scholion DPs tolgt auf der
Rückseite desselben Blattes (B1I 32 auf dessen Vorderseite Scholion DPs 11
steht. 1St jeweıils durch einen eingelegten Falz sowohl miıt Bl 78 als
auch mMi1t verklebt Schon beim ErFrSteGCN Bınden der Handschrift War der
Buchbinder dieser Verklebung der Bliätter und genötigt, weıl
hier WEe1 lose Blätter vorfand, deren Gegenblätter bereits VOrLr der Folierungherausgeschnitten worden waren.“* Eines dieser tehlenden Blätter, un WAar
das Gegenblatt 305 1St das iınzwıschen wıedergefundene 36  > Auch
Sang hingegen (ZKG 50; 1931 120) hat Bl als zusammenhängendes Doppel-blatt bezeichnet.

34 Eın Falz VO  e beiden der VO eiınem der beiden Blätter 1St. hinter 36 ıchtichtbar Die Gegenblätter ohl scharf abgeschnitten worden, daß der Buch-binder die Blätter und 30 durch einen eingelegten Falz befestigen mußte.
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der Textbestand berechtigt der Annahme, dafß ursprünglıch w1e
auch eın Gegenblatt besessen hat Denn da die Auslegung AT  . DPs
auf der Rückseite VO  3 36A bıs ZU unfiferen Rand des Blattes reicht, bleibt
die Möglichkeit often, daß dıe Exegese auf einem weıteren Blatt noch fort-
ZESETZL wurde, obgleich auch eın Abschlufß dieses Scholions dieser Stelle
enkbar ISt. Abgesehen VO  F eıner möglichen Fortsetzung des Scholions DPs 18,
k laflt hier noch ıne orößere Textlücke. Auft geraten WIr yleich ohne
Überschrift mıtten 1n die Auslegung VO:  a} DPs Diese zroße Lücke nötıgt
dem Schlufß, daß VOTL der Foluerung nıcht 1UI die beiden Gegenblätter

29 und herausgeschnitten wurden, sondern noch iıne an Lage ZW1-
schen der jetzigen un Lage entfernt wurde. Daß dabei ande-
L C]  = eın Scholion DPs verlorengegangen 1St, ze1igt die Stelle Schol
s 36, 3, 204, BoA D, 119; 30 Luther JC Interpretation
des Wortes 0IM auf se1ine Ausführungen 1m Schol DPs E 11
n B 18  —R 36, 10  - (WA 33 29 s 3 ff} SOWI1e 1LM Schol s 25 (gewiß

verweıst.
Die Lage reicht VO  o bis 479 Zwischen un 1St

eın Verlust eingetreten; hier wurde VOT der Foliierung das Gegenblatt
Blatt 3 herausgeschnitten. Eın schmaler Falz VO  3 : R 111 der zurückgeblie-
ben ist, 1St jetzt auf Blatt 46b aufgeklebt un: zeıigt aut der sichtbaren Seıite

e1iner Stelle Schriftspuren. Aut dem verlorenen Blatt hat Luther vielleicht
noch das Scholion DPs 35 fortgesetzt.“® Sicherlich hat aber auf dem verlore-
1CeCN Blatt das Scholion DPs begonnen. Denn WAar eın Irrtum VO  w}

Kawerau, Vogelsang und Wendort 37 meınen, die mıtten 1m Kontext e1n-
setzenden Ausführungen Luthers Z Begriff iudici1um auf 479 gehörten
noch ZUur Kxexese VO  3 DPs 35, als Nachtrag ZUL. Interpretation VO  a DPs ROn
(WA S 202, Dabe1 mußten Ss1e 1n auf nehmen, da{fß Luther noch auf
derselben Seıite un: ohne Überschrift das Scholion DPs begonnen hätte. In
Wiırklichkeit efindet sıch Luther Begınn V  3 bereits 1n der Aus-
legung VO  3 DPs 36, 6, ebenso w1ıe 1ın DPs NI der Begriff iudici1um (auch

Gegen Wendort a.2.0O 295 A.33 mMU: festgestellt werden, daß B1 4 / keın
Einzelblatt 1St, sondern MIt BI das Wasserzeichen teilt. Da: der außere and VO

zurücksteht, 1St ;ohl damıt erklären, dafß das Blatt sich VO  e} seinem
Gegenblatt, mit dem das Hüllblatt der Lage bildet, gelöst hatte (S

50) und arum e1m Verleimen in der Bindung eingezogen wurde, un:
ZWar In enn das Blatt yehört noch den ersten agen, die I1 des

kleineren Papierformates e1m Beschneiden des Buchblockes iußeren Rande
keine Einbuße erlitten haben

Man MU: das W1€e bei Ps 18 1n der Schwebe lassen, weil einerseıts die Ausfüh-
rungen autf BI 46b b1s ZU unteren and des Blattes tühren un MmMI1It eiıner vollen

eıle schließen, deshalb auch eine Fortsetzung möglich erscheinen lassen, anderseits
aber dem Inhalt ach Schluß der Seıite doch eın nde des Scholions denkbar ISt.

Wendort a.a.0 295 33 (vgl 293 S13 ein Schol Ps 36 fehle (so auch
Seıdemann 2.2.0 XE un 131 fE); hingegen 136 auf B1 4/9

fehle die Überschrift DPs 36 vgl awerau un!| Vogelsang, die d 203, 1209, 25 bzw. BoA 5’ 109, den Rest der Auslegung von DPs 36, auf Bl 47a
Zum DPs 35 zıehen un annn noch auf Bl 4/9 4,5 ber dem unteren Blattrand hne
Überschrift die Auslegung VO  - DPs 316 beginnen lassen).
Ztschr.
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1n Korrespondenz mit dem Wort lustitia) begegnet. Was Scholion Ds
hat also bereıits auf dem verlorenen Blatt begonnen und wiırd 11U  a aut
47a und fortgeführt; endet auf 4.7b Z über dem unferen Blatt-
rand.  38

Mıt beginnt die Lage und zugleich eın anderes Papıer; das Luther
tür den SaNnzeCh übrigen 'Teıl se1nes Manuskriptes verwendet hat Es 1St eın
gröberes, dunkleres Papıer MmMIit dem Wasserzeichen der kleinen Krone
MmMi1t Kreuz. Wıe bereıts erwähnt, zeıgt sıch der Unterschied des Papıeres C
genüber den vorhergehenden Lagen daran, da{ß e1ım Beschneiden des Buch-
blockes die EeErsteen Lagen außeren Rand keine Einbuße erlitten haben,
während be1 den folgenden Lagen eLIW. 0, verlorengegangen sSind. Aı
Rerdem hat sıch das Papıer in den agen der Wassereinwirkung 1n
orößere Wellen gelegt als 1n den Lagen 14 Den DPs hat Luther be] seiner
Scholienexegese übersprungen, hat knapp über der Mıtte VO  3 55a autf
Ps 41 nach Abstand MI1t Überschrift DPs folgen lassen.? Am
Ende der Lage 1St das B1 nach der Foliierung herausgeschnitten WOI-

den Eın Falz des Gegenblattes 48 1St jedoch nach nıcht sıchtbar: 48
1St NUr inneren Rande mıiıt verklebt und hat oftenbar dadurch
Nnus alt 1 Einband. Da auf 59b über dem untferen Rand das

38 Die Ordnung der Lage erschwert die Annahme, dafß hier noch mehr Blätter
verlorengegangen sind. I)as hätten ehesten eingelegte Blätter sein mussen. Denn

1St kaum denkbar, da{ß autf der Gegenseıte zwiıschen B1 38 und 39 irgendein Blatt-
und Textverlust eingetreten IST. I)as Schol Ps 25 ware unverhältnismäfßig lang
SCWCCSCH. Formal besteht allerdings die Möglichkeit eines Verlustes, weıl der Übergang
VO: 35 B1 39 (WA 3, 15%; 341) MI1t einer Zäsur 1n der Auslegung V O]  ; DPs 28
zusammentällt.

39 Am Schriftbild 1St. Sanz deutlich, dafß Luther ZuUuerst die übliche Überschrift ZC-
schrieben hat, die AIı 1n eınen Aatz einschlodß, indem davor eın SIN
hinter nach einem Spatium die Worte „Omnıa tacılia“ USW.,. schrieb. Auf den Blät-
tern 542—55b stofßen WIr aut recht diskontinuierlich geschriebene Passagen: auf B1 544
endet der VO'  - 52b herüberlaufende ext (Bl 53 1St eingelegtes Einzelblatt knapp

ber dem unftferen Blattrand (WA 3I 23 573 wobei schon die etzten Zeilen
(WA X 239s sich durch den Schriftduktus als eın Nachtrag abheben. Den treijen
Raum auf Bl 54a hat Luther nicht ausgefüllt. Bl 54b hingegen 1St ungewöhn-
1i weıt bis den unteren and beschrieben; e1m Übergang 554 besteht eın
fortlaufender Textzusammenhang (WA 3241 quis ! querat). Doch könnte der
letzte eil des Abschnittes (etwa aAb Z 241, Terc10o) der der SanNze
schnitt aAb O 241, ft.? nachträglich gyeschrieben se1N, nachdem aut BI 55a
schon der Passus 3, 241, 7?6-—36 geschrieben WAar: nıcht in Platznot geraten,hätte Luther BL 54b bis SA untfersten Rand beschrieben; der Platz auft BL 55a ware
ber doch reichlich bemessen SCW CSCIL, da{ß bis dem Abschnitt 3 241, 76—36

frei blieben, ursprünglich O' DD C} da der letzte AtZ MmMIit dem erwels auf
s nach dem chriftduktus urteilen, nachgetragen 1St. In dem folgendenSchol DPs 43 bricht der Passus auf Bl 55a plötzlich ab (WA 3 248, 32)Aut BLl 55b sind diıe Abschnitte d 248, 33—249,10, 249, K Tl und 249, 1:8:227%
1n unterschiedlichem Duktus un verschiedener Zeiılenrichtung geschrieben. Aufßerdem
ISt zwıschen den Abschnitten Je eın Abstand VO: treı geblieben der letzte Ab-
schnitt endet ber dem unteren anı der Abschnitt 1St vielleicht nach
dem eingetragen (WA S 249, K könnte E  ter angefügt se1n); der Abschnitt
mMı1t schräg aufwärts gehenden Zeılen wırd —l als etztes Stück nachgetragen WOTL-
den se1n.
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Schol DPs endet und auf B1 61a das Schol DPs MLt Überschrift beginnt,
umfaßt dıe Textlücke 7zwiıischen diesen beiden Blättern dıe Auslegung VO.  a

DPs 45—_4/ ollte na  } tür diese Lücke mehr Blätter postulieren als das VeE1I-

lorene Blatt 60, mü{fßte noch eın eingelegtes Einzel- oder Doppelblatt vor
der Foluerung abhanden gekommen se1in. Denn dıe Lage annn keıin W C1-

außeres Doppelblatt besessen haben, weıl beim Übergang VO  w der
ZUT Lage, also zwiıschen BI un 48, der ext keine Lücke aufweist
(Schol. DPs endet aut 47b 27 VO  3 n  48 8 auf B1 489 beginnt MI1
Überschrift Schol DPs 37) Dıie andere Möglichkeıit, dafß die folgende Lage
eın zußeres Doppelblatt VOTL der Foliierung verloren hat, mu{ gleichfalls A4UuS-

geschlossen werden, da dem Urteil Boehmers zwischen den Blät-
tern un: 75 ein lückenloser Tettzusammenhang besteht.“% Am nahelie-
gendsten 1St C3; NUr MITt dem Verlust V  e rechnen un m  $
da{ß Luther VO  a den Psalmen ABLAT eınen oder wel 1in der Scholien-Exegese
übersprungen hat. Blatt 523 1St eın VO  . Luther eingelegtes Eıinzelblatt,“* des-
SCI] breıter Falz hınter B} 55 hervortritt und nıcht mMit B1 55 verklebt
1St. Dıie Vorderseıte VO'  5 1St WwWwe1 Dritteln mit einem Nachtrag
Ps 41, „Hermon“ beschrieben (WA S 241,Z 5) 42 während Luther
auf der Rückseite (Bl 53b) noch iıne kurze zweıizeilıge Notiız über 1ine mMOg-
liche andere Deutung VO DPs 41 hinterlassen hat (WA S 243, 6—8)

Die Lage bietet keine Probleme. Das Blatt wurde nach der Folie-
LUNS entfernt, daß miıtten Schol Ps (hinter S 289, 10) eine
Lücke entstand, die SsCh der sachlichen Bedeutung VO'  - Schol Ps beson-
ders beklagen 1St.

In der Lage tehlen Scholien DPs un DPs Für DPs hat gewifs
nıe ein Scholion exıstiert, da das Schol Ps aut /8a (E2,5 VO  - oben)
endet un: auf der Rückseite desselben Blattes oben das Schol Ps 61 anfängt.
Be1 DPs liegen die Dınge nıcht einfach: Das Schol DPs beginnt MIt
einem Blatt (BI 549). Es könnte also se1n, daß zwıischen B1 (Schol
DPs 65 endet 83bh S, VO  3 unten) un: eın Blatt mi1t dem Schol
Ds VOrFr der Foliierung verlorengegangen 1St. Die Möglichkeit 1St 15588

40 B1 /5a beginnt d 341, öA „Unde Isaı1e“. Boehmer (a.a.0. F7 findet 1er
eiıne „Lücke 1im Kontext“;: meıint: „Die Zıtate AaSssch absolut ıcht den vorher-
gehenden Siätzen“. In der Tat sind die Zitate mit dem Vorhergehenden 1L1UL lose VCOI-
bunden. Was aut die /Zıtate tolgt, führt jedoch den Gedankengang fort und umgreift
auch die Is.-Zıtate. Dıiıe Zıtation V O]  3 Is 52; innerhalb eiınes verwandten Stückes ın

S 301, 28 unterstreicht den Zusammenhang der Zıtate MIt dem ONtext.
41 Nach H. Boehmer (a.a.0 15) 1St 7zwischen BI 55 un VOTr der Foliierung eın

Blatt herausgeschnitten worden, da{ß Bl 53 kein eingelegtes Einzelblatt wäre,
sondern ursprünglıch och eın Gegenblatt besessen hätte. Dazu 1STt CeN:; So eınen
breiten und nıcht verklebten Falz WwW1e B1 53 haben 1Ur noch die eingelegten
Eınzelblätter 58 un! 103 Da aut der Gegenseıte eine Textlücke besteht, 1St WAar
möglich, ber sehr unwahrscheinlich: bereits 57 ber dem untferen and VO  } BI
55b endet das Schol DPs 43 miıt Ausführungen ZU etzten Vers, dafß schwer-
tällt, auf eiınem verlorenen Blatt noch Nachträge Ps 43 Auft BI 562
tängt regulär mIiIt Überschrift Schol DPs 44

42 Im Zuge der ersten Niederschrift hat Luther das Wort „Hermon“ auf Bl 52a
d 236: 372 gedeutet.



Quellen

osrößer, als dieses fehlende Blatt nıcht ein eingelegtes Einzelblatt SCWECSCH se1n
mujßßs, sondern mMI1t seinem Gegenblatt verlorengegangen se1n kann.
Denn der entsprechenden Stelle beim Übergang VO  3 81b 824
(beginnt 3i I9 „Hebr SC  An USW.) annn in  w leicht gene1gt se1N, einen
Textverlust anzunehmen. Die Beschriftung VO  } 81b endet untferen

Rande MI1t einer vollen Zeıle, da{fß hıer keın formaler Grund ıne
Fortsetzung der Auslegung VO:  a DPs 64, vorliegt. Auf 872a oben beginnt
Zanz unvermittelt, und ohne dafß die Zeıle des Abschnittes w1e
on meılistens eingerückt ISt: ine Auslegung DPs 64, 1112 1n der Textfas-
SUu1Ns des Psalterium hebraicum. ach Luthers Vorgehen anderen Stellen
könnte 11A4  3 mM  9 dafß hier iıne Deutung der Vulgata-Fassung dieser
Verse vorausgegangscCch ISt. Was OnN! noch auf dem verlorenen Blatt ZESLTAN-
den haben könnte, kann in  } natürlich Sal nıcht angeben (vielleicht 1ne Aus-
legung VO  3 10) Daß hiıer mıiıtten 1n der Lage e1in Doppelblatt, aber nıcht
das innerste Doppelblatt der Lage verlorengegangen se1n sollte, ware aller-
dıngs ein singulärer Fall Das Scholion Ps beginnt 80b oben ohne
UÜberschrift. Da jedoch keın Blattwechsel vorliegt, kann keıin eXt verloren-

se1n. Da 85 eın eingelegtes Einzelblatt 1St, erhellt daraus,
daß VOTLT eın O12 breiter, nıcht angeklebter Falz ZU Vorschein
kommt und der außere Rand VO  3 SS dementsprechend Ü -

rücksteht un: nıcht beschnitten 1St (durch die Beschneidung außeren Blatt-
rand haben die Blätter der agen also durchschnittlich eingebüßt).

8 hat nıe C1N Gegenblatt besessen, W 1€ der lückenlose Textübergang
der korrespondierenden Stelle zwiıschen B1 77b und /Sa (WA

E 349, 1PSO Cr qu1 pPCI COFrDUS erwelıst. Luther hat das
85 während seiner Niederschrift VO'  3 Schol DPs iın die Lage einge-

fügt; eshalb schließt sıch 892 (WA 3 406, 38 bruchlos BI 88hb und
nıcht wa 87b Vermutlich hatte siıch Luther, noch ehe seine Auf-
zeichnungen bıis Fl Ende VO  3 gediehen N, auf eiınem gesonderten
Blatt (Jetzt 68) die otiızen ber „Currus dei“ (WA D 404,
gemacht. Dıieses Blatt fügte dann nach e1n, wobei K offenbar schon
auf 87b mIit der Deutung VO'  w „Zelmon“ (WA S 403, 26 {f.: vgl

hinüberlenkte der zusätzlichen Interpretation VO  3 „Currus de1“
(vgl 3, 401, 16 f_.) ach diesem Abschnitt über SCUurrfus dej“ (also
nach D 405, 2 eLIw2 iın der Mıtte VO'  an 882) ZOR quer über das
Blatt einen Strich und fuhr L1LU}  3 mit anders geaArtELCN Ausführungen DPs
tort.

hne Bruch geschieht bei B1 91—97 (WA D 422, olım l ex abundantı)
der Übergang VO  3 der ZUuUr Lage, 1n der wiıieder eın eingelegtes Einzel-
blatt begegnet. Es 1St das 105; das SeIt Vogelsang das besondere Interesse
der Forschung autf sich SCZOBCNH hat.% Es handelt sıch eın einzelnes Blatt,

Vogelsang: Dıie Anfänge VO  e} Luthers Christologie, KG 155 1929 49
Wendort a.a2.0 134—143 Bızer: Fides audiıtu, 1966, 15292

Prenter: er barmherzige Rıichter, 1961 Bornkamm: Zur Frage der
Iustitia De1 eım jungen Luther, Teıil, ARG 52 1961, 16—29 Schwarz Vor-
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das VO  w Luther eingelegt worden ıst.44 Das Wasserzeichen, das diesem
Atft eingepragt un durch dessen Abtrennung VO' Gegenblatt halbiert SE
wird darum nıcht w1e 1im Normalfall inneren, sondern ıußeren Blatt-
rand sichtbar. Außerdem steht der 1ußere Blattrand AZ (ıim Vergleich

den Blättern der Umgebung) zurück, während der innere eingefalzte
Blattrand in UZ Breıite hınter 105 auftaucht, nıcht verklebt
1St. Auch der Textzusammenhang VO  — 105b und 1062 zeı1gt, da{fß hıer kein
Gegenblatt 103 verlorengegangen 1St® Auf 105b 3,6 über dem
unteren Rand kommen die Ausführungen DPs Z einem vorläufigen
nde (WA S 470, 24) Auf 1062 bringt Luther noch Gedanken DPs
E 16, die reichlich die obere Hilfte der Seıite ausfüllen (bıs s VO

unfiferen Rand) Das könnten Aufzeichnungen se1n, die Luther hıer OT4aus-

greitend während der Ausarbeitung des Schol DPs FE notiert hat Es könnte
auch ein Nachtrag se1nN; dann müfßte Luther hier ıne Seite (Bl für
Nachträge freigelassen haben Aut jeden Fall setfzen diese Ausführungen
DPs /1,; nach der Art VO  a} Luthers Verfahren 1n seiner Scholienexegese kei-
nen weıteren Kontext VvOraus, dafß iNnan nıcht genötigt 1St, für die nıcht
mit Scholien bedachten Verse IS ein jetzt fehlendes Blatt (als Gegenblatt

103) postulieren. Da das FEinzelblatt 103 zwischen den Scho-
lien DPs und DPs 71 liegt, bleibt noch die Frage, WwW1e€e Luthers Darlegun-
CM auf diesem eingelegten Blatt einzuordnen sind. Völlig verfehlt 1St 6S;
WEeNnN awerau ® den ersten Absatz auf 103a (WA y 458, 5—11) noch
ZU Schol DPs zıeht, das Folgende aber, obwohl hiıer eın größerer Eın-
schnitt markiert 1St und die Überschrift für Ds 73 GrST autf 104a steht,
als Schol DPs Z auffaßt (1n der Abfolge 103a Rest 103b 104a
ete): Man könnte immerhin daran denken, dafß Luther alle otızen autf
103a als Nachtrag Schol DPs niedergeschrieben hat (Schol Ps endet

geschichte der reformatorischen Bußtheologie, AKG 41, 1968 vgl Bibelstellen-Re-
gister).

44d Da der Buchbinder solche Einzelblätter, die VOL der Foluerung und damıiıt VOrLT
dem Binden der Hs iıhre Gegenblätter verloren haben, ıcht mit eınem breiten Falz
eingeheftet, sondern miıt einem schmalen Falz eingeklebt hat, kann 114  - schließen,
daß Luther selber die VO  e ihm eingelegten Einzelblätter mMIi1t dem breiten Falz N CI-

sehen hat, den WIr be1 diesen Blättern antrefften BIL 93 58, 103) Er LAat das, damıt
diese Blätter 1n den ıcht gehefteten agen Halt haben sollten. Be1 103 nımmt
Wendorf A 136) A da{fß erst der Buchbinder das Blatt umgewendet habe,
damit nıcht die beiden Randbemerkungen 3, 463, 10—12+24-—28 (mit dem VO]
Buchbinder gebrochenen Falz ware die Logik!) in die Bindung hineingerieten.
Solche Sorgtfalt hat dem Buchbinder gerade gefehlt. Denn hat Ja den Buchblock

stark beschnitten, dafß zahlreiche Randbemerkungen verstümmelt wurden. Luther
selber hat Iso das Blatt gefalzt und eingelegt! Er wendete das Blatt u damıt
der Hauptteil des Nachtrages auf be1 aufgeschlagenem Heft neben den Aus-

LUuNgenN auf B1 104a liegen sollte, auf die sich der Nachtrag bezieht.
45 Auch Wendorf (a.a.0 139 140 sieht 1n 3i 458, KB einen selbständi-

SCH Passus, den ber (BI 105a v< O.) ziehen wiıll Wendort hat 1in
seiner Kritik Vogelsang unterstellt, daß ftür Vogelsang die zeitliche Abfolge der
Nıederschrift, die a4.2.0 Anm ckizziert hat, identisch 1St mit der logischen
Abfolge des Textes. Vogelsang hatte sich allerdings nıcht dieses Mißverständnis
gesichert. In BoA > 151 hat sich jedo. die ogische Textabfolge gehalten.
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auf 102b IS VO' unfteren Rand), das Blatt also VO'  a vornhereın 1n
der jetzigen Verso-Lage verwendet hat Abgesehen VO  3 den Schwierigkeiten,
die 114  3 dann MIt der Abfolge der Seıten 103b—104a hat, annn Na  w jedoch,
W 45 awerau richtig gemerkt hat,; höchstens den ersten Abschnitt auf
1034 noch ZU Schol DPs zıehen, während das Folgende zweıitellos schon
Kxegese VO  e Ds F iSt. ber auch der Anschlufß des erstien Abschnittes VO  3

1034 das Schol DPs erscheint gewaltsam. Hıngegen bereıtet
Sar nıcht oroße Schwierigkeıiten, mit Vogelsang 103a VO Anfang
als Fortsetzung VO  — BI 103b zuverstehen. Dıie Ausführungen, die auf
103b beginnen un auf 1034 ihre Fortsetzung haben, sind eindeutig eın
Nachtrag y R Schol Ps PE Dessen VÜberschrift „Psal 71 ba trug Luther aller-
dıngs auch YST nachträglich rechts oben autf 1042 41 och sollte InNnan

diesen Umstand nıcht MIt dem Nachtrag aut 103 1n Zusammenhang brin-
SCn Es bleibt 1Ur noch überlegen, ob INnall die Erganzung VO  ; 103b/a
be1 1042 (WA S 4695, A oder 466, 25) oder, weıl be] 1042 die Stelle
ZuUur Einfügung nicht siıcher bestimmen iSt. Ende der Kxegese VO  3 DPs
1: autf 104hb (WA 3 46/7, einfügen oll Da WIr mit eınem einge-
legten Einzelblatt Lun haben, verbietet die jetzıge Stellung des Blattes
keineswegs, diesen exXt YST der zuletzt genannten Stelle einzuordnen,
obwohl Luther das Blatt vielleicht als Zusatz 104a gedacht un des-
halb VOT diesem Blatt un: auch mMIit Absicht CTSO eingelegt hat S0 mu{(ß die
Textanordnung, die Vogelsang 1n BoA A 151 getroften hat, als einleuch-
tend anerkannt werden.*® Im etzten Drittel des Schol DPs 1sSt War die
Stellung der Blätter 114—116 1n der Lage eindeutig, doch wiırft hier die Ab-
folge des Textes ein1ıge Fragen auf Am Ende VO  e 114b steht Luther bei
der Auslegung VO  e} DPs 7/3, 1E (WA S 504, 8 Er bricht hier 1Ab un: befafßt
sıch auf 115a zunächst mit dem Titulus VO  3 DPs (WA Z 50Z,-5)
Fıne summariısche Bemerkung ZUuU Verständnis des ganzen Psalmes (WA
S: 508, 6—8) veranlaßt ıhn ann ernNeut einzelnen exegetischen otızen
den Versen B (WA 3 508,8—509, 15) Dieser Gedankengang endet E
über dem unferen Blattrand VO  = 115a (hier 1St untferen Blattrand
oftenbar VO:  a Luthers and eın sroßes $ C« geschrieben). Auf 115b oben
macht Luther einen Ansatz ZUr Deutung des SanzZen DPs (WA
3: 50° A diese Ausführungen, die sıch kritisch Mifsstände 1mM
kirchlichen Leben wenden un bei denen die Verse L  — erührt werden, fül-
len nıcht Sanz die obere Hälfte VO  3 115b Nach einem Abstand VON

Auf die VO  - Vogelsang erganzten Überschriften Corollarium un Corolla-
r1um (BoA 5, 154, 156, 15) wiırd 19008  w besser verzichten. Und die Randbemer-
kung BoA D 155, IT >  5  a sollte OIt bleiben, S1e awerau
eingefügt hat (WA 3,463, 24 BoA d 5  9 oder noch einen Atz vorher (WA
3: 463, BoA In 156, eingeschoben werden. Denn für die Reproduktion sollte,
WE irgend möglich, nıcht die logische Textabfolge un schon Sar nıcht die
weniıger erweısbare zeitliche Abfolge, sondern die vorliegende handschriftliche Ab-
folge maßgebend sSe1InN. Be1 der Einordnung VO!  5 BI 103 als Zanzecm mMu: INa  - sich
jedoch der logischen Abfolge Orjıentieren, da dieses Blatt eindeutig nachträglich
eingefügt worden 1st. un durch erklärliche Umstände als ein eingelegtes Blatt
VOTLFr den Psalm liegen kam, dem gehört.
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13 (das entspricht etwa2 Zeilen VO  - Luthers Handschrift) folgt bıs
z über dem unferen and eın Hınweis aut eın mehrfaches Verständnıis
VO  j s F3 1435 CR 505, 8—28) In der ganzen Lange dieses Abschnittes
hat Luther inneren Rande der Seıite ıne Klammer gezeichnet, deren
Spitze, in einer Linıe auslaufend, ZU ınneren Rande VO  a 1162 hinüber-
führt un: der Stelle endet, Luther dort auf sprechen kommt.
Denn autf 116a hat Luther zunächst noch einen kleinen Nachtrag DPs
[3 11 („sınus“) notiert (WA 3 504, 9—16);, also dem Vers, den be1 S@e1-
nen Ausführungen auf der oberen Häilfte VO  w 115b (gegenüberliegende
Seıite) als etzten Psalmvers berührt hatte. Aut Bl 116a fährt dann aber MIi1t
e1iner Auslegung VO'  w 12  —R tOrt (WA 3 504: 1725057 4=505; 29  >
Dabei1 werden VOL allem 131415 ausgelegt; die folgenden Verse werden
als ‚Jleicht“ verständlich übersprungen, NUr wiırd 1n einer Randbemer-
kung gestreift; dann wird DU  a noch un: kurz 2A1 interpretiert. Das
siınd fortlaufende Ausführungen, die ST auf 116b 6cm VO: oberen and
7A1 Abschlufß kommen. Der übrige Raum dieser Seıite 1St gefüllt mIit Nota-
bılia 1mM Anschlufß die Vokabel „finıs 1n DPs £3 (WA 35 506,-33)
Wiıe hat INa  ; sıch diesen Befund erklären? Im großen und ganzen wırd
die Beschriftung dieser Seıten (114b—-116b) 1in der Reihenfolge der Blätter ın
der Lage erfolgt se1n. Luther wurde hier w1e be]1 anderen Psalmen durch
nNneUEe Ideen 1m Gesamtverständnıis des Psalmes wiederholten Ansätzen 1n
der Auslegung veranlafßıt. Man könnte m  .9 da{fß Luther den Nachtrag

11 1im obersten Teil VO:  a B1 116a (WA G 504, 9—16) niederschrieb, als
auf 115b (obere Hälfte) diesen Vers berührte (WA 3 509, Da
seine ausführliche Scholienexegese verade be] diesem Vers aut Bl 114b

abgebrochen hatte (WA ä 504, 8); malte als Hınweils autf die LAl-
sammengehörigkeit beider Stellen iınneren Rande VO  j 114b un:
VO  3 1162 oben Je eın doppeltes Kreuz (#*) Die Hauptlinie se1ner Aus-
legung VO  - DPs führte dann auf 1162 (nach dem Nachtrag 149
mit der Exegese VO'  e 12  R fort (WA C 504, 17-:f4) Und als E dabei ZU

kam, Lrug wahrscheinlich auf der noch freı gebliebenen unferen

Hälfte von 115b die grundsätzlichen Ausführungen 1415 (WA
3, 305, 8—28) e1n. Da autf diese Weise die Auslegung, nachdem S1€E bis ZuUuU

Ende VO  a 114b gediehen WAafr, aut B1 116a (WA 3 504, bzw. 504, 1/
ihre eigentliche Fortsetzung fand, während B1 115a2.b sıch mit verschiedenen
Digressionen angefüllt hatte, WAar sinnvoll, da{fß Luther schliefßlich unfe-
ren Rande VO B1 1142 eın „A (Jjetzt etiwa2 7wel Dritteln abgeschnitten)
und yleicher Stelle bej 115a e1in „C“! bei 11612 hingegen ein 995 B
eintrug. Die Blätter selber konnte Luther nıcht mehr umordnen, da s1e 1n
der Lage ihren testen Platz hatten. TIrotz der VO  w Luther markierten log1-
schen Textabfolge 1st geraten, 1n der Edition die handschriftliche Abfolge
wıederzugeben, die in diesem Falle weitgehend die zeıitliche Abfolge widerspie-
gelt; denn selbst be1 dem Passus auf der untferen Hiälfte VO  3 BI 115b (WA
d 505 85—28) 1St nıcht erwıesen, da{ß 1mM Zusammenhang VO  e} 1162 nıeder-
geschrieben wurde. Im Gegenteil: nach dem Eındruck, den dıe Tintenfarbe
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heutzutage erweckt, heben sıch die beiden Abschnitte auf 115b durch
dunklere Tınte VO  =) den übrigen Teilen des Schol DPs mMIi1t einer
mehr bräunlichen Tintenfarbe 1b

Auf die Lage folgt ohne Sprung die Lage, die be] 5A7a mIit dem
Schol DPs beginnt, während aut 116b unferen Blattrand das Schol
DPs endet. In der LaAse sınd zwischen 119 un: B1 124 Wwe1l Doppel-
Jlätter eingelegt: das Doppelblatt 120/121 1St inneren Rande VO'  3 121 b
mMi1t 122a verklebt, un!: wıederum das Doppelblatt 2A23 1St inneren
Rande VO  3 123b mMIit 1:22.5 verklebt. Fragt Man, 1n welcher Reihen-
tolge Luther die Blätter 119b beschrieben hat, 1St keine bündige Ant-
WOTLT möglıch. Auf 119b hat Luther oben mıit UÜberschrift das Schol Ds 75
begonnen, yleich be] einsetzend un: noch auf dieser Seıite Aus-
lassung VO  a} und hbıs 11 vordringend (WA 3, d21, 6523 13)
Auf den etzten Z der Seite 119b stehen, in kleinerem un steilerem
Duktus 11 gyeschrieben Zeılen (die letzte dicht untferen Rand, daß
die Unterlängen beschnitten sınd) MIt Ausführungen (WA 3
320 e  9 die oftenbar EerSt eingetragen wurden, als die tolgende Seıite
nıcht mehr trei WAar. Auch stehen auf dieser Seıite verhältnismäßig viel
Randbemerkungen oberen Rand und den beiden Seitenrändern. Dıie

Seite des ersten eingelegten Doppelblattes beginnt mit Darlegungen
(WA 3 DZ2 Z deren einleitendes „1taque“ Sar nıcht B1 119b,

auch nıcht ıne Stelle VOTL dem Nachtrag 4, anknüpft. Dıie VO  }
Luther skizzierte dreitache Deutung VO  3 DPs /3s („Notus ın Iudaea Deus“)
deckt siıch iınhaltlıch Zanz miıt der Rgl P St (WA 3, 319 SO 1St
denkbar, da{fß Luther bei der Glossierung des Textes VO  5 DPs eın Doppel-blatt (jetzt ZUr and nahm und diese Interpretation VO  . DPs FD
verfaßte, un daß ıhm dabej das „1taque“ 1n die Feder floß Be1 gleicher (36-
legenheit oder spater, als dieses Doppelblatt iın das Scholienmanuskript
einlegte, fügte Luther auf dieser Seıite noch ıne Exegese VO  3 un
(WA d 524, 4—31) und erreichte damıt gerade den unferen Blattrand. 1el-
leicht trug dann erst auf 119b die KExegese VO'  w 5 E } e1n, weiıl diese
Seıite zwiıschen dem Ende VO'  3 Schol Ds un! dem eingelegten Doppelblatt
120/121 treı WAal; hier mufßte deshalb auch die UÜberschrift Psal 75« stehen,
obwohl sachlich die Exegese autf 120a beginnt (trotz des „1taQUE“) un:
auf 119b ihre Fortsetzung hat Freilich 1St auch denkbar, dafß Luther, noch
ehe das Doppelblatt AA einlegte, auf Blatt 119b die Auslegung VOINN
DPs begann un dabei oleich bei einsetzte, un: da{(ß das DoppelblattMIit der ergänzenden Auslegung VO  5 24 auf 120a dann ErST hinzu-
kam, weıl Luther diese Gedanken Aaus ırgendwelchen Gründen auf einem
Extra-Doppelblatt testgehalten hatte. Auf 120b (WA Z 524,
tolgt ine Auslegung von un anschließend I die sowohl gegenüber119b w 1e 120a einen selbständigen Gedankengang darstellt. Dıcht das
Vorhergehende angeschlossen un: den SanNnzCh Raum bis ZU unteren Blatt-
rand ausnutzend (die Unterlängen der etzten Zeile sind abgeschnitten), hat
Luther auf den etzten VO:  3 120b noch ine grundsätzliche Bemer-
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kung ZGesamtverständnis VO'  e DPs eingetragen (WA D S23 mM 14
sicherlich nachträglıch, als 121a bereits beschrieben WAar. Auf
121a (WA D 530, ) F stoßen WIr der Überschrift „Pro Psalmo
sequent1“ aut Darlegungen, die den Versen 123 VO  3 DPs gelten un: VOT

allem den Begrift „ODUS opera) Dei“ kreisen. Luther hat sich nach se1-
nNne' eigenen Worten (WA S 5305 10) diese otiızen gemacht, damıt ıhm nıcht
wieder entfalle, W 4as ıhm gerade einfiel, W as ıhm also ohl be1 der Arbeit

DPs einfiel. Es 1St Zzut möglıch, da{ß diese ot1ızen zumiıindest begann,
als auf der ersten Seıite dieses Doppelblattes Gedanken ZUrr Auslegung VO  w

DPs /S; aufschrieb;: denn die Gliederung der drei verschiedenen D' De1
(WA 55930 hat ıne Zew1sse ormale Verwandtschaft mMi1t dem
Dreier-Schema iın der Deutung VO' DPs D (WA d Z 21 Dıie OT4ausSs-

greitenden Aufzeichnungen DPs 76, dıe auf 1212a beginnen, enden TST

aut der etzten Seite (Bl des zweıten eingelegten Doppelblattes. Inner-
halb der ganzen Partıe VO  e} 1212a bıs 123b siınd deutlich wel Eın-
schnitte den Stellen 3 YIZ 38 un 535, erkennen. Die die-
SCr beiden äsuren fällt MmMi1t dem Begiınn des zweıten Doppelblattes —
MCN; dabe; 1St die letzte Seıite des ersten Doppelblattes (Bl 1Ur bis
25 über dem unferen Blattrand beschrieben.“? Da das reguläre Schol DPs

auf 12493 (mıt Überschrift) beginnt, obwohl VO  3 der etzten Seite (Bl
des 7zweıten eingelegten Doppelblattes NUr das oberste Fünftel (4,3 Ccm)

beschrieben SE 1St das 7zweıte Doppelblatt mit einem doppelten Nachtrag
den Ausführungen des ersten Doppelblattes TST eingelegt worden, als das

reguläre Schol DPs aut B1 124a bereits begonnen WAar. Nun erhebt sıch
aber noch dıe Frage, ob nıcht auch der 1. Teıil des vorausgreifenden (1 Schol
DPs autf dem ersten Doppelblatt (BI 121a.b) erst geschrieben wurde, als
das reguläre (23) Schol DPs auf 1244 bereits konzıpilert WAafl, Ja ob
jener 1.\ Teıl nıcht a erst aufgezeichnet wurde, als sich Luther mit Ds
beschäftigte. Denn nach dem ersten Gedankenkomplex, der 1Ur durch die
Überschrif un: On durch kein Zıtat auf DPs bezogen 1St und sachlich
SCNAUSO ZuLt DPs F gehören könnte, zıtlert hier Luther VO  3 3
930 ab DPs als den lautenden Psalm un spricht VO  w DPs als dem
vorhergehenden Psalm.%8 Daraus schließen, dafß das Nn Schol DPs
BFST bei der Arbeit DPs nachgetragen wurde, hat nıcht viel Wahrschein-
lıchkeit, weıl dann entweder auch der auf dem ersten Doppelblatt stehende
Teil des Schol DPs ST diesem Zeitpunkt nachgetragen se1ın müßte oder
Luther mit der Niederschrift des Schol DPs auf 124 begonnen hätte,
obwohl auf dem eingelegten Doppelblatt noch W e1 Seiten freı 241
Vıel wahrscheinlicher 1St CS, daß Luther bei der Glossierung VO  3 DPs sich
aut eiınem separaten Doppelblatt Aufzeichnungen Ps (WA D>

47 Der Zusatz auf dem Doppelblatt (WA 3, 532, 38 —535, 14) füllt dessen
beiden ersten Seıiten (Bl 122a.b) und endet IS dem unteren and VO

l  erweise noch spater geschrieben worden als der Zusatz.
122b Der Zusatz (WA 3 535;l37) beginnt auf 123a oben und 1St mOg-

48 Vgl SB 530 1 ıcht ILUT SO sondern auch , erwähnt Luther
Ps (beide Male als den laufenden Psalm
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machte un.: sıch auch für DPs zunächst den Passus 3, 530, 928
notierte, dafß 198808 aber, als sıch über den Begrift „OoPp e1  1° Gedanken
machte, VO  a DPs 76 1:2.1:3 dem verwandten in DPs weitergeführt
wurde Uun: darum die weıteren Ausführungen auf B1 1212.b niıederschrieb,
als ob siıch auf diesen wel Seiten die otiızen » OP Dei“ auf DPs be-
ZOgen: Dies Doppelblatt legte dann 1n se1n Scholienmanuskrıipt eın und
begann auf 1724 das reguläre (2) Schol DPs Die auf dem zweıten
Doppelblatt folgenden weıteren /Zusätze den Ausführungen über „OPCIA
De1“ sınd sSOMmMIt entstanden, nachdem das Schol DPs bereits begonnen
WAaT; b€l diesen Nachträgen redet Luther auch wieder VO  > DPs als dem
laufenden Psalm In welchem Zusammenhang diese Nachträge geschrieben
wurden, äft sıch 1mM einzelnen schwerlich bestimmen.“

In der Lage stoßen WIr wıeder auf eın eingelegtes Doppelblatt (Bl
9 das inneren Rand (mıt i , Einzug) 149b angeklebt
ISEt. 1)as Doppelblatt steht auch ıußeren Rand al zurück,
daß dieser Rand nıcht beschnitten 1St. Das MI1t der üblichen UÜberschrift (Psal
81) auf 149b begonnene Schol DPs 1 bedeckt 1Ur knapp das obere Drit-
tel (6,8 Ccm) dieser Seite (WA SE 620, 1—13),; deren übriger Raum leer ISt. Auf
dem Doppelblatt (Bl a beginnt dann un der UÜberschrift „Psalmus
Asaph“ 1ne nNneuUue un vollständige Auslegung VO  m DPs ö1, die auf 151b
55 VO oberen Rande entfernt schließt (WA d 620, —_  < 10) Die
Tınte 1St auf diesem Doppelblatt blaßgrau 1m Unterschied der dun-
kelbraun-schwarzen Tınte. Die Schriftzüge stehen steiler, die Zeilen
tolgen ıchter aufeinander, dıe Feder 1St breiter als on Was schon der
rückstehende, nıcht beschnittene Rand andeutet, zeıgt sıch Materia]l des
Papıeres: das Doppelblatt 1St V  e weıcherem Papıer als die Lagen {b aber
nıcht VO gleichen Papıer wı1ıe die ersten agen oder die Druckbearbeitung in

Au andere Möglichkeiten ließen siıch noch erwagen, etwa dıe, da{ß Luther die
Otizen autf BI 121a (WA d 530, 083 VO]  ; Anfang A} doch zunächst noch hne
Überschrift nıederschrieb, als DPs 1mM Getolge V O]  a DPs 75 un!« mit dem Rück-
blick auf s 76 ylossierte, un: da{fß dann, als das Blatt einlegte, noch die Über-
schrift ADr sal. sequent1” hinzufügte. der Luther hat, als schon DPs auf
Bl. 119b abgeschlossen un Ds autf Bl 1242 bereits begonnen War (!), bei der
Glossierung VO DPs ErSt “ 1271 (ohne Überschrift) beschrieben, hat ann
ber das Blatt anders gyefaltet un noch 1mM Nachtrag DPs 75 (im Passus in tor-
maler Anlehnung das Dreier-Schema VO  - „OPpPCITa De1i“ auf B1 121) auch BLl 126
beschrieben, hat schließlich aut Bl 121a die UÜberschrift eingetragen un das Doppel-blatt 1n die Lage eingelegt. Zu Ps vgl Schwarz: Vorgeschichte der reforma-
toriıschen Bußtheologie, AK  R 41, 1968, TT HZ

50 Der Rückverweis I5 542, Z 1St vermutlich Eerst spater nachgetragen; enn
StOrt den Ontext zwischen dem Zıtat Is 5‚ 6f.; in hat Luther VOT

„dominı“das Wort „opus“” vergessen) und dem Schema 9 in dessen un
Glied das Is.-Zitat angeknüpft wird, während das Glied sıch auf den ZC-
legten Ps.-Vers 76, ezieht. Vielleicht hat Luther 1m Anschlufßß 3, 541
die Nachträge Z.U) Scholion aut dem eingelegten Doppelblatt vertafßt und
ann noch den Rückverweis J 542, 7%+* eingetragen. Möglich 1St reilich auch,
daß diesem Zeitpunkt die Aufzeichnungen des Schol DPs 76 schon ganz VOI-
lagen un Luther TST nachträglich einfiel, den Rückverweis anzubringen.
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der un Lage. Da das Doppelblatt keıin Wasserzeı  en, sondern NUuUr

Drahtlınıen (im Abstand VO  w} cm) tragt, 1St ıne eindeutige Identifizierung
des jetzt sehr fleckigen Papıeres nıcht möglich. Ursprüglıch War das Doppel-
blatt noch einmal QqueL vefaltet; die außere Falte 1St autf B1 151b noch deut-
ıch erkennbar (Bl 150a lag be] der Faltung ınnen). ıne Datıierung
könnte höchstens Aaus inhaltlichen Kriterien werden.

Am Ende der 11 Lage fehlt ein Blatt mit der 7 ;ıfter 179 Eıne Textlücke
esteht hier jedoch nıcht: B1 178b endet be1 4, FD 31 „AaCCess1sse” mit einer
vollen Zeile unferen Rande und 180a tährt bei 4, E3 sinnvoll
tOort. Hıer 1St also keıin Blatt nach der Foliierung verlorengegangen; viel-
mehr wurde bei der Numerierung die Zifter 179 übersprungen.

Ebenso lıegt 1ın der age be1 der tehlenden Blattzıfter 191 eın Zähl-
SpIuns VOT, da auch hier der ext keine Lücke aufweist (Bl 190b endet
Z VO  w Schol Ds 95i 192a oben beginnt MIt Überschrıift Schol
s

Fın dritter Zählsprung tolgt schließlich in der Lage. uch 1er esteht
(be1 4, 132 „ m1iserum me”) eın lückenloser Textübergang VO

199b 701a Die Blätter 713b-—-216a2 siınd unbeschrieben geblieben.
Auf 213a über dem unteren Rande bricht die Auslegung VO  - DPs 106
plötzlıch aAb (WA 3i 214, 32) Die folgenden Seiten hat Luther tür die rEeSt-

iıche Bearbeitung VO  e} DPs 106 und für die Kxegese VO:  } Ds 107 reserviert,
ohne da{fß ZUr Ausführung dieser Absıcht gekommen ISEt. Auf 716b be-
Sinnt MmMIit der üblichen Überschrift die Auslegung VO  e} DPs 108 Anders als
be1 dem tehlenden Schol DPs 107 verhält sich be] den fehlenden Scholien

DPs 99 (1Z age und Ps 102 und 104 (13 age Fuür diese Psalmen
hat Luther iıne Scholienexegese nıcht einmal beabsichtigt. In allen dre1 Fällen
endet das vorhergehende Scholion autf der Vorderseıite e1Nes Blattes un: das
tolgende Scholion beginnt auf der Rückseite desselben Blattes, da{ß der
Verlust e1InNes Blattes völlig ausgeschlossen 1St.

In der Lage fehlt yleich das Blatt 218 un ferner das Blatt 2A0
Beide Blätter sınd nach der Foluerung herausgeschniıtten worden. Von
2148 1St IN ıinneren Rande VOT 219 noch eın schmaler Rest sichtbar, der
mıit 214 un: 219 verklebt 181 Von BI 220 1St eın Rest VO' F3 Breite

inneren Rande VO  z 221a angeklebt. Auf dem dazwischenliegenden
219 steht ein Stück einer Interpretation VO  } Ds 109 und WAar aut Bl

219a ine Deutung VO  e} DPs 109; (WA 4, Z33% 6—234, I7 die knapp
(4,8 Cm) über dem unferen Rande autfhört, un: auf Bl 719b ine Auslegung
Von DPs 109, 4 (WA 4, 234,e 32); die bis Z unfiferen Blattrande
reicht (der normale Duktus endet L über dem unteren Rande, darunter

51 Dıie Möglichkeit, dafß nıcht eın Einzelblatt, sondern ein Doppe  att verloren-
iSt, MUu: ausgeschlossen werden. Denn mu bei dem Gegenblatt eın

Fehler bei der Foliierung unterlaufen se1in. Und hätten auft einem ftehlenden
Blatt 191 Nachträge DPs un aut einem tehlenden Gegenblatt Nachträge
Ds 93 (endet sachlich abgerundet B1 186b VO unten) stehen mussen. Da ein
eingelegtes Einzelblatt 191 MIt Nachträgen DPs 95 verlorengegangen 6S 1St höchst
unwahrscheinlich.
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folgt noch ein zweizeıilıger Nachtrag 4, 239 3134.) Da{iß 219, WI1e
Kawerau behauptet (WA 4, B RE Anm 1); der Handschrift talscher
Stelle eingeheftet 1St un: eigentlich 273 se1in müßte, 1St unzutreftend.*
Denn 219 1St eindeutig das Gegenblatt BI 774 Daß Luther auf
21a MmMIit einer Überschrift ıne Auslegung VO  3 Ps 109 beginnt, obwohl
UuUVvVOo schon Ps 109 ausgelegt hat, wird INa  } erklären haben Auft dem
verlorenen Blatt 7158 hatte Luther 1ne christologische Exegese VO  3 Ps
109 begonnen.® Eın Stück dieser christologischen Interpretation 1St unNns heute
auf 219a.b erhalten, allerdings ohl 11UTr das mittlere Stück; Denn diese
Auslegung ertafifßste aller Wahrscheinlichkeit nach auch noch das jetzt tehlende
BI Auft 271a hat Luther iıne zweıte, tropologische Auslegung hın-
zugefügt. Dafß Sie mMIiIt einer Überschrift begonnen hat, während

einen zweıten Auslegungsgang nıcht in dieser Weıse abhob, hat ıne
Parallele weniıge Psalmen spater 1n der Lage be1 Ps 115 Dort tolgt 1n
einer völlıg geordneten Lage ebentalls MmMIt Überschrift (auf 234 mıiıt
klarerer Tınte un: breiterer Feder geschrieben) ıne Zzweıte (tropologisch
geartete) Exegese (WA 4, 27%; 23) nach einer (mehr christologisch
orientierten) Interpretation (WA 4, 266, 22—-271, 23) auf den Seiten
232a-233b, deren letzte (Bl nıcht einmal ZuUur Hiälfte (nur auf den
oberen cm) beschrieben 1St. Vor diesem doppelten Scholion Ps 115 1St
das 2371 nach der Foliierung abhanden gekommen. Auf dem Blatt muß
Schol Ps 114 gestanden haben, da das Schol Ps 113 aut 2730b 1ın der
Mıtte der Seite endet un das Schol Ps 115 auf 23)a miıt Überschrift
beginnt. In der Mıtte der Lage 1St Vor der Foliierung zwischen dem Dop-
pelblatt 36/237 eın Doppelblatt verlorengegangen, aut dem die Verse 29
VO Ps 118 ausgelegt waren.” Zu den Psalmen 116, 126} SOWI1e 1272124 in
der un! Lage hat Luther keine Scholien konzipiert. Denn den
korrespondierenden Stellen innerhalb der Lagen 1St alles 1n Ordnung und
keine Lücke 1m ext festzustellen. Anfang der Lage liegen dıe be1-
den Blätter 248 un 249 Dıiıe Verleimung der Blätter ßr allerdings nicht
erkennen, ob sıch vielleicht eın eingelegtes Doppelblatt handelt. Dann
hätte Luther die Auslegung des Oktonars (Ps 118, 6579° 4, 336, D
341, 36) auf eın separates Doppelblatt geschrieben. en2uso gut 1ISt auch
möglıch, dafß siıch 7WwWel einzelne Blätter handelt, deren Gegenblätter
Ende der Lage verlorengegangen sind. Irgendwelche Falze kann MNan

jetzt hinter B1 ZF3 nıcht teststellen, da hier beim etzten Bınden der and-
awerau hat oftenbar übersehen, daß aufßer 220 auch 218 fehlt
Es 1st nıcht ausgeschlossen, dafß auf diesem Blatt noch eın Stück Exegese VO:

Ps 108 stand, obgleich der treie Raum untferen Rande VO:  w Bl 217b das icht
sehr wahrscheinlich seın äßt.

Daiß Luther mıtten 1n dieser Auslegung 219a nıcht bis ZU untferen Rande
beschrieben hat, 1st vielleicht 1n der Absicht Luthers begründet, hier noch
dem auf dieser Seıte exegesierten nachzutragen. Dıie Interpretation dieses Ver-
SCS WAartr miıt besonderen Problemen verknüpft, W 1e die Glossen (WA 4, 226. 8—1und Adnotationen 4, 516; bis DE 29) zeıgen.Das hat schon awerau bemerkt, 4, 307 Anm I vgl Boehmer 4.a4.0.
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schrift eın 1% breiter Leinenstreifen ınneren Rande VO' 273b -
geklebt worden 1St. Dafß die Handschrift jedoch ursprünglich mi1it dem PE
noch nıcht schlofß, 1St erwıesen, da auf 273b siıch dıe Z ıfter 274 spiegel-
ildlıch abgedrückt hat Noch Zu Zeitpunkt der Foliierung 1St also ine OTrt-
SETZUNS vorhanden SCWESCH. Das möglicherweise außer den ZzZwel etzten
Blättern der Lage noch 1ne weıtere Lage oder 05 mehrere Lagen, auf
denen die Scholienauslegung bıs Ps 150 durchgeführt war

Sınd auch dıe Einbufßen beklagen, die die Handschrif 1 Laufe der eıit
erlitten hat, dart INa  ; sıch doch freuen, da{f die Handschrift 1n ıhrem
Hauptbestandteil nicht, wI1ie bis VOT weniıgen Jahren den Anschein hatte,
den vielen anderen Verlusten des Weltkrieges gvezählt werden mufßß, sondern
glücklicherweıse der Dresdener Landesbibliothek erhalten geblieben 1St.

Da die Scholien uUurs rünglich einmal bis DPs 150 gıingen, kann INa  ; reilich nıcht
tür siıcher alten, W 1e Böhmer R CUT, indem auf den ortgangder Glossen bıs DPs 150 verweIist SOW1e auf den Umstand, dafß Luther „se1in Vorlesungs-
PCNsSUumM, wenn ırgend möglıch, vollständig erledigen“ pflegte. KoOönnte sıch ıcht
Luther nde seiıner Vorlesung, schneller voranzukommen, auf die Glossen-
CXegEeSsE beschränkt haben? Auch das 1St denkbar.
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Allgemeines
Gisbert Kranz: Europas christliche Lıteratur Wa 500—-1500; 525

E geb 3 DDers.:! Europas christliıche Lıteratur VO 1500 bıs
heute, 655 D geb Paderborn (Ferdinand Schöningh) 1968
Als der StIreNg lutherische Schulmann un! Theologe Vılmar VOor 125

Jahren seine bis heute noch enutzbare Geschichte der deutschen National-Literatur
veröffentlichte, vermied CDy schon 1mM Titel anzuzeıgen, AaUus welchem Geiste seıin
Buch geschrieben hat. Mehr indirekt sollte der Leser seine Wertung ertahren. Das
1er anzuzeigende zweibändige Werk LSTt kühner 1m Gebrauch des Wortes „cChrist-
lich“ Auch stoftlich 1St. der Rahmen weıter 1500 Jahre europäischer Liıte-

wırd vorgeführt. Und nıcht 1LUL Werke VO Dichtern, sondern auch christliche
Denker, die den Menschen auch heute „noch sagen“ haben, treten auf.
ährend 1m Bande, der das christliche Mittelalter umfaßt, die Auswahl ziemlich
problemlos 1St, estellen siıch e1m Bande 1n wachsendem Ma{fe Fragen 1n.
Luther, Calvin, Melanchthon, oder tür die jJüngste Zeit arl Barth, Emil Brunner,
Paul Althaus behandelt werden, 1sSt natürlich. Es sind Theologen, W Ads sollten S1e
anderes als „Christliches“ sagen? ber problematisch wird bei den Dichtern. Ge-
wıß sind Goethe un Schiller keine „christlıchen“ Dichter, ber ob INa  - ıhre Dich-
tungen hne Räsonnement ausklammern mufß, 1St doch bedenklich. Völlig fehlt
Herder. Über Gottftfried Keller, eyer, Thomas Mann inden sich nıcht mehr
Zeilen w 1e ber Lenin. Jochen Klepper erscheint LLUTE 1n der Bibliographie. Manfred
Hausmann, Frnst Heiseler, Albert (30es nd Willy ramp finden ZEerStIreut 1Ur

insgesamt acht Seiten Erwähnung. Datür sind katholische utoren in reicher Fülle
notiert. Man hätte yewünscht, der ert. a  ware, hne polemisch werden, der inter-

un: uch aufregenden Tatsache der oftenbaren Abnahme christlicher Sub-
1m säkularisierten Protestantismus in einer geistesgeschichtlichen Reflex1ion

nachgegangen. ber INa macht die Entdeckung, da{fß dieser großangelegten geschicht-
lichen Darstellung, zumal der anspruchsvollen Chitfre „Christlich“, überhaupt
jede erkennbare Konzeption fehlt. Denn uch die eine ausführlichere Berücksichti-
ZUnNnS findenden katholischen utoren werden nırgends der Wurzel ihrer geistıgenExı1istenz ertafßt. Vielmehr werden S1Ce Sanz pragmatiısch, w 1e in eiınem allgemeın
belehrenden Lexikonartikel mi1t ihrer „Christlichen“ Leistung vorgeführt. S50 1St das
Ganze mehr eın allzgemein christlichen Vorzeichen stehendes Handbuch, das
mIt eıner Vieltalt VO: Registern versehen, doch vornehmlich katholischen Schülern
un gebildeten Nichtfachleuten ein Nachschlagewerk Zur ersten Orıientierung se1n
kann Der erf will treilich seın Werk in einem weıteren 1nnn verstanden wIissen:
eben als eine „allgemeınverständliche, eintührende Darstellung dessen, W as eULO-

päısche Dichter un Denker, deren Werke ZUr Weltliteratur zählen, aus christlichem
Glauben ber Gott, Welt und Menschentum geschrieben haben“ Be1 einer solchen
Zielsetzung, gerade WEeNN S1€e populären Bedürtnissen entgegenkommen soll, könnte
iıch 1m Blick aut die tehlende Klarheıit, W as „christlich“ letztlich verstanden
wird, nNnur einıge kräftige „protestantische“ Einwände erheben.

Berlin Karl Kupisch



Allgemeines 95

el 1 herausgegeben VOI Johannes Bär-Festschrift Ludwig etry; Aloıs Gerlich Geschichtliche Lan-
mann, Karl-Georg Faber

chichtliche Landeskunde derdeskunde. Veröffentlichungen des Instituts für CD
Universität Maınz, V, 1) Wiesbaden (Franz Ste1lner) 1968 24% 5 kart

iıhren Glückwunsch ZU 60 Geburtstag desVon den S Autoren, die bislang Instiıtuts für Geschichtliche Landes-verdienten Gründers un Leıters des Maınzer
kunde vorgelegt haben, yehen ein1ge uch autf kirchengeschichtliche un!: hier wieder-

hauptsächlich miıttelalterliche Verhältnisse Ha Unter der Dev1se „Macht un:
Arbeıt als bestimmende Krifte 1n der mittelalterlichen Gesellschaft“ bıetet Karl

ber seine Arbeitsergebnisse Aaus den etzten JahrenBosi E einen Überbli
Von den Bischöfen als defensores CLULLALLS der Völkerwande-vgl Anm 25) 1mM stadtischenrungszeit bis hın SA Autkommen einer „neue(n) Religiosität

Bürgertum des Jahrhunderts wiırd hier wiederholt die Bedeutung VO  e Kirche
und Frömmigkeıt tür die jeweıligen HerrschaftsordnN: angesprochen. Auffällı-
gerweise leugnet der bek Münchener Gelehrte, daß sıch 1MmM Rahmen der reli-
x1ösen Wanderbewegung chon VOL der Mıtte des Jahrhunderts kirchenfeindliche

Itend machten (vg dagegen Herbert Ketzergeschichte desKräfte SC
Die Kirche in ıhrer Geschichte 11 n 1963, 5 un: sieht TSEMittelalters

eın Abweichen VO  — „der offiziellen„1N der Katharer- un Albigenserbewegung”
Kirche un Lehre“ Hıer zeıge sich A eın „Protest die herrschende, reiche
Machtkirche, die 1in den Augen der arbeitenden Menschen den Boden des reinen
Evangeliums verlassen hatt“ un „dıesem Protest“ habe bereıits Berengar VO!]  [n Tours
<n seiner Ablehnung der Sakramentenspendung durch simonistische Priester Aus-

sondern die Leugnung derdruck verliehen“ &3 61) Im allgemeınen gilt nıcht dies,
spiritualistische Aut-sensualıter spürbaren Transsubstantiation un! eiıne „symbolisch-

fassung der Eucharistie als Anlıegen des brillanten Dialektikers Berengar vgl Josef
eiselmann 1n Z >Sp 216) Für die sozialen Ursachen der

gesprochenen relıg1ösen ewegungen tutzt sıch Bos]l auf Ernst Werner, Pauperes
Christi 7 s 200), hne da{ß die abgewogenen un gzut belegten

che des 1n der yleichen Anmerkung erster Stelle 7zıtierten HerbertErklärungsversu
Grundmann erucksichtigt der 5a widerlegt würden vgl auch dessen Ketzerge-
schichte E Das Begriffspaar „Katharer- und Albigenserbewegung” befriedigt
icht recht; gewöhnlich denkt INa  - be1 „Albigensern“” 99 Ibi Onzentrierte
südfranzösische Ketzergruppen, die A4UusSs Waldensern un besonders Aaus Katharern
bestanden“ Arno 1ın RG'!  C) n Sp 217) Au: hat Jüngst Kurt-Viıctor

iıch kirchentreu charakterisiert (Die ersten Wal-Selge die Waldenser Als grundsätz dafß 1n die Klarissinnenklösterdenser 17 196/, 316 f Bosl deutet „die Tatsache,
1U  - die Töchter AUS reichendes Jahrhunderts, WwW1e€e Jakob V O  . Vıtry erzählt,

mächtigen Adels- un! Patriziergeschlechtern eintraten als Versuch der Oberschicht,
„wen1gstens 1n ihren Töchtern, ber auch 1n ihren Söhnen, w1e die Bettelorden un
ihr sprunghaftes Ansteigen beweısen, den Unterschichten zeıgen, da{fß uch s1e
moralisch täahıg sei1en, sich dem Lebensgesetz der Armut un Arbeıit nNntier-

ıhr Sozialprestige bei den arbeitenden Massen, be-werfen; S1e mufßten CunNn,
sonders 1n den Städten, wahren un erhalten“ (S 60) Dieselbe AÄufßerung A4aUus

Jakobs Sermo ad virgınes haben Joseph Greven 11 Hıst. Jb 35 1er der
Predigttext 1M Zusammenhang) 4 / un: der VO Bos] hne Einschränkung zıtıerte

M, Religiöse ewegungen 1im Mittelalter (T  erings Historische Stu-
1en 267 189 tür die soz1alen Motiıve frühen Beginentums, Iso gerade die
Zeit VOT der „Eingliederung der relig1ösen Frauenbewegung 1n die Bettelorden“

„reich yewordenen städtischen Ge-ebd 199) verwertet un! als Widerspruch ZUrTr
Gesellschaft“ Iso als Flucht VOTr demsellschaft oder auch Z saturijerten 2

Reichtum gedeutet ebd 1859 197/ 18 Da{ß die eıgene Handarbeit nıcht als
ıdealer Lebensinhalt galt, geht zudem AaUuSs der Zulässigkeit des Almosenbettelns 1n
jenen reisen hervor vgl eb 197) Hiernach häuften sich somıt 1200
vergleichbaren christlichen Ldealen Orientierte un vielfach Ühnlich gelagerte persOön-
liche Frömmigkeıitszeugnisse, während Bosl iın bewulßlster Anwendung von Arnold
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Toynbees These V O] Leitbildcharakter elıtärer Führungsschichten Tendenzen — e  E d E DE ELE E n
ZUuUr Bewahrung überkommener Herrs  aftsverhältnisse fassen glaubt Hält dieses
Verfahren, „den ‚Glaubenseifer‘, der noch subjektiv ehrlich gemeınt se1ın kann,
seiner religıiösen Drapierung entkleiden und den soz1ıalen Kern bloßzulegen“ (SO

Werner AA : 9 ® wirklich einer kritischen Überprüfung stand? In eine Ühnliche
Rıchtung welst die Tatsache, daß Bos|] „Arbeıt“ NUr ausführende, 1n abhängiger
Stellung geleistete un: TZWUNSCHC Tätigkeiten der „breiten Unterschicht“ versteht
(z. B 55 58) Dieser klassenkämpferischen Note steht die VO: Bosl gelegent-
lıch hervorgehobene vertikale soz1iale Mobilität gegenüber, aut die 1n diesem SAr
sammenhang 1Ur hingewlesen werden kann: Der merowingische Hofadel der An-
trustiıonen se1 [auch] Aaus königlichen Leibeigenen hervorgegangen (3 DZ)3 die soz1ale
un rechtliche Stellung des seit dem K Jahrhundert entstehenden Bürgertums lasse
siıch miıt der Formel libertas et SCYULLUS „freie Untreiheit“ kennzeichnen S 58)

„Der Übergang der Abte1 St. Maxımıiın das Erzstift Trier Erzbischof
Albero VO Montreuil“ wiırd VO Heinrich Büttner ®) 65—77 1n einer quel-
lennahen Untersuchung überzeugend auftf die territorialpolitische Aktivıtät des be-
rühmten Königsmachers VO 11358 zurückgeführt. Albero SEtTzZiE sich dabei bis Ende
1146 nıcht 1Ur die auf iıhre ygewohnheitsmäfßige Reichsfreiheit pochenden
Mönche, die ihr Kloster verlassen mufßten (> f sondern VOor allem auch den
St Maxımıiıner Hochvogt rat Heinrich VO!  3 Namur-Luxemburg durch, un ‚War
mIit Unterstützung Köniı1g Konrads 111 Nach Büttners quellenkritischen Überlegun-
CIl bezog Papst Innocenz 11 1m Frühjahr 1139 un: 1140 Stellung ZUSUNSTICN VO  3
St. Maxımıiın, 1mM Herbst dieses Jahres nach einer Romreise des rierer Erz-
bischofs diesem echt geben S JOS

Zwischen „Maınz un hur 1mM Miıttelalter“ bestanden nach ÖOtto Clavadet-
scher (Si lediglich ZUur Zeıt der Churer Bischöfe Siegfried VO  3 Gelnhausen
(1298—1321) un Ulrich VO  e} Lenzburg (1331/32—55 ENSCIEC Beziehungen,
WAar aut Grund des persönlichen Werdegangs beider Kirchenfürsten (S> 95 bzw
56) Unter Rückgriff auf unveröffentlichtes Quellenmaterial wıird die 1iNnstitu-
tionelle Bindung des jeweıligen Suffraganbischofs seinen Metropoliten als D
rıng erwıesen, da{ß 107% Iso gul 700 Jahre nach dem se1it 852 sicher faßharen
Churer Obödienzwechsel VO  - Maiıland nach Maıiınz, der heinricianische Elekt Norbert

eine Unterstellung den ebenfalls antı-gregorianıschen Erzbischof Tedald
VO) Mailand denken konnte. Mıt Norberts Weihe durch den kaisertreuen Erzbischof
Wezilo V O]  w} Maınz 1m Jahre 1085 enthel jener politisch motiviıerte Anknüpfungs-versuch Aaltere Tradıtionen S ff.) Neben dem den Vorgängen VO  e} 079/85
ablesbaren Konsekrationsrecht erlangte der Erzbischof se1it dem Schwinden könig-lıchen Einflusses miıt dem Investiturstreit auch durch seın Konfirmationsrecht Bedeu-
tung. Beide Metropolitanrechte schlieten jedo« gegenüber hur SeIt 1298 durch
persönliche Sonderprivilegien der Päpste e1in, da{fß jenen Befugnissen schliefß-
lich auch das erzbischöfliche Interesse erlahmte. Im Nachgang D überwogen se1ıt
der Mitte des Jahrhunderts die Appellationen nach Rom diejenigen nach Maınz.
elit dem nde des Jahrhunderts wurden jene ZUr Regel nach Clavadetscher eine
Folge des Schwabenkriegs VO 1499, miıt dessen siegreicher Beendigung die Eidge-
10ssen siıch praktisch VO!l Reiche lösten un: die Metropole 1im „Ausland“ lıegenkam (so 94 f.) Einleitend werden die Zeugnisse für die ursprüngliche Zugehörig-keit des Bıstums hur ZUur Mailänder Kirchenprovinz zusammengestellt. Die Beweiıis-
frührung ZuUugunsten der Identifizierung eines VO] Mailänder Metropoliten abhängi-
SCH Bischotfs Theodor der Jahre 599 un 603 MIt dem gleichnamigen, ber zeıtlich
ıcht feststehenden Amtsträger 1n hur S 7/9) aflt sıch noch durch eın posıt1vesArgument vervollständigen: Selbst wenn der Redaktor der Churer Bischofsliste des

Jahrhunderts oder eıner seıiner Vorgänger auf E 1752 bzw. 1898 hätten zurück-
greiten können, müßte mMa  e OFrt FCNANNTEN Theodor miıt Heıinrich üuttner 1n :
Zs Schweizer. KiCs 53 (1959) 104 für das rätische Bıstum beanspruchen. Denn
Texte der Bischof Syagrıus VO] Autun bzw. Erzbischof Deusdedit VO  5 Mailand
gerichteten Papstbriefe mochten ehesten nach hur gelangen, WCeNN der VO  »
Gregor dem Großen gemeınte Theodor der dortige Oberhirt WAar.

\n SO E E E E
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Im Anschlufß die Dissertation se1nes Schülers Friedrich Eymelt Rheiziu-
sches Archiv 62, stellt Franz Petrı ber „Dıie rheinısche Eınung des Jahres
1532 un ıhr Verhältnis Habsburg“ (S 97-108) fest, daß I1a das damalıge
Bündnıs 7zwischen Kur-Maınz, Kur-Trier, Kur-Ptfalz, dem Bıstum Würzburg un der
Landgrafschaft Hessen kaum mehr als überkonfessionelle Landfriedenseinung deu-
ten könne, die ın Zusammenarbeit miıt dem Kaıser eiıner Annäherung den
Schmalkaldischen Bund dienen sollte. Vielmehr anti-habsburgische Tenden-
ZCN, welche dıe Bündnispartner mi1t der Absicht zusammenführten, den VO Kaiıser
beherrschten Schwäbischen Bund In der Folge verhinderte die Eınung
eine Ausdehnung des antischmalkaldischen Nürnberger Bunds V O: 1538 aut alle
katholischen Reichsstände, un dem entspricht die Bedeutung, die arl dem Ver-
tragswerk VO: 1532 beimafß: Er CrZWAaNS VO] Landgraf Philıpp VO  5 Hessen
19 Junı 154/ die Auslieferung der Gründungsurkunde.

„Altwürzburger Liturgie un: erneuertes Liturgieverständnis“ überprüft ermann
Reifenberg (S 280—93) Hand der volkssprachlichen Verkündigung 1mM Wurz-
burger Rituale VO) 1836 mi1t dem Ergebnis, dafß siıch hier „durchaus brauchbare
Partiıen 1m Sınne eines heutigen Liturgieverständnisses“ zeıgen, die durch das Rituale
VO:  e 1902 stellenweise zurückgedrängt worden 4

AÄAm Schlufß des Aufsatzteils steht eın erzeichnis der Schritten Ludwig Petrys
und der VO: ıhm betreuten Schülerarbeıiten, das 71 CNS bedruckte Seiten umta{it.
Eindrucksvoll spiegelt die VO: Schlesien ausgehende landesgeschichtliche Arbeit
des ubilars un se1n Ssteties Bemühen, auch dem interessierten Laıen unmittelbar die
NEeEDGTEN Forschungsergebnisse vermitteln eine Aufgabe, die der historischen
Forschung immer wieder NCUu gestellt 1St und für deren sachgerechte Erfüllung das
Vorbild Ludwig Petrys Anregung un! Ansporn zugleich se1in kann

Kurt-Ulrich JäschkeMarburg

Peter Kawerau: Dıe ökumenische Ildee seıit der Reformation Ur=
ban Bu: 114) Stuttgart (Kohlhammer 1968 120 d kart. 48  O
In dem schmalen Band des Marburger Ordinarıus für Ostkirchengeschichte steckt

einem leicht irreführenden 'Titel eın aktuelles Thema un: eın umtassendes An-
liegen. Wer eın geschichtliches Kompendium$ wird verwiırrt un enttäuscht
se1IN. Die Darlegungen wollen ıcht ‚9 W as etwa2 die 556 Seiten des Bandes
der „Geschichte der COkumenischen Bewegung“ VO Rouse/St. Neıll für die elit
VOoOnNn 1517 bıs 1948 yeschichtlicher Zusammenfassung der Vorgeschichte des Oku-
meniıschen Rates der Kırche bieten. Hıer wird vielmehr der Zn Gemeinplatz KG-
wordene Begrift des ()kumenischen historisch-kritisch autf seinen Ideen- und Pro-
grammgehalt hin durchleuchtet un der Entstehung seıiner Elemente nachgegangen.
Dabei wırd der analytısche Weg einer Reihe VO NEeEeuUnN Beispielen elementar-ökume-
nıscher Gestalten ewählt Es folgen einander, hne eigentliche Verbindung mehr 1m
ınn VO  5 Grundtypen mit einer yew1ssen Variationsbreite, für das Täutertum Mel-
chior Hoftman 150045 für den $piritualismus Sebastıan Franck (1499—-1552), tür
den christlichen Humanısmus Erasmus VO'  w Rotterdam (1469—-1536), für die Mystik
Kaspar Schwenckteld (1489—1561), für das orthodoxe Luthertum Johann Arndt
(1555—1621), tür die NECUC, unıversal gerichtete Pädagogik Johann Amos Comen1ıus
(1592—-1670), für den radikalen Piıetismus Johann Konrad Dıiıppel (1673—-1734), tür
die Brüdergemeinde Nikolaus Ludwig VO  - Zinzendorf (1700—1760) un! für das
ameriıkanisch-presbyterianische Revıval Jonathan Edwards (1703—1758). Dadurch
sol11 nach einem cchr kurzen Blick auf den ursprünglichen ınn un frühen theolo-
gischen Gebrauch des Wortes die besondere Einwirkung der Außfßenseiter der Re-
formation des Jahrhunderts aut das Werden modernen ökumenischen Idee
aufgedeckt werden, deren Gedanken teils direkt teils auf dem Wege ber den CMNS-lischen Puriıtanısmus das Quellgebiet un: die Brunnenstube des nordamerikanischen
eistes 1n den Neuenglandstaaten des un! 18 Jahrhunderts erreichen, siıch als
missionarische un! reformistische „Okumenische Idee“ VO  e hier Aus 1m und
Jahrhundert weltweit manitestieren. „Die ökumenische Idee“ sieht awerau

Ztschr.
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MItTt ıcht 1n Verbindung mMI1t jeder Art VO'  3 Bemühung Bewahrung der Wieder-
herstellung christlicher, kirchlicher Einheit. Er sucht s1e vielmehr ve1IsteS- und iıdeen-
geschichtlich spezifisch estimmen als die erst den Voraussetzungen der Neu-
elit mögliche Verbindung jener 1n der „Ahnenreihe“ VO:  3 Beispielen beschriebenen
Gedankenelemente. enauer bestimmt s1e als die Verbindung iındividualistischer
Erweckungsirömmigkeıit MIt dem fortschrittsgläubigen, ZUTFr Mıssıon drängenden Eın-
heitsdenken des amerikanıschen eistes.

Gewiß könnte INa  } fragen, ob die Auswahl der Beispiele ıcht auch anders hätte
austallen können, ob tür die Täuter ELW eın Menno Simoni1s, tür die Humanıiısten
eın Fausto Sozz1inı hätte eintreten können. Man kann auch Leibniz, Grotius, die
Calixtianer un die Bestrebungen frühen ökumenis  en eistes iın Polen den
Consensus VvVvon Sandomir vermıiıssen. Es wird ber eutlich, da{fß awerau ent-
scheidend auf die Herausarbeitung seiıner kritischen These VO] utopischen Charakter
des modernen, amerikanısch-freikirchlichen Okumen1ismus ankam un da{ß oftenbar
deshalb ausgleichende un!: erweıternde Momente unberücksichtigt blieben. eden-
falls fehlt außerdem auch jede Erwähnung der zahlreichen, auf Annäherung die
Ostkirche un: den römischen Katholizismus 1m Raum der Retormationskirchen eiInN-
schlie{ßlich der Kirche VO  3 England seit dem Jahrhundert gerichteten Bemühun-
CI Da diese jedo: Z.U Werden der Okumenischen Bewegung des Jahrhundertsun ZUr Wırklichkeit des Okumenischen Rates der Kırchen nıcht wenıger gehören als
die sich schon einse1it1g gyefaßte amerikanisch-freikirchliche Idee des Okumeni-
schen, bleibt der Gesamteindruck der Darlegungen zwiespältig un 1in mancher Hın-
sicht unbefriedigend. uch haftet dem Ganzen Fragmentarisches un! Unterti-
DC5S 28 zumal die eigenen Urteile mehr VEerStireu: un halb versteckt erscheinen und
die Beispielreihe nıcht durch eınen zusammentassenden eıl sondern durch eiınen
Epilog 1n Gestalt eines Exkurses ZUr Bedeutung der Stelle DPetr. 1 ber die e1l-
nahme gyöttlichen Wesen für die ökumenische Idee mehr beendet als abgeschlos-
SCI}l wird. Unbefriedigend bleibt manches auch dadurch, dafß bei der Knappheit der
historischen Darlegungen 1m Bereich der 1CUN Beispiele leicht tür den unkundigenLeser der Eindruck entstehen könnte, die aufgezeigten Gedanken sej]en hier 1CUu
1n der eistes- un Theologiegeschichte des Christentums aufgetreten, obwohl VOI-
einzelte Nebensätze auf orößere Zusammenhänge hinweisen. Vielleicht hätte eın
anderer Tıtel un eıine deutlichere Eınordnung des behandelten Teilaspektes das in
seiner kritischen Substanz bemerkenswerte Buch weniıger Miıfsverständnissen AaUuS$S-
SESETZL.

Bonn Werner Küppers
Altmann Kellner 635 Profeßbuch des Stiftes Kremsmünster.

Kremsmünster (Buchdruckerei Carinthia des St.- Josef-Vereines) 1968 598 ikart.
Das Genus der Proteßbücher hält die Miıtte zwischen den Matrıkelbüchern der

Uniıiversitäten un den b10- un: bibliographischen Katalogen, die sich auf die Vırıillustres beschränken. Eın Protefßbuch sol]l jeden erfassen, der einmal gemäfß derBenediktregel 58 se1ine Gelübdeablegung (Profe: geurkundet hat, SOWeIlt dieQuellen NUur fließen Vom modernen Proteßbuch wird rwartert, dafß alle diese Quel-len W1€e Urkunden, Roteln, Nekrologe, Chroniken, Verbrüderungsbücher, Buchein-
trage Aaus den alten Zeıten, un: ZAUuUusSs den N, da{iß die ZSESAMTE Literatur ertaftun! kurz ber reftend ausgewertet wırd Für die meısten Klöster wırd 1es eınunertüllbarer Wunsch Jeiben, erst recht für die längst untergegangenen.* Wer CI -

Abgesehen VO  ] den Profeßbüchern, die der Salzburger Bibliothekar PirminLindner für 27 süddeutsche Klöster schrieb gewifß unentbehrlich, ber
VvVor allem für die Crsten Jahrhunderte überarbeiten un erganzen lıegen 1Ur
VOTr: für die Schweizer Klöster das Mona
geler, Eıinsiedeln 1929—57, für Lambach

St1CON Benedictinum hrsg. VO  e Heng-
hrsg. VO:  - Fınk, München 1926—30

rSS. Eilenstein, Lin; 1936,; für Metten
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wählt sich schon ıne Lebensarbeit; WOZU Bienenfleifßß vonnoten un Ergebnisse
fassen mIit oft recht trockener Materı1e möglich sind? Umna jahrelangem Be

dankbarer nehmen WIr dem Subprior des Stiftes eın monumentales Werk ent-

DeRCNH, das alle diese hohen Wünsche erfüllt.?
Er CS chlicht „eıne der Gaben“, welche der Jubelfeier des 1200jährigen

Bestehens dieser (nach St Peter 1n bazburg) altesten un der Mitgliederzahl nach
Osterreichs gewi1dMet 1St. Diese glänzende Intonatıon Jahreheute größten Abte1

cheint wirklich in Jahrhunderten denken! da werdenVOLr dem Termiıin INa  }

siıch die nachfolgenden Gratulanten anstrenseh mussen! Auch VO  V} mehreren seiner
Mitbrüder, w1e Aaus den 1er mitgeteilten Bıliographien hervorgeht, dürten WIr noch
wertvolle Beıträge ZUuUr Geschichte Kremsmüunster erwarte Neumüller

Pitschmann Kinsky Mandorter (566), Pöttinger
Klinglmair
Der Vertasser Ibst stellt sich auf 539 dar hat siıch vielen anderen

Pflichten un Aufgaben nıcht entziehen können („Jeder VO uNns hat Amter!”
meınte einer seiner Mitbrüder Z Rezensenten, als kurz nach dem Krıege dort alle
Anstrengungen Z.U) 1ußeren un ıinneren Wiederautbau nötıg waren): Katechet,
Aushilfspriester, Kooperator, Doktorand, Gymnasialprofessor, Organıst, Regens
Chori1, Zellerar, Präses un Priätekt der Gymnasıasten, Novizenmeıister und Kler1-
kerdirektor, Kustos der Stiftskirche, Pfarrproviısor, schließlich Senıi0r un Subprior.
1956 veröffentlichte eine „Musikgeschichte des Stiftes B nach den Quellen dar-
gestellt“ 1mM Bärenreiterverlag, 87276 Seiten, terner verschiedene Beıträge für „Die
Musık 1n Geschichte und Gegenwart assel)  «  9 uch erstellte eın umfangreiches
Inventar der Schatzkammer nd den Katalog der Regentereı (Musikarchiv); Wr

also mMI1t dem Stoff bestens Gewiß konnte auf verdienstvolle Vorarbei-
ten zurückgreifen, jedoch die kritische Sonderung un wissenschaftliche Darstellung
haben ihm Jahre Arbeit abverlangt.

Da{ß schon die Anfänge SA gilt als Gründungsjahr SAr nıcht sehr 1m Dunkel
liegen, zeıgt die umfangreiche Einleitung 94  u Ausführlich sind die Stichworte
behandelt: Tassilo, Tassilokelch (heute noch Gründonnerstag ZUT Konzelebration
benutzt), Tassıiıloleuchter, Gründungssage un! Stiftswappen, Stiftsbrief, Klosterland,
Herrschaften (heutiger Besıtz 9150 ha, davon 3797 Wirtschaftswald als wirtschaft-
liche Grundlage für das kulturelle Wirken des Stiftes (22)); Kirchen un Pfarren
(heute gyeschlossene Dekanate MIit 26 Pfarren und 50 01010 Seelen), Consuetu-
dines, Konförderationen, schlie{fßlich Protfefß (seıt tast 1000 Jahren 1n derselben Form
mMIıt denselben Worten). Hıerzu MNag INa ıne Onzentriertere Überschau ber die
Entwicklung der Pfarrseelsorge wünschen vgl Analecta Cisterciensia 1968, 1553
zumal diese Tätigkeit 1mM Augenblick stark diskutiert wird vgl Schneider 1ın
StMOSB / (1968) D A C Osterrei:  S Zisterzienserpfarren rbe des osephi-
nısmus?), ber die hier übergenug ausgewiesene 1200jährige Tätigkeit verteidigt sich
selbst. Au eın Geschichtskompendium, das 1a  - 1er könnte, stellt siıch
bei der Lektüre der Profeßberichte W1€e VOo  e selbst

Wır können die Leitlinien 1L1UX kurz andeuten. Für die erstien Jahrhunderte StTE-
hen fast 1Ur Nekrologien FT Verfügung. Da s1e jer geschickt ausgenutzt sınd,
zeigt ihre Notwendigkeıt, zeıigt, w1e sehr wünschen eine Weiterführung der in
den Monumenta Germanıae Hıstorica angefangenen Editionen 1St. Familiennamen
Sınd TST aAb 1300 angegeben aAb 1578 (immerhin!) 1St die Serie der Protessen
ückenlos bıs den Protessen 18 aAb 1587 die Geburtsorte. Es se1l
sofort ZSCSAZT, soviel Material Zur Adelsgeschichte Oberösterreichs hier auch vorliegt,

sehr auch mehrere bte wahre Herrscher (ab 1391 Pontifikalienrecht,
TT Jh Primas der OOStr. Prälaten, 1mM un ITE Herrenhausmitglied, JaLandeshauptmann), herrschte doch keın übler Feudalismus.

Das Bu 1St nıcht 1m Selbstverlag erschienen, Ww1e in der Rezension der Analecta
Cisterciensia, Rom 1968, 154, lesen, enn 1St eın Geschenk Freunde des
Hauses un! annn daher nıicht durch Kauf erworben werden (briefliche Mitteilungdes Verfassers).

7#
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Die BiO raphien der 83 bte sind ausführlicher gestaltet, da{fß sich jer die
Geschichte Abte1i leicht ablesen Aßt

Im Jahrhundert MUu die Zahl der Mönche schon bedeutend sSe1N. 907
fie der Abt 1n der Schlacht bei Prefßburg; die Ungarneinfälle sollen Mönchen das
Leben gekostet haben (50 Am Ende des nd 1 13 Jh hat die Schreibschule
ıhre höchste Blüte 1527 verlangte die Türkennot, da{ß alle romanıschen ZOt1-
schen, unersetzlichen Stücke der Gold- und Silberschmiedekunst eingeschmolzen
wurden, (nur ZUL, da{ß der Tassilokelch AaUuSs Kupfer esteht Die Melker Retorm WAar

nötıg, 1419 traf S1C 13 Priestermönche A doch als Nıkolaus ONn Kues 1451
visitierte, tand 5T „nichts, W 4S der Visıtation bedurft hätte“ (143 Erst 1558 OC7r

reichte dıe Reformation das Stift K Votanten wählten eiınen Unwürdigen DG
der ber cschon 1561 auf eine Vısıtation hin abgesetzt wurde. 1570 visıtıerte Kardı-
nal Oommendone: On en Mönchen 11UTr Priester 189) Die bte dieser
Jahrzehnte hatten sich wacker P wehren, holten sıch Nachwuchs us der Markt-
schule, AUS dem Stiftsgymnasıum, us der Marianischen Kongregatıion on

München, ließen ihre Kleriker bei den Jesuiten iın Wıen un 1 Germanıcum Z
Rom ausbilden (Dieser jesuitische FEinflu{(ß verdiente eine Monographie, dıe Matrikel
des Germanıcums scheint 111 ausgewertet Zu se1IN; uch W Pastor bezeichnet eıne
Arbeit ber Abt Anton Wolfradt als cchr notwendig (205 K Um 1650 blühen
Stiftsgymnasıum, Stiftstheater, „Museum“ der Sängerknaben un Hauslehranstalt;
ın den 25 Jahren der Regierung des Abtes Plazidus Buechauer (1644—1669) legen
58 Mönche ihre Prote{fß AD 30 dürfen auswärtigen Unıiversitäten studıeren. 1680
allerdings wırd das Depositum eingeführt, W as die ıta COMMUNIS cschr beeinträch-
t1gt und 1788 ZUuU Peculium tührt. Der Josephinismus ware dem Stift S Ruin
geworden: 1781 Noviızensperre, 1784 Gründung des Bıstums LAnz,; W as für Kr die
Primaswürde aufhebt, Reduzierung des Chorgebetes aut Prım, Vesper und Komplet,
Aufhebung der Ritterakademie, 1788 Einschmelzung der Kunstwerke, der 72jährige VE E E D ala e Wa
Abt wird für unfähig un altersschwach erklärt un durch eınen Kommendatarabt
SCrSCLIZT; doch wird eım Regierungswechsel 1790 einstimm1g wiedergewählt. 1800
siınd CS immer noch Stimmen, dıe den Nachfolger wählen. Dieser mu{ dreimal
VOrTr den Franzosen flüchten un ann versuchen, die Kriegsschäden un die Verluste
(2 Silberablieferung) heilen. Die innere Restauratıon machte viele Sorgen, 1840
wieder volles Chorgebet, INnan arbeitet mit der Restauratıon der bayerischen
Klöster, der Kontöderation 1ın Österreich, Wiederauftleben VO Martıinsberg in
Ungarn. 1860 „besucht der Abt regelmäßig die Rekreation“ seiner Patres. Wurde
das Jubiläum 1677 durch zweiımalıgen Kaiserbesuch veehrt, bewies e1ım Jubelfest
1877 der Abt Cölestin Ganglbauer VOT dem Vertreter des alsers und dem des
Papstes eın solch „diplomatisches Geschick“ da{fß bald darauf ZU Fürst-
erzbischof VO  3 Wıen un Kardınal bestimmt wurde. eın achfolger (1881—-1905)„besucht jede Hore“, 1St Landeshauptmann, wırd „Bauernfürst“ SCHANNT., Ihm folgt
eın Dipterologe „VONn Weltruhm“, der ob der finanziellen Nöte 1929 resignıerte,
seınen Studien sıch widmete, 1941 mıiıtvertrieben wurde. Als 1944 starb, machten
die NS-Machthaber der Überführung 1n die VO]  3 ihm selbst erbaute AÄbtegruft yroße
Schwierigkeiten; x durfte eın Nachruf, 9888 eine kurze Nachricht publiziert Wer-
den Der 1941 regıierende Abt Ignatıus Schachermair wurde VO  3 der (GGestapo

die Wand gestellt und des Landes verwıesen, das Stift beschlagnahmt un
T enteignet. Am Z 45 kehrte ‚wıe ein König zurück, der W1€ e1in Bettler

vertrieben war“, 3500 Leute AauUus den Stiftspfarren ZUuUr Begrüßung erschienen.
eit seiner Altersresignation (1964) reglert Albert RE Bruckmayr. Welche Sorgenheute bewegen, verrat der Verfasser (D7Z „Die VO Konzil ausgelösten Änderun-
SCH kommen Z Durchführung, wobei Z.U) Teıl tausendjährige Überlieferungenaufgegeben werden mussen“.

Das Profefßbuch, das 1U  z abgesehen VO den AÄbten wesentlich kürzer die einzel-
NnenNn Protessen behandelt leider sınd sS1e nıcht gezählt, Rez schätzt auf mindestens
1200 ware Nur dankenswert ein trockener Katalog, eine Quellenkundegeworden, WCILN ıcht der Vertasser immer wieder 5LE und oft elegante Wendun-
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gen Zn Charakteri1stik angebracht hätte. Herkunft, Beruft der Eltern, Titel, Ehrun-
geN, Wıdmungen tür Csterreicher unbedenklich konzediere Welche Schätze
tür die Familiengeschichte bereitgestellt sind, haben Wır schon W den adeligen PrO-
tessen erwähnt. Sodann hat das St1 neben en Abhten eine Reihe großer Manner

die außer ELW dem Barockdichter Sımon Rettenpacher (236 unhervorgebracht,
dem VOIl der Diıchterın M Handel-Mazetti liebevoll herausgestellten Meinhard
Helmperger, prof. 1695,; noch 8 wenı bekannt sind Wenigstens wollen Wır —-

innern 11 Gregor Wımperger, Rektor magnificus in Salzburg 168C Beda
Plank als Pater COMI1CUS Leıiter des Stiftstheaters: Beda Pırınger, 1848
Abgeordneter 11 Frankturter Reichsta Theoderich Hagn, Abt und Reformer VO

chreı der ert. Das sprechende Wappen, eınLambach u seiınem Wappen
Kreuz, dessen Enden D Haken (Hagn abgebogen $ machte seinerzeıit yroßes
Aufsehen, da Hitler 1n seiner Knabenzeit Lambacher Klostersuppe ß INa der
Meinung WAar, habe Ort ( Lavabo) das Hakenkreuz gesehen An-
selm Pfeiffer, Naturhistoriker, prof. 1869 eın Andenken hält das nach ihm be-
nNannte Scalpellum Pfeifteri wach. Zur Geschichte der Spiritualität 1n diesem Kloster
scheint noch keine NCUCITIC Ausarbeıitung vorzuliegen; Stoft 1St gCNUß vorhanden:

nd ihren Lehrern Gerhard un ErenbertVO:  - den Seligen Wısınto und Rainboto
im 11 Jh bıs dem „Vater der Armen, heiligmäfßigen Abt“ Alexander 111 Fixl-
millner (1731—-1759), bis 1n die Kriegsjahre uUunNnsercs Jahrhunderts, 1n dessen Not sıch
Bar manche ewährt haben (8 Protfessoren 1m etzten Krieg gefallen, einer mehrere
Jahre 1mM Kerker; die wenıgen Mönche, die der Enteignung als Verwalter 1
Stift zurückbleiben mußßten, haben 1941—45 nıe das Chorgebet aufgegeben); Stoft
auch ohl für eine vielleicht gerechtere Darstellung des Josephinismus; die damalı-
40 Protessen scheinen wenı1gstens eißige Leute SCWESCH se1IN, die 1n Astronomıie,
Musık, Naturaliensammlung Höchstes für ihre Zeıt leisteten.

Die Ansicht, da{ß die bte ihren gewiß möglichen Einfluß estark ausgeübt
hätten, mu{fß auch ohl revidiert werden angesichts der oft erwähnten Beson C1 -

heiten nd Besonderlichkeiten, womıiıt sich die einzelnen Persönlichkeiten durchsetz-
ten: 1735 40stündiges Gebet, 1740 Philosophie nach Leibniz un Wolf, 1750 Früh-
lehre un Volksgesang, 1790 Insekten- un 1800 Schmetterlingssammlung, 1816
Sammlung volkstümlicher Weihnachtslieder, 1842 Schulchristbaum un Einführung
des Christbaumes in die Gegend, 1830 ornithologische Sammlung, 1861 Münzkabi-
NEetl 18458 Einführung der Maiandacht, 1824 wurde eın mannshoher Globus yebaut,
bis 1890 schließlich auch jemand die „stiftische Markensammlung“ betreute. Man
sing doch eigene Wege Bienenzüchter, Diözesankonservator, Mitglied des Alpen-
vereins, Wiedereinführung des Leonhardirittes 1930, der seit Joseph IL abgeschafft
WAar, Hılfswerk für 600 hungernde Kinder ach dem Weltkrieg mIit erbetener
Hılfe AaUsSs Dänemark und der Schweiz, der berühmte Gutsverwalter, der den Wıiırt-
schaftshof ruinijerte, weiıl ach der Regel des heilıgen Benedikt alles billıger VeETr-

kaufte, endlich der Gründer der Wiskarmıil Wısınto 111 tür die arıtas eine
Mıllion zusammenbringen) 1945, 1M Gegensatz ZUr oftiziellen Aktıion des Bischofs
eine ansprechende Breite VO  3 Tätigkeiten, Inıtiatıven und Berufungen.

Negatıves wird nıcht verschwiegen, weder die „Laster“ (eximı1us fumator, hor-
tiger, etzter Schnupfer, Motorradfahrer, Autobesitzer ZäG usum“), noch die
Irrgänge, Profeßbrüche und Austritte (hier W1€e obigen Stichworten fehlen Regı1-
ster!), W Aas 1m SanzcCh doch wen1g vorkam. Bar jeder Verbrämung schließlich 1St.
die Todesangabe un die meiıst überlieferte Todesursache (viel 1B3; nıcht 1Ur den
Medizinern zugedacht. Auch hierzu wünscht Na  - eine Auswertung, da die heutige
Lebenserwartung nıcht als Ma{istab dienen kann.

Die beigegebenen Regıister, notwendig w1e wertvoll, genügen doch 1Ur für
die Einsicht. Wır üunschen uns eın Beiheft mMi1t Auswertungen un: Statistiken:
auch das ware eiıne den Lohn 1n sıch tragende Mönchsarbeit.

Rhaban HaackeStegburg
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Ite Kirche
Owen Chadwick: John assıan. Cambridge (University Press) 1968 VIIL,

173 d geb 6.50 1n USA, 40 NEet 1n
Die 1950 ZUeTrst erschienene Monographie Chadwicks 1st 1n der 7zweıten Auflage

fast eın Buch veworden. Obwohl natürli Textpartien übernommen wurden,
1St der Autfbau durchgreifend verändert worden, Neues 1n Aufnahme un Weıter-
führung der seither erschienenen Literatur hinzugekommen, die Darstellung des all-
gemeınen historischen Hintergrundes ZUgunsten der Konzentrierung auf die Ge-
schichte des Mönchtums gvekürzt worden. Das Kapitel (The Farliest Christian
Monks) ordnet Leben un Werk Cassıans 1n ıne Übersicht ber unseTeEe Quellen tür
das trühe Mönchtum Ägyptens ein. Es kommt dem Ergebnis, da{fß die Collationes
eın lıterarisches Erzeugnis Cassıans sind Sıie geben keine „echten“ Gespräche wieder,
bieten ber doch e1in Bild der asketischen Ideale Ägyptens. Dann wird

and der Institutiones die „Regel“, das Leben iın Cassıans Kloster Marseille
rekonstruilert (Kap. The Monastery). Besonders interessant 1St die wohlabgewo-
SCNC Stellungnahme ZU Problem des Stundengebetes, insbesondere Zur Frage,
C sich bei der 1mM Kloster Bethlehem NECU eingeführten Hore die Laudes (so
Froger) der die Prım handele Der ert. hält mit stärkeren Bedenken als früher
doch daran fest, da{fß die Prım gyemeıint sel1. Der Spiritualität Cassı1ans, die VO  -

Euagrıius herkommt, gilt das dritte Kapitel (The Journey of the Soul) Auch die
höchste Stufe, welche die Seele erreicht, das wortlose, reine Gebet, das jense1ts aller
Bilder Un alles diskursiven Denkens 1St, nährt siıch Aaus der heiligen Schrift aus den
Psalmen und der Meditation ber den inkarnıerten Herrn. I)as folgende Kapitel
Grace) behandelt die Gnadenlehre (Sa&ss1ans,; die erSst. durch die Auseinandersetzung
MIt Augustın Aaus einer praktischen Anleitung AT rechten Durchführung des asketi-
schen Lebens 1n das „System” der Collatio 13 umgeformt wurde. Der erft. zeıgt
sehr klar, W1€e die Gnadenlehre Cassıans autf orientalischen Anschauungen fußt. Die
östliche TIradıtion führt iıhn ZU Antı-Augustinismus. Freilich wird der Hınweıs,
dafß 7zwischen Augustin und assıan ıne jeweils verschiedene relig1öse Erfahrung
stehe, Augustıin nicht Sanz gerecht: bei ihm lıegt auch eın tieferes Verständnis des
Wesens der Gnade - Es drängt sich be1 dieser Auseinandersetzung der Vergleich
MmMIi1t Luthers Absage Erasmus auft. In der Ansıcht, Prosper habe sich schlieflich —— e
VO! Augustinısmus velöst, CrMas ıch dem ert. nıcht folgen Nach
einer Darstellung VO]  - Cassıans Haltung 1n den christologischen Streitigkeiten
Lepori1us un! VOrLr allem Nestor1us (Kap. beschließt das Studium der Wirkungs-geschichte Cassıans (Kap. das Bu Die frühen Erwähnungen Cassı1ans werden
gesammelt, se1ın durch den Streit mit dem Augustinismus geschädigtes Ansehen un:
der Kult des „Heiligen“ assıan erortert. Dieser bürgert sıch 1n Marseılle eın un
taucht se1it dem Jahrhundert auch 1m yriechischen (Osten auf, wobei seın Ta der

Februar, auf Suspektes ihm deuten scheint. Dıie Wırkung Cassıans
1mM Abendland beruht auf der Regula Benedizcti, welche seine Lektüre vorschreibt
un die durch seine vernünftige Abstimmung des monastischen Ideals aut abend-
ländische Verhältnisse vorbereitet hat

Gegenüber der ersten Auflage hat der ert. sein Augenmerk stärker der Quellen-un Literarkritik zugewendet. Er sieht mehreren Stellen der Institutiones
Collationes VO:  e inneren Kriterien her Anzeıchen für Textinterpolationen. Au die
Einordnung Cassıans 1n den historischen Zusammenhang erfolgt Jjetzt 1m Rahmen
der Quellenuntersuchung (Cassıan un: die 1ta Antonı1il, un Pachomius, un
Basilius). Das Urteil des Vert.s ber seiınen Autor hat sich gyemildert, manche 1n der
efrstiten Auflage A4sSs1ıan geäiußerte Kritik 1St verschwunden. Die Datierung VO:  (
Coelestins Brief Apostolici Verba auf den 431 (S 13T) 1St quellenmäßig nıcht
eleg

Dıie Darstellung Chadwicks 1st durch jene Kürze und Klarheit ausgezeichnet, die
1Ur durch völlige Beherrschung des Stoftes un seiner Probleme erreicht wiırd.

Maınz Lorenz
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Mittelalter
Johanne Aute nrieth Virgil Ernst Fiala (Hrsg.) Dıe Handschrif-
e der emalıgen Hofbibli: othek Stuttgart, Band Codices
asceticı (HB 1= Beschrieben VO!]  3 Johanne Autenrieth un Virgil
Ernst Fiala Mitarbeit VO  3 Wolfgang Irtenkauft Dıie Handschriften der
Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart, Reihe, Band, el. Wıes-
baden (Harrassow1tz) 1968 IV 345 S kart
Eın Rezensent des vorhergehenden Bandes VI-VIN), den Frau Protessorin

Autenrieth-Freiburg allein erstellt hatte, sprach seın uneingeschränktes Lob AUS: 1€
Benutzer dieses Werkes mOögen sich beglückwünschen, dafß die ert. iıhren Fleiß und
ihre Gelehrsamkeıt 1n den Dienst eiıner ENISASUNSSVOlen Arbeıt gestellt hat“ (DA
19 1963 502) Der 1U vorliegende Band bestätigt das Lob 1n höchstem Maße
un hat die weıtere sechsjährige Treue un Beharrlichkeit anzuerkennen un: yleiches
Lob autf die ben geNANNILEN Mitarbeiter auszudehnen. Ertafßte der Band die
juridischen, polıtischen und patristischen Handschriften, galt jetzt,; die „aszetl-
schen“ erfors:  en, die ber 7zumeist homiletischen, liturgischen und monastischen
Inhalts sind FEın weıterer Band „Codices asceticı“ ISt in Bearbeitung. Wenn dieser
Bibliothekstitel stehen geblieben ist, müßte der Benutzer auch den subjektiven Gehalt
werten, insofern diese schwierigen meıist handelt sich Sammelhandschriften
und allzu lang VO  — den Bibliothekaren vernachlässıgten Objekte Von ihren Bearbe1i-

eın gerütteltes Ma{iß Askese fordern. Auft vieles, W as 1n der Forschung attraktiv
erscheint, un: wofür niemand besser als diese Fachgelehrten sich qualifiziert AaUS-

weısen, mussen S1E verzichten. rösten mMag s1e die Anekdote, die ber einen Histor1-
ker erzählt wird, der dem Papst Paul VI seine Quellenedition überreicht. Freund-
lıch wird gefragt: „Kennen WIr uns Von der Konzilsarbeit er? Eıne etwaıge
Gutachtertätigkeit sollte nıcht vVETSCSSCH werden. Unser Mann muß verneinen,
formuliert ber ylücklich, w as iıhm enn auch ein verständnisvolles Lächeln sichert:
„Dann hätte iıch diese Bücher nicht edieren können!“ Das ilt fortiori für Biblio-
thekare, die den Historikern solide Fundamente legen un passendes Rüstzeug re1i-
chen. Jedenfalls 1St den Herausgebern wünschen, da{fß sich die darstellenden
Historiker e1m Pflücken der Früchte olch grundgelehrten leißes gleichwertigen
Leistungen anspOrnNeh lassen.

Gewi( 1St T TI  j versucht, diese Akribie beinah hypertroph“ eNNEN Tüch-
le in einer Rezension der Handschriftenkataloge der Baseler Universitätsbibliothek,
1n H3 XS (1968) 508), ber auf die unleugbaren Vorzuüge der Kataloge
möchten WI1r ıcht mehr verzichten; 1St doch oberflächlichen un dürftigen Kata-
logen kein Mangel. 7Zudem 1St 11UX dort ZuLte Auskunft über noch nıcht erfaßte Be-
stände erhalten, iNntenNsS1vY gyearbeitet wiıird Würdig schließt sich die Stutt-
garter Veröffentlichung den Musterkatalogen VO Basel, Zürich, Graz, Darmstadt,
Vatikan A die sS1e sich Vorbildern nahm. Die Deutsche Forschungsgemeinschaft
annn als schönen Erfolg buchen, W as 1n der Planung vielleicht aufwendig und
risikoreich erschien: solche Mitarbeiter S1N. der Förderung wert Bernhard Bischoft
erhielt hier ZU Geburtstag iıne würdige abe. Gern ljiest 11a  — 1m OFrWwOrt den
stolzen Aatz des Bibliotheksdirektors: „Weıtere Bände siınd 1n Bearbeitung. SO äßt
sich absehen, dafß die rund 1800 Nummern umtassende Abteilung Hotbibliothek
nunmehr bald durch Kataloge erschlossen sein wird.“

Über Herkunft un Inhalt der „Codices asceticı“ se1 hier ur kurz berichtet. Im
Jahre 1901 Yıngen diese Bestände Aaus der Königlichen Hand- und Hoftbibliothek 1n
den Besıitz der Württembergischen Landesbibliothek über, s1e tast aus-
nahmslos Aus aufgelösten der säkulariısierten Klöstern, der Hauptteıl Aaus Weın-
garten (ca 94 Nummern), das ber schon Bücher Aaus Blaubeuren un!: der Dom-
bibliothek Konstanz besessen hatte (10 bzw. Nrr.); Z wietalten 1St hier MIt %,
die Zisterzen Schöntal, Bebenhausen und Maulbronn mIit S, die Frauen-
klöster Gnadental, Billiıgheim und Marienborn MIit d der Deutschorden Mergent-
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e1m und Ellingen MIt 11 Hss verireten. Darüber hinaus wurden ber
100 Provenı:enzen und Vorbesitzer festgestellt.

Au: aut den reichen Inhalt braucht hier 1LUT kurz hingewiesen werden, da
der dreifache Index, Literatur, Personen-, (Orts- un! Sachregister, Inıtienregıster,
erschöpfend Auskunft geben. Das Literaturverzeichniıs zibt 1n seliner Bescheidenheit
nıcht A da{fß auf Schritt un: Tritt 1m Verlaut der Kodizesbeschreibungen die eUuc-

sten „Schlüssel“ Dekkers, Hürlımann, Michaud-Quantin, Piccard, Schneyer, Thorn-
dike-Kibre, Walther, Zumkeller 85 gründlich verwandt wurden. Eın Personen-,
TtS- un Sachregister V O solcher Genauigkeıit 1St unls bisher noch iıcht begegnet.

Abgesehen VO: Fragmenten und Fälzen, deren Datıierung nıcht unterblieb, WUur-
den 188058 Hss des Jahrhunderts festgestellt: eın Antiphonale (HB 55% eine
Sermonensammlung (68), Sequenzen (85,2) un eın Sakramentar mIit Lektionar

D3 Stücke yehören dem 1 31 dem un: der zroße est der rund 150
Codizes, die ber ZUuU Teil Sammelhandschriften sind, Iso AUusSs vielen Einzel-
stücken bestehen, dem Jahrhundert Die nichtliturgischen Bücher, abgesehen
VO Lektionaren, enthalten me1st kurze, ber deshalb ıcht wertlose Stücke AUS

Klassikern, Vatern, sodann Albert, Thomas, Hugo, Rıchard, Usuard, Honorius,
Innozenz I Hugo VO her. In den Handschriften des Jh begegnen uns

Jakob Voragıne, Marsıilius VO:  5 Padua, Nıkolaus VO  e Lyra, VO Lausanne,
Konrad Holtnicke, Marquard VO Lindau, Konrad VO  - Soltau, Galtfrıd Für das

Jahrhundert sind Predigtsammlungen kennzeichnend. Über Bertold VO Regens-
burg, Meister Eckhart, Johannes Gerson, Nikolaus VO'  } Dinkelsbühl,; dem Schwarz-
wälder Prediger“ und den Predigern des Konstanzer Konzils hinaus werden

utoren ermuittelt.
Fraglos 1St. 1er manche Sıcht und Einsicht aut das Jh VOTr allem ermöglıcht.

Wenn nan nıcht gerade betonen will, da{fß vieles neugeschrieben werden mußfß,
sollte INa doch nachdrücklich darauf hinweisen, da{ß 1er solide Grundlagen einer
umTiassenderen un gerechteren Beurteilung des Jahrhunderts angeboten werden.

Zu korrigieren kommt uns nıcht ZU; jedoch esteht 84, eın echtes Seneca-
zıtat (Epıist. 623 dessen Weisheit heute beängstigend ktuell erscheint: „Otium
sine litteris IMNOTrS esSt hominıs V1IVI sepultura“.

Siegburg Rhaban Haacke

Eizenhöfer/H. Knaus: Diıe lıtur ischen Handschriften der
Hessischen Landes- und Hochschul ibliothek Darmstadt Dıie
Handschriften der hessis  en Landes- und Hochschulbibliothek Darmstadt, Band
23 Wiesbaden (Harrassowi1tz) 1968 2387 S:; Ta
Von den reichen Darmstädter Handschriften-Schätzen tLammen eLw2 1000 AUuUSs der

Erbschaft des Kölner Sammlers Baron Hüpsch, die übrigen AaUus säkularisierten KI5-
Hessens, diesen als wichtigste die Benediktiner-Abtei Seligenstadt. So

kommt CSy daß sich darunter viele Liturgica efinden, dıe 1mM vorliegenden Katalogbeschrieben werden. Die Vorarbeiten lıegen fast Ü zurück. An ihnen War der
1: 1963 verstorbene bekannte Sakramentarforscher Sıftrin OSB beteiligt. Nach
seinem Tod hat der aut dem leichen Gebiet iıcht mınder bekannte Eizenhötfer
OSB MIt dem Dırektor der Handschriftenabteilung Knaus die Ar-
beiten Katalog beendet un ıhn in die vorliegende Gestalt ebracht

Es werden 1n diesem Band mit lıturgischen Handschriften, dem eın zweıter mMit
den Horarıen un den lateinischen Gebetbüchern folgen soll, 160 Codices beschrie-
ben, und WAar Sakramentare, Antıphonalien, Evangelıare (mıt Capiıtulare) un
Evangelistare, Lektionare, Missalıien, Psalterien, Kollektare, Brevıere, Ritualien,Prozessionalıien, Totenagenden un Ordinarien. Eın Nıcht-Fachmann wiıird sıch 1n
der SCHNAUCH Unterscheidung der einzelnen Liturgiebücher schwer Iun Die Hand-
chrıften tammen tast alle EYrST Aaus der Zeıt nach 1000, die große Masse
erst Aaus dem un: 15 Jh Für die Forschung interessanter sind die Darmstädter
Fragmente A4us lıturgischen Codices, die noch VOTr der Jahrtausendwende liegen, —
w1e die Palimpsest-Blätter, die sich VOr allem in Handschriften Aaus dem Kloster
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Grafschaft finden Sie sind ıcht 1n den Katalog der liturgischen Handschriften auf-
IM}  9 wird jedoch auf Nennung der einzelnen Editionen und
Untersuchungen auf diese verwiıiesen.

Unter den Voll-Handschriften SIN olgende Liturgiebücher besonders wertvoll:
se1iner Neumen das Antı honale-Sakramentar Echternach (um fer-

E das kunstvolle Laacher Sa (um der Gero-Codex Aaus der Re1-
chenau, eın 1n der Kunstgeschichte berühmtes Evangelistar (um 969), sSOWw1e
den Missalien das Fest- un Votivmissale mit Sonntags-Sakramentar und Rituale-
eil A2US$S der 1ö0zese Maınz (um „Gebetbuch der heilıgen Flisabeth“ ZENANNT.,
Die Beschreibung Handschrift im Katalog aßt Beziehungen einem ahnlichen,
1Ur wen1g Jüngeren Liturgiebuch V'  $ das in der Universitäts-Bibliothek in

CNa Bud 366) aufbewahrt wird (ediert in: Texte un Arbeıiten, Heft SE
Beuron Sehr zahlreich sind die Handschriften für das Chorgebet, die 7 5
A4UuUS$S der Gegend VO]  e} Köln, A24US säkularısıerten Klöstern essens SsStammen.

Man MU: den beiden Bearbeitern des Katalogs aufrichtig für diese außerst sach-
kundige un exakte Arbeıt danken. Neben dem Liturgieforscher werden auch die
Kirchenhistoriker, VOT allem die sıch mit Heimatforschung befassen, großen Nutzen
Aaus diesem Buch ziehen. Vielleicht 1St. 65 möglich, 1mM Anschlufß den Band miıt
den Horarıen un: Gebetbüchern ıne Übersicht ber die cechr kostbaren Litur-
giefragmente und liturgischen Palimpseste der Darmstädter Bibliothek bringen.

Klaus GamberRegensburg

Pere$y Ernst Schramm: Kaiıser, Könıge und PapSte: Gesammelte Auft-
satze ZUr Geschichte des Mittelalters. Beiträge ZUX allgemeinen Geschichte.
Zweıter eil Vom ode Karls des Grofßen bis ZU Anfang des Jahr-
hunderts. Stuttgart (Anton Hıersemann) 1968 352 S davon Tatz geb
Bereıts beı der Charakterisierung des ersten Teıls dieser begrüßenswerten amm-

lung vgl diese Zs 81, 1970, 98—405) konnte autf den erwartenden Inhalt
des 7zweıten Karolingerbandes hingewıiesen werden. Autor und Verlag haben ıhr Ver-
sprechen 1n kürzester Zeıt wahr yemacht, dafß dem Untertitel des nunmehr
vorzustellenden Buches die ersten 44 Seıten noch arl dem Großen, nämlich seinen
Metallbullen, ann dem verschollenen Siegelstein V O]  z Besal bislang 1Ur spanisch
veröffentlicht, un dem Aussehen des alsers überhaupt (zZuerst 1m Karlswerk
1: 1965 yew1dmet sind UÜber die schon 1n versprochenen Neudrucke hinaus
legt Schramm 1n Auseinandersetzung MIt Walter Schlesinger den Abschnitt ber
arl den Kahlen seinem „Könıg VO!]  3 Frankreich“ 21960), eiınen bis ZUuUr

Gegenwart reichenden Überblick über die Geschichte der englischen Krönung (erst-
mals un den bis 7ABEN Erhebung Heinrichs 1m Jahre 919 reichenden Anfangs-
teı] se1ınes Autsatzes ber „Dıie Krönung in Deutschland bıs Z Begınn des Salı-
schen Hauses“ (zuerst 1935; das Weitere tür edacht) VOT, der völlig NEeUu DC-
arbeitet wurde. Bislang ungedruckt ıne Auswertung des Jüngsten Aufsatzes
VO'  3 Philip Grierson 1n den Dumbarton Oaks Papers 20 (1966) byzantinischen
Goldbullen un!: die knappe Abhandlung ber „Eıne wiedergefundene [Blei-] Bulle
Kaiıser Lothars S (5. 68 F3 die auf S, 332 nach einer Photographie der Civıcı
Muse1 Pavıa treftlich abgebildet 1St.

Der Fund stellt für Spezialisten ine kleine Sensatıon dar, da{ß kurz aut iıh:
eingegangen werden mufß Die Legende den MmMit einem Lorbeerkranz yeschmü
tcnh, rechts gewandten Kopt lautet D(ominus) N(oster) HLOTHARIVS

die Devıse 1mM Schleifenkranz der Rückseite GLOR(14) GN. Iso
nıcht mehr die Renovatio-Formel Karls des Großen, Ludwigs des Frommen un:
ann wieder Karls des Kahlen, Karls E: des Dicken, Arnults un Wiıdos Nach der
VO Schramm gelieferten Übersicht ber die Bulleninschriften steht diese
Reversinschrift allein und wiırd VOoO ıhm (S 70) entsprechend auf Gloriam regnı ul
dicent VO  e Ps 13 MIt einem Seitenblick aut (Deus) DOCAULE v ın
SUuUUM VESTHUTM et glorıam VO  $ Thess. I1 zurückgeführt. Darüber hinaus deutet
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Schramm Lothars Gloria yegnı als Fortbildung VO!  } Renovatıo regnı Francorum
Ludwigs Fr. un: als Übergang Decus ımper1, der Bullendevise Kaiser Lud-
W1gS I1 Schramm erschliefßt für Lothars Bulle die Jahre als Zeitraum der
Verwendung (S. 70, 1726 332) Die väterl:;  e Devıse Renovatıo yegnı Francorum
wurde sOomı1t gyleichzeit1g benutzt. Sollte die Goldbulle Ludwigs Fr. dem
Schleiftenkranz vgl Abb 7 a/b aut 330) dem Sohn un Mitherrscher auch die
weltliche Bedeutung VO:  - VERNKTN geliefert haben? Sollte Sar gloria als ethischer
Wert 1M Sınne V.OU] 1CcCeros omnıbus Draem1s Dirtutıs amplissımum
draemınum (Pro Annıo Milone Oratıo E vgl Vermenulen, The semantic
development of Gloria 1ın early-Christian Latın Latinitas Christianorum Pri-

I2 1956, 29 verstanden worden se1n?
Eıne Bejahung dieser Frage erscheint eshalb schwierig, weıl die beiden SCHNANDN-

ten Bibelstellen ohne Zweitel die Königsherrschaft Gottes ansprechen. Dies gilt auch
tür die VO:  5 Schramm noch an ührte „Wendung gloria reg1s el yegnı bei Augu-
StUS  * (Ds S1e siıch nämlich als Schlußteil der Kapitelüberschrift Augustins
De Civıtate De1i CN 10, derzufolge das wechselvolle chicksa]l des irdis:  en Jeru-
salem ZU Verständnis der Tatsache dient, dafß Gottes Verheißung ad alterius reg1s
el regnı gloriam pertine(at) dem entspricht die Gegenüberstellung VO  a} Lerrendad
Hierusalem un caelestis Hierusalem 1mM Augustin- Text celbst P 1955,
CL bzw. 574) Für gloria yegnı als uhm eines irdischen Königreichs Ver-

welist Schramm auf „eine Reihe VO  - Belegen, me1ist AUS Flavischer Zeıt“ (69—96), in
dem einschlägigen Artikel des Thesaurus linguae Latınae MI 19305 >Sp 2067 VO]  3
Ulrich Knoche. Unter den OFrt angegebenen tellen steht die Wortverbindung jedochlediglich in den Versen 1021 der Llias Latına, die heute VOT 68 1, Chr. aNgeESETIZL
wırd (Peter Schmidt 1n  ° Der Kleine Pauly Za 1967, Sp un 1ın den Ar-
gonautica 465, die Valerius Flaccus dem Begründer der Flavischen Dynastıe
Kaiıser Vespasıan (69—79) gewidmet hat Beide Dichtungen sind 1m Jahrhundertaum besonders häufig benutzt worden; zudem gebrauchen S1Ce gloria regnı iıcht als
teste Formel, sondern 1n verschiedenen Erweıterungen.
darf der weltliche 1nnn beider Worte nıcht übersehen werden. Wenn nach Paral

Umso stärkere Beachtung verdient der kirchliche Sprachgebrauch; denn für iıhn

SA 25 Ott Salomo gloriam regnı, qgualem nullus habuit ntie C TEX
srael, gyab un der Perserkönig Xerxes laut Esther 1n einem aufwendigen Aast-
mahl divitias glorıae regnı Sl ZAF Schau stellte, iSt 1€eSs weder hymnisch noch
eschatologisch verstehen. Vermochte Bischotf Filaster VO) Brescıia 380/90 in
seinem Dıversarum haereseon Liber (  >< LAanLam regnı gloriam Davıds noch mI1t
Bewunderung anzuführen ÖR 95r 284), brandmarkte Augustın nach
der Erstürmung Roms VO  n 410 1m Gegenzug 1CcCeros Tugendlehre die uırtutes
C: LOLd S$UAEC gloria dignitatis als eitel, da Üırtutes humanae gloriae servıunt (DeIN De1 156 f.) Noch stärker schränkte Gregor der Große 1n seinen Ser-

glorıia auf die relıg1öse Sphäre ein  ° Au menschlicher uhm 1St bei ihm letzt-
11 gloria apud Deum, die auf die glorıa De: zielt (Vermenlen AA 219) Ent-
sprechend hat 1ın der Miıtte des 9. Jahrhunderts der Mönch Angelom 1n seinem
Trostschreiben Kaıser Lothar Rückgriff auf Prov. XN miıt
VDETO glorıa C511 ınvestigare (—VWort Gottes), auıa bene yuıventıium laus
est, perscrutarı secreida mandatorum De: persönliche Frömmigkeit und daran Ooriıen-
tierte Erziehungsarbeit als eigentliche Ruhmestat eines Herrschers gewertet (MG.Epp I 1899; 628 Nr. VO  z} 851/52). Für eiıne abstrakte iınnerweltliche gloriaregnı bleibt wen1g Raum, sotern 99813  - augustinisches Gedankengut als damals Ver-
bindlich ansehen un! eine Salomo-Typologie für Lothar ausschalten dartf Zudem
spricht einen konkreten weltlichen Bezug der Devıse dieses alsers 1m Ver-
gleich mit derjenigen se1ines Vaters das Weglassen VO  = Franc. er Langob. der
Italıae?). Den Ausschlag dürfte die Königsbulle Karls Gr geben; auf deren Rück-
se1ıte MmMit GLORI A SII XPO EGI Abb. d/fBd  C 365) ebenfalls hre un Königsherrschaft Gottes angesprochen worden. Im
Unterschied den stärker politischen evisen Karls Gr. un Ludwigs Er hatdessen altester Sohn demnach auch das religiöse 1e] christlicher Königsherrschaft
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betonen lassen. Allerdings äßt sich nıcht völlig ausschließen, dafß die Kanzlei des
Miıtkaisers bewulfst mit dem weltlich-geistlichen Doppelsinn der Vokabeln gloria
VEZNUM gearbeitet hat Man denke die gerade 1mM Jahrhundert mehrfach be-
mühte typologische Entsprechung VO:  a himmlischem und irdischem König, auf die

fach aufmerksam gemacht at; huius regnıErnst Hartwıg Kantorowicz mehr
glorıa poti(rı tür dıe Herrschaft udwigs Fr 1n DLo L} 7 VO 8635 111 F Ja,

gloria imperiali(s) 1n JI)LO. un 35 VO  3 837 für die Würde Lothars
selbst. Gleichwohl scheint eine 1Ur weltliche der Sal personale Deutung V O  3 Gloria
regnı analog U: Decus ımperu-Formel Kaiser Ludwigs Il der spes ımperı für
König Heinrich I1L noch Nachweise bedürten Zu den Metallbullen
der byzantinischen Kaıiser, Karls Gr un Lothars stellt Schramm S 45
einen Autsatz 1m „Deutschen Archiv“ in Aussicht, V O] dem die Klärung der ben
aufgeworfenen Fragen rhoften ISt.

DDen Abschnitt ber 99  1€ Krönung 1m un Jahrhundert“ S 140—305) hat
der Autor nıcht NUur durch die Beigabe höchst erwünschter Arbeits-Editionen der me1-
sten Ordines-Texte eınem 1ufßerst nützlichen Arbeitsinstrument ausgestaltet, SOI1-

ern uch durch eın Kapitel ber „Wahl, Krönung und Staatssymbolik in der
Burgundischen Königreichen VO  - 879 bzw. 888 ıAn (S 249—86) erganzt. Im Unter-
schied Laetitia Boehm 1: Hıst Jb (1961) T Z verzichtet Schramm A2.US

methodischen Gründen aut den „burgundischen Krönungsordo“ als Beleg tür die
starke Angleichung VO  $ BOosos Erhebung 8s/9 diejenige der zeitgenössiıschen Bı-
schöfe. Stattdessen zieht das Decretum quod clerus ei populus firmare debet de
electo episcopoO ZU) Vergleich heran, das 960 1n das Maınzer Pontificale über-
1Ing (S 259 Der Autor legt Wert autf die Feststellung, dafß 8/9 ebenso w1e be]
der „Kaiserwahl“ Karls VO 875 kirchliches Gedankengut A Legitimierung
der Abweichungen VO  - der Erbrechtstradıition verwertet wurde (S 7260 f Der hier
w1e n betonte genumn kirchliche Idoneitätsgedanke erwelst sıch SOMIt als Schritt-
macher aut dem Wege Z.U) modernen Wahlprinzip. Für die Erhebung VON Bosos
Sohn Ludwig 1 dem Blinden 1m Jahre 4510 hingegen wurde wiederum die Zuge-
hörigkeit ZUFTF Karolinerdynastie als Argument verwandt un auf Stephan (VI.)
als „Vor-Wähler“ Wert velegt (S 268 mi1t irreführender Ordnungszahl »I für
den Papst) die VO!] Boehm als „faktische Rechtstitel“ 1n den Blickpunkt zC-
rückte Adoption Ludwigs FE BL durch arl 111 un: seine Anerkennung
durch dessen Nachfolger Arnulf (a k trıtt be1 Schramm (>. 267) zurück.
Dıie Siegel der beiden Könige V O] Niederburgund 1elten sich die übliche karo-
lıngische Form, und 1es xilt ebenso für ine Bügelkrone Bosos, die aus eıner Nach-
zeichnung VOI1 1612 bekannt 1sSt (S 101; 269 Abb auf 335}

Aus Schramms Überblick ber die spateren Beziehungen Burgunds ZU eich se1
noch notiert, dafß auf Heinrich Bättners Deutung VO  - Liudprand, Antapodosıis
2 (MG.-Schulausgabe [41] E913, E19) nıcht eingegangen un die Lanzenübergabe
Rudolts LE Heinricl als UsweIls für Ansprüche auf Italien, edoch nıcht als
Zeichen der Lehensabhängigkeit aufgefaßt wird vgl dggg Hıst. Jb 84, 1964, 326)

Auch für diese Abhandlung hat Schramm den besten ruck der einschlägigen
Dokumente dankenswerterweıse wiederholt. Nur stOrt eın wen1g, da{ß als einz1ıge
Überlieferung VO  - 1566 ”  9 Annales de Bourgogne” angegeben wird,
enn gemeınt sind laut Generalkatalog der Bibliotheque Nationale Parıs die
Annales de Bourgougne Par Guillaume Paradın de Cuyseaulx (Lyon, Gryphius);
dafß die TSTE VO:  e Jac 05 Sırmond beigesteuerte Überschrift DU „Wahlkapitulation“
Bosos nıcht mit Bo 2.2.0 s 24 A. 54) 1n Boson1ı1s regis /design Jatı (statt
Sıirmonds lecti) ad SYNO responsıL0 geändert wurde: da{ß die tür das CGanze
Wah andlung bezeichnenden reıin geistlichen Unterschriften des Wahlprotokolls
VO  »3 879 absichtlich E1) ausgelassen wurden; daß 1mM ext VO  $ 890 weder ıne Emen-
datıon der VO: Lan wiederholten C£n iıtularia-Ausgabe noch eıne sach-
1i gerechtfertigte) Abweichung VO!]!  - dieser Vor AsC domini apostolicı Para-
1Ns dominıu a.) gekennzeichnet wurde. An kleinen Unebenheiten fie (0)88 noch
auf, da die Abbildungsverweise 1 'Text anscheinend nicht aut denselben
Band der Aufsatzsammlung zielen; 1m Fall der Münzen 1St jedenfalls miıt „Abb 6“
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die gleiche Abb.-Nr. in gemeınt. Dıiıe Königsbulle Karls (S 56) wiırd 1m
Abbildungsnachweis 3726 un: iın der Biıldunterschrift 5. 331 Abb 3 4/b als
„Kaiserbulle (875—77)“ bezeichnet; vgl 84) gehört diese Abb ann
endgültig ZUuUr Kaiserbulle. 57 48 Zzıtlert Schramm eın Diplom Karls nach
Böhmer/Mühlbachers Regesta Imperi11, nier der angegebenen Nummer kein TA1=
sammenhang entdecken ist; handelt sıch vielmehr essier Nr. 425 VO]
877 für Saint-Corneille 1n Compiegne MIt Legıimus-Unterschrift 454. Tessiers
dreibändige Edition (Chartes diplömes, Parıs 1943—55) wiıird ann A.39
als „meisterhaft“ gepriesen, WOZU Jjetzt einschränkend Jacques de Font-Reaulx 1n
Annales du Midi 319 verglichen werden INa Die Reversseite eines
ach den Goldsolidi Ludwigs d. Fr. gefertigten Goldmedaillons miıt Rückinschrift

DIVINVW erscheint 2726 und 330 Abb 2C als Denar, obgleich 63—
66 1LUFr VO  w Solidi die ede ISt und diese 6/ MIt Gr1erson ausdrücklich VO ıcht
für den Münzverkehr bestimmten Medaillons geschieden werden. Auf 152
schon 1m ursprünglıchen ext ein1ge Daten versehenrtlich verschoben worden; ach
Grotefends Tabellen sind die dort ZENANNTLEN Tage der Februar (0. I Oonners-
Cag (!) der Februar (Zu Richer für Könıg dos Krönung) und Sonnabend

März K die eb  O, A.41 gyeiußerte Kritik Ernst Dümmlers Datenbe-
rechnung ware  an entsprechend streichen und Dümmlers Bestätigung noch Robert-
Henri Bautıer 1n : Comptes rendus de >Academie des Inscerıptions Belles-Lettres
1961 (Parıs 146 vergleichen. Hıngegen 1St eine der alschen Tagesanga-ben ın Carlrichard Brühls Abhandlung ber den ftränkischen Krönungsbrauch in:

194 (1962) 281 eingegangen.
Be1 dieser Gelegenheit kann darauf hingewiesen werden, dafß auı 1in den Er-

ganzungen der Krönungsaufsätze keine Auseinandersetzung mit Brühls Ergebnisseerfolgt 1St. Dieser hatte Schramms Begrift der zweıten Krönung tür die kte
VO: Troyes 878 und Reıms 888 C 13 Anstof(ß E: und stattdessen „Be-festigungskrönung“ vorgeschlagen. Auch könnte Schramm un 158

werden, daß Brühl @a:©9 5. 287 A:3) zumiındest für Ludwig denStammler och Festkrönungen VO): Weihnachten 877 un Ostern 8/8 als „50 Zut W 1esiıcher“ bezeichnet hat. Wenn Schramm 1mM Zusammenhang mıiıt Odos zweiıter Krö-
NUNng VO:  3 88RQ8 DE 13 auf 158 formuliert, daß s AM eine Selbstkrönung 1in dieserZeit nıcht mehr denken“ sel, vertragt sıch das NnUur bedingt miıt Brühls Annahme
VO Selbstkrönungen Arnulftfs un Heınrichs (a.a.0 2958 un 303 1Ergänzend se1 noch erwähnt, dafß der bei Schramm 294 vermiıßte Neudruck
VO Edmund Stengels Autsatz ber das Kaiserprivileg tür die römische Kırcheseit 1960 1n dessen Abhandlungen un Untersuchungen FAÄBM miıttelalterlichen Ge-schichte (hier 239 vorliegt und daß die Schramm 81 AZ 55un 267 ın die Jahre 887/88 datierte Vis10 Carolij rsg. VO!  s} Lou1s DeschampsIn Memoires de la Societe des Antiquaires de 1a Morınıe D Saınt-Omer 1841,185—90) VO  en Eduard Hlawitschhba 1m ersten eıl seiner 305 als Korrekturnach-
trag summarısch verzeichneten Habilitationsschrift nunmehr el bis reı espater ANZESETZL wird

Am Schluß des stattlıchen Bandes stehen weıterführende Buchbesprechungen Z.U)Nachleben der Konstantinischen Schenkung (Laehr 1926° Ustrogorsky DerAutor hat außerdem die Gelegenheit benutzt, auf die 1949 erschienene, 1n Deutsch-and kaum ZUuUr Kenntnis CNOMMENE Dissertation des Kantorowicz-Schülers LuisWeckmann ber S1AS Bulas Aleyandrınas de 1493 la Teoria Politica de]l PapadoMedieval“ nachdrücklich hinzuweılisen (S 3S Y ın der tür den Anspruch der„supremacıa papal sobre islas —1493“ ıne kuriale Tradition VO)  w} den BullenUrbans 11l bis denjenigen Alexanders n be
marcks noch 1885 Leo CI einen Streit ber In

CONT wırd. Da{is auf Anregung Bıs-
seln, diesem Fall die VO  3 Spanıenun Deutschland beanspruchten Karolinen, entscheiden durfte, hängt letztlich MI1tConstitutum Constantini 13 (MG.-Ausgabe VO!]  3 Horst FuhrmANTN , 1968, ..usammen, dem Papst Lam ın orıente auam ın occidente vel etiam sebtentrionalıet meridiana plaga, yıdelicet ın Iundaea, Graectia, Asıa, Thracia, Africa et Italıavel diversıis insulıs kaiserliche Rechte zugesprochen worden
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eıich belehrt legt der Leser den wıederum durch eın Register erschlossenen Band
Aaus der Hand. Dieser dart vielfältiger Benutzung gewiß se1n; enn neben den Fach-
historikern werden auch Vertreter der Kunst-, Lıteratur-, Liturgie- un Kirchen-
geschichte AUS ıhm Nutzen 7zıehen können.

Marburg Kurt-Ulrich Jäschke

Adel und Kirche. erd Tellenbach F 65 Geburtstag dargebracht V O]

Freunden und Schülern. Herausgegeben VO!] OSse: und Kar
Schmid. Freiburg i Br (Herder 19658 VIIL, 587 O Bild, JAr Karten,
geb
Diese Festschrift für den bedeutenden, nunmehr Deutschen Historischen Institut

1n Rom erfolgreich wirkenden Mediävısten erd Tellenbach unterscheidet sich in
hrer Thematik außerst vorteilhaft VO  z} mancher Festgabe der veErsSanSsSCHCH ahre,
1n der polyhistorische Breıite prätendiert wird, hne dafß 1n den meılsten Fällen mehr
als ein Sammelsurıium disparater Themen herausspringt, das ann mühsam Nn  5
durch einen volltönenden Titel zusammengehalten werden MU: Anders 1m vorliegen-
den Falle Miıt wenıgen erklärlichen Ausnahmen bleiben die Beiträge dieses stattlichen
Bandes 1n jenem Bereich, dem auch die mediävistische Lebensarbeit des Jubilars DC-
widmet 1Sst, nämlich in dem thematischen Spannungsfeld del un Kirche

Es würde weiıt führen, alle Aufsätze auch 1U annähernd charakterisıieren
wollen, 1es liete aut ine bloße Aufzählung der einzelnen Themen hıinaus.! Vielmehr
ol dieser Stelle 1LUT aut einıge thematische un methodische Dınge hingewiesen
werden, die vyewissermaßen als Fortsetzungen V O]  a} Tellenbachs eigener Arbeit NZU-

sehen sind. S50 untersucht Rolf Sprandel die „Grundbesitz- un: Verfassungsverhält-
nısse 1n einer merowingischen Landschaft“ CSenämlich 1n der 1V1tas Le Mans,
un! kann durch behutsame Analyse den Übergang von spätrömischer Latifundien-
wirtscha mIi1t ihrer regionalen Herrschaftsstruktur HUT bischöflichen un Adels- bzw.
Königsherrschaft 1n diesem Bereich aufzeigen. Es 1STt 1es eın dankenswerter Beıtrag

der erstmals V O]  - Altons Dopsch aufgeworfenen Problematik, inwiefern die frän-

Weıntere Aufsätze der Festschrift:
Friedrich Maurer, Über Adel un edel 1n altdeutscher Dichtung (S 1—5);
Josef Funkenstein, nction ot the Ruler (S- 6—14);
Joseph Vogt, Synes10s Andronikos: der philosophische Bischef 1ın der Krisıs

(SB
Cinzıo Violante, Nobilitäa chiesa 1n Pısa durante secolı XI C J] l MONAaSsStTero di

Matteo (Prıme ricerche) (S. 259—279);
Percy Ernst Schramm, Böhmen un das Regnum: Die Verleihungen der Königswürde

die Herzöge VO  } Böhmen9K158; 1198/1203) S 346—-364);
Reinhard Elze, Eıne Kaiserkrönung 1200 (S 365—373);
Helmut Maurer, Palatıo Constantıiense. Bischofspftalz un: Königspfalz 1m hochmit-

telalterlichen Konstanz (> 374-388);
ermann Heimpel, Stadtadel un: Gelehrsamkeit. Dıie Vener VO Schwäbisch Gmünd

un: Straßburg SA 5 S 417-—435);
Wolfgang Hagemann, Herzog Raıinald VO  3 Spoleto un die Marken 1n den Jahren

L2Z28/1 229 (> 436—457);
Dietrich Lohrmann, Berard VO Neapel, eın päpstlicher Notar un Vertrauter Karls

VO  3 An)Jou (& 477-498);
Eugen Hillenbrand, Kurie un! Generalkapitel des Predigerordens ohannes
NC bis (S. 499—515);

ermann Diener, Enea Silyıo Piccolominis Weg V O]  w} Basel nach Rom (S 516—533);
Utto Herding, Dıie deutsche Gestalt der Institutio Princıpis Christiani des Erasmus.

Leo Jud un Spalatin ( 534-551);Clemens Bauer, Rigoristische Tendenzen 1n der katholischen Wirtschaftsethik
dem Einflu{£ß der Gegenreformation S 552—580); folgt abschließend eın Ver-
zeichnis der Schriften V O' erd Tellenbach (S 581—-587).
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kische Grundherrschaft 1n der spätantıken Sozial- un Agrarverfassung vorgebildet
WAl. Eduard Hlawitschka widerlegt 1n einer umsiıchtigen un Zzut fundierten besitz-
geschichtlich-genealogischen Untersuchung die These Eckardts VO]  3 der erowın-
gischen Abstammung der Karolinger (Ss

Joachim Wollasch lenkt 1ın einer eindringlichen Studie die Aufmerksamkeit auf die
Tatsache, w 1e sehr se1it Stephan un der lothringischen Reformbewegung IiNnONAa-

stische Kräfte den päpstlichen Stuhl besetzen der entscheidend beeinflussen und wWw1e
stark mit der ahl Nikolaus IL Cluny Einflu{fß 1n Rom gewıinnt (S. 205—220).
ose Fleckenstein untersucht das Verhältnis Heıinrichs Z.U) deutschen Episkopat
un VEIINAS überzeugend klarzumachen, da{fß sich der Salier durch eine rücksichtslose,
NUr den königlichen Interessen dienende Personalpolitik be1 der Besetzung der Bıs-
tumer schon Jahre VOT Worms eiınen Großteil „des deutschen Episkopats entftremdet“
hatte. Es yvehört ZUrFr Tragık dieses Herrschers, da seine posıtıvere Bistumspolitik se1it
1080 iıhm letztlich ıcht mehr ZUr erfolgreichen Festigung seiner Königsherrschaft Ver-
helfen konnte (S 221—236). Hansmartın Schwarzmaier behandelt 1in leider recht dürf-
tiger Form „Das Kloster Benedetto d i Polirone 1n seiner cluniazensischen Umwelt“
(S 280—294), Wılhelm Kurze sucht eine Inschrift der Kirche der toskanischen Reichs-
abte1 Antımo für deren Gründungs- un: Baugeschichte nach truchtbar
machen (S 295—306) un! Hagen Keller sieht 1n der 1ıta sanctı Haimeradı des Hers-
telder Mönchs Ekkebert (1072/90) eın bewußtes, VO  3 den Gedanken der Kirchen-

OT  3 gespeistes Gegenbild den bisher dominijerenden „Adelsheiligen“ (S A Srn
324) arl Schmid (S 389—416) exemplıifizıert seıne genealogisch-geistesgeschichtliche
Methodik, die Familienbewufltsein des mittelalterlichen Adels entwickelt hat,
eindrucksvoll eiınem der bedeutendsten Geschlechter der deutschen Geschichte, nam-
lıch den Welfen und ihrem Selbstverständnis. Er vermag die CHSC Wechselwirkung
zwiıischen diesem Selbstverständnis un seinen chronikalischen und bildlichen Manı-
testationen aufzuzeigen. (Eıne wertvolle Erganzung bietet Oezxles Aufsatz
99  1€ «sächsısche Welfenquelle» als Zeugın welhscher Hausüberlieferung“, 24/2,
1968, 435 Freilich wird INa  z sich fragen müuüssen, ob miıt dem Terminus „Selbst-
verständnis“ die behandelten Phänomene ın jedem Falle hinreichend ertafißt werden
können, enn W as cselbst (S. 396) der Hıstoria Weltorum aufgefallen ist;, nam-
1ı eın ausgesprochen spielerisch-wissenschaftliches besser pseudowissenschaftliches)
Verhältnis des Verfassers ZUFr Herkunft des welhschen Geschlechtes, gemahnt weniger

einen echten Niederschlag welfischen Familienbewußfstseins, sondern erinnert eher
gelehrte Gedankenspielerei AauUusSs eıner Klosterzelle. Diese Art VO:  » „Genealogie“ 1St

SdI nıcht weıt entternt VO'  - den Fürstenstammbäumen der Humanıisten, Man
denke wa den berühmten Stammbaum der Habsburger. Es WIF| daher bis

einem gzewıissen Grade problematisch bleiben, VO:  5 der monastischen Aufzeichnung
den Schlufß auf das etztlich ılliterat gebliebene genealogische Bewußtsein der Welfen
. Hıer 1st un bleibt 111. ein „M1sSSINg link“ Ludwig ULSSON untersucht,

ausgehend von der römischen Tradition, „Exempla un! Tradıition bei Innozenz
wobe!i sıch dieser Papst 1n seiner vorsorgenden Interpretationskunst und Dialektik
ohl als Rechtsdenker VO!]  } hohen Graden w 1e auch als Politiker VO]  3 Format erweıst,
Vor allem WEeNnNn ie Kompetenzen des Stuhls geht (S 458—476).Neben den Arbeiten seiner Schüler sınd noch einıge wichtige Studien VO  en Kollegenerwähnen. So wa Eugen Ewigs subtile „Beobachtungen den Klosterprivilegiendes un trühen Jahrhunderts“ (S9 die den Nachweis erbringen, da{fß se1it
dem Jahrhundert die „große Freiheit“ der klösterlichen Immunitätsprivilegienschrittweise un des Diözesanbischofs abgebaut wird, daß die Pirminklöster
hiervon eine ZEW1SSE Ausnahme machen, ber se1it Chrodegang VO  - Metz die Integra-t1on der Klöster 1n den Diözesanverband durch „mundeburdium“ und „defensi0“endgültig 1n die Wege geleitet wurde. Karl Hauck VEIMAaSs in einer umtassenden ZC*dankenreichen Studie mit Hılte bisher übersehener Tatbestände Paderborn als Zen-
trum VO Karls Sachsenmission nachzuweisen S 92—140), un: Oskar Köhlergibt einen Forschungsbericht ber die Ottonische Reichskirche S 141—204). Leopoldenicot erhellt Zuhilfenahme statıstıschen Materials die ENSC Verbindung vondel un Prälatenstand der Lütticher 1özese während des Hochmaiuttelalters un! kann
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and nl  cht Zanz selbstverständliche Phänomen Aausdieses ELW 1mM Vergleich Eng
den politischen Gegebenheiten hinreıchend begründen (S 237-258) Herbert rund-
MAaNN behandelt 1n seinem interessanten Beıtra „Adelsbekehrungen 1m Hochmittel-
alter“ S: 325-—345). Er ze1gt, wıe ımmer wiıeder Fürsten un: Adelige durch einen
persönlichen Entschluß, für den MNa  } keine „relıg1öse Bewegung“ als treibendes Motıv
in Anspruch nehmen mujfßs, als conversı der nutrit1ı 1n e1in Kloster eintraten, vielfach

bst ein Außenseiterdasein führten oder Dar dem Eremitenleben 7zustrebten.jedoch ase
dafß das Verhältnis desMiıt echt bemerkt Grundmann Schlufß se1ines Beıitrages,

Adels SA Religion, Z.U) Christentum, Kirche un Kloster problematischer un
spannungsreicher W ar der werden konnte als der gelehrten Forschung zunächst
erscheinen a  mag Eıne cehr beherzigenswerte Feststellung!

Zusammen mMIt den übrıgen, hier nıcht behandelten Autsätzen! ermöglicht diese
Festschrift durch ihre thematische Geschlossenheit einen trefflichen Eıinstieg 1n zentrale
Fragen der mittelalterlichen Geschichte und führt mi1t zahlreichen ıhrer Arbeiten die
Forschungen ber del un Kirche weıter, ein Fazıt dem InNnan den Jubilar dankbar
beglückwünschen dart

Saarbrücken Friedrich Prınz

Harald Zımmermann: Papstabsetzungen des Mittelalters. Graz/
Wien/Köln (Herm Böhlaus 1968 D 295 S kart 206
Das vorliegende Bu bietet zugleich wenıger un mehr, als der Tıtel verspricht.

Weniger: weil der untersuchte Zeitraum nıcht das Mittelalter, sondern blofß
die Jahrhunderte VO  - eLIw2 750 bıs 1050 umta{ißt N eingerechnet eınen Anhang
ber das Konstanzer Konzil); un: mehr weil das Thema der Papstabsetzungen weıt
überschritten wird Da die Aberkennung der päpstlichen Würde meilistens miıt —_

rechtmäfßigem Amitsantrıitt begründet wurde, hat auch die Papstwahlen behandelt
un: außerdem alle Machtkämpfe den päpstlichen TIhron 1n die Darstellung ein-
bezogen, selbst WeNn VO'  - Rechtsentscheidungen dabei nichts verlautet. Auf weıte
Strecken, un: 7zumal für das Jahrhundert, schreibt daher eine halbe (3e
schichte des Papsttums. Das ber ordert den Vergleich mIit den einschlägigen Ab-
schnitten 1n Hallers großem Werk heraus. Freilich, das dürftige, gelegentlich
fehlerhafte Deutsch sticht V O]  w} dem kraftvollen Stil des Altmeisters ab I)as souverane
Urteil wiırd dadurch getrübt, und stellenweise mangelt auch siıcherer Quellen-
beherrschung. S0 erscheint die Behauptung kühn, daß der Schriftsteller Auxılius NUur

einem Pseudonym bekannt se1 (S. 66), un Vulgarius spricht nıcht VO:  3 eiınem
concıliabulum 1n Rom ebd Anm 76), sondern pene NOS (also ın Neapel?
Dümmler, Auzxilius un: Vulgarıus 117) Zu dem Vorwurf, Leo TE se1 CUYLALLS

neophitus el Deriurus SCWESCH, sollte Jordan, Die Entstehung der römischen
Kurie z (bzw. 111) verglichen werden. Die Gegner Johannes’ SC 1 einer
römischen Volkspartei suchen 96), dürtte kaum angehen; selbst Koelmel, auf
den sıch ı1er StutZt, chreibt „die Drahtzieher sind die beteiligten Adeligen“
(HJb 55 523), un die Quellen, WwWI1IE eLIw2 der Continuator Reginonis, bestätigen CS

Sanz eindeutig. Da{fß dieser Papst MIt „cCapuanischen Truppen“ nach Rom zurück-
gekehrt se1 S 97), 1St e1in Märchen, das Pratillı 1n seiner gefälschten Ca hro-
nık aufgebracht hat. Woher weiß wohl, da: die 1ta Meıiınwercı dem Chron
enetum des Johannes Dıaconus fufßt (S Aus dem Brief eines Unbekannten
1n Gerberts Sammlung (Nr 220) wird gefolgert, ohannes M ALT habe sıch 997 bereit
erklärt, Aa ıh: gestellten [kaiserlichen ] Forderungen erfüllen“ (S 109);ın der Quelle heißt unbestimmt Joannes G7_‘gecus‚_ quod nobis placuerit,facturum pollicetur. Zuviel Kredit gewährt jenen Zeugnissen, 1n denen davon die
ede 1St, dafß dieser oder jener Papst sein Amt nıcht freiwillig angetreten habe;hätte die Behauptung des Kardinals Beno, die hohe Würde se1l Sylvester I1I1 autf-
Czwungen worden, keinerlei Beachtung finden dürten S 121) Petrus amıanı hat
Clemens FL aufgefordert, schärfer unredliche Bischöte vorzugehen (epallein daraus macht die „Enttäuschung der Retformkreise ber Clemens Vn (S
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134) Und W as hat ohl die seltsame Auffassung veranla{it, die Reichsregierung
habe dem Papstwahldekret VO  3 1059 ihre Zustimmung erteilt (S

Auch den Perspektiven ann 11a ıcht ımmer zustımmen. Wıeso hat die clunia-
zensische Klosterretorm 1m Rom Alberichs 11 „auch der allgemeinen Kirchenretorm
den Weg“ gebahnt (S. 76)? der Johann KUL wırd als „einer der tragischsten
Männer, welche die Kirche leiıten sollten“ bezeichnet (S 83) Trotzdem 1St diese VOI -

kürzte, 1M Hınblick auf das gestellte Thema reilıch breit AUSSCSPONNCILC Papst-
geschichte durchaus brauchbar, wiewohl nıcht gerade originell. Die Juristische Pro-
blematıik hat 1n einem anschließenden Kapitel gesondert abgehandelt, wobel
allerdings ständig aut das Vorausgeschickte Zzurückverweısen kann. Im Vordergrund
steht der Satz Prıma sedes nemıne ındıicatur. Er WAar se1it Leo L4 bekannt, wurde
ber selten beherzigt. Sechr oft hatte In  — nämlich „»SdxI ıcht MItTt einem wirklichen
Inhaber der Prıima sedes, sondern MIt einem Invasor tun  “ S 205 WECNN
sich wel Kandidaten betehdeten oder WECeNNn ıne Papstwahl widerrechtlich -
standegekommen War, mußÖte irgendeine Rechtsentscheidung getroften werden
beschadet der sonstigen Immunität des Papstes. Es erhob sıch ann LE die rage,
WeTr ın solchen Fällen den Richter spielen sollte. Sehr schön kommt das 1n dem
Traktat e ordinando pontifice Z Ausdruck (was VO nıcht deutlich
herausgearbeitet wird, 1236 /universalis pontifex/ pDotest confiter. solı Deo,
guı C U WW/A  S ıudıiti0 reservavıt das soll jedoch nıcht velten, $1 eDISCODUS nNnO  S eST;
Wenn Iso die päpstliche Würde 1mM vollen Rechtssinne überhaupt nıcht erlangt
hat ber wer hat diese Vorfrage klären? Die Ntwort des Anonymus lautet:
NO P14S5 scıl ımperatorıs], sed episcoporum est (MG. TL 1 13 . Eın Zweiftel
MAas siıch L'  9 ob enn eine törmliche Absetzung ausgesprochen wurde, wenn der
Abzuurteilende Sar nıcht als Papst betrachtet wurde. Gewi(6 sprechen die histor10-
graphischen Quellen auch diesen Umständen VO depositio der deponere;doch das kann uns:  arier Wortgebrauch se1n. In der einzigen „Absetzungs“sentenz,die sıch AUS unNnserem Zeitraum erhalten hat (Synodalakten VO 964, Const. >

MN sacerdotalı honore el nNnNOMINE alienus Gc534), heißt bloß Sıt Leo
Hıer darf INa  - vielleicht ebenso weni1g VO)  3 Absetzung sprechen W1e 1n jenen Fällen,da eın Papst den anderen eintfach toten 1eß der MITt Waffengewalt verJagte. Das
saeculum obscurum, 1n dem Schreckliches geschah, versucht rehabilitieren,indem ıcht schr auf die „Fülle der Gewalttaten“ als vielmehr auf die „Ord-
nungsprinzıpien“ und die blofß bedingte Rechtsgeltung der päpstlıchen „Gerichts-
immunıiıtät“ abhebt (S VL 165, 205) Dem Rezensenten scheint das Geistesgeschichteschlechtester Art se1in. Im Jahrhundert folgte auf dem Heiligen Stuhl ein
SETUM dem anderen; demgegenüber 1St Cn relativ gleichgültig, ob das echt 1M-
mer der 1Ur häufig miıt Füflßen wurde.

Göttingen Hartmut Hoffmann
Rudolf Blank Weltdarstellung und Weltbild 1n Würzburg und

Bamberg VO bıs AA Endedes Tahrhunderts. Eın Beıtrag Zur
Bildungsgeschichte des Mittelalters Hıstorischer Vereıin tür die Pflege der (3e-
chichte des ehemaligen Fürstbistums Bamberg. Beiheft 5 Bamberg (Selbstverlagdes Hıstorischen Vereıns) 1968 176 SS 1:3 Abb aut Tafeln, kart 18.50
Die Arbeit VO  $ Blank 111 1nNe Lücke schließen. Die bekannten Darstellungen ber

die mittelalterlichen Vorstellungen VO  3 rde un KOosmos („ Weltbild“) sollen durch
ıne Untersuchung, „Adus welchen ‚Quellen‘ 1ne bestimmte Schule einer estimmten
Zeıt ihr Wıssen ber Erde, Hımmel un: Gesamtkosmos schöpfte“, erganzt werden.
Da s sich eine Würzburger Dıissertation Aaus der Schule VO Zimmermannhandelt, werden die Schulen Würzburgs und Bambergs V O] bis ZU nde desahrhunderts als nächstliegende Beispiele herangezogen. Wıchtigstes Indiz für das1n diesen Schulen vermittelte „Weltbild“berg nachweisbaren Handschriften miıt

sind für Blank die in Würzburg un: Bam-
Texten ZEULT: Geographie, Astronomie unKosmographie, wobei sich der Vertasser MmMIi1t echt ıcht NUur aut die spezielle Literaturden betreffeden Diszıiplinen der (Geometrie, Astronomi1e) beschränkt, SON-
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historische, theologische, philosophische Werke heran-ern auch komputistische, aut rühere Untersuchungen ZUr Biblio-zieht. Hierbei kann sich Blank weitgehend
theksgeschichte Würzburgs un Bambergs tutzen (Bischoft, Hofmann, Leitschuh,
Fischer, Ruf) Der Hauptteı der Arbeıit besteht A4US eıner Sichtung der einschlägigen
Handschriften jeweıIs verbunden mit eınem mehr oder wenıger ausführlichen Referat
ber das „Weltbild“ der dort überlieferten utoren. Es sind die gleichen, die u1lls 1n

heken des frühen und des beginnenden hohen Mittelaltersden anderen yrofßen Bibliot
begegnen: Beda, Cassiodor, Chalcidius, Gregor VO]  - Tours, Isıdor VO  ‚un Seviılla, Johan-
nes Scotus, Martıanus Capella, TOS1US USW. Über ıne Aufarbeıitung des VO:  e diesen
utoren bereitgestellten MaterıaIs 1 Würzburg der Bamberg 1 sich bıs auf ein1ıge
nsatze be1 Frutoltf un: Ekkehar allerdings nıchts ausmachen. So muß der VO' Blank
vorgelegte Versuch eıner Rezeptionsgeschichte weitgehend Vapc bleiben. Blank kann
seinen Lesern ber weıte Partıen des Buches NUr eine Zusammenstellung VO Hand-
chriften bieten. Das ISt sicher eın nıcht unterschätzendes Ergebnis, das allerdings
Kenner zumiıindest 1n den entscheidenden Umirissen leicht Aaus den vorhandenen
mittelalterlichen un! modernen Bibliothekskatalogen hätten eruleren können. Blanks
Arbeit wirft deshalb grundsätzlich die Frage nach dem Wert rezeptionsgeschichtlicher
Arbeiten auf, die WAar die Überlieferung VO  w} Texten biıs 1Ns Detail verfolgen, ber
dem Bekannten sachlich wen1g hinzufügen un über dıe Aufnahme un Verarbeitung
dieser Texte kaum können. Als „Beitrag ZuUuUr Bildungsgeschichte des
Mittelalters“ der Untertitel bietet Blanks Arbeıt somıiıt wen1g Neues. Die Arbeıiıt
behält ihren Wert VOTLr allem als eıne Erganzung 17 Geschichte der Würzburger un
Bamberger Bibliotheken. Am Beispiel der herangezogenen Handschriften kann Blank
die in Würzburg un Bamberg sehr unterschiedliche Entwicklung der Dombibliotheken
aufzeigen un erklären.

Die geographischen un! kosmologischen Anschauungen der behandelten utoren
werden durch 4 sorgfältig ausgesuchte Abbildungen 2US Würzburger un Bamberger
Kodizes gut veranschaulıicht. Leider 1St jedoch bei der Kommentierung un Umsschrift

leichtfertig verfahren worden, da{fß esS entstellten und teilweise unverständ-
lichen Textwiedergaben kommt. Be1 Abbildung mu{fß CS richtig heißen: gentes
dispersae fuerunt; de CULUS orıgıne SUNE gentes de au O Sunt gentes NN
Warum der Autor auch 1n eidlich ZuL edierten Texten willkürlich herumkorrigiert
(besonders auffallend 1 den Frutolf/Ekkehard-Zitaten 151, 1535 1St 1Ur eine der
vielen Fragen, dıe das Bu stellen sind

Konstanz Heinric| Rüthing

Dietrich Lohrmann: Das Regiıster Papst Johannes’ 14 (872-
82) Neue Studien Z : Abschrift Reg. Vat. i ZU: verlorenen Originalregister

un SA Diktat der Briefe Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts 1n
Rom, XXX) Tübingen (Nıemeyer) 1968 A, 309 d Tafz veb:
Für ıne fundierte Beurteilung der Geschichte des Papsttums Jahrhundert 1St.

die richtige Einordnung des Registers apst Johannes’ 11L VO] gröißstem Gewicht.
Dabei stellt sıch nämlıch die Frage, welche der siıch einander widersprechenden Theo-
rien zutrifit, die durch die bisherige Forschung aufgestellt wurden: Liegt 1n dem
Montecassıner Codex des 5 Jahrhunderts eın originales Register VOrLr Cäspär,;

das alle Briete des Papstes enthält WC111I1 auch 1LLULr für w e1 Drittel seiner
Regierungszeıt? Somıit besifßen WI1r unmittelbare, authentische Zeugnisse tür die
mannigfachen kirchenpolitischen Aktivitäten dieses etzten bedeutenden Mannes VOr
der Katastrophe des römischen Papsttums 1M saeculum obscurum. Oder wurde hier
200 re spater LUr eine aut ein Drittel geschrumpfte Auswahl gefertigt Stein-
acker, MÖOIG die sich der Interessenlage des L Jahrhunderts Orlentiert?
Dann könnten sich Iso hinter den anscheinend brietflosen der briefarmen Perioden
doch andere, möglicherweise wichtige kirchliche Auseinandersetzungen verbergen, die
Nnur dem begrenzten Blickwinkel des Montecassıner Auftraggebers der Abschrift be-
anglos erschienen. der hat Johannes 308 überhaupt Sar kein Regıster schreiben

Ztschr.
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lassen Bock, Archival. 7Ztschr. 1961)? Vielleicht wurden NUuI, w 1e Bock9
Konzeptmappen der Briefe Aaus dem unruhigen Rom nach Montecassıno un
annn Ort we1l Jahrhunderte spater als historische Dokumente in eiınem Codex
sammelt. Gewifß 1St auftfällıg, dafß die Kurıie 1n dem Streıit MmMIi1t Byzanz spater
nıcht die echten Briefe des Johannes herangezogen hat In diesem Falle ware die
päpstliche Rechtsposition viel klarer ZCWOSCH un hätte den folgenden Jahrhunderten
eın gerechteres Urteil erlaubt, als sich AuUusSs den gefälschten griechischen Konzilsakten
des Photius ergab. och mMu: INa fragen, ob diese aufgezählten Vermutungen stich-
haltıg sind.

Gesichertere Ergebnisse be1 dem Problem der Zuverlässigkeit un Authentizität
des Registers 11ULI 4us uen Funden der A4us mühseliger Einzelforschung
9 die das mınutiöse Detail nıcht scheut. Es 1St Lohrmanns Verdienst, da{fß
seine Studien ıcht Jangatmıg un! cschwer lesbar geworden sınd, sondern dafß sS$1e
dank der Verknüpfung MmMIi1t den allgemeinen historischen Problemen VO)  3 gewi1sser
durchgehender Spannung bleiben.

Na Lohrmann stellt sich 1U die Entstehung des Manuskripts mıiıt der Register-
abschrift LWw2 dar In unregelmäßigen Abständen wurden die abgesandten Briete
der Anteıl des Papstes bei der Abfassung wird VO:  w 1: untersucht AaUsSs den
Konzeptblättern 1n Kurijalkursive auf Papyrus-Codices übertragen. Dieses Original-
regıster W AaAr für den der gregorlanıschen Kirchenrefom beteiligten Kardinal Abt
Desiderius VÖO Montecassıno der Korrespondenz miıt Dalmatiıen un: Byzanz
VO) besonderem Interesse. Er 1e48 daher ebenso Ww1e die anderen Regiıster der Päpste
Leo Z Felix IT und Gregor bald nach 1070 1mM SOß. Palladiokloster 1n Rom
(einer Montecassıner Dependance auf dem Palatın) wWwe1l Bände des Johannes moll-
ständig kopieren; der Band wurde damals wohl gyerade VO'  =) kurjalen Kanonisten
für ihre Collectio intermedia excerpiert un WAar Iso unabkömmlich. Zweı Schreiber
arbeiteten gleichzeitig. Nach der Rückgabe des Originals korrigierte wohl Johannes
VO:  e} Gaeta, der nachmalige Papst Gelasıius E das Manuskrıpt; versah and
und 1m 'Text M1t Korrekturen. Dieses Studium der Registerbände InNnas ihn für se1ın
Kanzleramt der Kurıe bestens vorbereitet haben Zur Wortgewandtheit ELat die
Sachkenntnis. Weder das Ite Origıinal CS gng irgendwann verloren noch dıe Ab-
schrift wurden iın der Folgezeit besonders gelesen der SAr zıtlert; enn 1n Rom be-
reitete das Lesen der scrıptura Beneventana viel Schwierigkeiten. Doch 1M Jahr-hundert wurden VO'  z Kanonisten der päpstlichen Kuriıe Juristisch interessanten
Stellen ot1ızen miı1ıt dem Stift gemacht. Nachdem 1mM Jahre 1267 der Band iın papst-liıchen Besıtz übergegangen WAar, berief sich Papst Clemens sotort 1n einem Brie
autf diese ‚antıqua autentica scr1pta‘ bezeichnenderweise 1mM Zusammenhang miıt
dem Photiusstreit. Doch Clemens War eine Ausnahme. Bleiben Iso 1M Miıttelalter die
Benutzer auf weniıge Personen beschränkt, hat ETSE die editio princeps VO  - 1591
einen Wandel geschaffen. Wiährend die Registerabschrift selbst 1M Vatıiıkanischen Archiv
unzugänglich blieb, wurden die edierten Briefe VO) den Hıstorikern ausgiebig für ihre
Darstellungen herangezogen.

LO MIINAann, der seıine Studien VO eiınem philologisch-paläographischen Ansatz her
begonnen hat, 1sSt nıcht den „greifbaren“ historischen Ergebnissen interessiert, gehtber gelegentlich auft diese e1iIn. So analysıert die singuläre Notız VO gewaltsamenode Johannes’ 441 un verwirft sS$1e als „grobe Fabel“ SO wıllkommen solcheExkurse auch se1n mOgen, Rez hält die schr präzısen Angaben Zur päpstlichen Ver-waltun SpraxIıs un ZUr Bildungsgeschichte des W 1e des 11 Jahrhunderts für erheb-ıch be d  5eutfsamer.

Im Abschnitt „Johannes’ + Berater und Helfer“ wird für diese hochgebildetenMänner der Anteıl der die Vertasserschaft bei den einzelnen Briefen eingehenduntersucht. Den hohen Bıldungsstand VO  3 Anastasıus Bibliothecarius, Walpert vonPorteo un Zacharias Von Anagnı stellt Lohrmann dem der nıederen Kanzleischreiber
mancherlei Material ber die Latıni
gegenüber. urch SCNAUC Vergleiche mi1ıt orıginalen Papstbriefen der Zeıt gewinnttat des ursprünglıchen Registers. Sprache unOrthographie hier sıcherlich Was wenı durchgefeilt als 1n den abgesandtenBriefausfertigungen. Die Kopisten de F} Ja rhunderts haben nach Lohrmann 1m
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W 4S S$1e Register vorfanden (mıt charakteristi-allgemeınen das niedergeschrieben,
schen Lesefehlern, die sich A4uUuS$s den paJäographischen Verhältnissen ergaben). Bisher
wurde ber nıcht beachtet, da der Korrektor als Schüler des Montecassıner Klosters
eiıne sprachliche Ausbildung erhalten hatte, nach der versuche mußste, manche
Eıgenarten der Sprache des Jahrhunderts als Fehler vermeiden un AuszZumerzen.

hatte Johannes VO  - (aeta nıcht korri-Wirklich  e sprachgeschichtliches Verständni
gıerte hne enntnis des Originalmanuskrıpts als literarisch un stilistisch bestens
gebildeter Mann: „ein WAar eschickter, ber Sanz auf sich selbst gestellter Konjektu-
ralkritiker“. Seine Eingriffe SCIten ausschließlich der Sprache und dem Stil der Briete.
Ihr Wert für die Rekonstruktion des Regiısters 1St begrenzt. Vielfach mMag der Kor-

STCT eınen Wortlaut vewählt aben, der dem abge-rektor die Fassung 1 Regı1
Daher macht Lohrmann sicher MIt echt dersandten Originalbrief niher San

Casparschen Ausgabe (MGH Epist. N 41 den Vorwurf, sS1e biete keine Rekonstruktion
des Originalregıisters, sondern se1 eın „ZwitterdingCL mMI1t recht heterogenen Emenda-
tionen. Da keinerle1 Parallelüberlieferung tür irgendeinen Brief iın der Register-
bschrift zibt, fehlt weitgehend die Kontrollmöglichkeit für Konjekturen. Lohrmanns
Anliegen 1St e jedoch, anhand VO:  a} anderen Originalbriefen des Jahrhunderts hier-
tür sprachliche Kategorien erarbeıten.

Konsequenter als seinerzeıt Caspar spurt Lohrmann die Stellen auf, denen
redaktionelle Umarbeıtungen des Entwurts nıcht nahtlos 1NS Register übertragen
wurden. Dıiıe nunmehrige Fassung o1bt noch Kunde, WwW1e INall der Kurıe den Text
ausgefeilt hat, die passendste Formulierung inden Hıer bewahrheitet sich 1n
spezieller Bedeutung die Ansicht Siegmund Hellmanns, die philologische Analyse
decke historische Prozesse auf, indem s1e VO der etzten Form des Gedankens Aus

se1ine Entstehung freizulegen sucht. Nunmehr kann auf dem hier VO  - Lohrmann be-
Weg manches ZUr Aufhellung des saeculum obscurum geleistet werden.

Lohrmann bemüht sich, methodisch sauber arbeiten, und kennzeichnet unbe-
wiesene Hypothesen als solche. Mıtunter geht in solcher Tugend ohl eLWAas
weit: Er bringt auf 40 Seıiten sprachliche, paläographische un biographische Argu-
mMente tür die These VO Klewitz, wonach Johannes VO Gaeta der Korrektor
des Codex WÄdrLr. Rez versteht jedoch nicht, ert. sich ann 1mM Orwort VO  }

seınen Ergebnissen wieder weitgehend dıstanzılert, hne dafür ein weıteres Argument
NCNNEIL. Doch sollen die methodischen Qualitäten des Buches ıcht geschmälert

werden. Im paläographischen eil der Arbeit ermöglichen auch die beigefügten, sehr
instruktiven Facsimiles dem Leser eıne sofortige Nachprüfung der einzelnen Unter-
suchungen.

Lorenz WeinrichBerlin

Wolfgang Metzger Dıe romaniıschen Relietbilder der lie-
Gestalt un Botschaft. Stuttgart Calwer Verlag)

158 . Abb., geb
An den Dachgesimsen der Martinskirche Plieningen bei Stuttgart befindet sıch

eın Dutzend Steinbilder der romanıiıschen Zeıt. Miıt der Methode der rein kunstge-
schichtlichen Analyse ıhrer Formen un! Motiıve 1St islang ıcht gelungen, das
Geheimnis dieser Reliefs MIit ihrer weithin einzıgartıgen Symbolik autzuhellen. Der
Vertasser der vorliegenden Arbeit, Doktor der Theologie ehrenhalber, sucht einen

Ansatz; geht VO:  3 der Erkenntnis aus, dafß kirchlichen Bildwerken der
romaniıschen Zeıt in der Regel ein festes theologisches Programm Grunde gelegt
ISt, un unternımmt 198808 den Versuch, den Plieninger Zyklus VO:  3 den theologischen
Lehrmeinungen un der Frömmigkeıt der Entstehungszeit dieser Steinbildwerke her

deuten un: das theologische Programm aufzuspüren. Dabei erweIılst sich als CI-

schwerend, dafß der Martinskirche SeiIt der Entstehung der genannten Bildwerke
auliche Veränderungen vorgenNnoOMMe WUur un die Reliefs sıch nıcht mehr
ıhrem ursprünglichen Platz befinden. stellt siıch die Aufgabe, zunächst den Bild-
inhalt der einzelnen Reliets kliären un ann nach dem Gesamtprogramm der
Darstellungen tragen. Be1 der Bıldinterpretation unterscheidet mehrere Grup-

Q
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PCIL Die beiden Bilder westlichen Ende der Dachgesimse (1 Gruppe) handeln
VO  w} der Stiftung un Erbauung der Kirche Auft dem eınen dieser Reliefs siınd der
Namensheilige der Kirche mIit dem Bettler un das Stifterehepaar abgebildet, auf
dem anderen eın Steinmetz MI1t Bossierhammer un!: Wiıinkelmafißs bei der Arbeit. Die
zweıte Gruppe, die der Überschrift 1€ vıier Plastiken mMiıt alttestament-
lıchen Sinnbildern“ 7zusammentafßt un deren Bildinhalt bislang manche Fehldeutung
ertahren hat, interpretiert theologisch durchaus überzeugend als 99  kt der
Besprengung“, „Am Baum der Weıisheit“, „Mann mi1ıt dem Löwen“ und als „LEr-
weckung des Toten“ (Erweckung des Sohnes der Wıtwe VO: Zarpath). Dıie nächste
(sruppe „Die vier Plastiken miıt mythologischen Fıguren“. Die Einzel-
deutung lautet: Dıe beiden Löwen, der Schufß auf den Riesenvogel, der entaur
un der Mensch und schließlich Simson un der Löwe Die interessanten Darlegun-
SCH Metzgers, die siıch aut eıne sorgfältige Formenanalyse stuüutzen, schließen auch bei
der Besprechung dieser Gruppe eine zrofße Wahrscheinlichkeit nıcht AUS,; doch bleiben
1er manche Z weitel bestehen, da die Reliefs Ja nıcht beschriftet sind un!: die Bezuüge
auf zeıtgenössısche Personen nıcht zwıngend sind Vieles verlä{ilßt den Bereich der
Hypothese nıcht. Sehr gyrofße Schwierigkeiten bereitet schließlich die vierte Gruppe,
die als „die beiden Bilder kosmischer Elementarmächte“ bezeichnet: die SUSC-
nannte „Männleinplastik“ un: die „Sırene mit den wWwel Fischschwänzen“. Obwohl

der Deutung dieser Reliefgruppe einen breiten Raum schenkt un!: viele Beispiele
heranzieht, bleiben erhebliche Bedenken der Richtigkeit der Interpretation be-
stehen; insbesondere bleibt Iraglıch, ob WIr wirklich VO  3 einem Einflu{fß germanı-
scher Göttervorstellungen sprechen dürfen, W 1€e iın seinem Exkurs aut 96—99
Sr deutet die beiden Relieifiguren als die kosmischen Mächte Himmel und rde
Angesichts der Zweıiıtel 1n der Deutung einıger der zwöltf Einzeldarstellungen un!
angesichts der Tatsache, da{fß die ursprüngliche Reihenfolge der Steinbildwerke nıcht
überliefert 1St, ergeben sıch uch Bedenken tfür die VO vOrsScCcHhOMMEN: Zuein-
anderordnung un die VO  w} iıhm vorgetrragene Gesamtkonzeption. Wır stımmen
WAar L da{ß grundsätzlıch ine Gesamtkonzeption anzunehmen ist; doch 1St. der
Versuch, diese aufzuspüren, nıcht völlig überzeugend. vesteht elber, da{ß die
SOgeNaANNTLEN kosmischen Randreliets eın echtes Problem bılden. Wenn INa die Er-
yebnisse der Untersuchung Metzgers rückschauend betrachtet, stellt INa  — fest, dafß
seine Arbeit bei den meılsten Reliets eiInNne vollständige Klärung des Biıldinhalts, bei
anderen wesentliche Fortschritte erbracht hat Wo noch Fragen ften sınd, wiırd die
zukünftige Forschung die Lücken füllen haben S1e wird dabe;i die VO:  w} VOT-
getragenen Thesen berücksichtigen mussen un manche durch Vergleich mIt anderen
Kunstwerken der romanıschen Zeıt möglicherweise bekräftigen können.

Cuxhaven Weckwerth

James Fearns CELES. 22} Petriı Venerabilis Contra Petrobrus:i:anos
Heret1i1cos Corpus Christianorum Continuatio Mediaevalıis Turnholti
(Brepols) 1968 V 1/9 Q kart.

Grundmann und Borst haben u11 1n den etzten Trel Jahrzehnten wieder
darauf autmerksam gemacht, daß die Ketzerhistorie nıcht 1Uur die Darstellung des
Abweichens VO) der Lehre der Universalkirche 1St, sondern ein Stück Geistesge-schichte. In dieser wırd die Frage ach dem Fortleben oder Wiıederaufblühen der
geistigen Strömungen der Frühkirche, se1 des Gnost1izıismus der des Arıanısmusoder anderer Irrlehren und Schwarmgeistereien 1m Mittelalter die besondereAutmerksamkeit der Forschung auf sich lenken. Unter solchem Gesichtspunkt sind
Lehre des Peter VO:  > Bruis hat außerdem der TIraktat des Kluniazenserabtes Petrus
Ca un zuverlässige Textausgaben, W1e€e die vorliegende, sehr begrüßen. Für die
Venerabilis (t 1156 den Wert der einzigen Quelle. Fearns hatte sıch als Heraus-yeber für den TIraktat Contra Petrobrusianos durch sorgfältige Studien vorbereitetun qualifiziert vgl Fearns, Peter VO  e} Bruis und die relig1öse Bewegung desJahrhunderts | Archiv für ulturgeschichte 48 sDie Grundsätze derEdition sind die bewährten: De Text geht eiıne Introduction VOFraus, die 1mM Ab-
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schnıtt Printed editions and +ranslations V-—VILD) behandelt, 1mM die Description
Z bringt 1m auf den Studienand hıstory 0} the manuscrıpts

tbauend) die Textgeschichte behandelt (XILM-XVIIL)Constables Anm
die beiden Erzbischöfe VO  ; Arles und Ebrun sow1eEs folgt der Widmungsbrief

die Bischöfe VO  3 Die und Gap (3—6), ann der Traktat (7-165), eın Schrift-
stellen- 9= un! Autorenindex (178 Fuür Namen, Worter un! Sachen wird
auf den Index den Werken des DPetrus verwıesen. Der Textausgabe sınd
ankenswerterweıise die Columnenzıfiern bei Mıgne, 189 rechten Rand,

-)Fu Apparate beigegeben. Der registriert die Bibel- (und wenıgen utoren
zıtate, der 7zweıte die Textvarıanten der Handschriften; diesen 1St der flämische
Cod A.US Le Parc vgl X 1 S} iıcht berücksichtigt vgl XIV), da eine SECNAUC
Abschrift der Berner Hs 251 (IX-XI) darstellt. Be1 aller Anerkennung un allem
Dank, die WIr dem Herausgeber schulden, möchte iıch doch noch folgende Überlegun-

der Serie anheimstellen: würde vorziehen,CN dem und den Herausgebern
Fett- und Normaldruck 1in ext Apparat einheitlich verwenden. Die VOTL-

liegende Verwendung irrıtlert. Seıite Nr Zeile verdeutlicht Herausgeber die
lateinische Ortsbezeichnung apud Egıdium 1n eiıner Fußnote durch die moderne
französısche. Erfahrungen miıt der Bezeichnung V O]  3 Bischofssitzen mittelalter-
lıchen Texten legen für diese eın Ühnliches Entgegenkommen nahe (z 13 Anm
13 Auf X AV der Introduction fehlt die hochgestellte Anmerkungsziffer 41 und
die 44 kommt 7zweimal VOT. Di1e entstandene Unordnung ließe sich durch ein „Cor-
rigendum“ eichter beseitigen als durch den NU) dem Leser überlassenen Eıfer, 1mM
Text nachzuschlagen. Peinlich 1St auch, da{ß diesmal A4US anerkennenswertem Streben,
deutscher Sprech- und Schreibweise entgegenzukommen, aus der Berner Burger-
bibliothek eine Bürgerbibliothek wurde (IX, 2

Marıa Laach f SCeUvETUS OSB

John Le Neve: Fastı Ecclesiae Ansicande E >8 The Welsh
Dioceses (Bangor, Llandaff, St Asaph, St Davids), compiled by Jones, XIV,
09 S zeb CI Introduction, Errata an Index, compiled by Joyce
Horn, VHE 202 G geb 55 Fastı Ecclesiae Anglicanae G6— St
Paul’s, London, compiled by Dıana Greenway, 115 On yeb 45 London
(Athlone Press) 1963; 1967, 1968
Der el der Neubearbeitung VO  g Le Neve’s Fastı 1St durch die j1er NZU-

zeigenden Bände E un: XIL1 abgeschlossen, ein zweıter, der die Zeıt VO  3

erschliefßt, wird miıt dem Londoner Band begonnen. Über das Unternehmen War in
dieser Zeitschrift bereits 1n den Jahrgängen XXIV, 19693° 39() un X  9
1965, DA berichtet worden. Band AT der jene Abteilung (1300-1541)
krönen sollte, verleiht dem Ganzen aum eine NeEu Dımensıon. Er enthält VOT allem
die beachtliche ahl VO  - 78 Seiten Errata und Addenda) un! den Gesamtindex (so
dafß INa Jjetzt auf eiınen Blick feststellen kann, ob ıne Person der eın Ort
mehreren Stellen 1n mehreren Bänden vorkommt). Die Einführung selbst 1St mit
10 Seıten 7ziemlich kurz geraten. Man erfährt A4US ihr mancherle1 ber die Biographie
und Arbeitsweise VO' Le Neve und Duftus Hardy, seinem Nachfolger 1m
Jahrhundert. Außerdem werden Mitteilungen ber die Einrichtung der modernen
Ausgabe gemacht. ber die Gesamtkonzeption bleibt unklar un wird anscheinend
e1m Benutzer, der eben seinen Le Neve se1it eh un Je kennen hat, VvOrausgeseTZT.
Der unbedarfte Leser se1 daher daran erinnert, da Le Neve 1716 seinen Fastı den
Alternativtitel vab „Essay Towards Deducıng Regular Succession of Al the
Princıpal Dıignitarıes 1n FEach Cathedral, Collegiate Church Chapel 1n Eng-
land and Wales“. Damıt nahm den Mund eichlich voll Denn außer den Dom-
kapiteln behandelte 1Ur noch Eton, Westminster und Wıindsor SOWI1e die Uni1-
versiıtäten Cambridge und Oxford Dıe Würdenträger, deren chronologische Abfolge
in den einzelnen Kirchen auftweisen wollte, die Erzbischöfe, Bischöfe,
Dekane, Kantoren, Schatzmeister, Kanzler un: Archidiakone, nıcht ber die e1in-
tachen Pfründeninhaber. Diese wurden Eerst VO:  $ Hardy 1n das Unternehmen einbe-
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9 der auiserdem auch Southwell die bearbeiteten Kollegiatstifter auf-
ahm Die NCUEC Ausgabe ßr I11U)  - die Unıiversiıtäten un die Kollegiatstifter ZAanNZz-
1i WCS ebenso die Isle of Man, die 1n den früheren Editionen vertreien WAar, weıl
S1e politisch, obschon ıcht kirchlich, England gehörte). Die erfaßten Personen-
kategorien sind 1m wesentlichen die gleichen W1€e be1 Hardy, 1Ur da{fß Jetzt die Quel-
len für die AÄAmtszeıten cchr viel exakter un ausführlicher nachgewiesen werden. In
einigen Diözesen, das Materıal besonders spärlıch ISt, werden die Grenzen -
scheinend verwischt, insotfern als auch Kanoniker miıt Expektanzen oder über-
haupt hne Pfründen berücksichtigt worden sınd vgl A V K A Anm Eauch Greenway 91) den anderen Kathedralen (wo die Quellenlage ZUnN-stiger 1St) Kanoniker hne stallum ın Qhoro un ohne Stimme 1mM Kapiıtel yleichfallsgegeben hat, wird unNns leider nıcht ZESABT. Im zroßen Ganzen kann INa die Fastı
MI1t den entsprechenden Abschnitten eLw2 1n der Germanıa der 1n Arbeiten
ber dıe deutschen Domkapitel vergleichen.

Dem Schema der spätmittelalterlichen Abteilung folgt uch der Londoner Band
der Fastı für®Dem Klappentext kann INa  - entnehmen, da{(ß eine weıtere
Serıie geplant 1St, während VO: der angelsächsischen Zeit nichts verlautet.
Appendix I1LI xibt eine Bibliography of modern works contaınıng „Fastı“ coverıngthe per10d e  9 Iso ıne Liste VO: Werken, 1n denen die Revısıon VO  e}
Le Neve teilweise schon geleistet 1St und die einer vorläufigen Orientierung dienen
können, bis die Bände für die entsprechenden Dıözesen 1n WHSETer endgültigen (?)Bearbeitung erschıenen seın werden.

Göttingen artmut Hoffmann
Alexander Patschovsky: Der Passauer Anonymus. Eın ammelwerk

ber Ketzer, Juden, Antichrist A24US der Miıtte des Jahrhunderts Schriften
Monumenta Germanı1ae historica, 22) Stuttgart (Hiersemann) 1968 Zed,;208 ÖE Falttafel, geb

Die VO Herbert Grundmann angeregte Dıiıssertation chaft durch quellenkriti-sche Analyse die Voraussetzung für die VO!] Verfasser geplante kritische Ersteditiondes häreseologischen Sammelwerks, das se1it Wılhelm Preger (Geschichte der eut-schen Mystik E 1874, 169) als der „Passauer Anonymus“ bezeichnet wırd Vorherhatten Flacius 1n seiner Teıiledition vermutungsweilse, der esult retser auf Grundausdrücklicher Verfasserangabe 1n seiner Hs als Werk des emaligen Katharers unddominikanischen Inquisitors Raıner Saccon1 angesehen; Gıieseler ber hatte 1m GSÖt-tinger Usterprogramm 1834 (De Raıiner11 Sachoni Summa de Catharis Leonistiscommentatıo criıtica) diese Zuschreibung in Zweifel SCZORCHN un das Werk aınersauf die wirklich 1250 VO:  - ihm vertaßte kurze 505 ;Summa“, eine nackte Aneın-anderreihung der häretischen Irrtümer ZU weck der Unterrichtung der Inquisi-9 beschränkt. Das gzrößere Sammelwerk wurde VO]  3 Gieseler als Pseudo-Rainerbezeichnet;: dieser Name hält sıch heute 1Ur noch für den durch retser bekanntenTyp der Gesamtüberlieferung, dessen meiste Hss die Fiktion der Autorschaft Ra1-
CI5 aufstellen (& 8’ Anm 24) Der Name Passauer Anonymus bezeichnet dagegenNnur die 60/1266 entstandene Urfassung der Kompilation un ihren Autor,der nach den Indizien des Textes 1n der Passauer Diözese, SCHAUEFr; in Nıederöster-reich beheimatet WAar un wirkte; War Geistlicher, möglicherweise Dominikaner,un hat Ketzerinquisitionen un -verhören häufig beigewohnt, i1St ber deswegenıcht siıcher als Inquisıtor be7zeichnen (gegen die übliche, zuletzt 1960 1n derungedruckten Londoner Dissertati VO  w} Margaret Nıckson crıtical edition ofthe treatise heresy ascribed Pseudo-Reinerius, with historica]l introduc-tion veriretene Meınung) (146 Patschovsk bietet einleitend einen knappen,treftenden un zuweilen amusanten Überblick ber die Geschichte der Auswahl-ausgaben aus der VEweıigten Textüberlieferung un die Behandlung des Werkes 1nder Literatur (1-1 Anschließend die Analyse der verschiedenen Redaktionen(16—76) rekonstruiert

die Ergebnisse übe
die ursprüngliche Anlage des Werkes 1—119); darauf taßt„Entstehung und Entwicklung“ VO] der ursprünglichen An-
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lage bis den folgenden Redaktionen i Es folgen der Versuch
eıner Einordnung 1n die Tradition der mittelalterlichen häreseologischen Lıiıteratur,
7zwischen polemischer Summe "Iyp Alanus ab Insulis) un praktischem weck
dienendem inquisitorischem ammelwerk, w1e es siıch V O]  - (Practica
Inquisıt1on1s des Bernhard Guidonis) ausbildete. Nach dem Schlußkapitel ber IJ)a-
tierung un: Autor stellt Patschovsky 1n re1ı Anhängen die Intormationen ber den
Passauer Anonymus selbst, über den Antichrist und ber die Juden Aaus dem Werk
CI , der vierte Anhang 199 erläutert die in der folgenden Falttatel gelie-
ferte Tabelle der 45 Bestandteile des Ketzerteıls. Literaturverzeichnis un: Register
runden das präzıse un informatıve Buch ab.

Die Bedeutung der Arbeit liegt nıcht 1Ur darın, daß S1e eine Edıition ermöglıcht,
sondern VOT allem darın, da{flß S1e durch scharfsınnıge un 1m einzelnen nachprüfbare
Traditionsanalyse Aaus einem langsam gewachsenen Kompilationswerk die ursprung-
lichen Teıle un daraus die auf eigener Erfahrung des Vertassers beruhenden Zeug-
nısse ber das Waldensertum 1n Niederösterrei 1n den fünfziger Jahren des Jh.s
herausschält un: damıt für die historische Verwertung dieser auch früher schon be-

Texte eine saubere Grundlage scha f} (78 Es wiırd dabei die Stärke des
Waldensertums un die Schwäche seiner Bekämpfung 1n jener eit klar; katharische
Propaganda 1St. dagegen £enbar damals nıcht Werk ZSEWESCNH. Der Bericht des
Sammelwerkes ber die Entstehung des Waldensertums 1St nıcht Zanz schlecht,
geht ohl auf Tradition Aaus der Inquisition 1m Languedoc 7zurück gehört nach
ıcht der ursprünglıchen Fassung (104 Kennzeichen des ursprünglıchen Sam-
melwerkes _ist terner der apologetische Charakter der ert. beruft sıch auf seine
Erfahrung Gesprächen MIt Waldensern un Juden, auf Grund deren sıch SC-
eıgnete Argumente S1e zusammenstellen wiıll un die selbstkritische Haltung,
die sıch darın zeigt, dafß die Schäden 1M kirchlichen Leben ZENANNT werden, die den
Erfolg der Ketzer erkliären können. Diese Nachrichten machen das Werk auch
eiıner wertvollen Quelle für die Erkenntnis des relig1ösen Alltagslebens, die Sphäre,
1n der die mittelalterliche Ääresie ihre Erfolge hat Von 1Ur negatıver
Bedeutung 1St. der Abschnitt ber den Antichrist; der Anonymus stellt hier 1Ur das
traditionelle Material zeıgt sich Iso nıcht informiert über die
zeitgenössischen eschatologischen Vorstellungen twa2 der joachitischen Tradıtion.
Neues, noch nıcht VE  €es Material bjetet dagegen der Judenteil (169 3: die
„gewiß nıcht tiefste, vielleicht ber materijalreichste mittelalterliche Schrift ber un

die Juden“, die der erf. „stärker 1Ns ıcht der Forschung rücken“ 19819
Oftenbar WAar der Abfall ZU udentum keine Panz ausgefallene Erschei-

NU:  > auf 152 findet sıch hierfür eın merkwürdiges Zeugnis, nach dem die SC-
WONnNnNeENeEeN Christen VO!] gyesamteuropäischen jüdischen Untergrund in Siıcherheit DC-
bracht wurden. Es steht auch eine oyräfßsliche Geschichte dabei, W1e eın solcher Apo-
STAt VO  3 seiınem Bruder, einem christlichen Prälaten, für den Glauben zurückge-
wonnen worden ware. Jedenfalls erscheint das Judentum für den Anonymus als
eine cchr reale Glaubensanfechtung. Wıe 1mM Ketzerteıl, bietet auch hier neben
traditionellem Stoff anschauliches Materıal; der Realıtätsbezug 1St überhaupt eıner
der Vorzüge seines Werkes, durch die sich als 1nNne besonders wertvolle Quelleden sonstigen, geist1g bedeutenderen apologetischen Summen der Zeıt die Seıite

Literaturverarbeitun
stellt. Endlich se1l als einer der Vorzüge der gediegenen Arbeit Patschovskys die

un! die Fülle Einzelhinweisen auf Quelleneditionen -
NAanNnt; INa  - wiırd S1 die ber das Buch Hınvweise eLw2 den 1n Döl-
lingers „Beiträgen ZUuUr Sektengeschichte des Mittelalters“ gesammelten Texten ZUr
Erhöhung der Brauchbarkeit dieser Sammlung notieren mussen, un 065 ergibt sich
1ım Laufe dieser Arbeit die Perspektive, da{fß einmal gelingen könnte, ein Team
zusammenzustellen, das eın kritisches CorPUS der VQuellen für die Ketzerge-schichte des Mittelalters zustandebringt.

Heidelberg Kurt-Vıctor Selge
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Peter Herde Beıiträge SE päpstlıchen Kanzlei- und Urkunden-
1m Zweıte, verbesserte und erweıterte Auflage

Münchener Hıstorische Studien. Abteilung Geschichtl!]. Hıltswissenschaften
Kallmünz Opf. (M Lassleben) 1967 G  9 23726 d kart

Die S  ‘5 1961 erschienene Auflage wurde VO Fiınk den Lesern dieser
Zeitschrift (75; 1964, 187) als eine „große und höchst erfreuliche Bereicherung NSC-
Tr Kenntnisse der Papstdiplomatik des Jahrhunderts“ vorgestellt. Die 11U) VOT-

lıegende 7weiıte Auflage 1St. 1ın tast allen Kapiteln erweıtert worden. Die Konzeption
hat sich dabe] jedoch nıcht verändert. Nach W 1€e Vor lıegt der Schwerpunkt 1n der
Untersuchung des kurijalen Geschäftsganges 1mM Jahrhundert Das Problem der
Registerforschung (siehe hierzu VOTr allem die austührliche Besprechung (She=-

ıcht unmittelbar den Geschäftsgang berührt, ausgespart, „da PTStT die Ertor-
ney’s iın der English Historical Review 9 1964, 364-367) hat der Verf._, sotern S1e

5 ung der päpstlichen Brief- und Formelsammlungen abzuwarten iISt  CC Herde,
24, 1968, 531 E

Die größte Erweıterung 1St dem Kapıtel „Urkundenkritik und Ma{ißnahmen
Fälscher“ ZUugute gekommen. Au grund seiner 1ın Tradıtio 21 1965; 291—362 Ver-
öftentlichten diesbezüglichen Forschungen hat Herde Innocenz’? Mafßnahmen
einer umtassenden Erörterung des römischen un: kanonischen Rechts ber das
„Crimen fals;ı“ abgerundet.

Das römische Recht, SCHAUCK ZESART Sullas „Jlex Cornelıa testamentarıa a-
Ha spater eintach als „Jlex Cornelia de falsis“ bezeichnet, bildet den Ausgangspunkt
ur einen stratrechtlichen Tatbestand des auf „dolus beruhenden „cCrımen talsı“. Der

Fälschungsbegriff des römischen Rechts wurde die Grundlage der spätantıken un
trühmittelalterlichen Gesetzgebung Fälscher. Innocenz’ 11L Dekretalen, insbe-
sondere » falsariorum“ / brachten durch den Fortfall der Aaus dem
römischen echt stammenden Kategorie der „1gnorantıa factıi“ un durch die r1gOoroseArt der Bestrafung I Z.U) eil hinsichtlich des alteren Kirchenrechts konträre
Gesichtspunkte 1n die Diskussion, die 1n der Folgezeit „entschärft“ glossiert worden
sind. Dennoch erreichte die päpstliche Gesetzgebung das „Crimen falsı“ mit
Innocenz I1LL ihren Höhepunkt un auch einen yzewissen Abschluß

Bestechend diesem Kapitel wiırkt seıin Ergebnis: die weıtgehende, Wenn uch
örtlich difterierende Kontinuität römischen Rechtsdenkens. Damıt liefert Herde einengewichtigen Beitrag ZUuUr verschiedentlich abgehandelten Frage der Fälschungen 1mMittelalter vgl E 1963, 529 H: 555 ff 568 un 574 un: Z 1965,337 Mıt der Feststellung, daß „auch die harte un rationale römische Fälschungs-gesetzgebung, gleich ob S1e 1n reiner der abgewandelter Form weıterlebte oderwıederentdeckt wurde, (sıch) 1n die Auffassung VO alten, 1n Gott ruhenden Recht“einordne (Traditio, loc CIt., 294), erganzt Herde Frıtz Kerns „Recht un Verfassung1m Miıttelalter“ maßgeblich

Hamburg Dagmar Unverhau

Adalbert Deckert Carm. Karmel 1n Straubing, 1368 600 TE1968 Jubiläumschronik. Rom (Institutum Carmelitanum) 968 XXIV, 400 Skart.
Man Tut dem Vertasser nıcht Unrecht, WEeNNn INa  -} das angezeıigte Werk nıcht in

erster Linie als eigentliche historische Arbeit, sondern WwW1e 65 1im Tıtel un 1m Vor-
WOTrTL ZCNANNT wiırd, als Chronik wertet. Jubiläumschronik meınt ber Nnur den An-laß, die seltene Feier des 600 Jahre nıe unterbrochenen Bestandes des Klosters, nıchtber ein Alıbi tür eine unkritische Wertung pro domo ordine allein. Die 30 Para-graphen, 1n die der ext eingeteilt ist, berichten neben den orofßen Leistungen desKlosters un der Lreuen Pflichterfüllu seiner Konventualen auch VO  a InNnanMiıttelmäßigkeit 1mM Alltag und VO e1Me6T: gewissen Verkümmerung 1n der Gegen-WAart. Wenn INa  } dieser hronık aussetzen darf, ware der Hang Zreinen Lokalchronik aut manchen e1it emeınt sınd ıcht csehr die Berichteber die Belegungen des Klosters 1m rıtten eich un nach dem Weltkrieg, sondern
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dıie allzu ausführliche Beschreibung des Kircheninventars un: der Besitzverhältnisse.
Leider vermiıßt INa  w auch die Beigabe einıger Illustrationen, die doch wohl einer
Chronik gehören würden.

1)as Buch informiert stichwortartıg ber dıe 4ußeren Schicksale, den amtlichen
Bereich (vor allem die Stellung im Orden), ber Bau- un Kunstdenkmäler, Besitz-
verhältnisse, kirchliches Leben un! den kulturellen Beıtrag. Die etzten beiden
Kapitel: „Pflanzstätte des Ordens“ un „Heımstätte aller Stände“ scheinen nıcht
die besten Titel bekommen en Die Vorzüge des Werkes liegen, das kann be1
dem durch seine Herausgabe der Provinzialkapitel der Karmeliten 1n der WwI1ssen-
schaftlichen Welt ZuLt eingeführten Vertasser iıcht anders Er W: werden, in den
Abschnitten ber die Stellung des Straubinger Klosters 1 Orden und VOTr em in
der personalgeschichtlichen Untersuchung des Konvents un der Biobibliographie der
klösterlichen Schriftsteller. Zu den wertvollen Intormationen gehören auch die Noti1-
zen ber den Reformversuch Y 1649, die Nachrichten ber die Terminierbezirke,
Einzelheiten ber die barocke Frömmigkeıt, WwW1€e die Verehrung des einstigen Heıl-
bronner Gnadenbildes Marıa den Nesseln oder die Tedeumsstiftung VO  e} 1778
Leider anscheinend dıe Quellen Deckert kennt die ungedruckten Quellen
ausgezeichnet un!: weiß Ihnen alles au entnehmen, W as für Straubing VO Bedeutung
1St für die Reformationszeıt. Dıe Besetzung der Predigerstelle würde interessieren,
ber außer dem 1NWEeIlSs auf DPetrus Canısıus wiırd nichts darüber berichtet. Eın Paal
Versehen siınd leicht berichtigen: Kaiıser Ludwig der Bayer, nıcht der Fromme
(3 Andreas Presbyter (4) 1St eın Mann des Jahrhunderts, nıcht der yemeınte
Geschichtsschreiber VO)  3 Regensburg. Die ahl VO]  e} 30 1mM Pestjahr gyestorbenen Kar-
meliten (7) würde wohl eine Nachprüfung brauchen. Dıe Profeß der Kölner 1n
Holland csteht miıt dem Kulturkampf 1n Verbindung. Statt Oberstdort lies
Oberndorf, 1811 1911

München ermann Tüchle

Isnard Wilhelm Frank Hausstudium und Uniıversiıtätsstu-
1UuUm der Wıener Dominııkaner bıs 1500 Archiv für österreichische
Geschichte 12F. an Graz/Wien/Köln (Böhlaus Nachf.) 1968 A, 333 S
kart 55 RS
Der Dominikanerorden hat VO) Anfang gröfßten Wert gelegt auf einen SC-

diegenen Studiengang seiner Mitglieder, W 1€e schon in den altesten Konstitutionen
VO re 12728 ausgesprochen ISE. In der wissenschaftlichen Ausbildung der Prediger-
brüder des spateren Mittelalters erscheinen Hausstudium un Universitätsstudium
als W e1 Schwerpunkte, die ;hrer Unabhängigkeit autfeinander bezogen sind
Das Vorbild für die ordenseıgene Studienverfassung Warlt dabei die Universıität, deren
Wandlungen 1mM un: Jahrhunderte nicht hne Einflufß auf die Ordensstudien
blieben Hatte in der ersten Hilfte des Jahrhunderts die Parıser Hohe Schule als
Mater Magıstra des Abendlandes die Studienorganisatiıon des Predigerordens be-
herrscht, kam 1mM Laute des Jahrhunderts zahlreichen Universitätsgrün-
dungen 1m Zusammenhang MIt den nationalen un! partikularıstischen Tendenzen,
denen sich auch der Dominikanerorden nıcht entziehen konnte. Die Vorrechte des
Parıser Studienhauses mußten allen Hausstudien zugestanden werden, die Orten
mi1t einer theologischen Fakultät bestanden. Diese Hausstudien, mi1t dem Gesamt-
orden als einer Unıversitas magıstrorum un: studentium verbunden, bildeten Zentren
der scholastischen Gelehrsamkeıt un Frömmi1g eIt.

Mıt dieser Bedeutung des Predigerordens befaßrt siıch die Studie VO  z Frank,
und WAar Beispiel des Wıener Klosters. Dıie Errichtung einer theologischen Fakul-
tat der 1365 VO!]  e Rudolt gestifteten Wiıener Unıiversität wirkte sich
auch auf das dortige Hausstudium der Dominikaner entscheidend AS: Im el
wırd das Hausstudium Wıen in die Studienorganisation des Ordens w1e der
deutschen Ordensprovinz, der damals Wıen gyehörte, eingeordnet. Ausführ-
li 1St die damıt CS verknüpfte Frage nach der Zuordnung VO]  3 Ordens- un!
Unıiversitätsstudium dargelegt die Inkorporatıion des Ordensstudiums 1in den Uni-
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versitätsverband, der Lehrstuhl der Dominikaner der Wıener theologischen
Fakultät, Ordensstudium und Artistenfakultät, Studiengang un Amter). Wenn auch
ıcht VO einer eigenen Wıener Dominikanerschule gesprochen werden kann,
hatten die Predigerbrüder doch eınen großen Einflu(ß auf die lJehrmäßige Ausrich-
Cung der artıstischen un theologischen Fakultät. Diese ZUr Schule der Thomisten
zählenden Dominikaner hatten 1n Wıen schon rein statistisch innerhalb der VO  —3 den
verschiedenen Orden en Schulriıchtungen die stärkste Posıtion innerhalb des
Universitätsgefüges. Daher äfSt sich die ımmer noch verbreitete Annahme, die
Wıener Unı1iversität se1 eiıne nomiınalistische Hochburg SCWESCH, ıcht mehr halten.
Vielmehr herrschte in 1en eine besondere „Vıa media“ VOTI, 1n der ine eachtliche
Niähe ZUur thomistischen Doktrin nıcht übersehen 1St. Im Klima eıner solchen sıch
1n wichtigen Fragen Thomas VO Aquın Oriıentierenden Vıa media konnte ber
auch für die Thomas ausgerichteten Thomisten A4US dem Dominikaner-
orden csehr ohl Platz sein. Da{iß diese aut die Vıa media eingewirkt haben können
1M Sınne einer weıteren Annäherung den Thomismus, schließt der Verfasser ıcht
AZUuUs. Der ı88 eıl schildert die geistige Ausstrahlung 1m einzelnen. Vom bis ZUuU

Jahrhundert siınd alle Lektoren, Proftfessoren, Graduierte un Studenten miıt ihren
wissenschaftlichen Leistungen erfaßt.

Dem Verfasser stand zahlreiches Quellenmaterial ZALT Verfügung (benutzt WUÜUL-
den ungedruckte un 65 bereits edierte uellen), das in mühseliger, sachkundigerKleinarbeit ausgewertet ISt. Dasse MU.: VO  3 der übrigen 1m Literaturverzeichnis
und 1n den Anmerkungen aufgeführten Bibliographie DSESAYT werden. An wI1issen-
schaftlicher Exaktheit, gediegener Interpretationskunst un Darstellungsgabeaßt die Arbeit nichts wünschen übrig.Auf diese Weise ISt eine Monographie entstanden, die einen weıten Interessenten-
kreis finden dürfte Der Dominikanerorden wird diese Studie ankbar begrüßen,weıl 1er eine selner Glanzzeiten aufgedeckt wird, die als geschichtliches Erbe
gyleich Auftrag iSt. Dıie Dominikanerprovinz Germanıa super10r, die heute den süd-
deutschen Raum un Osterreich umfaßt, wırd ebenfalls Aaus ihrer reichen Vergangen-heit He Antrıebe empfangen. Darüber hinaus i1St die Arbeit ein Beıtrag ZUrLr mittel-
alterlichen Uniıversitätsgeschichte un ZUr Erfassung der spätmittelalterlichen Philo-
sophie und Theologie im deutschen Sprachgebiet.

Rom P.-| Gieraths

Ludwig Walter: Das Glaubensverständnis bei Johannes Duns
( u55 Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes 5 München/Pader-born/Wien (Schöningh) 1968 XAVI, 153 S kart.

Das 1e1 dieser Untersuchung 1sSt 1n erster Linıie eın historis  es:! s1e versucht, Aaus
der scotistischen Theologie selbst die Begriffe un Zentralgedanken des Glaubens-
verständnisses erhellen. Um nıcht 1n Getahr kommen, AaUus Einzeläußerungeneinen Sachverhalt konstruieren, der mehr oder weniıger isoliert dem Gefüge derTheologie gegenübersteht un daher leicht Verzeichnungen un talschen Urteilen

ren könnte, zieht der Verfasser die Iraktake heran, 1n denen Duns SCOtus AaUus-drücklich ber diese Frag handelt: das Quodlibet (miıt Berücksichtigung der17} grundlegende Aussagen ber den Glaubensakt dargestellt sind, un dieDıiıstinctiones D D der Ordinatio im Buch des Sentenzenkommentars, die durchihre Stellung in der Tugendlehre gewıssermaisen ıne Einheit bılden Dıe Ergebnissewerden annn 1n ihren Beziehungen einzelnen Hauptpunkten scotistischer Theolo-gıe aufgezeigt und 1ın die Glaubensvorstellungen, W1e s1e sıch 1n der Theolo-
Z1C finden, eingeordnet.

Der Vertasser geht miıt kritischer Analyse, theologischer Tiete un sachkundigerMethode VOFTL. Als Beıispie möge dienen un ZUS el
SCOtus den Glauben innerhalb der Gnadenlehre genugen, W 1e€e bei Duns

bewertet. arıtas un gratia SIN eıneinziger Habitus, der Gnadenhabitus. In der jetzıgen Heilsökonomie 1St vornehmlichdie cCarıtas cdie ratıo acceptatıonis und die CS tatıo wıederum die ratio meriti. Depotentia Deıi absoluta ber wırd die Seele nı allein ANSCHOMMECN, WenNn s1e 1M
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Willen durch die carıtas vervollkommnet ist, s1e mu{fß ebenso 1 Intellekt durch dıe
fides intusa vervollkommnet se1n. Betracht INa  - die Vervollkommnung, geht
Vervollkommnung des Intellektes O: der des Willens der Natur nach Oraus.

Anderseıts 1st die fides ohne carıtas eine Ades inform1s, die nıcht mehr 1n der Ord-
Ordnung 1St Duns SCOtus letztlichNung der göttlichen Annahme steht. Diese
der Seele das Bild Gottes wiederherzu-ganz gepragt VO dem Gedanken, da{fß in

stellen ist, dies 1St das Werk Christı. 1)as heißt ber nichts anderes, als daß CS

dıie Verdienste Christi sınd, W Cc5halb .Ott die Seele 1n ıhren Potenzen vervollkomm-
Het un damıt sein Bild 1n der Seele wiederherstellt. Es 1St dem Verfasser sehr Zut

die Niähe der Glaubens- un Gnadenlehre ZUuUr scotistischen Gotteslehregelungen,
hın nachzuweiısen. Der Glaube 1St die Grundvoraussetzung des rechten (Sottes- und
Menschenbildes, der Theologie als wahrer Theologie, der Vervollkommnung in der
Gnade un der Offenbarung 1n ihrer inneren Entsprechung ZUuU Glauben.

Neben der 7weitellos großen Bedeutung für die spekulative Theologie 1St diese
besonders des un!: Jahrhun-Studie tür die theologiegeschichtliche Forschung,

Verständnis Luthers. Es zeigt siıchderts, VO: Wichtigkeıit, iıcht zuletzt auch für das
nämlich wieder einmal, da{fß Luther 1n seinen theologischen Fragen un Antworten
eın absoluter Neubegınn War, sondern weitgehend dem Mittelalter verhaftet C-
blieben ISt. urch die Untersuchung, wı1ie SCOtus den christlichen Glauben versteht,
sind auch einıge Mißverständnisse aufgeklärt un richtig gestellt, die immer wieder
in der Literatur auftauchen. Ferner ist der Weg geebnet, die Scotisten der Spat-
scholastık iın ihrer TIreue gegenüber der Lehre ihres Meisters überprüfen. Zum
mındesten 1St dıe Möglichkeıit gegeben, deren eigene Interpretation VO)  3 der ursprung-
lichen scotistischen Intention klar scheiden. Wenn 11a  w schließlich noch edenkt,
elch verhängnisvolle der Begriff der fides intormıiıs gespielt hat, WAar sicher
sinnvoll, die scotistische Verknüpfung VO!]  3 carıtas und Afides inftusa denken, 1n
der c allein darum geht, die Seele strukturieren, dafß S1e VO' Ott angenOM-
men werden kann un nach seinem erklärten Willen (de potentia De1 ordinarıa) auch
aNngCNOMM! wiırd Duns ScCOtus hat nıcht alle Fragen gelöst, die INa  - AUS der ZC-
schichtlichen Entwicklung heraus ihn stellen könnte. ber die Arbeit VO  e Walter
macht doch deutlich, da{fß das Grundanlıegen des Duns SCcCOtus die Darstellung des
Heilswillens Gottes War, w1e s1e dessen Wesen und Wollen entspricht. Unter die-
SC Vorzeichen sieht Duns SCOtus auch den Glauben 1m cAQhristlichen Leben

In dieser vorbildlich disponierten und ebenso gut durchgeführten Studie ist der
lateinische Text schr ausführlich beigefügt, azuch solchen Lesern, die die Vives-
Ausgabe Joh Duns ScCOtus, Opera Oomn1a, Parıs 891—1895) nıcht ZUr Hand haben,
e1in weitgehender Textvergleich möglich ISt. Insgesamt Handschriften sind VeCOI-

arbeitet. Daneben sibt die umfangreiche Bibliographie nıcht 1Ur einen Einblick 1n die
Werkstatt des Verfassers, s1e bietet auch. eınen vorzüglichen UÜberblick über die ein-
schlägige Lıteratur, die der Verfasser mIt seiner Untersuchung einen weıteren
Beitrag erganzt und ausgezeichnet bereichert hat

Rom P.-' Gieraths

Paolo Molten1ı: Roberto Holcot Dottrına della grazıa della
ziustıf1cazıone CO due quest1ion1ı quodlibetalı inediıte. Pinerolo
(Edıtrice Alzanı) 1968 24() D kart. 2.000.=>
Dr. Molten1ı studıes Holcot’s doctrine an Justification, sSet Out in
his ommentar' the Sentences and his Quodlibeta (dated The study

begins wiıth ACCOUNT of his lıte an works, ıth 1st ot the judgments passed
him by historians of scholasticısm. Dr. Molten: admıts havıngz undertaken

compile ACCOUNT of the tormer after SOMeEe hesitation: IT 15 indeed the least sat1S-
factory pPart ot his book Recent work Holcot, especially Dr Emden’s Bı0gra-
phical Regıster otf Oxtord graduates, makes it UNNECCCSSaALY allıy : CODY OUuUtTt
all the notices ot earlier bibliographs; 1Lr 15 there Aa Yy need establish the
authenticity ot Holcot’s famous COomMMEeENTAr Wisdom trom manuscr1pt ascr1p-
t10ns, see1ng that Holcot imselt ox1ves hıs Name aın SUrName in hıs prologue Lt.
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Moreover, the notices A e incomplete. las that 1n this aARC of travel COM-
MUNI1CAtIONS between Oxtord and Italy should be slow! Dr Molteni Oes NOLT

Mynors’ Catalogue 0} MS$S o} Ballıiol College Oxford, although
he SC5 LW Balliol MSS, Dr. Weısheıipl’s Roger Swyneshed S  9
where the contusions between the VAarlı0ous Swynesheds A sorted OUuUtT Oxford
Studies presented Daniel Callus, Oxtord Hiıstorical SOocıety, 16, My
Oxtord Friars and Antıquity in the Early Fourtheenth Century Oxtford, 1960
adds ACCOUNT of Holcot 1N Archivum Fratrum Praedicatorum, SiNCce 1t
includes study ot his unprinted homilies An number of EXCEFDLIS, wıth other
atıa hich CAainlec notice between 1956 and 1960 The homili;es bear OutL hat
Dr. Molten1ı tells ot the conventional character of SOM E otf Holcot’s teaching,
when he recommends the practice of PCHANCEC 1n especıal.

These AT fringe INAtteES; however, aın hardly aftect the substance of Dr
Molteni’s book He Z1Vves clear, patıent eXpose ot Holcot’s doctrine LW
central problems ot hıs time. The formlessness of late scholastic treatıses and the
windings ot their authors’ traıns ot thought Put their students in the plight otf
photographer tryıng Zet restıve subject stand still be ‘taken®‘. Dr Molteni

UusS, 240108 photographer should, that he only ONE aSDECT of
many-sıded personality. Yet Holcot AaPPCAars before 1yıdly Aas teacher, who
has both typıcal an orıginal traıts. Typical of hiıs particular schoo]l 15 his heavy
use of the condıiıtional: hat zwuould Aave een the Casc, ıf God had nNnNOLT revealed
hıs laws INECN, tor example? God’s potentıa absoluta 15 invoked call 1n questionthe rulings of his potentıa ordinata, know them. But Holcot WwWent further,an herein lies hıs Orı inality, 1n the direction of that scepticısm which his approachinvıted, balancing It complementary fideism. He had faıth 1n the OWCI

rTeA4ASON demonstrate od’s exıstence; the conclusion that ‘the habit ot charıty15 the ıtfe ot the sou|? could be taught by persuasıon, but NOLT eftectively demons-
trated; plety rather than logic should guide 1n considering the relationshipbetween man’s preparatıon receıve an Od’s infusion of into hıs soul
hıs reliance plety Aas opposed 1C4ason strikes us al the INOrTre torcibly 1n that
Holcot’s maın preoccupatıon W as precisely the relations between the and
his reator. Paradoxes abound: INa  - Ca  - merit without the use otf his treewill, and
even iıt he misbelieves. Scripture iıtself SUPPOTFTS SOM E of Holcot’s INOTeEe startlingtheses, 45 when he adduces the salvation of the Holy Innocents, whi suftered
martyrdom wıthout treely choosing It. On the question of Justification and predes-tination, U he .od’s absolute trteedom SAaVC whom he cho0Oses, 11 -
respective of man’s compliance wiıth hıs ordinances.

The final reflection Holcot’s thought 15 Cautilous. Dr. Molteni shows thatHolcot departed from the scholastics of the thirteenth CENTUrYy AaAn theırfollowers ın the early tourteenth, Peter Aureoli: 1n partıicular. Our Englısh Domi1-nıcan PUCtsS the ACCcent God’s absolute Omnıpotence, imited only by the principleof contradıction; hence find corresponding absence of anı y idea of orderantecedent od’s use ot hıs reedom. Did Holcot realise the dan CTS inherent1n his teaching? We ATre left decide for ourselves. He certaınly trie shut Outthe draught of God’s Ddotentıa absoluta behind the OOr ot that order which Godhad established ftor Christians and hich Christians IMUST obey wıthout quibbling,
GUAE UNC est He adopted SOMe of Ockham’s pOs1t10ns, but byBut he did make radıical separatıon between God an his Creatures; their salyatıonepende: their obedience plan which could have een quite other than thatknown usSs by Revelation. Obedience,9 oftered Zuarantee agalnst the

The SCC
diıvine reedom reject the Just INa  - SaVvVe the NrePpeNTLANtT sınner, 4S he pleased.ticısm ere 15 ‘outweighed by SCHCrOU adherence the divine will,wiıth oundless in God, who 15 sovereıgn indeed, but mercıtul Iso‘ omereaders IMNay find the

barrier agaınst doubt.
ptimısm ascribed Holcot by his editor rather fragile

The stud
the second

ends wiıth edition of LW quaestiones chosen trom the Quodlibeta;has COMe down in LW vers10ns, longer and shorter, which AfCc
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set 1n parallel columns. cshould be dded 1L£% line 34, col 2% the LE-

188, lıne 24, col The editor that Holcotquıres nducıt‘ tor ‘judicat“,
who has recently read the Sentences (p 180)attacks the conclusions ot SOCLUS,

and who, IT chould be added, 15 about incept doctor of divınıty (p. a
Holcot ACCUSCS him ot ignorance in hıs quotations fro Scripture. Dr Moltenı
modestly refraıins *rom tryıng identify the SOCLUS, WIt z0o0d reASON. explored

number of possibilıties iınformatıon kindly supplied by Dr. Emden Holcot
elementary mistakes made Dy member of hıs OW.would hardly ave pointed

Order of Preachers. 1t the object of hıs attack W as Francıscan, the ate
Lawrence Bretoun, lector the Francıscans 193395; but he left theological work
hıch has survıved; other SOC1US, whether relig10us secular, due incept 1n

SOOINL after 1332 Aits 1into the pıcture. We Just do NOLT NOW.
SE Hiılda’s Coliege, Oxford Beryl Smalley

Reformation
Max Schoch: Verbi Dıvını ministerıum Band Verbum, Sprache und

Wirklichkeit. Die Auseinandersetzung ber (zottes Wort 7wischen Luther,
Karlstadt, Müntzer, Zwingli, Lambert. Dıie Begründung des Predigt-

nach lutherischer un reformierter Pragung. Tübingen 4 1968
VIIL, 85 S kart.
99  Is Zürcher, dessen kirchliche un theologische Erziehung iıhm den Standpunkt

Zwinglıs nahelegt“ S weiß sich der erft. do insofern VO'  3 Luther überzeugt, als
ıhm „nach vielen Fürchterlichkeiten“ jüngster Geschichtserfahrungen dessen Unter-
scheidung 7wischen Deus absconditus und Deus revelatus ZUSagTt un sofern „Aaus
unausweichlicher innerer Überzeugung“ Luthers Erasmus geltend gemachten
Kriterien der Glaubwürdigkeit „CONSCIeENt1a eviıdentıa rerum“ zustimmen MU:

anderer unannehmbarer Gedanken des Wittenbergers6Aus dieser ften-
eıit wiıll das dem 450jährigen Gedächtnis der evangelisch-reformierten Kirchen der
Schweiz (Neujahr gewidmete Buch den tiefen („egensatz zwiıschen Zwingli und
Luther A4us seiınem überlieterten Entweder-Oder 1n ein Sowohl-Als-auch TinN-
pCcNn (5) Inhaltlich wird dieses Unternehmen als Auseinandersetzung MITt dem Streıt
beider Retormatoren ber das Verhältnis VO  e Wort und Wirklichkeit ausgeführt, -
nächst weiıl WIr heute „1N Anbetracht einer anderen menschlichen Wirklichkeit“
existentiell jenem Streit beteiligt sind (2 635 sodann weiıl diese Auseinandersetzung
als Einleitung eines geplanten Hauptwerkes ber das Miınisterium Verbi Dıvını dienen
soll, das wıederum seinen in den Erschütterungen der Gegenwart fragwürdig ‚FB
denen Gegenstand 1m Gespräch MIt den Retormatoren 11CH un: eiınem
„eigenen unmiıttelbaren geistigen Verstehen des Dienstes Wort“ helten möchte.

Dreı den Problembereich unterschiedlich behandelnde Kapitel führen 1n „eıne
stille, anNgeEeSTTENSTEC Beschäftigung miıt den alten Auseinandersetzungen“, da el 9
entdecken, W as M1t dem Geist des Wortes aut sich hat“ (3) Das dient Hand
ausgewählter Texte der Jahre 152430 der Darstellung des grundlegenden Unter-
schiedes 7zwischen Luthers und Zwinglis Wort- und Wirklichkeitsverständnis (8—3
üuntzer und Karlstadt werden 1LUFr beiläufig herangezogen. Für Zwingli 1St „Gott
schon als Schöpfer der Gnädige“, eın „Deus natfura clementissimus“, se1ine Erwäh-
lung „gehört ZuU eın des Menschen“ un steht ihm die Wirklichkeit der Gnade
ontologisch test. Er weifß 1n diesem System einer seienden Heilswirklichkeit „ V OIN
Realitätsproblem der Gnade HICHES-; das Wort kann ıhm L1LUr hıinweisendes Zeichen
auf die ontologisch verstandene Gnadenwirklichkeit se1n, eın Miıttel ZU Erkennen.

esS vermittelt nıcht das Heıl, iSt nıcht konstitutiv für den Glauben und macht
die Kirche einer an Bıbel un! Predigt Orjientierten „Erkenntnisgemeinschaft“, die
im ethischen 1nn „bekennende un nıcht seligmachende“ Kırche ist. Es wird AaNSC-
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merkt, da{ß bei Calvın dasselbe Wortverständnis vorliege. Für Luther dagegen 1st das
Wort VO  e} grundlegend soteri10logischer Bedeutung, „Heilsgrund un: Versicherung“,Heiıls- und Erlösungsgeschehen, weiıl die Gnade ausgeteilt un werden mulfß;

1St „Existenzmitteilung“ un „schöpferischer Akt“ der Gottesgemeinschaft DEIso nicht, W1e bei Zwingli „Funktion des Seins“, sondern De1 Luther 1St „das eın 1mM
Wort beschlossen“. Die Ursache dieser Grundanschauung VO) Wort und Wirklichkeit
wird 1n der Unterscheidung des Deus absconditus un se1nes „nıhiıl ad NOs  «“ VO] Deus
revelatus als Deus praedicatus gyesehen, die alle Metaphysik un Zwinglıs humanı-
stische Gottesidee abschneidet, alles auf die dynamisch 1mM Wort des Evangeliumsgeschehende Realität des Heils abstellt, 1n der ber auch „das Wort quası eine
Hypostase der Gottheit“ wird Diese Grundgedanken werden 1m Kapıtel (35—50)durch kritischen Vergleich mit dem alt- un neutestamentlichen Wortverständnis
weitergeführt dem Ergebnis, dafß Luthers 1mM biblischen (sottes- un Wortverständ-
nN1ıs nıicht enthaltene Unterscheidung ZUur Überwindung der luft zwischen Deus 1pseuUun: Ver De1 „AdAusS der Gotteslehre in die Lehre VO!] Menschen zurückzuholen“
1St un da{ß der 1mM „ Wort VO!] Christus“ als dem „ Wort der Weltherrschaft“ sichwirksam erweısende (soOtt eben der „Deus natifura clementissimus“ se1: „Zwingliı hatrecht“ Das Kapıtel gyeht dem Streit Wort und Wirklichkeit dem Gesichts-
punkt „das Wort als Geist un Buchstabe“ nach (51—87), indem ZUeTs!t die inner-reformatorische Kritik des Problems durch austührliche Inhaltsangabe VOoOnNn Lambert
W Avıgnons „Comment. de prophetia“ 526) vortragt, ann einıge Luthertexte berspiırıtus ıttera behandelt, abschließend 1n „Folgerungen“ auf die Vereinbarkeit
VO: Luther unı Zwingli hinzuweisen, besonders hinsichtlich des nıcht gesetzlich auf-gefaßten ukunftsverhältnisses des Glaubens und der ihm gebotenen Zusammen-gehörigkeit VO:' Christperson und Weltperson, Profanität und Sacrum.

Die zweıtellos wichtige Fragestellung, der Mut ZU Weıterdenken un die Be-mühung, „Lexte und 1Ur Texte lesen wollen“, haben die 1mM Reterat angedeutetenUngenauigkeiten, Vereinseitigungen un Gewaltsamkeiten nıcht vermeıden können,die die kühnen Folgerungen unsıiıcher machen. Die Ursache dafür wiıird 1n der VOert gewandten Methode suchen se1ın. Sıie verfolgt „keine kirchengeschichtlicheAbsicht“ sondern 111 die 'Texte „abgesehen VO) iıhrem historischen Ort aufGrund des Wortes un der Wırklıchkeit, die uns ber die Zeıiten hinweg verbinden“lesen. Philologisch-historische Methodik soll Nnur „historisch befremdlich Gewordenesals Hındernisse des Verstehens wegraumen“ D ijetert ber oftenbar keine Krıterıien,die Textaussagen richtig verstehen. ert. NTiıchtet völlig auf AuseinandersetzungMI1t der reformationsgeschichtlichen Forschung, ermen dıe Stimmen des un:des Jh.s und Iragt SAr nıcht, ob ulNsere Problemstel
mentarıum Zu Verständnis der Reformatoren selen. S50

NSCH eın geeıgnetes Instru-
bringt der Verzicht auf diekritischen Wortwissenschaften die wichtige Behandlung des Wort-Wirklichkeit-Pro-blems ıcht selten 1Ns Spekulieren un beeinträchtigt die Glaubwürdigkeit auchmancher wertvollen Intention.

Bonn Gerhard Krause

Wılhelm Neuser: ıe Abendmahlslehre Melanchthons 1n ihrergeschichtlichen Entwiıcklung (4519—-1530)schichte und Lehre der reformierten Kırche, Beiträge ZUT.: Ge-
Neukirchen-Vlu Band Melanchthon-Studien eıl

49.80
(Neukirchener Verlag) 1968 479 d geb 54.80; art

eIt alters 1St die Abendmahslehre das meısten umstrittene Lehrstück derTheol
hem noch nıemals durch die

ogıe Melanchthons. Dennoch wurden Melanchthons AÄufßerungen diesemahrzehnte seiner geistigen Entwicklung hindurchgründlich untersucht. Diese CINNeuser miıt dem vorlie
findliche ücke der Melanchthonforschung beginntgenden Buch, dem ersten eıl einer grofß angelegten Monogra-phie, schließen.

Begınn wiırd Melanchthons tortschreıtende theologische Erkenntnis VO]  e} 1519bis 1521 geschildert. Schon 1er 1St testzustellen, W as eusers wissenschaftliche Arbeit
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überhaupt auszeichnet: das Bemühen are, scharf pointierte Aussagen. Dıiıes VE

leiht seınen Schriften eine besondere Wirkung erleichtert die Auseinandersetzung
Verheifßung, wiıird die DBe-mMI1t iıhnen. Im Anschlufß Bızer (Theologie der

elanchthons theologische FEinsichtdeutung, die Luthers Osterpredigt VO  3 1520 tür
unbestreitbar hatte, stark betont. Man wird allerdıng fragen mussen, ob die Eın-
ENZUNS der vollen reformatorischen ErkEeNNTINIS das Verständnis der „prom1ss10“
der Theologie Melanchthons Sanz SEIC wird Die VO!]  e Sper] (Melanchthon 7W1-
schen Humanısmus un Reformation, 1959 bes. 100 Neuser yeltend
yemachte Bedeutung des uen erstandnısses der Anthropologie 1St noch immer be-

Übertritt ZUr Retormation“denkenswert. Au müfte sıch jeder, der Melanchthons
dafß Melanchthon schon(S 115) auf 1520 datiert, MI1t der Tatsache auseinandersetzen,

September 1519 dıe These: Omnıiıs iustıtı2 NOSTIra est gratulta dei imputat1ıo“
verteidigt Selbst wenn INa  3 mit Otto Ritschl Melanchthon die Verfasserschaft der
Thesen 1LE bspricht, bleibt doch schwer verständlich, da{fß Melanchthon das, W as

bei seiner theologischen Baccalaureatsprüfung glänzend vertochten hat, erst eın
halbes Jahr spater Sanz ertafßt haben sollte.

erortert dieNachdem Neuser den „reformatorischen Ansatz“ aufgezeigt hat,
eue Sakraments- und Abendmahlslehre genetisch un systematisch allen
Aspekten. Hıer, Ww1e auch im folgenden, findet 1a  } eine Fülle anregender Interpreta-
tionen, die das Bu eiınem unentbehrlichen Helter für das Melanchthonstudium
machen.

Besondere Beachtung verdient das Kapitel ber die Wittenberger Bewegung, das
weıt mehr bietet, als INa V O] Thema des Buches her Basierend auf der VOI-

rreftlichen Quellensammlung VO:  - Nikolaus Müller (1911) behandelt Neuser die theo-
logischen Fragen 1mM Zusammenhang miıt den veschichtlichen Ereignissen. Dabei wWer-

den manche 1 der Literatur hartnäckıg mitgeschleppten Fehlurteile, auch ber Karl-
stadt un: Zwilling, korrigıiert.

Danach werden Begınn des Abendmahlsstreıites bis ZU Marburger Religions-
gespräch Melanchthons Außerungen 1n wel Durchgängen eingehend interpretiert.
nächst wird die Entwicklung der Gedanken Melanchthons 1n ihrer zeitgeschichtlichen
Bezogenheit dargestellt, wobei insbesondere die Erfahrungen be1 der Visitatiıon 1527
und dıe Difterenzen MI1t Joh Agricola AT Sprache kommen. Dankbar se1 bemerkt,
da{fß der ert. sich miıt den Datierungen des un! Clemens kritisch auseinander-

un manche Fehler richtigstellt. Zuweilen begründet jedoch seine Umdatie-
rungen Jediglich mit den AÄufßerungen un Abendmahl, hne beachten, ob die
anderen V O] Melanchthon berührten Bezuüge diese Umdatierung dulden. I 1006
ann nıcht aut der Rückreise VO  z} Speyer Anfang Maı 1529 1n Jena geschrieben se1n,
w1e Neuser 304 361 will, enn damals kam Melanchthon nachweislich nıcht
durch Jena 1, 973 gehört (gegen Neuser 305 365) vewiß ıcht 1Ns Jahr
1529 sondern kannn 1Ur Vor dem ruck des Iudicıum adversus anabaptistas geschrie-
ben se1n.

Nach der historischen Befragung wird die Entwicklung VO Melanchthons eigen-
tümliıcher Lehrtorm Vergleich mit Luthers, Zwinglıs und Karlstadts Abend-
mahlsverständniıs schrittweise entfaltet. Den Abschlufß bıldet die Untersuchung VO!  a

Der Zusatz der deutschen Fassung wırd als unmelanchthonisch gekennzeich-
NEet: Dıie Interpretation des lateinischen Artikels rekapitulıiert die Grundzüge V O]  3

Melanchthons Abendmahlslehre 1n wohltuender Klarheit.
S0 könnte INa das se1nes Umfangs me1st züg1g geschriebene Bu ertreut

un: belehrt au der Hand legen, W CII nıcht schiete und O: eindeutig falsche Über-
SCETZUNgECN 1n erschreckender Zahl darın finden waren. 236 sangulnarıus
meint iıcht „blutrünstig“, sondern „sanguinisch“ 1m Sınne VO  3 „rasend“; damıt 1St
eusers Clemen und Stähelin vertretene Deutung autf Anhänger Muntzers hıin-
tallig 238 18 lies quid sentiant un improbum): ETNEX ELV 1St nicht Anspielung
autf etr. I (wo Ja das Simplex steht!), sondern die Haltung des Skeptikers.
Dogmatista 1St nıcht ein „Heilslehrer“, sondern der Vertreter eıner philosophischen
Lehre Melanchthon kritisiert 1er ıcht die karlstadtische Heilslehre, sondern die
tropische Abendmahlslehre. Er schreibt S} zweifle nicht, dafß jene Doktrinäre, WEeNnNn
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sıie ihre innerste Meınung würden, sıch als Skeptiker bezeichnen würden.“
251 sentiunt meınen, nıcht „fühlen“. DE fabula nıcht „Geschwätz“,

sondern JI EaMds: Luther 1St für Melanchthon Iso kein Hauptschwätzer, sondern
spielt eine Hauptrolle in dieser Tragödie! Successuram CS55C ıcht „andauern“, SON-
ern „folgen“ („es wird noch schlimmer kommen“). 253 parıo hervorbringen
iıcht „1mM Sınne haben“; YOor nıcht „bedrückt“, sondern „ZOrnıg sein  < (nicht unwich-
t1g der unausrottbaren Vorstellung V O] eW12 weıinenden Melanchthon!).

303 VINOVEOLG 1St ıcht der „Höhepunkt“ einer Tragödıie, sondern iıhr Anfang.
304 und 305 Vigiliıus Viglius. 305 367 tentatıones siınd nıcht „Strei-

tigkeiten“, sondern Anfechtungen. 417 U. lies „Marburger“ „Strafs-
burger“. 3973 50) 1ın D' videtur NO!] supposıit1c10 heißt „1N einem
scheinend echten Buc 341 166 VO. gebräuchliche Dehfinition.

145 Deo 1St MIt 4n Gegenwart Gottes“ überinterpretiert; die eal-
prasenz wırd NUu durch „adest Deus  “ ausgedrückt. eb 197 mMOvent
sent1am veranlassen miıch meınen (denken). 349 ASTULUS 1St ıcht AtOFICHt-.sondern „hinterlistig“. 419 CUTAaTre nıcht „besorgen“, sondern „sich um-
IMern um C1vıtates imperatorI1s ıcht „Staatswesen des Kaisers“, sondern Reichs-stadte. 446 12 Nıhıl mıh ı Sumpsı1 heißt nıcht: „I habe nıchts gesagt”, SON-
ern: „I habe mır nıchts herausgenommen“ 1im Siınne VON: bin keine eigenenWege Dieses spate Zeugnis bezieht sich übrigens allgemein auf die Abfas-
Sunz der C nıcht speziell auf die Beratungen des Junı. Dıe 1e]1 zıtlerte Er-
ınnerung Schnepfs (greifbarster Abdruck ad 10) 1St übersetzen: „Allen,die jener Beratung 1n Augsburg 1530 teilnahmen, 1n der das soeben vertafßte Be-
kenntnis, bevor dem Römis  en Kaiıser arl übergeben wurde, dem Urteil der
vornehmsten Theologen, auch der Räte unlserer Fürsten un der [legatis anakoluthisch
für legatorum ] Gesandten zweıer (Reichs)städte unterworfen wurde a ll denen 1St
bekannt, Aaus welchem Grund T  - damals sich damit begnügte, LUr das Adverb VE
f verwenden, obwohl N mehrdeutig 1St, WwW1€e damals on vielen eingewendet wurde:
näamlıch weıl damals keiner VO  z allen, die sıch der angeschlossen hatten un
jener Beratung zugelassen $ CS mı1ıt den Zwinglianern hielt. WAar nämlichselbst dabej un: hatte Sanz ohne meın Verdienst eiınen gewıssen Anteil denGeschehnissen: autf dafß nıcht jemand meınen kann, ıch berichte Dınge, die ich vonanderen yehört habe, un deshalb meınem Zeugnis seın Gewicht nehmen kannSchnepf deutet ıcht A ın welcher Weiıse damals aktıv WAafrL; CS geht iıhm 1Urseine Augenzeugenschaft.

e1it Druftels Münchner Akademieabhandlung VO 1876 1St bekannt, W 1e€e sehrCamerarius die zeıitgeschichtlich interessanten Stellen 1n den VO' ihm herausgegebenenBrieten Melanchthons verändert hat, un die ın Suppl Mel VE miıtgeteilten (vonNeuser beachteten) Lesarten biıeten genügend weıtere Beispiele. Es 1St daher nıchtmehr angangıg, Melanchthons gedruckte Briefe Camerarıus ın mıinutiöser Analyseauszuschöpfen, hne den Handschriften prüfen, ob Melanchthon wirklıch dasgeschrieben hat, W ASs 1m steht. Neuser hat dies el dem wichtigen Briet VO1529 unterlassen (S 296 und 301); Melanchthon 1er die Straßburger (undWar RE diese!) namentlich; Camerarius hat den 'Text auch stark verändert.Be1 den Neuser 280 260 un 316 77 herangezogenen Stellen tehlt Melan-chthons Autograph; IMa  z} wırd hier miıt Eıngriften des Camerarius rechnen
Al diese argerlichen Fehler sollen yleichwohl nıcht vVErSsSCSSCH machen, dafß NeusersBuch eın wertvoller Beıtrag ZUuUr Kenntnis einer für Melanchthons theologiegeschicht-ıche Beurteilung zentralen FraSC ISt. Für den zweıten Band, dessen nhalt noch C1-regender se1n wiırd, 1St f  WUunschen,z1e als Magd der Theologie nıcht rachtet wırd

da bald erscheinen möge und da{ß die Philolo-

Heidelberg Heıinz Scheible
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Dıe Finheit des Abendmahlsgottesdie beı denMarkus ennyY schweizerischen Retormatoren Studien DAelsässischen -Verlag)Dogmengeschichte un systematischen Theologie, 23) Zürich (Zwingli
1968 270 Da kart.
Dıie Züricher Habilitationsschrift tür praktische Theologiıe geht AUS VO!]  3 der heuti1-

der aktisch in wel Teile zerfällt, in den
ScCmH Struktur des Abendmahlsgottesdienstes, den Sakramentsgottesdienst, demWortgottesdienst mit der ganzeh Gemeinde chen un ober-
NUuUr eıne Restgemeinde teilnimmt. ert. ragt U: die schweizer1s
deutschen Reformatoren die Frage heran, ob un: w1e 65 ıhnen velang, die Einheıt des
Abendmahlsgottesdienstes bewahren. eherrschend 1St dabei der Gesichtspunkt des

chen Aufßerungen der ReformatorenLiturgikers. Dıie liturgischen un! liturgietheoret1s
werden untersucht. Die tiefergehende rage ch dem Verhältnis VO  [a Wort un

obwo S1e heute brennend 1St. Es wirdSakrament wiırd eigentlich nıcht verhandelt,
auch nicht untersucht, w1e die gottesdienstlich Praxıs 1m Jahrhundert ausgesehen
hat, obwohl doch bereıts die Reformatoren gelegentlich ber Abendmahlsenthaltung
klagen. ID heutige Mısere steht weithın NV'bunden neben den Idealvorstellungen
des Jahrhunderts. ert. 1St siıch allerdings bewußt, 1Ur e1ine Vorarbeit ür das

des Abendmahlsgottesdienstes geleistet haben Er spurt auchheutige Problem Fragestellung her manchmal ber-elbst, dafß möglicherweıse die Quellen V O]  w se1iner
N1IS teststeinterpretiert worden sind, bis das Ergeb ht, da{fß die Retormatoren nıcht für

die Not des heutigen Abendmahlsgottesdlenstes verantwortlich sind S 137) Dabei
wiırd velegentli mit dem Potentialıs deutlichen Unterstellungen argumentiert.
Mıt superlatıvıschem Lob tür die einzelnen Gottesdienstmodelle wird iıcht ZesSParT,
hingegen finden siıch NUr selten kritische Anfragen.

Die eigentliche Leistung der Arbeit lıegt 1n der liturgiegeschichtlichen Detailfor-
schung, 1n der sıch ert. schon mehrfach ausgewliesen hat. S1e AÄndet sich VOTLT allem 1n
den kleingedruckten bschnitte1} Diıe Arbeit partızıplert ler dem neuerdings
wieder erwachten Interesse der liturgiegeschichtlichen Bedeutung der Schweizer
und Straßburger Reformatıion. Einzelnes ISt 1er reilich kontrovers oder korri-
y1eren, w1e die Rezension V O!  a} Schmidt-Clausıng zeıigt (Dr Pfarrerblatt 69, 1969,

328) Der Gegenstand der Untersuchung ISt die Geschichte des Abendmahlsgottes-
dienstes 1n Straßburg, Zürich, Basel,;, Bern un ent. Darın lıegt eıne ZeEW1SSE regionale
Verengung. 7 war werden die Lıiınıen der mittelalterlichen Vorgeschichte (Messe
und Pronaus) hıin aussCcZOSCI, jedoch 1Ur selten Luther. Das mas eıne Reaktıion
se1ın gegenüber dem Gang, den die Forschung OnN! eingeschlagen hat. Es 1St bedauer-
lıch, da ert. nıcht noch weıtere oberdeutsche Reichsstädte 1n se1ıne Untersuchung
einbezogen hat, w 1e ELTW Köhler 1n seinen Untersuchungen über das Züricher
Ehegericht n hat. Zu denken ware  a LWa Reutlingen, Schwäbisch Hall; Würt-
temberg un Ulm (Für Hall vgl Brecht, Anfänge reformatorischer Kirchenordnung
unı Sittenzucht be1 Joh Brenz. Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte,
Kan.Abt. 56, 1969, 322-347). Die Basıs der Arbeıt ware amıt breiter SCWESCH,
Was für die Bedeutung der Katechismusstücke 1mM Abendmahlsgottesdienst aut-
schlußreich SEeEWESCH ware.

Es 1St hier nıcht möglich, die vielfältigen liturgiegeschichtlichen Entdeckungen der
Arbeit einzeln autfzutühren. ert. hat 1n allen Orten HEUE Quellen erschlossen, SOWI1e
Cu«c Zuweıisungen und Datierungen vorgenOMMEN. Besonders hingewl1esen se1l aut
die Ausführungen ber Zwinglıs Abendmahlsordnung un Calvıns Straßburger Ord-
NUungs. Einmal mehr wird INa  a} gewahr, wieviel auf dem Feld reformatorischer Kır-
chenordnung noch vun un olen 1ISt. Der Abendmahlsgottesdienst 1sSt 1n den
einzelnen Stidten Aaus cehr verschiedenen Grundlagen entwickelt worden. In Straß-
burg 1St INa  - VO) Me(ßßgottesdienst aus  SC und hat ihn einem einheitlichen
Abendmahlsgottesdienst geformt. Zwinglı, Leutpriester un Prädikant zugleich, CIM PD-
fängt seine Anregungen sowohl VO  »3 der Messe als auch VO mittelalterlichen Prädi-
kantengottesdienst und schaflt dabei eiıne CS Form Der Prädikant Oekolampad geht
VO: Predigtgottesdienst AA Ihm tolgt Bern, ber selbständig un zugleich Züricher
Einflu{fß aufnehmend. Ahnlıich 1St 1n Schaffhausen und bei Farel Seinen eigenen Weg
Ztschr.
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scheint Calvin se1in. Der ert. untersucht bei den Formularen jeweıils den
lıturgischen Ort (Kanzel, Altar, Abendmahlstisch), die lıturgische eIit (Abendmahls-
termıne) un! die Agenden selbst. Die Probleme, die sıch für die Einheit des Abend-
mahlsgottesdienstes stellen, siınd das Nebeneinander VO  3 Predigt un Mahl, VON
Kanzel un! Altar, VO  3 regelmäfßıgem Predigtgottesdienst un selbständigem Predigt-Sakramentsgottesdienst. ber diese Probleme STammMen 1M Grund schon AaUus der
Zweıiteilung der Messe. die Einheit wirklich schon dadurch gyesichert WAar, da{fß
Predigt und Abendmahlsvermahnung sich berühren der Sar iıdentisch sind? Das WAar
ber durchaus nıcht immer der Fall scheint gerade die Predigt ıhre Selbständig-keit gewahrt haben Ist wirklich Entscheidendes dadurch, da{fß e1in 'eil
der Abendmahlsliturgie noch aut der Kanzel gesprochen wird, der da{ß der Sakra-
mentstisch bei der Kanzel steht? War die I Gemeinde tatsächlich aı be-
9 e1ım Abendmahlsgottesdienst dazubleiben? In Schwäbisch Hall hat das icht
geklappt. Diese Fragen hätte INa  — noch weıter vorantreiben können.

143 werden abgelegene Ordnungen wiedergeben: Basel 1529 Bern 1329Farel 1533 un als Autograph der entsprechende Abschnitt AUS Zwinglıs Fidei Exposı-t10. Dıie sınnentstellenden Drucktehler sınd 1n einer Be1lage berichtigt, die anderentallen nıcht 1Ns Gewicht.
Tübingen Martın Brecht

Henrı Naet Les orıgines de la Reforme Geneve. T  ere de 1a triplecombourgeoisie. L’epee ducale l’epee de Farel Geneve (Alex ullıen 1968
Z 637 d Kärft.; Fr 65 —
Gräce devouement SAaVvOL1Lr faire de la COmmM1ss1ı0n des publications de laSociete d’histoire d’archeologie de Geneve, les historiens le public lettredisposent maıntenant du second volume de euvre monumentale. Aans menagerpeıne, Henr1 Naef (1889—1967) avaıt donne unlec grande ampleur l’ouvragedestine commemorer le quatrıeme centenaıre de la Retorme Geneve. disparu

S4amnıs POuVvOir achever SO travail, nı meme VOIr paraitre livre, trente 24158 apres lepremier. De fait, les 341 premieres etaient poıint P annotees Par P’auteur:
POUuUr les sul1vantes, pPas CNCOTrEe PEVYuES,; les editeurs ONtT dA proceder au retouchesnecessaires, mettire les references les annotatıons critiques, dont ledefunt avaıt le SECreT. Ces consideration n’enlevent rıen la valeur, nı l’interetdu attendu OC impatience aASsOrtı d’une reimpression photomecaniquedu tOme premıier, SOUS-titre:
seurs“

“La Cite des X  Ä  ev&ques, l’Humanisme, les sıgnes precur-
L’introduction d  C]  a EST caracteristique de V’esprit Ont Henrı Naef aborde SOntravaıl: pPas succomber .  une d’intuition retrospective“, mMaIıls “quitter lepotentiel POUr le concret“

complexite des faits, nı les refere
CONSEerver SO  5 agrement LEXTE, Sans sacriher la

le ecteur de 1526 1534
CC utiles. Dıiıvıse CINg partıes, le mene1l O! les tiıtres evocateurs Sulvants: Les fermentspolitiques C les ferments lıgieuxs> la Cite SOUS le harnois (1528—1531);VOIrS la “ LOY  ‚CC nouvelle (1532—-1533); Geneve Eribourg Berne (1533—1534);la preponderance “lutherienne“ fevrier maı S1 la longueur de GEr partıesdecroit, elle contient chaque fo1s ESDACE de LEeEMPS plus O  z Ermettant a1Nsı demi1eux sulvre les pulsations de la V1ie genevolse.T O recit s’Ouvre SUr la ombourgeoisie conclue VPC Berne Fribourg, CTErevolutionnaire quı chanSCI les destineges de Geneve:; les SCNHS de l’epoqueeurent eja cConscıience. Gr

touches, ans un ‘style tres
ouıllant de vVv1e gräce AuU.:  54 details donnes DPar petites

de esurer les intertferen
personnel emaille de C1tat10Ns, le AavOUuUreu: ermetCces les repercussions des moindres evenements quıs’encheväötrent 52115 desempPOr.- Au Lravers de l’agitation des esprits, vOoIlt poindreles “Lutheriens“ ans la politique locale: un  'g procession satırıque Su1t placard,alors que la sıtuation tend le duc de avole la vıille LeHu dic BezanconZuUCS, quı libere les Genevois de ’autorite du vidomnat, “ Ate l:autfeur de leur1iHLE, AA aquelle la Reforme ut Jamais etablie“;: Robert Vandel sOonmn
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entOuragc ONLT droit LOUT sous-chapıtre nuance. la fin de 1528, volt la
Le partırevolte sociale preceder la Retforme Par le refus de les 1i1me

C hostilesavance ESSAYC SU!  s lever la savoyarde CONIreE les feodaux
Geneve, tormant D mk conftrerie de la Cuiller. Prise SCS combourgeo1s de Berne,
reformes, eCuxX de Fribourg restes catholiques, la C1ite des bords du Rh  one

Henrı Naef taıt “  se
Par des OMEeNTS delicats. Cependant, \ 6 >nfinies9
lever SUOUS 1105 YCUXA la COW:E secrete AL Jaquelle Farel Uurad des accointances“.
Le reformateur est fois mal FECUu octobre OE Dominicaın remonte

COUFrAanNt. Nouveau renversemen de la situation plus tard, lorsque V’eveque
lance ASSAauUt bientöt interrompu confire Geneve, d’une Vıve reaction
Sui1sse. Les tresors d’Eglise SONT vendus, la viılle est fortifiee partıe AU.  DA fraıs des
eccles1astıques, Par la volonte des laics, £avorables nON, 1a Retorme. Chemın
faisant, un digressıon suggest1ve mentionne les ancıennes traductions de 1a Bible,

PropOS d’exemplaires livres bücher Sıgne d’1nterdependance des evenements, 1a
MOTrT de Zwinglı des eftets jJusqu’ä Geneve “recula grandemen I’Evan-
gile  c Cependant le placard, apparemment inspire Par Farel (le Juin

V’application de procedes utilises Dar les Bibliens de Meaux FEHT la
penetration des 1dees reformees.

Impossible V’entrer plus dans les meandres de histo1ire, Ou les ‚o  SV
nements politiques religıieux jouent contrepomnt deroulement imprevisible.
Au chapitre Justement nomme SEASSAUT farellien“, succedent GCELX: Aul titres NO  -

La brouille 07a n d Fribourg, LamO1ns significatifs de Le printemps des emeutes,
brouille :V G Berne, Berne predomine, Fribourg rend les SCCAUX de l’alliance.
Coupe de Fribourg, Geneve allait pOouvolr s’appuyer plus sürement SULr Berne decıide

CONSETVCI le benefice de politique direction de l’ouest. Charles FEL duc de
Savoıle, reJOuU1sSalt d’avor dissocie les euxX villes confederees quı le yenalent,
Sanmns pouvoır EeSUrer GqUC perdait definitivement la catholique Geneve.
L’epilogue tres bref, “A1sSOoN des Circonstances, resume de anıere lumiıineuse “]o
manometre enregistreur des phases AV’une histoire quı de la volonte d’indepen-
dance 1a Retforme“. L’index bibliographique celu1 des NOMS, Pu1s un  D table des
matıieres detaillee, facılitent 1a ecture de Get OUVragsc passıonnant utile, un  4” fois
penetre le style de l’auteur, eit admis SO  3 systeme de C1itat10ns partıe resumees.

Jean CourvoisierNeuchätel/Suisse

Benno Gassmann: Ecclesia reformata. Die Kirche 1in den reformierten
Bekenntnisschriften Oekumenische Forschungen Ekklesiologische Abteilung,
Band IV) Freiburg/Basel/Wien (Herder 1968 479 8 veb A
Die Aufgabe, die der Vertasser dieser Arbeit sich gestellt hat, war eine doppelte:

Einmal hat sıch als Historiker darum bemüht, das Verständnis VO  w „Kirche“
herauszuarbeıten, W1Ce sich 1n den reformierten Bekenntnisschriften A des
und Jahrhunderts, ber auch des un Jahrhunderts herausgebildet un
erweıtert hat; dann hat als Systematiker die ekklesiologischen Aussagen der retor-
mıerten Bekenntnisschriften mMIit den Gedankengängen der dogmatischen Konstitution
ber die Kirche „Lumen gentium“ des 11. Vatikanischen Konzıils verglichen. In beiden
Teilen ISt überraschenden Resultaten gekommen.

Wır befassen uns 1er M MmMIit dem ausführlichen historischen 'Teil In diesem
beschreibt (3assmann nach einer kurzen Einleitung über das Wesen der Bekenntnis-
chriften un über seine Methode die wichtigsten Thesensammlungen, Katechismen,
Glaubensbekenntnisse, Lehrartikel, Kirchenordnungen der kontinental-europäischen
Nnı ber angelsächsischen) retormierten Kirchen. Wenn siıch dabei textlich auch
auf Müller, 99  1€ Bekenntnisschriften der reformierten Kirche. In authen-
tischen Texten mıiıt geschichtlicher Einleitung un: Register“ (Leipzig und
Nıesel, „Bekenntnisschriften un! Kirchenordnungen der nach Gottes Wort reformier-
ten Kirche“ (Zollikon-Zürich StutZzt, geht CGassmann 1n Reihenfolge und Grup-
plerung absolut selbständig VOFr. „Grundlegend 1St zunächst der Gesichtspunkt des
geographischen un völkischen [ !] Raumes“ (S Z dann spielen sachliche un Ze1t-

9”
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lıche Bezüge eine wichtige Rolle. uts I gyesehen yruppiert den rlesigen Stoft
1n s1ıeben zrofße Kapitel: Protest un Besinnung (Bekenntnisse 1mM Einflufßbereich
Zwinglis, besonders in der deutschen SchweıiZz); I1 Wege der Konsolidierung un
Vertiefung (Bekenntnisschriften oberdeutschem FEinfluß Zentren 1n Straisburg,
Basel un! Bern); E1 Neuorijentierung AUus Kräften (Schweizerische Bekennt-
nısse se1t Calvins Auftreten. Die Beziehung Calvin-Bullinger); Gemeinden in
Bedrängnis (Zeugnisse der verfolgten Kirchen 1n Frankreich un: 1n den Nieder-
landen SOWI1e der niederländischen Flüchtslingsgemeinden Niederrhein); Reıine
un:! sichere Lehre eOdor Beza un! die Bekenntnisschriften 1n Ungarn); VI Eıne
„Zweıte Retormation“ Schriften der reformierten Kirche 1n Deutschland, besonders
der Heidelberger Katechismus, Christoph Pezel); VIL Freunde un Nachkommen
(Reformierte Bekenntnisschriften vorreformatorischer Gruppen, der Waldenser
un Böhmischen Brüder:; Zeugnisse Aaus Neuzeıt un: Moderne: Freikirchen
un „Bekennende Kirche“ 1mM Jahrhundert). Im einzelnen zeichnet (3assmann in
jedem Kapitel zunächst sorgfältig den geschichtlichen Hintergrund der betrefftenden
Bekenntnisschriften, annn stellt den systematischen Ort der ekklesiologischen Aus-
I1 fest; schlieflich sucht diese ekklesiologischen Aussagen celber 1n ihren
charakteristischen Aussagen darzustellen un: wertfen. Eın Beispiel: In Kap
„Gemeinden 1n Bedrängnis“ halt Gassmann zunächst fest, da 1mM Gegensatz den
schweizerischen un oberdeutschen retormierten Kirchen die reformierten Gemeinden
in Frankreich und 1n den Niederlanden sich nıcht auf den Schutz durch den Staat
verlassen konnten, sondern als „Kirchen dem Kreuz“ sıch „gegen den Staat
entwickeln mußfsten. Dieser historische Hintergrund wirkte sıch weniıger 1im SyYyStEMA-
tischen Ort der ekklesiologischen Aussagen die Contess1i0 Gallicana, die Contessio
Belgica, die Contessio Scotica folgen (doch ohl uch nıcht hne Grund!) alle dem

typischen ekklesiologischen Aussagen ausAutfbau des Apostolicums! als 1n
diese ührten elinerselts eintach allgemeine ekklesiologische Gedanken Calvins un
Bullingers weıter, betonten anderseıts ber das besondere calyvıniısche &—  NT, die
Sorge für den Autbau der wahren Kirche S1ie legten yröfßtes Gewicht autf die Unter-
scheidung VO wahrer un alscher Kirche, die Kennzeichen wahrer Kirche (reine
Predigt des Evangeliums, unversehrte Verwaltung der Sakramente nach Christi
Befehl, Kirchenzucht ZUr Besserung), die Verfassung der Kirche (Selbständigkeit der
Gemeinde, Einheit un Gleichheit der Gemeinden, grundsätzliche Geltung der Ge-
setze), das Verhältnis V O]  e} Kirche un: Obrigkeit

Da (3assmann bei der Durchführung dieses Programms keine Mühe yescheut,
neben den eigentlichen Quellen (ım SanNzenh berücksichtigte 48 Bekenntnisschriften!)
auch mehr der wenıger alle Sekundärliteratur (seın nach Kapıteln aufgegliedertes
Literaturverzeichnis umtaßt 45 Seiten!) studiert un damit viele Resultate der bis-
herigen Forschung mitverarbeitet hat, 1St AUS seiner historischen Darstellung
W1Ee eine „Geschichte der reformierten Kirche“ geworden. Eıne solche Geschichte hat

selbst autf retormierter Seite bis heute ıcht gvegeben. Ihr Wert 1St INSOoO yrößer,
als (GGassmann War als katholischer Gelehrter schreibt, als solcher ber nıcht DUr
ımmer absolut objektiv un! wissenschaftlich bleibt, sondern auch historische, sach-
ıche un theologische Zusammenhänge entdeckt, die Protestanten entgehen. Ander-
SeIts hat allerdings gerade die Tatsache, da{fß der Vertasser gewıssermaflsen VO] außen
her seinen Stoft herangetreten 1St, allerhand Mängeln geführt denke

ıne ZeW1sse Unsicherheit 1n der Zitierung bzw. Kenntnis der Quellen (Huldreich
Zwinglis Siämtliche Werke als eintfach als zıtlert; für Basel tehlt Roth’s
Aktensammlung T: Basler Reformation) un der Literatur (betr Zwingli fehlt der
ausgezeichnete Artikel „Zwinglianisme“ VO  o Pollet 1mM „Dictionnaire de
Theologie catholique“, XE etr. Genter Reformation tehlen die Arbeiten VO'  3
Robert Kıngdon), ber auch zahlreiche Ungenauigkeiten: Kapitel betr. das Ver-
hältnis Zwingli Täuter (S 31);-die Ausbreitung der Zürcher Retormation ( 272 Üdie „Theokratie  « ın Zürich S 65 E: die Entstehung der reformierten Kirche in
Frankreich un die Hugenottenkriege (S 161 F Bullingers Dekaden (S 166 Xdie Beziehungen zwisd1eg der ungarischen un schweizerischen Retormation uUSW.,.
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Was den zweıten, systematischen Teil VO  - (;assmanns Arbeit betrifit, genugt hıer
der Hınweıs, da{ß der Vertasser aufgrund eindringlicher Analysen un!: Vergleiche
über Grundbestimmung, konkrete Existenzform, Attrıbute un 1enste der Kirche

dem Ergebnis kommt, dafß die retormierten Bekenntnisschriften un: die Dogma-
tische Konstitution ber die Kirche des PE Vatıcanums in den Grundzügen der
Ekklesiologie sıch einıg [sind]. Fuür beide 1St Kirche zunächst die Gemeinschaft
derer, die durch den Glauben Jesus Christus VO  z Gott 1n sein Heilswirken e1InN-
bezogen werden. Damıt 1St ıcht 1Ur ZESART, WRer die Kirche ist, sondern 1n einem,
Wa S1e ist: woher s1e kommt, Wer s1e Leben erhält, wodurch s1e sich auszeichnet,
wohin sS1e geht (S 382)

Zürich Büsser

Neuzeit
Kajyetan Eßer OF Engelbert Grau G (Hrsg.) Franzıs-

Gesammelte Dokumente Bücher franziskanıischer 61
stigkeıit, Wer1/Westf. (Dietrich-Coelde-Verlag 1968 324 Sa kart.,
1520
Der anzuzeigende kleine Sammelband 1St die neueste Kirchengeschichte

rubrizieren; vereıiniıgt, veranla{ßrt durch das Generalkapitel der Franziskaner von
196 das ein Dokument über das heutige Selbstverständnıis des Ordens abtassen
lassen wollte, mehrere 1n den etzten Jahren bereits A}  - verschiedenen Seiten SC-
machte Entwürte e1nes solchen Documentum spirıtuale. Diese Entwürte sollen einer-
SeItfS einer eventuell VO  - en re1l franziskanischen Zweıgen, uch den Konven-
tualen und Kapuziınern, bestellenden Kommuissıon als Arbeitsmaterial dienen,
anderseıits alle Minderbrüder mMIiIt der gestellten Aufgabe machen. Es han-
delt sich sechs Entwürfe, denen e1in historischer Aufsatz Kajetan F{ßers VO!]  3 1965
ber 1e€ endgültige Regel der minderen Brüder im Lichte der Forschung“
vorangestellt 1St. Die Lektüre vermittelt eınen lebendigen Eindruck VO  3 dem NST-
haften un eindringlichen Bemühen 1mM Mınoritenorden, den ursprünglichen Geist des
1n der Regel niıedergelegten „evangeliıschen Lebens“ des Franziskus 1n gewandelter
Zeıt neuzuerwecken und D7 VOr allem Neu verstehen. Der Kıirchenhistoriker
wırd MIt besonderem Interesse die Einführung der beiden Herausgeber 3—30) und
den Aufsatz VO  3 Ber lesen, die einen rückhaltlos offenen Einblick in die Gewissens-
krisen des Minoritenordens 1n der Vergangenheit geben. Nırgend als 1m Orden selbst
wird INa den Gegensatz der gesetzlichen Regelobservanz 1n einer Zeıt, deren Ver-
hältnisse vielen Einzelbestimmungen allen 1nnn nehmen, ZU ursprüngliıchen Geist
des Ordens MIt. solcher Schärtfe un: Überzeugungskraft aussprechen können. Zugleichzeıgt sich die Bedeutung des Vatikankonzils für den Orden: die einst VO  3 Her1-
ert Holzapfel, dem bayriıschen Provinzialminister un Verfasser des bald aus dem
Verkehr SEZOSCNCN „Handbuchs der Geschichte des Franzıskanerordens“ 909 auf
dem Generalkapitel 1915 ausgesprochene Kritik der legalistischen Lebensweise des
Ordens hat ErSt jetzt ıhre Stunde gyefunden. Es 1St eın Buch, das eher als zeıtge-schichtliche Quelle velten hat un bei dem sich Dreinreden VO  w außen verbietet;

AsCECH wırd erlaubt sein 5  9 da{fß INa  e das Rıngen das rechte Ver-ständnis des Evangeliums 1mM Geist des Franziskus mMIt Spannu un Anteilnahmeverfolgen kann. Schließlich 1St der Ausgang dieses Geisteskam 5 fey Je mehr sichtatsächlich auf das Onzentrieren sollte, W AS Franziskus gewollt und W as CVaAaNSE-lisches Leben 1n seinem Geist heute bedeuten würde, durchaus offen, und die Anfech-
tungen un: Gefährdungen VO  3 eiInNst mü{fßten sich der Natur der Sache nach auch

eutfe 1n Gestalt wiederholen. Der Hıstoriker, der siıch miıt Franz VO  w} Assısıbefaßt, WI1e der Zeitgenosse, der dessen gewahr wırd, w 1e sein Beıspiel durch alteVerkrustungen hindurch 1EeUu Gegenwart werden sucht, wiıird ZuLt tun sich Cr-
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innern, da{fß die letzte Wirklichkeit der Geschichte seiner Beobachtung und seinem
Urteil 1Sp» un sich SAl 1M Sınne VO) Exodus 3‚ 5» ZUTL: historischen und
mitmenschlichen Räson rufen lassen.

Heidelberg Kurt-Vıctor Selge

Bruno Bauer: Feldzüge der reinen Krıtik. Nachwort VO  w} Hans-Martın
Saß Theorie Frankfurt (Suhrkamp) 1968 278% S: kart e
Die handliche und preiswerte Textausgabe nthält acht Zeitschriftenautsätze

Bruno Bauers Aaus den Jahren C w 1e€e Zut yewählte Auszüge AusSs der als
NtWwWOrTt auf den Entzug der venı1a egendi gedachten Prozeßschrift „Die gzute Sache
der Freiheit un: meılne eigene Angelegenheıit“ (1842) Es 1St csehr begrüßen, daß
hiermit (40 Jahre nach den Editionsbemühungen Ernst Barnikols) weıtere,
schwer erreichbare, Bauer-Texte zugänglich gemacht sind. Der dem Bändchen BCHE-ene Tıtel verwelst aut das Auswahlprinzip des Hise die Aufsätze sollen Bauers
„Modell VO]  3 Kritik und Änderung politischer Unrechtsverhältnisse für die Diskus-
sS10N ber Strategie un Taktık der Kritik 1ın der modernen Gesellschaft bereitstel-
len  CC In eiınem essayıstischen „Nachwort“ 8 skizziert Hans-Martın
Sa Gegenstand un: Form der Bauerschen Kritik 1in den frühen vlerzıger Jahren.
Der 1n diese Zeıt fallende Bruch 7zwischen arl Marx un Bauer wiıird dahin
interpretiert, da:; sıch. Bauer 1n jener Phase seiner schriftstellerischen Wirksamkeit

das Ansınnen gewehrt habe, „1IN eıiner Arbeitsteilung der Kritik die Rolle des
Radikalen übernehmen, der das I1 System 1ın Frage tellt, den Pragma-tischen Kritikern innerhalb des Systems die Reformation VO  3 innen her erleich-
tern, indem durch den Terror der reinen Kritik 1M kritisierten System eın kritik-
sympathisches Klima un das Bewulfstsein der Notwendigkeit des Kompromisses ZUuUr
Vermeidung des Schlimmsten auch be1i den reaktionären Gruppen sıch durchsetzt. In
diesem Verzicht auf pragmatische Zusammenarbeit MIt allen Gruppen der Opposı1-t10N stellt sich die ‚reine Kritik‘ letztlich außerhal des Kreises, der MIt Hegel,un siıch auf iıhn berufend, einen prozessualen Fortschritt in der Emanzıpation der
Freiheit pragmatisch erarbeiten wıll“ Stil und Zielsetzung dieser Aussagenlassen das politische Engagement des Hrsg. erkennen, das sıch 1in eiınem unireund-
lıchen Pauschalurteil ber die Arbeiten Bauers nach 1844 noch einmal reichlich
ungeschützt Worte meldet (263 E vgl dage Jürgen - Kempskı, APh IL1962, 273 Unverständlich 1St, der Ver des Nachwortes den Umschwung1n Bauers Entwicklung VO spekulativ-„orthodoxen“ Theologen ZU) Junghegel-schen Religions- und Zeitkritiker überhaupt ıcht erwähnt un die ırrıge Vor-
stellung provozıert, Bauer se1 immer schon „reiner Kritiker“ SCWESCH (225 c Sach-
liıch falsch 1St 1n diesem Zusammenhang die Behauptung, „Bauer begann seine theo-logische un philosophische Lautbahn 1835 mit einer Verteidigung der ekulativenTheologie die Evangelienkritik V O]  w Strauf(t“ Bauer titebereits 15 durchaus eigenwillige Beiträge in verschiedenen Zeıitschriften veröftentlicht
(s ZKO6 /8, 1967, 104 Unsinnig 1St schließlich die Bemerkung, Ferdinand hri-
st1an Baurs „spekulative Auslegung des Alten Testaments“ habe „die Diskrepanzzwıschen geschichtsgestaltender Idee und gegenwärtiger Geschichte“ für Bauerdeutlich werden lassen Bauer spielt 1n seinem werbenden Brief Chr.
Baur S auf dessen „Christliche Gnosıs“ d die wohl aum als ine„spekulative Auslegung des Alten Testaments“ zıtlert werden kann

Die dem Auswahlband beigefügten „Literaturhinweise“ —2 sınd nıcht —verlässig; Rez fand bei einer ersten Durchsicht 25 talsche Angaben (e Nr 95wırd Bauer ausgerechnet miıt Chr. Baur verwechselt). 50 miıscht sıch in dieFreude, einige wichtige Texte ZUur Theologie- un Geistesgeschichte des ahrhun-
Weswegen MIt dem Erzählen (nıcht 1Ur VO! Kirchen-, sondern VO! Men-schengeschichte überhaupt),

397 mit echt fordert,
das arl Kupisch 1n dieser Zeıitschrift /9 (1968), Heft 3seine Bedenklichkeiten hat un der schöne Fluß der edeleider immer wıeder 1Ns Stocken und Stottern geraten muß
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derts als Nachdruck leicht ZUr Hand aben, die Enttäuschung darüber, einer
präzıse informijerenden „Einleitung“ eınen die Sachfragen großzügig überspringenden
Essay, un eines solıden Literatur-Verzeichnisses eichlich flüchtige „Literatur-
hinweise“ miıt 1n Kauf nehmen mussen.

Bonn oachım Mehlhausen

Wilhelm Westliche Orthodozxıie. Leben un 7Ziele Julian Joseph
Overbecks Oekumenische Studien Ba:) Leiden/Köln Brill) 1968
305 S veb
Schon frühere Veröffentlichungen des Vertassers zeigten Wi;ilhelm Kahle aut einem

Wege, der ıh jetzt Zu „Entdecker“ Julian Joseph Overbecks werden ließen: 1959
erschien 1n der yleichen Reihe Oekumenischer Studien „Die Begegnung des baltischen
Protestantismus 1111 der russıschen orthodoxen Kirche“, 1962 Kyrios-Heft S 133
bıs 14/ „Fragen der russisch-orthodoxen Theologie, dargestellt Lebenswerk des
Berliner Propstes Wecaltzev 854—1915)“ un 1967 1M Kyrios-Heft D
„Die Orthodoxie un! ıhre Kritik den Kirchen des Westens 1m Jahrhundert“.
Die neueEeSTeE Arbeit ze1igt schon durch ihren Titel, daß s1e mehr sein 111 als en Lebens-
bild, AazZzu noch eines praktisch vergesschch Mannes, dessen Werk keine unmittelbaren
Spuren hinterliefß. Tatsächlich begegnet S1e dabe!1 einem heute lebendigen, dreifachen
Interesse:! An der quellenmäßig kritischen Erhellung der Geschichte des Katholizis-
[11US$S 1im ahrhundert, einschließlich besonders auch der alt-katholischen Opposıtion

das Vatikanische Konzıil, der allgemeinen Vorgeschichte der ökumenischen
Bewegung in Verbindung miıt der Frage nach den Ansätzen einer systematischen Theo-
logie des Okumenischen und schließlich, w1e schon der Titel herausstellt, dem
Sonderphänomen einer „Westlichen Orthodoxie“. Immer noch sind auf den drei DD
nannten Gebieten Quellen 415 ıcht heben un! Zusammenhänge festzustellen,
Träger verschiedener Bestrebungen namhaftt machen und die Wege ihres Handelns
aufzuzeigen. Al dies 1St hier Wilhelm 1n bemerkenswertem Maße 1mM Blick aut
„Zıele un Leben“ des Jange unbeachtet gebliebenen Priökumenikers Julian Joseph
Overbeck gelungen. Als Zeichen für den rad der Vergessenheit Mag gelten, da{fß die
Entdeckermühen schon MIt der Erhellung der Frage beginnen hatten, W as siıch
Vornamen hinter einem s{ Overbeck“ verberge, der sıch Z.U) miıindestens 1in der
westlichen, europäischen Welt yründlich 7zwıschen alle konfessionellen Stühle
cPTZe1 verstanden hatte. So 1St schon die 1m ersten Teıl entfaltete 1ıta (1821—1905)
ftür sich eın Stück historischer Klärung VO  3 bleibendem Wert. Der Weg VO! nieder-
rheinis  en katholischen Kleve ber die Priesterweihe 1m Münsterer LDom un! Studien
1n Münster un: Berlın, ZUur philosophisch-philologischen Promotion in Halle, weiıtere
Studien in Parıs ZuUur theologischen Promotion 1in Münster un fortgesetzte Orıenta-
lısche Studien in Parıs, London un Rom schien 1853 mi1ıt der Stellung eines Privat-
dozenten der kath eo Fakultät 1n Bonn akademıisches Festland erreicht
haben Doch schon vıier Jahre spater 5ibt Overbeck diese Posıition auf, trıtt der eVan-

gelischen, rheinis  -unierten Kirche e1 un: geht eine Ehe e1in. Es folgt die Übersied-
lung nach England, nıcht ber w1e gelegentlich ihm angelastet eın Übertritt ZuUur

angliıkanischen Kıirche, sondern 1869 die Aufnahme in die russisch-orthodoxe Ge-
meınde in London. Ohne geistliche Weihen un hne gesicherte berufliche Stellung
folgt bis Z.U Tod Overbecks FEınsatz für die Verwirklichung eıiner „Westlichen Ortho-
doxen Kirche“, die Aaus a ll denen sich bilden sollte, die lernen würden, siıch dem
aufhaltbaren Vertall der niıcht-orthodoxen Positionen westlichen Kirchentums
entziehen.

Als Quellen standen Kahle VOrTr allem die Bände der VO' Herausgeber
Overbecks allein bestrittener „Orthodox Catholic Review“ (1867-1885) un der bis-
her unveröftentlichte Brieftwechsel Overbecks mit Olga Novıkov, der Schwester des
prominenten Verbindungsmannes der russischen Orthodoxie den westlichen Kır-
C des theologisch versierten un! ırchlich engagierten Generals Alexis Kıreev

(1890—1900) se1t 1953 ım Besitz des Britischen Museums, ZUr Verfügung. Das Buch
entfaltet das Material ın drei Teilen: „Overbecks Wege und Anliegen“, „Begegnung
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und Auseinandersetzung MIt den Kirchen 1n (Ost un West”, „Eingliederung und
Wertung Overbecks“. 2780 b1s 2972 folgen Rer dem Programm der westlichen,

den Abschluß bilden eın Schritten-rechtgläubigen Kirche“ einıge Briete Overbecks,
Personenverzeichnis. Man vermißtverzeichnıs Overbecks sSOw1e eın Lıteratur- un:

jedoch eın Sachregister, das be1 der Vieltalt Beziehungen un Materialien die
Benutzung cehr erleichtern könnte. Leider tührt de Autfbau des Ganzen einer
Reihe VO Wiederholungen. Schon die Biographie legt mMIit dem „Programm der Wiıe-
derherstellung der Kirche“ un dem „Scheitern der Pläne Overbecks“ notwendiger-
we1lise Materıen dar, die 1mM 7zweıten dritten el erneut behandeln
Als Corrigenda waren anzumerken:

1KZ (1929) E
373 Anm Erzbischof Steichele in Friedrich A 7 Döllinger, LEL 597
1:3535 Döllingers Vortrage über die Wiedervereinigung der Kirchen wurden 1872

gehalten und erschienen T ersten Mal deutscher Sprache 1888 be1 Beck 1n Nörd-
lingen.

187 1STt ohl Leonhard Hug, der Freiburger Neutestamentler gemeınt (statt

aln bei Aloıis Pichler, ber den gewiß auch 1ne HSLLC Studie erwünscht ware,
sollte, wenn als „Schüler Döllingers“ vorgestellt wird, der 1NnwWweIls aut die Schilde-
rung des Verhältnisses bei Friedrich Va Döllinger, HT: 381 ıcht fehlen.

228 Zirngiebl (alt-kath.), Prot 1n München un! Sekretär des dortigen alt-kath.
Lokalkomites.

235 Z Unterscheidung VO] Blatt ZUTF allgem. Kirchenzeitung, das 731
erwähnt wird, ware  G hier das 1n Bonn VO  - Reusch herausgegebene
Blatt kennzeichnen.

248 Anm Revue Internationale de Theologie, Berne, (1896) OL
DA könnten vielleicht auch die heutigen Bemühungen die „Westliche Ortho-

doxie“ ALCYN  - Alexıs VO  - der Mensbrugge un Serg1ius Heıtz erwähnt werden.
Im Ganzen DE 1STt. Kahle zew1ßß gelungen, das fesselnde Bild eınes

Einheit der Kirche 1n der Wahrheit ernstha: emühten Theologen zeıgen un: die
Persönlichkeit Overbecks dem Bereich jener Urteile entziehen, die V O] Phantasten
un unrealen Iräiäumer sprachen, dessen Schriften un Handlungen „mehr als eın
pathologisches Interesse nicht beanspruchen“ vermögen. Allerdings bleibt 1m Blick
auf ein Zug tragisch-obstinater Einlinigkeıit. 1St jedoch kein „ökumenischer
Proteus”, W1€e 1im Lichte mehrfacher Konversionen den Anschein haben könnte. In
seinen frühen orientalischen Studien wırd die hohe Spiritualität un Intellektualität
der syrischen Orthodoxie tür iıhn ZU Beziehungspunkt der Beurteilung christlicher
Wahrheit un: Wirklichkeıit. Zugleich verbindet S1! damit ein spezifisches Sıcherungs-
bedürfnis 1m verunsicherten Jahrhundert, das bei die Form einseıitiger An-
klammerung 1e Ausprägun christlicher Überlieferung 1n Gestalt un Autorität
der russischen Kirche des Ja rhunderts annımmt. Hıeran erkennt 111

westlichen Kirchen LLUT eıne Folge unglücklicher Mischungen VO  w Teilwahrheit
und Auflösungstendenzen. Seine Tragık lıegt darın, da nıcht erkennt, w1e sein
Bild der Orthodoxie 1mMm Spiegel eigener Flucht A11L$5 westlicher Problematik entstanden
1St un VO]  3 diesem Scheinbild fixierter Wahrheit her den westlichen Kıiırchen 11-
ber eiıner Kette VO  3 Fehldiagnosen kommen mußfßte. Dem Verhältnis VO  5 Vielheit
un! Einheit, Entwicklung un Authentie 1n der Orthodoxie ECrIMas nıcht gerecht

werden. Fuür seıin eigenes VWerk, die westliche Orthodoxie bleibt 1n einem Wider-
spruch gefangen: FEıinerseits betont un: ordert leidenschaftlich eiınen westlichen
Typus der Orthodoxie, andererseits vermaß ber yerade diesen weder lıturgisch
noch theologisch der asketisch-pastoral auch 1LUFr andeutungsweise klarzumachen.
Hıer liegt die eigentliche Not seiner Sache. Auch die innere Difterenziertheit der
Orthodoxie selbst, die gyeschichtlich un sachlich deutlich wird, sobald INa  - 1n s1e ber
ihr Bestimmtseıin durch die oyroßen orthodoxen Gemeinsamkeiten hinaus eindringt,
WAar ıcht deutlich. Dabei 1St der Ostkirche yegenüber nıcht einfach unkritisch.
Au findet den Weg ihr nicht ber die Lıturgie, den Gesang, das Mönchtum,
die Mystik. 1st „Orthodoxer des Dogmas“ Ihn bewegt diıe Sorge eines mOg-
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E —
lıchen agg1i0ornamento un Modernısmus auch 1n der Ostkirche Eıne praktische
CGkumenik mi1t politischem Eınschlag W1€e eıne Cikumenik des besseren Klimas kirch-
licher Beziehungen 1St ihm tremd Seine Ansichten ber Kirche un Staat sind
V O reaktionär konservatıver Art, dıe russischen Verhältnis erscheinen geradezu als
vorbildlich (173

och gerade hierin wird eınem Zeichen der ıinneren Problematik des
Jahrhunderts (Kahle, 202) „Die Nötigung der Zeıt, eCcu«ce Antworten C}

cht, sondern 21US dem Erschrecken ber die Unzulänglichkeit derıcht A2US Neuerungssu
bisherigen Wege, bestimmt Overbeck bei der Suche ach dem Objektiven. Dieses
Objektive sollte zugleich das Absolute se1n un in der Zeıt inkarnıert, leibhaftig VOTI-

handen se1in. Das 1STt der Weg, autf dem der 1n Kant’scher Philosophie geprüfte Over-
beck, der liberale Katholik, der Protestant aut der Suche nach dem Verbindlichen 7T

östlichen Orthodoxıie fand.“ Miıt echt weist Kahle daraufhin, da{fß siıch darın
übrigens bis heute noch miıt einem bestimmten orthodoxen Selbstverständnis VO  am}

der „ Weltmission“ der Orthodoxie begegnet. Hıer liegt die Größe und die Grenze
VO ().s Denken. Es 111 eın Gro(ßes, Neues un 1St zugleich reaktionär und voller
Angst das Wollen un: Handeln derjenıgen, die ihm 1n der idealen Zielsetzung

nächsten stehen, der 1ne gröfßere „Katholische Kirche“ suchenden Anglikaner und
Alt-Katholiken.

F  ur  Sa iıne kritische Geschichte besonders der frühen Einheitsbestrebungen Döllingers
1m Rahmen der alt-katholischen Bewegung, se1it den Kongressen ın München und Köln
1871 un 185/2 SOW1e der Unionskonterenzen 1n Bonn 1874 un! 1875, bieten Kahles
Darlegungen beachtenswerte Hinweise un decken einıge Hintergründe der ortho-
doxen Beteiligung auf. och fehlt 1er noch iıne zusammenfassende, Cu«c Bearbeitung
aller Momente un erreichbaren Quellen Gewiß darf nıcht simplifizierend der

rasche Abbruch des hoffnungsvoll begonnenen ost-westlichen Dialogs e1n-
tach dem hinter den Kulissen agierenden bösen Geist Overbecks zugeschrieben WOCI-

den Indem jedoch Kahle deutlich macht, w 1e Zrofß Overbecks Anteıl Zustande-
kommen des Dialogs WAar, zeıgt sich eın entsprechender Anteiıl uch dem bis 1in die
neunzıger Jahre währenden Stillstand. In den spater ohne Overbeck NEUuU durch die
Internationalen Alt-Katholiken-Kongresse un oftizielle Dialogkommissionen 1n
Rotterdam un E Petersburg 1n Gang kommenden Verhandlungen bildete jedoch
tatsächlich das schon VO  3 Overbeck als das yroße Hindernis geltend gemachte konser-
vatıve orthodoxe Kirchenverständnis die auch hier noch nıcht klar erfaßte Schwierig-
eıt tür die VO:! beiden Seiten angestrebte kirchliche Vereinigung. Da diese heute noch
nıcht erreicht, ber durch die Rhodoskonferenzen der Orthodoxen Kirche se1it 1961
NEeUuU aktuell geworden ISt leiben Overbecks Gedanken ZuUur Sache relevant. Dabei
spitzt die Frage sıch auf das Verhältnis zwischen genuln orthodoxem Kirchenver-
ständnıs un: einer spateren, 1mM Jahrhundert 1in Verbindung mit der Krise
den OGkumenischen Patriarchen Kyrillos Lukaris erfolgten Rezeption scholastischer
Prinzıpien. Vgl Aazu Küppers, Stupperich: „Die Russisch-Orthodoxe Kirche“,
1966, 2342755 Kahles Frage lautet: Opponieren Alt-Katholiken und Anglikaner

eın etzten Endes scholastisches Glaubensverständnis, Iso eın damıt transplan-
tiertes okziıdentales Denken auf orthodoxer Seıte, der ıcht doch vielmehr das
genuıne orthodoxe Selbstbewußtsein (221)? Kahle erklärt MI1t Entschiedenheit un:
dieses Urteil tragt 1im Grunde seine N positive Wertung Overbecks „Im Blick
auf Overbeck dürfte die ntwort klar se1n. Be1i ihm ISt ıcht eın Kirchenbegrift

dem Einflu{fß abendländischer Scholastik, der ihn dem Unionsverständnis DSö
lingers gegenüber opponieren laßt, sondern vielmehr eın Kirchenbegriff, der be1 der
Wahrung der Lehreinheit eine zroße Freiheit bei der Aufnahme verschiedener Formen
und Gebräuche enthielt. Dabei 1St die nationale un! autokephale Gliederung —

grundegelegt Die urzeln des Overbeckschen Kirchenverständnisses liegen 1n der
vorscholastischen Periode der abendländischen Kirche Bei vielem Richtigen trifit
jedoch diese Sicht nıcht den Kern weder des persönlichen Problems Overbecks, w 1e
WIr schon andeuteten, noch auch der Grundlagen des orthodoxen Kirchenverständ-
n1ısses. Persönlich 1St weder miıt seinem westlichen rbe wirklich fertig geworden,
noch hat den tieteren Gehalt 1mM orthodoxen Kirchenverständnis un! der iıh tragen-
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den Theologie des eistes und der Liebe, eLtw2 1m Sınne VO Wladimir Lossky’s„Mystischer Theologie“ Uun: dem Zurückgehen Jean Meyendorff’s auf Gregor10s Pala-
INas wırklich yekannt un ertafßt. Overbeck Jeibt, ohne erkennen, vie]l aAb-hängig VO der logisch-rationalen Gebundenheit der orthodoxen Schultheologie des

Jahrhunderts. Dieses heute noch weithin 1n Geltung stehende „geschlossene“ Selbst-
verständnis der Orthodoxie 1St ber wen1g das eiNZ1g bestimmende un! ökumenischtruchtbare wW1e seine Entsprechungen 1n den westlichen Kirchen, besonders in der VOT-konziliaren, römisch-katholischen Schultheologie neuscholastischer Prägung. Insofern
ware Kahle’s „Generallinie“ in der Unterstreichung der bleibenden Bedeu-
Cung Overbecks doch geltend machen, dafß dabei Overbeck sechr ZU

doch bleibt und sowohl die Arbeit Kahles W 1e auch das Werk Overbecks selbst
Repräsentanten un theologischen Zeugen „der Orthodoxie erhoben wiırd. Was Je-
bedeutsam macht, 1St der Ernst, mi1t dem hier die Wahrheitsfrage als Bedingung öku-
menischer Einheit gesehen wıird 50 gesehen mussen tatsächlich die Verurteilungen, WI1eS1e einem erfolglosen Overbeck VO einselt1g verfestigten Positionen her treften konn-
ten unıonniıstischer Anglikaner, orthodoxer Proselytenmacher, Abtrünninger VomKatholizismus, Protestantismus und 1m zewissen Siınne auch VO Alt-Katholizismus,unsicherer Kantonist tür alle Konfessionen, russischer Agent für vorbehaltlose Unter-werfung die Orthodoxie 1n einem positıiven Sınne revıdiert werden.

Weder der Geschichtsschreiber des Jahrhunderts noch eine S1' selbst kritischund historisch verstehenen wollende Okumenische Theologie wırd dem Buch W il-helm Kahles vorübergehen dürfen.
Bonn Werner Kühppers

o]1 hä ter nnnn mr A Grundlinien eines tast verschollenen dogmatischenSystems Beiträge Z historischen Theologie, hrsg. VO  a} Ebeling, 41)Tübingen C Mohr) 1968 VIII, 220 S kar Z  —-  9 gebAlbrecht Rıtschls Theologie hat 1in den vergangenen Jahrzehnten sehr nNtier-schiedliche Deutungen un Bewertungen erhalten. Die Kritiker haben ihn als Ver-
treter der Autfklärung, des Liberalismus un!: Kulturprotestantismus bezeichnet. e1in5System, lautet Karl Barths Vorwurf, se1 edi lıch der theologische Versuch einerBegründung un: Sıcherung jenes vernünftigen Le ensideals, das dem national-liberalen deutschen Bürger 1mM Zeitalter Bismarcks tun SCWESCH sel1. Ganz andersurteilt Schiäfer 1n seiner Tübinger Habilitationsschrift, indem Rıtschl als einenkırchlichen Theologen darstellt, der 1n seiınem Denken VOrTr allem der Wırklichkeit,Normativität, Abgeschlossenheit und Vollständigkeit der yeschichtlichen Christus-offenbarung Orlentiert SCWESCNH iSt.

Nachdem der erf. einleitend eine kriıtische Würdigung der NeuUuUeren Geschichteder Rıtschl-Forschung e gegeben hat, aßt 1m folgenden den Autbauseiner systematischen Untersuchung VOon der Struktur des Rıtschlschen Systems be-stimmen. Demzufolge T1nZ der Abschnitt (S 44— den christologischen An-
S nkt ZUr DarstellunS> wobeij Rıtschls Verständnis der Verkündigung und desVer altens Jesu SENAUCFr analysıert wiıird Rıtschl WAar weıt davon entfernt, den histo-rischen Jesus reın immanent als Produkt eın religionsgeschichtlichen Prozessesverstehen. Vielmehr glaubt Ritschl, dafß Jesus sıch der Eınzigartigkeit seiner Personun: se1ines sittlichen Berufs bewußt ZCWESECN 1St. Nach dem Urteil Rıtschls er-cheidet siıch Jesus schon auf Grund seiner übernatürlichen Herkunft VO!]  } allen ande-
ren Menschen 1in einem objektiven Sınne. Dementsprechend 21bt auch keinenZweitel der historischen Wırklichkeit der Auferstehung Jesu. Die konservativeDeutung der Person Jesu erlaubt Rıtschl, die altkirchliche Christologie 1n modifi-zierter Form übernehmen. Seine Kritik der traditionellen Lehre VO!]  5 derPräexistenz un Jungfrauengeburt rfolgt keineswegs, den wunderbaren Ur-
SPrung der Person Jesu bestreiten, sondern NUur, unzulängliche Kategoriendurch AaNSCMESSCHNETE S 60)Da das neutestamentliche Zeu
gedanken enthält, ZN1S VO historischen Jesus für Rıtschl alle Leıit-die seine Dogmatik normıieren, kann der erf£. ın einem zweıten
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Abschnitt (> 68—173) aZzu übergehen, die wichtigsten Lehrstücke in ıhrem SySteEMAa-
tischen Zusammenhang und hinsichtlich ihrer biblisch-theologischen Begründung dar-
zustellen. Aut diese Weise werden nach der Gotteslehre un ihrer Abgrenzung VO'

der natürlichen Theologie die Sündenlehre, die Christologie, die Lehre VO  - der
Gemeinde un! dem Reiche Gottes, die Rechtfertigungs- und Versöhnungslehre in
klarer un wohldurchdachter Gestalt abgehandelt. Aus dem bei Ritschl vorherr-
schenden Interesse für die materiale Dogmatık erklärt sıch, der ert IS

nde dieses Abschnittes auf Ritschls Stellung den Problemen der theolog1-
schen Prinzipienlehre sprechen kommt. Hıer wird hervorgehoben, daß tür Ritschl
das Neue Testament und die geschichtliche Offenbarung 1n Christus Quelle und
Norm seiner Theologie SeWwESCH ist un da{fß auf diese Weıse die Gefahren einer
reinen Erfahrungstheologie vermieden hat S 156 f}

Schäfer rechtfertigt MIt seiner Analyse den hermeneutischen Ausgangspunkt der
eigenen Ritschl-Interpretation. In ritischer Abgrenzung VO):] eiıner Richtung der
nNnEUETECN Forschung Wrzecionko, Haenchen a) und 1n sachlicher Übereın-

Lehrers Ebeling verstehtstiımmung mit dem theologischen Programm se1nes
lıchen als ıne ZU >System gestaltete Schriftauslegung.Ritschls Theologie 1m wesent

Kirchlichkeit un Kon-Auf diese Weise werden Biblizısmus un Supranaturalismus,
servatısmus, w1ıe überhaupt der theologische „Objektivismus” Ritschls stark hervor-
gehoben, während gleichzeitig die Bedeutung der philosophischen Faktoren, der Er-
kenntnistheorie und Wertphilosophie, stark 1n den Hintergrund trıtt.

Nach Ansicht des erf. hat Ritschl seine Theologie „nıcht auf philosophische
Satze gebaut“ (S 91) Die sporadisch vorgenOMMtENE Entlehnungen Aaus der
sophie bilden lediglich die gedanklichen Mittel für die Öösende theologische Aut-
gabe. Schäter O! eindringlich VOT dem Versuch, sich ber die philosophisch
durchsetzten Partıen dem Werke Ritschls nähern. Denn WLr das tut, „verbaut
sich das Verständnis VO Ritschls Theologie“ S 1553 Der Tatsache, da Ritschl
sich der Distinktion VO' Se1ns- und Werturteilen angeschlossen hat un der Über-
ZCUSUNS War, da{fß das relig1öse Erkennen 1n Werturteilen verlaufe, kann infolge-
dessen keine wesentliche Relevanz für die theologische Grundauffassung zuerkannt
werden. Diejenigen Interpreten, die AUs der Verwendung solcher philosophischer Be-
griffe folgern, daß Ritschl einem „relig1ösen Illusionismus“ gehuldigt der die (SOft-
eıit Jesu Christı A2US eiınem menschlichen Erlösungsbedürfnis abgeleitet habe, be-
finden sich 1M Irrtum. Denn Ritschl bleibt weıterhin bei seiınem theologischen Ob-
jektivismus, der charakterisiert 1STt durch dıe Überzeugung, da{ß Ott selbst W1€e uch
die Gegenstände seiner Offenbarung wirklich exIistieren.

Wenn sich ber verhält, ann wiırd 119} urteilen mussen, dafß die VO  3

Ritschl verwandte Erkenntnistheorie und Wertphilosophie in einer starken Span-
HU, Ja 1m Widerspruch seinen theologischen x10men un: Grundüberzeugungen
stehen. Denn wWenn das relig1öse Erkennen, das siıch auf dıe Christusoftenbarung
richtet, ine objektive Wirklichkeit erfaßt, dann verläuft auch der sprachliche Aus-
druck dieses Erkennens keineswegs 1Ur 1n „direkten VWerturteilen“, sondern impli-
ziert immer auch Seinsurteile. Nach Schiäfers Auffassung hat sich Ritschl der Wert-
urteilstheorie VOTr allem deshalb angeschlossen, „die soteriologische Bedeutsam-
keit der relig1ösen Gegenstände interpretieren“ S 172)

Be1i aller Kritik 1m einzelnen nımmt Schäter doch eine Osıtıve Haltung CN-
ber Ritschls Theologie e1in. Auf weıten Strecken liest S1 se1ine Darstellung wıe
eıne geschickte Apologie, wobel den Grundzügen des Ritschlschen Systems WESWEI-
sende Bedeutung un gegenwärtige Gültigkeit zuerkannt wird „Ritschl hat sıch

die Schleiermachersche christologische Konzentration der Dogmatık eigen BC-
macht, anders ber als Schleiermacher die Dogmatik nıcht 1m Selbstbewußtsein des
Christen, sondern ın der Geschichte verankert Mıt dieser Kombination VO!]

Schleiermacher un! Baur hat Ritschl die Dogmatik auf eine Bahn ZESECTIZT, die s1e
wohl NUur ihrem Schaden verlassen kann  < (S 177)

Auch WeNnNn ma gene1igt iSt, dieser posıtıven Beurteilung zuzustimmen, bleibt
doch der Eindruck, da{ß 1n Schäters Darstellung die orthodoxen un konservativen
Züge Rıtschls stark hervortreten. Gewiß hat Rıitschl 1n seinem Schrift-
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verständnis und dogmatischen Schriftgebrauch wichtige Frkenntnisse der historisch-
kritischen Forschung unberücksichtigt gelassen. ber darf auf Grund solcher Fest-
stellungen bereits VO Ritschls „Biblizismus“ gesprochen werden? Schon die eh-
Nung der Naturwunder aßt do erkennen, da{ß für Ritschl die biblischen Berichte
nıcht hne weiıiteres nOormatıv SCW CSCH sind, sondern dafß S1e dem wissenschaft-
lıchen Wirklichkeitsverständnis seliner Zeıt hat. Es ware  dr fragen, ob sıch
nıcht ZEeWI1SSE Eigenheıiten der Ritschlschen Theologie (wıe 7 B die Ablehnung der
Naturwunder, die Preisgabe der natürlichen Theologie, die Reduktion der Sünden-
lehre und Christologie SOWI1e die Verlagerung des Schwergewichts aut die Ethik un
die sittlıche Bewährung 1n der Berutfserfüllung) aus dem Einflu{fß erklären lassen,
den die antimetaphysische Haltung des zeitgenössischen Positivismus ausgeübt hat
Es überrascht, dafß Ritschls Preisgabe der natürlıchen Gotteserkenntnis ZUZUNSTEN
der alleinigen Geltung der Offenbarung Gottes 1n Jesus Christus VO  i dem erf.
nıcht 1n stärkerem Madifße als problematisch empfunden WIrd. Denn S1e äßt siıch Ja
weder durch die biıblische EKxegese überzeugend motivieren noch kann s1e sıch aut
die kırchliche Tradition beruten. Den gründlichen Analysen VO  — Wrzecionko un

Haenchen verdanken WIr die Erkenntnis, dafß nıcht 1Ur der Spätidealismus, SON-
ern uch die antımetaphysischen Tendenzen 1 Denken der zeitgenössischen Philo-
sophie un Naturwissenschaft erhebliche Auswirkungen auf Rıitschls Theologie SC-
habt haben.

An anderen Punkten hat der erf. jedo erkennen lassen, da{fß durchaus einen
Blick für die Zeitbedingtheiten un! damit auch für die theologischen Schwächen der
Ritschlschen Posıtion besitzt. Seine Kritik Vor allem OFrt e1in, Ritschl sich
wichtigen Erkenntnissen Luthers verschliefßt, indem die für das n Christen-
leben veltende Spannung VO Gesetz un Evangelium auflöst un demzufolge auch
die Antechtung un: Gewissensnot LUr als eın vorübergehendes Stadium betrachtet.
Der christliche Glaube hat für Ritschl nıcht den Charakter eines angefochtenen lau-
bens, sondern den eines optimıstischen Vorsehungsglaubens. Beiläufig hat der erft.
uch erwähnt, dafß Rıtschl die gesellschaftlichen Umwälzun seiner elit ebenso-Awen1g hat W 1e€e die naturalistische Welte lärung. Seine geistigeHeımat 1St der „Spätidealismus“ BCWESCHN (S 128 Anm 30)

In der VO  3 Rıtschl erstrebten Synthese VO  e} biblischer un kirchlicher Theologiemachen sich durch den Wıiıillen ZU System, die Eıgenart der Persönlichkeit und zeit-
geschichtliche Einflüsse eine Reihe unterschiedlicher Tendenzen un Kräfte gyeltend,da sıch Ritschls Theologie M1 auf eın einzZ1ges Prinzip- zurückführen aßt
S 174 $;)

Es 1St verdienstvoll, da{ß der ert. we1 bisher noch nıcht publizierte Manuskripte,nämlich Rıtschls Dogmatik-Vorlesung Aus den Jahren 1881/82 un ein erstmals 1858
ausgearbeitetes Kolleg ber die Theologische Ethik für seıne Untersuchung e
wertet und ein1ge Abschnitte AalLs diesen beiden Manuskripten ZU Abdruck gebrachthat 186—207). Die Entwicklung VO  3 Rıtschls Theologie un die Grundzüge se1inesdogmatischen Systems haben durch Schäfers lehrreiche und pädagogisch geschicktangelegte Untersuchung ine UG Interpretation erfahren, welche der weıteren For-schung wichtige Anregungen vermitteln kann

Bochum Gottfried Horniıg
Martın Pertiet: Das Rıngen Wesen und AULELAR der Kırche ınder natıonalsozialistischen eıt Arbeiten ZUur Geschichte des Kır-chenkampfes, 593 Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1968 339 S kart.

Dıie vorliegende Monographie, Aaus einer Hamburger Dissertation hervorgegan-
SCH, versteht siıch als eine historische Arbeit, zugleich als e1InNe theologische Problem-
erörterung, die im Titel ZU Ausdruck kommt. Dıie Frage: „Was 1St. Kirche?“ hat diedurch alle Phasen iıhrer Entwicklung begleitet, und der oft besprochene Ertragdes Kirchenkampfes 1st VO ihr n1 lösen. Der ert. gelangt nach einemraschen M1r raschen Parforceritt durch das Jahrhundert seiınem eıgent-
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lichen Ihema, das tür ıh echt nach 1918 ZHeTSt sichtbar wird, nach 1933 ZALE

bedeutenden Höhe ansteigt. Er hat hier eıne umfangreiche Liıteratur benutzt das
damals eın mıt leidenschaftlichem Ernst

meılste davon 1St heute schon Makulatur
Reiht 11a  an die zahllosen Büchlein, Heft-vollführtes Streitgefecht „dıe Kirche“.

chen, Autsätze un Abhandlungen aneinander, ergibt das einen ebenso eindrucks-
vollen w1e verwırrenden ekklesiologischen Schnittmusterbogen. Leider ohne prak-
tische Bedeutung. Und damıt begiınnt me1in FEraSCH den Verf.; der gewiß Zanz
anderer Ansıcht 1St als der Rez Denn in  D wohl gerade als Historiker

scr Lıteratur, VO  n Theologen für Theologen geschrieben, gC-fragen: W as 1St Aaus dı
rete Wirkung hatte s1e schon während des Kirchenkampfes?worden? Welche konk 1er durchaus zuverlässıg, 1St

Der ert. begnügt sich mıiıt dem bloßen Beschreiben,
ckhaltend. Höhepunkt derber mit dem eıgenen kritischen RAasonnement Sanz uru

„Entscheidung“ un! „Scheidung“ die ErkläruNSCIHL V O] Barmen un: Da
Der Rez betont, da{f selber 1n seiınem Lehramt aut „Barmen“ V.G}pflichtet wurde
un sich heute noch Aazu bekennt. ber w1e vıele der Barmer Eidgenossen sind
schon bald „nach Barmen“ merkwürdige, 7weitelnde Gedankentieten gefallen, von

konkreten kirchlichen Verkündigung präasent 1St, Zanzdem, w 4S heute davon 1n der
schweıgen! Un „Dahlem“? DDer Höhepunkt der Entscheidungen der über-

haupt, die eine wirkliche „Theologie der evolution“ darstellten, sind schon vier
Wochen nach jener Synode eiınem DVständlichen Gemurmel verkümmert. Die
wenıgen „Preufßen“, die daran festhielten, wurden „Dahlemiten“, ein Dıktum,
das fast w1ıe Schwärmereı klang Wenn der Verf. ZU Schlufß nachweısen will, w1e

iırche 1n das Einigungswerk Cr1el V O]  i diesen goldrichtigen „Worten“ ZUr
den sind, annn kann iıch ber

Yangen un auch heute 1n der Kirche wırksam
kritischen Anmerkungen hättediesen Optimismus 1Ur Sa11L 7Zumindest 1n CIN1ISCIL

den Unterschied aufzeigen mussen, der bı heute 7wischen der konkreten Kirche
un der Kiırche der Theologen besteht und, W C111 auch Ur flüchtig, erwagen sollen,
ob nıcht die Volkskirche, die auch dıe ıcht überwinden vermochte, vielleicht
auch nıcht überwinden wollte, überhaupt die Voraussetzungen erfüllt, die Man

Kirche stellt. Gerade in einer sinkenden Zeıt, 1n der das Christen-die „eigentliche
CU: entweder als politisch-ideologische Deckfarbe der wWwI1e teu Friedhofs-
Aauern sich ze1igt, in der auch die Frage nach der Kirche 1n ein Kreuzteuer
geraten 1st, hätte die rein theologische Erorterung des Problems ıne Erganzung „VOoN
unten“ her, VO  an der konkreten kirchlichen Wirklichkeit her, ertahren mussen.
Als der Vorsitzende der KıD un: Nachfolger Wurms 1m kirchlichen Eınigungs-
werk, ÖOtto Dibelius, VO  D einem Rundfunkreporter gefragt wurde, w1e der Neubau
der Kirche verstehen sel, aAntworteie trocken: „Was heißt Neubau? Wır haben
1945 da wieder angefangen, WIr 1933 authören mußten“. glaube, hatte
echt leider!

Berlin arl Kupisch

Bernhard Stasiewski (Beatb.) Akten deutscher Bischöfe ber
die LAB6 der Kirchen Band SE Veröftent-

der Kommissıon für Zeitgeschichte bei der Katholischen Akademie 1nlıchunge
Bayern, Reihe Quellen. Band 5 Maınz (Matthias Grünewal Verlag) 1968
D 969 S geb 08
Zu den bisherigen Aktenpubliıkationen der Römisch-Katholischen Kirche vgl

ZKG, 1966, LIL/IV; 1968, III) trıtt eine au& Serı1e, die den deutschen Bischöten 1n
der nationalsozialistischen Zeıt oilt. Sıe 1St aut vier Bände berechnet, der ©:  $ der
VO] Januar 1933 bis August 1934 reicht, liegt VOTVL: Eıne editionstechnisch
zeichnete wissenschaftliche Leıistung, die Bernhard Staszewski, eiınem Fachmann AaUus

der Berliner Schule ACCR  i Albert Brackmann danken ISt. Eın abschließendes Urteil
wird Erst gyegeben werden können, WCeCNn alle Bände vorliegen, die reılıch VOU'  e ande-
ren Bearbeitern vorbereitet werden. Zur Charakterisierung: CGS handelt sich AamMt-
ıche Papıere, die Iso 1m Klıma des Oftiziellen entstanden, auch schon ander-
weıtig veröftentlicht sind, denen INa daher irgendwelche sensationellen Mitteilungen
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nıcht wird entnehmen können. Vornehmlich kommen die damals führenden Männer
des deutschen Episkopats Zur Sprache: die Kardıinäle Bertram, Faulhaber un:
Schulte SOW1e der Erzbischof Gröber. Die Themen betreften mehr der weniıger den
ırchlichen Alltag, ber den sıch wachsend die Sorge vorschiebt, wiewelt INa  ; bei
aller eigenen Loyalıtät MIt dem adäquaten Verständnıis des Staates rechnen kann
Eınen besonderen Komplex nehmen dabei die Fragen der Gleichschaltung der katho-
lischen Lehrerverbände e1In. Von besonderem VWert 1St die vollständige Autfnahme
der Protokolle der Fuldaer Bischofskonferenz VO Maı bis Junı 1933; die 1in

populären Publizistik der etzten Jahre 1ne ZeEW1SSE Rolle gespielt hat. Zumin-
est 1m Farbton wırd INa  - nach Kenntniıs des Sanzch Materıals ber das, W as in
Fulda SESART bZwW. beschlossen wurde, einıge Retuschen anbringen mussen. Nıcht auf-
S! siınd die Akten zZzUuU Abschluß des Reichskonkordats. Sıie werden 1n einer
Sonderpublikation vorgelegt werden. Der and schließt mit einıgen Verlautbarungen

den Vorgängen des Junı 1934 („Röhm-Putsch“), 1n deren Verlauf auch der
Vorsitzende der Berliner Katholischen Aktion, rıch Klausener, ermordet wurde.
Man spuürt, w 1ıe schwer der Kirche wurde, sich miıt eiınem Protest begnügen,
oftenes Verbrechen vorlag, das nach Sühnung verlangte. richtig WAar, dem
Bande anhangsweise ein1ıge Stellungnahmen der Kiıirche ZuU Nationalsozialismus VOTLr
1933 anzufügen, Wage  Fa) ich bezweiteln. Zu cehr wird dadurch der Eindruck einer
nachhelfenden Apologie hervorgeruten, W as 1m Blick aut die Objektivität der Ge-
samtpublikation unnötıg 1St.

Berlin Karl Kupisch
Helmut Baıuer: Dıe eutschen Christen Bayerns 1m Rahmen des

fe S Einzelarbeiten A4US der Kırchengeschich-
Bayerns, KL Band) 1968 601 S., geb 5 E

Dıiese große Darstellung Baiıjers hält sıch 1n ıhrer Disposıtion die organiısatorische
Enttfaltung der Deutschen Christen 1in Bayern. Und doch 1St Aaus ıhr ganz anderes
geworden als W as Kurt Meier ın selner Organisationsgeschichte der Deutschen Christen
in Sanz Deutschland unterbringen kann. Be1 Baıer liegt ıne Verbindung zwiıschen
Aktion un Gegenaktion, zwischen den Unternehmungen der Deutschen Christen un
der oft blitzschnellen Gegenmafisnahmen der „intakten“ Landeskirche auf breitester
Quellen rundlage VOT, zumal sS1e noch 1n eiınem eıl durch ıne Dokumentensamm-
lung glücklichste erganzt wiırd.

Das Besondere un Unverwechselbare der bayerischen Sıtuation trıtt schart heraus.
Baıer gvehört der jJungen Forschergeneration, dıe jene Zeıt ıcht erlebt hat, die
darum wohl freier un: unbelasteter s1ie heranzutreten ermag. Sie wiıll 11LU!Tr wissen,
W as wirklich geschehen 1St un: kennt keine behutsame Rücksichtnahme auf die damals
agierenden Persönlichkeiten. S0 wird auch bei Baıer manches schonungslos hingestellt.Au bayerische Kirchenmänner kommen das Verdikt, „schwankende Rohre“
mitten „1m Irubel un der Trunkenheit völkischer Getühle 1933“ SCWESCH se1in.
Es xyab ıne „Mesalliance zwischen Bayerischen Ptfarrerverein un! NS-Ptarrbund“
urch die Machtergreifung kam uch Bayern das N: Dılemma ZuU Vorschein,teilweise Weltfremdheit, Verfangenheit 1n eine bürgerlich-konservative Staatsıdeolo-
z1€, Volkskirchenromantik, Aversion den Norden, die Reichskirchenidee
wurden vorschnelle Emotionen geweckt, dıe VOr einer unıonistisch-preußischen Kır-
chenpolitik arnten. Im Ansbacher Ratschlag, der 1m Dokumentenanhang vollständigabgedruckt wiırd, entstand jener Irrläufer die Barmer Erklärung, der sıch
übrigens Landesbischof Meıser amens der Landeskirche erklärte.

Interessant 1St die klar herausgestellte Tatsache, da{fß das autoritire Bischofs-regiment innerhalb der Evangelischen Kirche 1n Deutschland in Bayern finden 1St.Eıne kirchliche Dıiıszıplin gewöhnte Geistlichkeit, beseelt VO!]  3 einem starken, MIteinem neulutherischen Obrigkeitsverständnis verquickten Ordnungswillen, AaNSC-halten, die Autorität des Pfarramtes den Gemeinden gegenüber geltend machen,theologisch weıtgehend einheitlich gepragt, stellte sıch bis aut eine bleibende Minder-eıit entschlossen hinter Meiser. S0 gelobten VO!]  } 1266 Geistlichen bereits 1m November
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1933 1236 ıhrem Bischof 99  n allen Umständen“ Treue, stimmten bedingt Z
und 1UIX elf ehnten ab Daran hat siıch bıis 1945 nıchts mehr eändert. Baiıer acht mıiıt
echt auf die schwache theologische Begründung dieser Sedingten Gehorsamsver-

die dieser auch der Geistlichkeit 1N-pflichtung dem Bischof gegenüber aufmerksam,
ber ımmer erneut ZUFF Geltung gebracht hat, Ja Öörmlich dazu gedrängt WUurLr

So hat eın Bischofsregiment 1n München Zuerst eingesetzt und die bayerische
Landeskirche hat als den kirchlichen Palamentarısmus beendet un den
rungsgedanken 1n den Raum der eigenen Kirche eingefü

Im Blick auf Front un Gegenfront wird Meısers Bild, 1n der Untersuchung durch
eine Fülle konkreter Tatsache unterbaut, deutlicher 1n seinem Eigengewicht als WIr
bisher sehen konnten.

Meıser hat w1€e Wurm auch Widerspruch 1n den eigenen Reihen ertahren. Es vab ıne
bayerische Parallele DE württembergischen Kontrontatıion zwischen aul Schempp
un Wurm. Nur tauschte hier 1n der Auseinandersetzung 7zwischen dem Bischof un
dem Vikar Steinbauer der letztere datfür den Vorschlag einer kirchenamtlichen Verset-
ZUN$ und ann Gefängnis un! ein. Die N Problematik, die sich aus dem rein
kirchenpolitisch bestimmten Taktıieren der Bischöte Hıiıtler gegenüber, die Steinbauer
aufrifß, ergab, wurde nıcht 1M Gespräch ausgetragen. Wenn auch mit Vorbehalt VeI-

suchte der damalıge Vıkar Hermann Dietzfelbinger die Dringlichkeit der Anfrage
Steinbauers mündlich neben ıhm verdeutlichen. Dafß hier eıne noch heute oftene
Problematik ber echt un Grenze kirchenpolitischen Handelns 1in eıner Bekenntnis-
situatiıon vorliegt, die ohl theoretisch schwer klären, 1 der Praxıs oft in ine
unauthebbare Spannung führt, wiırd nzuerkennen se1in.

In der Auseinandersetzung zwischen un: Landeskirche vyab nach der ersten

Auflösung der bayerischen nach dem Sportpalastskandal iıne Neubelebung nde
1934 VOTLT allem iın Franken VO  - einer fanatischen Härte w 1e OnNn: nıcht in
Deutschland. Doch auch hier erfolgte 1mM Jahre 1937 1ne Wandlung. un Landes-
kırche finden einen Modus des Nebeneinanders 1m Ordnungsrahmen der Landeskirche.

Jedenfalls erhärtet diese große Untersuchung Baıers die Tatsache, da{fß der ent-
schlossene Kampf der Bayerischen Landeskirche die un die mMI1t iıhr
verbundenen nationalsozialistischen Irrlehren den Selbstbehauptungswillen vor allem
uch der sSogenannten kirchlichen Mıtte 1in den verwusteten Landeskirchen Sanz nach-
haltig unterstutzt hat Auf einem nıcht unwichtigen Sektor 1m süddeutschen Kirchen-
gebiet zeıgt diese Untersuchung, da{fß das Durcheinander des deutschen Protestantıis-
INUS, der 1n den einzelnen Kirchen Sanz verschieden seıinen Kirchenkampf kämpfte,
Parte1ı un Staat na:  tig gehindert hat, klare kirchenpolitische Ziele entwickeln
bis hin dem Phänomen der religionspolitischen Unentschiedenheit Hıtlers selbst.
Dafß natürlich auch bei dieser Untersuchung VOor allem 1n den ersten Kapiteln Wünsche
ften bleiben, schmälert nıcht die Tatsache, da{fß sS1e als Bausteıin uns einer umtassen-
den Darstellung des bayerischen Kirchenkampfes all seıinen Fronten unentbehrlich
geworden 1St

München Erich Beyreuther

Notizen
Unter den viıier Diözesen, die 1243 in dem V O] Deutschen Orden unterworfenen

Preußenland yegründet wurden, hat das Bıstum Ermland eine besondere historische
Entwicklung durchgemacht. Da der ermländische Bischot als einzıger der vier preußi-
schen Oberhirten 1n dem Drittel seines Bıstums, Landesherr WAar (Hochstift),
eine relatıve Selbständigkeit gyegenüber dem Deutschen Orden bewahren konnte, und
andererseits das Hochstift se1it 1466 der Oberhoheit des polnischen Königs nter-
stand un außerdem seit 1551 (bis V O] polnischen Bischöfen regıert wurde,
blieb dieses Gebiet als einz1ıges 1n Ostpreußen während der Retformation katholisch.
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dıktion immer mehr ber die renzen iıhres weltlichen Territoriums A4US5. Seit dem
Vom Jahrhundert dehnten die ermländischen Bischöfe ihre kirchliche Juris-
Konkordat VO  w} 1929 deckten siıch die renzen des Bıstums MIt denen der Provınz
Ostpreußen.

Wiährend Jüngst Walther Hubatsch eE1Ne dreibändige „Geschichte der evangeli-
schen Kirche Ostpreußens“ veröftentlicht hat, fehlt bisher 'ne entsprechende 70
samtdarstellung der Geschichte der katholischen Kirche in Altpreußen und spezıell
des Bıstums Ermland. Be1 der Schrift V O]  } Ernst Manfred Wermter:
Geschichte der Diözese und des Hochstifts Ermland. Eın Überblick
Münster (Selbstverlag des Historischen ereıns für Ermland) 1968 SE Karte,
kart., PEn0) D  9 handelt siıch die deutsche Fassung eines ZUEerStT 1n tranzösischer
Sprache 1m „Dictionnaıire d’histoire de geographie ecclesiastiques“ 1963 veröffent-
lichten Artikels, den der Verfasser nunmehr überarbeitet un erweıtert als selbstän-
dige Publikation vorgelegt hat. bietet zunächst einen‘ Abrifß der außeren Ge-
schichte des Bistums Ermland biıs SALT Gegenwart, wobe verhältnismäßig ausführ-
1i auf die komplizierte kirchenrechtliche Entwicklung se1t 1945 eingeht; folgen
ein Kapiıtel ber Seelsorge un Bıldungswesen SOWI1e eın knapper UÜberblick ber
Klöster un Orden Eıine Liste der Bischöte des Ermlandes SOW1e eine Karte ber
die Entwicklung der Diözesangrenzen erganzen die Darstellung.
Die Broschüre 1St ıcht 1LLUTr Geistlichen, Lehrern, Journalisten un Schülern als Cn
terrichts- bzw Orientierungshilfe empfehlen; uch für den wıissenschaftlich inter-
essierten Leser stellt S1e aut Grund des n Quellen- un Lıteraturverzeichnisses,das uch die einschlägigen polnischen Veröftfentlichungen enthält, eın wichtiges Hilfs-
miıttel dar, das ıhm den weıteren Zugang ZUr Geschichte des Ermlandes erschliefßt.

Bonn Hans-Jürgen Karp

Korrekturnachtrag:
In G 81 (1970) 389 MU: der letzte Aatz der Besprechung V O] Huber,Passa un Ostern durch Lohse lauten W1e tolgtDie folgenden Untersuchungen ergeben, da{ß der Ostertestkreis 1n immer StAr-
kerem Ma{(ße „historisiert“ wurde: diese Entwicklung führte der Beseitigungder Typologie, welche reinsten be1 Meliton begegnet (S 147), un ZUuU w Ee1-

Vordringen der Allegorie. ber noch be] Augustin sind der Verteilungder Heilsereignisse aut verschiedene Feijertage die wesentlichen Momente der alt-christlichen Auffassung des Osterfestes lebendig S 178)
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j17AÄ APOSTOLICA
Ansäatze ZUuUrrF apostolischen Lebenstorm 1n der alten Kirche

Von arl Suso Frank

Der relig1ösen Bewegung des Mittelalters War die Formel VO  — der vıta
apostolıca eiıne Selbstverständlichkeit. Die vita VOIC apostolica Wr das be-
geistert aufgegriffene Ideal der vielfältigen irchlichen Neuerungen 1m Ge-
folge der gregorianischen Reform. Das traditionelle Mönchtum stellte se1n
erneuertes Leben als apostolisches VOL, betonte, 1n der Nachfolge des
einstigen Apostellebens stehen. Ihre Lebensbindung yaben die Mönche
als „professi0 apostolica“ AUS un sahen 1 Petruswort „Herr, WIr haben
alles verlassen un sınd dir nachgefolgt“ (Mt P Z7) die profess10 td1€-
SGT Art

W.as die weißen und schwarzen Benediktiner 1mMm Mittelalter für sıch bean-
spruchten,“ das torderten mi1t nıcht geringerer Intensität die Neugründun-
SCH 1mM Raume des klösterlichen Lebens. Dıie Kanoniker, se1it dem E Jh neu

aufblühend, wußten sıch in der Nachfolge der Apostel: „Alle, die kanoniıisch
leben wollen, mMuUussen VOT allem eifrıg bestrebt se1N, das Leben der Apostel
nach zuahmen“.} urch die Ausübung priesterlichen Diıienstes ın der Kirche
wußten S1€e sıch gegenüber dem herkömmlichen Mönchtum 1m Vorteil
1n ihrer Nachfolge der Apostel.“

Allein, die damıt behauptete Präzedenz in der imıtatıo apostolorum wurde
den Kanonıiıkern bald streitig gemacht VO  w} den allenthalben aufkommenden
Wanderpredigern, die siıch kurzweg als „apostolische Prediger“ vorstellten.
Die VO  e ıhnen propagıerte un demonstrierte Armut zierten s1ie MmMIit dem
Epitheton „apostolısch“ un wollten s1e damıt jeder Kritik entziehen. Die

Bernard VO Clairvaux, Sermo 273 (PE 83, 613 C); SfiT (642 CD in
antıca Eermo 59,

bes Ps — Rupert VO  3 Deutz, De ıta VeiIC apostolica I1 TSZZEL (PL T,
631 A)

Konstitutionen VÖO]  b Marbach 61 (134/5 Sıegwart).
Petrus Damianı, Ep 145, 4.87 DBYi Rupert VO Deutz, Altercatıo

monach; et clericı CPE 170, 53 c) Vgl 2711 Vicaıire, iımıtatıon des
Apötres (Parıs
Ztschr.

D T T T P T
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meılisten dieser Gruppen wanderten in die Häresie 4Ab oder wurden dorthin
abgedrängt.®

och auch die kirchlich gelenkte und 1in den Funktionsapparat der Kiırche
eingepafßte Wander- un: Bußpredigerbewegung beriet sıch auf die vıita d DO-
stolica un: wollte nıichts anderes als apostolisch leben Das oilt für die Pre-
digerbrüder des Domuinikus VO'  a Osma wW1€e für die Minderbrüder des Franz
VO  3 Assısı1. Nunmehr wird die apostolische Lebenstorm der kanonischen und
monastıischen gegenübergestellt. Ja wird iıne aufsteigende Entwicklung
testgestellt, w1e dem Dominikusoftizium VO  3 12247 ersichtlich wiıird  ;
„Tandem virum cCaNnONICUM 1n apostoliıcum“.°© Die ıta apostolica 1St
nıcht eintach Ergebnis einer historischen Ablösung. Sıie überbietet die ısheri-
SCH klösterlichen Lebenstormen Vollkommenheit un: Heiligkeit: „Domi-
nıkus Wr Kanoniker durch seine Profteßß, Öönch durch diıe Strenge Se1NeESs
regeltreuen Lebens  9  ° doch das überbot noch indem die Gnade sich VOCI-

mehrte durch die Grundsätze der apostolischen Regeln“.  T Das Leben des
Dominikus un seiner Brüder 1St einfachhin apostolisches Leben Fuür die
yleiche Überzeugung 1n Minderbrüderkreisen se1 11UT auf die Überlieferung
VO  3 der Weihe des Bruders Salomo verwıesen. Als der Bischof iıhn E Weihe
aufrief, anntfe ihn „Bruder Salomo Aaus dem Orden der Apostel“.® Was
der englısche Bischof vielleicht AUS einer Hilflosigkeit heraus tormulierte,
entsprach durchaus dem Anliegen der franzıskanıschen ewegung, für dıe die
Apostel Christi vollkommene Christen N, 1n ıhrer Prediet, Entsagung
und LO allem 1n iıhrer Armut einfachhin vorbildlich für die Brüder des ‚VIr
catholicus T apostolicus‘.®

och beachten WIr dies: Be] den Formen der mittelalterlichen vıta apOSTLO-
lıca handelt sıch eigentlich nıcht umm eine Neuentdeckung. Genau besehen
1St eine Wiederentdeckung. Der Liber Vitasfratum AaUuUsSs dem Kreıs der ersten

Augustinereremiten weıfl ohl darum: Augustinus, der selıge Vater und
Stifter dieses (unseres) Ordens wollte 1n seiner elit das apostolische Leben
erneuern.!®

Tatsächlich Wr auch das frühe Mönchtum VO Wıllen vita apostoliıca
ertüllt. Ohn’ alles Bedenken verknüpften die ersten Mönche iıhre asketische
Lebensweise mMi1t der der Apostel. Dıie Eremiten VO  3 Ägypten wollten das
Leben der Apostel nachahmen, ihre Brüder 1ın den SESTIECH Koinobien nıcht
weniger. Die klösterliche Gemeinschaft des Basılius un die klerikale Famiıilie

Eıne Übersicht ber die „apostolischen Bewegungen“ bietet Spätling, De
Apostolis, Pseudoapostolicis, Apostolinis. Dissertatio ad diversos vitae apostolicaesaeculorum decursu elucıdandos München Vgl auch Grund-
INANN, Religiöse Bewegungen 1m Mittelalter Hıldesheim “L961).Dominıkanerbrevier, August, Antıp der Nokturn.

Aus dem Traktat „De quatuor 1N quibus“, zıtlert bei Viıcaire, 2Q 68
Thomas VON Eccleston, Ankunft der Mıiınderbrüder ın England ,  sHardick); der Bischof WAar Erzbischof Stephan Langton.C) SO wırd Franzıiıskus 1M Franziskanerbrevier SECENANNT: Oktober, Antiphonder Veesper: Dıie Vorstellung einer „Vita apostolica“ 1m Mıiınderbrüderorden ware

besonders anschaulich Aaus Bonaventura rheben
10 Liber Vitasfratrum (7, WT Arbesmann Hümpfner).
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des Augustin sahen das Leben der Apostel und der apostolischen Urgemeinde
1n ihren Gemeinschaften Leben erweckt.11 Johannes Kassıan fFaßt
dıe Tradıtion IMIMCHN: Dıie poste des Herrn haben als monastisch

ndete 1ın Alexandrıen dasgelebt un der Apostelschüler Markurs oru
Koinobion.*“

überraschenden Phänomen: Wıe kann iıneWır begegnen damıt einem
besondere Weıse christlicher x1istenz sıch solcherart des Apostellebens be-
mächtigen und eınen leinanspruch aut dıe imitatıo apostolorum rheben?
Wıe kam dazu, daß das Leben der Apostel Nomos und ypos abgeben
konnte für das asketisch-monastische Leben?

Dıie Grundlegung 1m Neuen T estament und 1n der
nachapostolischen eit

Das Neue T’estament
Dıe vıta apostolica als imitat1ıo apostolorum geht V OIl einem festumri1sse-

NCN Apostelbild Aaus Sı1e erhebt den Anspruch, dieses Bild A4us dem ent-

OINMECIN haben
och dieser Anspruch führt 1n eın Dilemma. Im bietet sıch kaum

eın solches Apostelbild a das Norm für eine bestimmte Lebenstorm sein
könnte. Sorgfältige exegetische Forschung hat eben die Ursprünglichkeit und
Einheitlichkeit e1nes solchen Apostelbildes energisch 1n Frage gestellt. Gerade
dıe jJüngste Vergangenheit hat die Diskussion mMIit außerordentlicher Schärfe
un 1n Danz konträr verlautenden Formen geführt.” ber auch be1
reflektiertem, Lreu biblizistischem Verständnıis sind die ntl Aussagen Z vit2a
apostolica recht dürftig. Vollends fehlt 1m Evangelıum die Aufforderung
einer imıtat1ıo apostolorum. Was hier verlangt wiırd, 1St ine äxolovÜia
Ino0D und ıne ULUNOLS X 0:0700. “

Günstiger fällt eın Blick auf Paulus AuSs FEinmal bieten se1ne Selbstaussagen5” AA AAA 1n den Brieten eın einigermaßen greitbares Apostelportraıit. Zum anderen 1St
C5S, der einer ULUNOLS TOU ATNOOTOAOU aufruft: Thess I 6; Z } Phil

3, Kor 4, X IL i die wichtigsten Stellen A Tatsächlich
verlangt Paulus eine Mımesıs, deren 7Ziel 1St. Dabei allerdings 1STt be-
achten, daß W.ar AL Nachahmung seiner selbst autfruft sıch selbst
dabej aber relatıviıert un die Nachahmung aut Christus weiterverwelst. Dıie

11 Vgl Frank, Angelikos Bıo0s Begriffsanalytische un begriffsgeschichtliche
Untersuchung Z.U) ‚engelgleichen Leben‘ 1mMm frühen Mönchtum (Münster 6/7

IJe institutıs coenobiorum 11 544 (Soucres chretiennes 1065,Johannes Kassıan,
M t-Hom 33, 4 (PG d/:; 393) Dıe ApostelGuy). Vgl Johannes Chrysostomus,

” haben die Chöre der Mönche eingepflanzt. autf die ;ohl umstrittensten ThesenAus der Jüngsten Lıteratur
ber den Ursprung des Apostolates: Kleın, Dı 7zwölf Apostel. Ursprung un
Gehalt eiıner Idee (Göttingen ’ Schmithals, Das kirchliche Apostelamt.
Eıne historische Untersuchung (Göttingen

Schulz, Nachfolgen un: Nachahmen. Studien über das Verhältnis der NCU-

testamentlichen Jüngerschaft ZUX urchristlichen Vorbildethik (München/
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Zuordnung der paulinischen Mımesistexte Z „kultischen Mımesıs“ zwiıngt
ohnehıin solchem Verständnis.!® IJas schließt eigentlıch die Nachahmung
des Apostels 1mM Sınne eines ethischen Vorbildes AUSs Für dıe altkirchliche
Kxegese 1aber 1St Paulus tatsächlich umtassendes ethisches Vorbild.

Dıie nachneutestamentliche Literatur nımmt auch nıe Abstand, VO der
Einbeziehung des Paulus 1n den Kreıs der Apostel. Zu den 7 wölten zählt
sich Paulus selbst nicht; aber kämpft hart und unnachgiebig seinen
Aposteltitel bes 1n Gal un Kor Auch Lukas kann Paulus nıcht den ApoO-
ste] zuzählen, nachdem Apg Ii die Gemeinschaft mit dem Herrn in
dessen Erdentagen ZUr Konstitutive ftür das Apostolat ausgegeben hat och
scheint seiner Definition nıcht Lreu geblieben sein. Tatsächlich wıdmet

mehr als die Hilfte seiner Apostelgeschichte dem Manne Paulus. Neben
dem zahlenmäfßigen Ausschlufß us dem Apostelkreis äuft daher eın iıdeen —
un: rollenmäßiger Einschlu{fß des Paulus 1n diesen Kre1is stillschweigend
nımmt 1ne „Domestikation“ des Paulus VOT Apg K Z vgl MIt 9

Dazu wırd Paulus SAanNzZ den Zügen des Petrus angeglıchen. Ja, 1n der
Schilderung seiner Wırksamkeit übertrift} den Erstapostel. Dıie Apg Ver-
leiht Paulus das greitbarste Profil,; zugänglicher als das des DPetrus und selbst-
verständlich aller übrigen Apostel Damıt führt die Apostelgeschichte Zu

Ergebnis: Paulus, der eigentlıch Nıcht-Apostel, wırd der meıisten AausSs-

gezeichneten Apostelgestalt. Das erlaubt, dafß sıch gerade seinem Bild die
imıtatio apostolorum aufhängen kann.

Nachapostolische Zeit
Im ältesten außerkanonischen Schriftstück der frühchristlichen Kırche,

1m 5S0O> Klemensbrief, stoßen WI1Ir bereits auf eın Dokument, das ST imita-
t10 apostolorum aufruft.

Auf die SCHNAUC Vorstellung der Apostel legt das römische Schreiben eigent-lıch wen1g Wert. S1e siınd die Jünger des Herrn. Er hat ihnen die Heilsbot-
chaft aufgetragen.!? Seine Auferstehung hat sS1e ihres Auftrages vew1f5 WE -
den lassen und die Fülle des Geılistes befähigte S1e ZU: Verkündigungs-dienst.18 Ihre Aufgabe 1St die Ansage „der trohen Botschaft VO  5 der ähe
des Gottesreiches 1n Stadt und Land“.!® Namentlich werden aus diesem
Kreıis von Christusverkündigern 1LUFr DPetrus un: Paulus erwähnt. Paulus -
häalt ohne jede Einschränkung den Aposteltitel.?

T4 welchem Zweck verwelıst Clemens auf die beiden Apostel? Der Brieft
der römiıschen Gemeinde die Gemeinde VO'  a} Korinth 11l dort einen Streit

Betz, Nachtol
16 Den Begriff der

un! Nachahmung 1m Neuen Testament (TübingenDomestikation“ erbrachte Klein, Die zwölf Apostel(Göttingen Z verwendet ıh ber in anderem 1nnn17 Clemens 41, F (76, 2024 Fıscher).
}

ebda 42, (76, 24—78, >ebda 42, 4—5 (78, 3—8)ebda 9 (30,
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dessen Anlaß tür uns nıcht mehr ganz ergründbar 1St schlichten.“* Das
Schriftstück wird damıt ZUL Paranese un arbeitet eifrıg mi1t dem Hinweıs
autf menschliche Vorbilder In diese menschliche Vorbildethik sınd 1U  - auch
Peterus un: Paulus eingespannt: egen eiıd un Eifersucht wurden S1E VelI-

folgt Petrus hat N unberechtigter Eifersucht vielerle1 Mühseligkeiten
erduldet Paulus wurde 1n den Intrıgen VO Eifersucht un: Ne1d und 1in den
Strapazen se1nes Aposteldienstes in Ost un West ZiUE größten Beispiel
der Geduld.??® Wohl hat 1n dieser Anführung das literarısche Schema einer
Vorbildreihe dıe Feder geführt.““ Damıt 1St VO  3 vornehereıin anzunehmen,
da{fß dıie gxegebene Auskunft nıcht unbedingt Aaus SCNAUCI Kenntnis des Apo-
stellebens geschöpft se1n musse. Fur DPetrus Ainden WIr außer der Apg ke1-
nerle1 Anhaltspunkt für ine derartıge Vorbildlichkeit. Eher äßt S1€e sich für
Paulus aus seinen Briefen und wiederum Aaus der Apg erheben. Damıt stoßen
WIr schon autf die vorher anvisiıerte Tatsache: Was siıch VO  3 Paulus ermitteln
Jäfßst, wird verallgemeınert Uun! dient ZULF Ausstaffierung der nıcht
greifbaren Apostelgestalt. Dıie Aufstellung der beiden Apostel als Vorbilder
der Geduld, also einer Haltung, die tür die zerstrittene Christengemeinde
VO  w Korinth besonders dringlich ist, zeigt uns, daß 1n der 1m1tat1o apostolo-
vu der Apostel recht schnell JT variablen Größe wird. Er wiırd ZU Vor-
bıld tür die gerade drängende Situation umgepragt, Dıie ULUNOLS TOU ÄTLO-
67004 icE damıt AUuUS ıhrem ursprünglichen kultischen Bezugsfeld gelöst und
ethisiert. Da{ßs diese Ethisierung des Apostelbildes mMit der Enteschatologisie-
LUNg der christlichen Botschaft korrespondiert, dart schliefßlich nıcht über-
sehen werden.

b) Zu gleichem Ergebnis führt ıne SCHAUC Durchsicht der Ignatiusbriefe.
Ignatıus spricht sehr häufig VO  3 den Aposteln.““ Wiıederum werden NUr

Petrus un Paulus mit Namen erwähnt “ un: sind gleichberechtigt neben-
einander gestellt.*® FKür Ignatıus sind die Apostel ohl eine teste, bekannte
Größe, die keiner niheren Deutung bedarf. Als irdische und iımmlische Be-
gleiter des Herrn sınd s1e Autoritäten, deren Weısungen die Gemeinden
sich halten haben.*? In einem besonderen Verhältnis steht Ignatıus

21 Unmittelbarer Schreibanlafß 1St die iın den Augen der römischen Gemeinde
ungerechtfertigte Absetzung VO  w untadeligen Presbytern 1n Korinth. Zum mutma{is-
lıchen Hintergrund der Aftäre vgl Bauer, Rechtgläubigkeit un Ketzereı 1m
altesten Christentum (Tübingen °1964) 99/109; Knoch, Eıgenart un Bedeutung
der Eschatologie 1mM theologischen Aufrifß des ersten Clemensbrietes (Bonn

D Clemens 5, 2—/ (30, 5—32, Fischer)
23 Dibelius, Rom un die Christen 1mM ersten Jahrhundert (Heidelberg 941/2),

verweıst auf kynısch stoisches Vorbild; Beyschlag, Clemens OMAaNuUus
Frühkatholizismus (Tübingen macht besonders aut jüdische Vorbilder auf-
Iner Sa frei ich 1n oft recht überraschender Beweisführung.

Vierzehnmal Aindet sich AINOOTOÄOS 1n den Brieten des Ignatıus.
Ignatıus VO' Antiochien, ad Rom 4, 3 186, 1213 Fischer); ad Smyrn 3,

(206, 4); 2d Eph I2 (152, 1
26 Ignatıus, ad Smyrn 3

Magn I 152 (17O; 1—8); ad Trall (172; -  > F (176, 10)
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Paulus, dem Geheıiligten, Wohlbezeugten und Preiswürdigen.“® In se1inen
Spuren möchte Ignatıus erfunden werden, W CN (3Oftt kommt.* Auf
dem Wege der Nachahmung möchte _gnatıus ZAUE Vollkommenheit des Apo-
stels gyelangen. Be1 aller ehrfürchtigen Dıstanz VO' Apostel,“* geht lgna-
t1Us andererseits doch wieder ein Einrücken in die Stellung des Apostels
seınen Gemeinden gegenüber:“ Wıe Paulus 111 eın „Sühnopfer“ tür die
Epheser seın.* Auch Ignatıus weiß sıch als „Letzter der Kirche“ und als
„Fehlgeburt“.® Ignatıus geht damıt für sıch den Weg der Angleichung
den Apostel, der ıhm Vorbild auf dem Weg der Vollendung ist.94

Neben diesem individuellen eZUg rückt der Bischof VO  3 Antiochien d16
Apostel in Beziehung ZUuUr christlichen Gemeinde. Dabe!] stellt die Unter-
ordnung der Apostel “Chrfistus dem Fleische nach“ 1n den Vorder-
grund.” In dieser Stellung sind s1€e als ethische Vorbilder auswertbar. An die
Stelle der gepriesenen Geduld (DTTOUOVY) der Apostel us dem Klemens-
brief trıtt Jetzt die Unterordnung (DrOTAyN) der Apostel Christus.
Schien Clemens die Geduld für dıe Korinther 1ne€e besonders notwendige
Tugend se1in, 1St für Ignatıus die gehorsame Unterordnung der Ge-
meıinde ıhren Bischof. Wıe die Apostel dem Vater un Jesus Christus
untergeordnet N; oll Jjetzt die Gemeinde ihrem Bischof zugeordnet
sSe1in. Die 1m1ıtat1ıo apostolorum ISt also wıiederum für ıne bestimmte SCc-
meindliche Sıtuation ausgewertet. S1ie 1St auf das Sanz persönliche Anliegen
des Ignatıus zugeschnitten: Auf die Förderung des Monepiskopates.

C) Dıe Didache
Aus der urkırchlichen Literatur soll hier 1Ur noch die Dıdache aufgegrif-

tfen werden. Diese alteste der christlichen „Gemeindeordnungen“ z1bt sich als
„Unterweisungen der Apostel“ aus.? Als Verfasser gelten namenlose Apostel,
die als Prediger VO'  w Gemeinde Gemeinde zogen.“®

In der Schrift selber 1sSt diesen Aposteln (neben den Propheten un Leh-
rern) besondere Aufmerksamkeit geschenkt: „ Was die Apostel (und dıe Pro-
pheten) betrifit, befolgt die Regel des Evangeliums. Jeder Apostel, der

28 Ad Eph (152; 1—2); Zur Frage Paulus-Ignatius vgl Rathke,Ignatius
VO:'  5 Antiochien und die Paulusbriefe Berlın

Eph 22 (152, 23
Rom 4, (186, =  > ad Trall 3, (174, 1332 vgl ad Eph 121 (150, 18)Trall S (174, 8—175, vgl miıt Cor 3 sa
Eph8 AA (148, 5); 18, 1 (156, 4) vgl mit Cor 4,
Rom I (190, 20) vgl MIt Cor 4, I5

Hıer kann noch verwıesen werden auf ad Trall, iNnscr1pt1i0, wonach Ignatiusdie Gemeinde IN apostolischer Weıse“ zrüßßt (17:2; 6Magn 135 (170, 6—8); ad 'Irall 2!! >  i5{ Für Polykarp SCe1 hingewiesen aut hıl 9 T (258; 13—260, 1 Fischer),;auch „Paulus un die übrigen Apostel“ als Vorbilder 1n der Geduld SCNANNT sind
50 die Fassung des Titels nach Audet, La Dıdache. Instructions des

Apötres (Parıs 1958
38 Audet, 2Q 187/210 trıtt für die Entstehung der Dıdache 1n reı auteinander-

tolgenden Bearbeitungen e1in.
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Euch kommt, ol aufgenommen werden w1€e der Herr selbst. Er oll ıcht
Jänger als einen Tag dableiben; NULr WE nötig 1St; noch einen zweıten.
Wenn 1aber dreı Tage leibt, 1St ein alscher Prophet. Wenn der Apo-
stel weiterzieht, oll nıchts mitnehmen, außer TOLT bıs ZUFP nächsten Sta-
t10N. Wenn aber eld verlangt, 1St e1in alscher Prophet.“ 39

Danach sind dıe Apostel als Wanderprediger anzusehen. Im ENTSPTE-
chen ihnen eLtw2 die Vertreter des paulınischen Gemeindeapostolats. Die
Didache schreibt ıhnen SCHAUC Verhaltensregeln VOIL: Selbsloser Verkündıi-
gungsdienst, Beanspruchung des Gastrechtes einer christlichen Gemeinde 1mM
Rahmen des antıken Brauches, der dabei stillschweigend Zur „Regel des
Evangeliums“ geworden 1St. Auffallend Ast die betonte Forderung nach völ-
lıgem Verzicht auf jeden Eıgennutz. Vermutlich hat die Gemeinde auch
schon dıe Entartung der Institution erfahren.“ Da INa  a MIt Christus (56€=
schäfte machen kann, darum weif(ß die Didache auch anderer Stelle.41 Fur
unNnsSeTC Frage 1St besonders wicht1g, dafß der Didachist eine ganz ‚estimmte
Vorstellung einer „apostolıschen Lebenstorm“ besaß Das VO  . ihr gemeınte
Verhalten 1St der eigentliche Prüfstein für die Aufrichtigkeit des Apostels.
Apostel 1St in  =) damıt nıcht NULr durch eine bestimmte Täigkeıit, sondern
ebenso durch ıne estimmte Lebensweise.

Das weıltere kirchliche Schrifttum des Jhs 1St für die Frage der eigent-
lichen vıta apostolica weniıger ergjebig. icht ELWA, daß die Apostel jetzt
keine Raolle mehr spielten; 1m Gegenteıl, S1E werden mehr und mehr AT

eigentlichen Normgröße des Kirchlichen un! Katholischen. Sie sind ohne
jede Diskussion längst MmMIiIt den 7Zwölfen iıdentifiziert un gelten als Urmis-
s1ionare, Gemeindegründer und letzte (saranten der wahren Glaubens-
überlieferung.“ Das mehrfach betonte völlige Ungebildet- und Ungelehrt-
se1n der Apostel 111 zeıgen, da{fs s1e NUuUr AaUus der Fülle des Gottesgeistes die
Wahrheit verkünden konnten. Die Betonung ıhres Auftretens 1n Demut und
bescheidener Nüchternheit * 1St sicher ıne gezielte Spiıtze alle Pseudo-
apostel in und außerhalb der irchlichen Gemeinde. el  er verantwortliche
Lehrer 1n der Gemeinde 111 und oll nıchts anderes se1in als ein „Schüler der
Apostel“.® Apostolisch wird ZU. Synonym für rechtgläubig. Der Bischof 1St
„apostolischer Lehrer“,* eın Bischofssitz 1St überall dort, auf aPOSTO-
lische Gründung zurückgeführt werden kann, „sedes apostolica“.*7 Die Her-
ausstellung der katholischen Kırche als der wirklich apostolischen 1St beson-

39 Did 11, 3—6 (236, 1A29 Audet)
40 Diıd 15, 1—2 (240, 19—24) sieht die ahl VOo  e} Bischöten un Diakonen als

Oortsansäßige Gemeindeleiter VOTFr.
41 D 12, (29 83 0—2  9 vgl Hermas, Sım 26, (GCS 93, 18271 Whittaker)
49 Justin, Apol G7 (F SS, 108 Rauschen) die „Denkwürdigkeiten der Apo-

stel“ als Grundlage der gottesdienstlichen Glaubensverkündigung.
43 Justin, Apol 393 (70
44 Aristides, Apol 15, (19/20 Goodspeed).
45 Diognetum IB (Apost. Vaäter >5  k Funk-Bihlmeyer).
46 Martyrıum Polycarpı 102 (6;9 Knopf-Krüger

Tertullian, De praescriptione haeret. 36, 1—3 (CC Refoule)
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dere Leistung des Irenäus VO  3 Lyon, der damıiıt jeder ungerechtfertigten Be-
anspruchung einer Apostolizıtät durch häretische Gemeinden wehren 111
Nur 1n der katholischen Kırche leben die Apostel fort, denn die SUCCESSIO
apostolica erhält S1E iıhr gegenwärtıg.“ Bischöfe und Priester sınd ıhre alleini-
SCH Nachfolger, die iıhren Platz un ihren Anteıl übernommen haben.® Die
Apostel, ohne jede Difterenzierung VO  3 Irenäus als homogene Größe der
kirchlichen Anfänge gesehen, erscheinen ückblickend als die Vollkomme-
nen Ihre Vollkommenheit ergubt sıch ZUerst Aaus ıhrem Offenbarungsbesitz.
Dazu schließt S1€ ethische Vollkommenheit e1ın, die die Apostel 1n iıhrer Be-
reitschaft, alles verlassen un: dem Herrn tolgen, bewiesen haben.“
Sıe rückten deshalb „Freunden des Herrn“ aut.

Dıie Apostel sind Norm der christlichen Lehre und damıt auch Norm
rechten christlichen Lebens. Aus der verkehrten Lehre der Häretiker kommt
dort das verkehrte Leben.® Folgerichtig 1St be]1 den Christen rechter,
Lebenswandel finden.* Dieser hat wıederum sein Vorbild ın den Aposteln.Selbstverständlich sınd s1e Vorbild für den rechten Glauben.° Sie sınd das
besondere Vorbild der Priester und Bischöfe.5® Dıe Vorbildlichkeit bleibt da-
bei reilich 1n allgemeinen Weisungen: Ehrliche, untadelige Lebensführung,wahre UunN): unverfälschte Lehre.7 Im bewußten Gegensatz ZUuU aufgeblähtenVielwissen der Gnostiker fordert S1e die Haltung geistiger Kleinheit un Be-
scheidenheit und dazu die Tat der Nächstenliebe.5® Von ihr her leitet sıch die
Forderung geistiger Wachsamkeit und Beherrschung VO  3 Fleisch un Blurt.®
Die erfaßte apostolische Lebenshaltung umschließt ein Stück Weltent-
SASUNg: Dıie Apostel haben aut irdisches Haıb und Gut verzichtet ® und die
ıhnen darın nachfolgen, dürten den „Lohn der Apostel“ erwarten.®* ıne
sich naheliegende asketische Ausweıtung der „apostolischen Lebensform“
versagt sıch Irenäus. Solche Lebensweise sıeht MmMIt gynostischen, marcıo0-
nıtıschen un enkratitischen Prämissen verknüpft. Deshalhb wırd S1e VO iıhm
abgelehnt.®? Doch bleibt beachten, daß Irenäus die Aufgabe materiellen

48 Irenaeus, ad haereses 111 3, 23 (SC 34, 102) Vgl azu Blum, TIra-dition und Sukzession. Studien ZU Normbegriff des Apostolischen VO Paulus bisIlrenaus (Berlin-Hamburg 1963
Ü  ()

Irenaeus, ad: haer 8, (SG 472)
51

ebda 188 1 9 247

l’4
5:3 I 985/6); 5y 995/6)
E3 534/8) 16, 3—4 564/70

I1 325 3—4 832/3); 111 1 9 I> (SC3 206); 1 9 I
111 4, (116

1, 1242 382/6); 26, 5 (726/8)II1 32 26, 3—5 720/8)26,
I1 26;.1 800

10, 12 (49
5 (432)/6)  4) vgl Demonstratio E (BKV 10); Z (16)Ö, 470/6)61 IZ, (520/5).»

Eva als „fIrenum continentiae“
Beachte jedoch die orıgıinelle Deutung der „Feigenblätter“, die sıch dam und

tiıge Beurteilung der kulturlosen „Waldmenschen“: 30,
gelegt haben 111 Z 390/7) un die nachsich-
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Besitzes als Ausdruck intensiverer Christuszugehörigkeıit MI1t dem Apostel-
leben 1n Verbindung gebracht hat. Gleichzeitig hat sich Irenaus dem früh-
christlichen Lohngedanken angepaßt, in dem abgestufte jenseıtige Vergeltung
VOo  3 diesseıitiger Lebenshaltung abhängıg gemacht wird. Der Apostel Erb-
anteıl“ 1St dabei ein UVOo nıcht aufgestelltes Ma(ß.®

I1 Die Ausgestaltung der imıtatıo apostolorum 1n den
altesten apokryphen Apostelakten

Das Apostelbild
Dıie wichtigeren Bausteine für die vıta apostolica lieterten im ausgehenden
un: 1m Jh zweitellos die apokryphen Apostelakten. S1ie leisteten eıne

folgenreiche Umdeutung des Apostelbildes. Es ISt hiıer nıcht nÖöt1g, die Velr-

und reizvollen Wege nachzuzeichnen, die ZUr Entstehung dieser
neuartıgen Literatur 1m cAhristlichen Raum geführt haben Wır greifen daraus
die fünf altesten auf Johannes-, Petrus-, Paulus-, Andreas- und Thomas-
akten; s1e datıeren aus der eıit 180229 Geographisch sınd S$1e syrischem
und kleinasiatischem Milieu zuzuordnen.“*

a) Der Apostel als Wanderer
Die Erinnerung die ntl Jüngeraussendung führte dıe Aktenvertasser

ZU Bericht über dıe Aufteilung des K0smos dıe zwoölt Apostel.® Der
Herr selbst we1lst jedem Apostel se1in Arbeitsgebiet Petrus und Paulus
wirken 1ın Rom, Johannes 1 kleinasiatischen Raum Ephesus, Andreas in
Achaıia und Thomas 1mM fernen Indiıen. Der Apostel 1St unterwegs VO  , Be-
gleitern umgeben. Das gastliche Haus VO  K Freunden nımmt iıhn auf.  66 Fehlt
eın solches, z1bt ihm die Herberge Wege Unterkunft.®? Ar zieht
AIn un mittellos über dıie Straßen, doch die bereitwillige Hiılteleistung, die
ihm VO: allen Seiten zukommt, äßt ihn keıine wirkliche Not leiden.®® Seine
Wanderung unterbricht der Apostel Zur Predigt. Diese dient der Stärkung
un Auferbauung der Gemeinden un der weıteren Verkündigung des Jau-
bens.® Dıiıe Glaubenspredigt 1St begleitet VO'  w} liturgischem Tun Taufe, Olsal-
bung, Sündenvergebung un Feier der Eucharistie —ST als YTOLTt- un: Was-

63 36. 2 kennt eine verschieden gestufte Vergeltung 1mM Jenseıits, die
ber noch ıcht mit bestimmten irdischen Lebenshaltungen 1n Verbindung gebracht
wird.

Kurze Behandlung aller Fragen den apokryphen Apostelakten bei Hen-
necke, Schneemelcher, Neutestamentliche Apokryphen D (Tübiıngen

65 Acta Thomae Acta 1 Z 09 2—100, Lipsius-Bonnet); vgl Hennecke-
Schneemelcher

cCta Pauli Theclae 236, 5—23J/,; Auf die Anführung weıterer Pa-
ralleltexte verzichte

67 Acta Johannıs 60 (II 1, 180,
Actus Vercell 65, 18—25); (66, 14—16
Acta Joannıs (161, 4-7); 33 ,  I  > 55 (179, 4-5).
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sermahl].79 Im Apostel als Lıturgen finden WI1r damıt NF Sanz g.eringenAnsätzen 1m abgesehen 1ne HEeCUuE Größe für die weıtere im1ıtat1o APO-
stolorum.

Der Apostel als Wundertäter
Viel wichtiger für dıe weıtere Geschichte der vıita apostolıca 1St freiliıch der

Apostel als Wundertäter. In der Tat steht den Aposteln der apokryphen
Akten unbegrenzte Wundermacht S AH: Vertügung. DDIie Aktenverfasser moöogen
sıch die Verheißung des Herrn (Mk 16, erinnert haben auch
den Bericht der Apg über Petrus un Paulus, 1in dem die beiden Apostel be-
reits Wundermännern 1m Stile des heidnischen ÜELOGC AVNO herangewach-
SCI. sind: Petrus 1St his 1n seinen Schatten hinein wundermächtig (3 15) un:
Paulus teilt se1ine Wundermacht AI seinen Kleidungsstücken mMit 419 123
Die in den apokryphen Akten erzählten Wundertaten umgreıfen das N
Repertoire aller erdenklichen Mirakel: Krankenheilungen Totenerweckun-
CIl (bei Petrus un: Johannes bıs ZUT Peinlichkeit gehäuft) Dämonenbeherr-
schung (Tempelzerstörung) unheimliche Stratwunder Kenntnis VO  } (Ge-
heimnissen Herrschaft über das jer und dıe Natur. Die Wundertaten
werden leicht Z spektakulären Angelegenheit.”! Zum rechten Verständnis
1St jeweıls der Kontext berücksichtigen. Dadurch verlieren dıe Wunder-
berichte manches VO  e ıhrem spektakulären un: grotesken Gepräge. Die Wun-
dertat wiıird n1ıe 1m eigenen Namen vollbracht Sie 1St immer als (sottes Tat
ausgegeben.” Damıt heben sıch die Wunder der Apostel VO  5 den Schau-
stücken der 101 ÜVODES ab Dazu siınd die Wunder dem missionarıschen
Wırken der Apostel eingebunden: S1e wollen ZU Glauben führen un 1m
Glauben bestärken. Das Bekenntnis: „Unus deus, un U»$s deus Petri“.”3 1St
Sanz rolgerichtig die rechte Reaktion der Menge auf 1ne Wundertat des
Apostels.

€) Der Apostel als Asket
Besonders tolgenschwer 1St der letzte Zug Apostelbild der apokryphenAkten Es 1St beherrscht VO: asketischen Profil Die Apostel sınd durch un:

durch aksetischen Gestalten geworden: Besıitz-, Nahrungs- und (38-
schlechtsaskese sınd für alle asketischen Bewegungen selbstverständliche Hal-
cungen. Für die Akten aber nıcht 1Ur das Die Askese wiıird ZU wesentlichen
Inhalt des apostolischen erygmas. Be1l näiäherem Zusehen schrumpft die NChristusbotschaft ammen auf das „Wort VO der Enthaltsamkeit un

70 Liturgische Fejern werden besonders in den Thomasakten geschildert. Vgl AazuLietzmann, Messe un Herrenmahl (Bonn 238/49.71 Einzelbelege erübrigen sıch. Zum Zusammenhang miıt außerchristlichen Paral-lelen vgl Söder, Die apokryphen Apostelgeschichten un die romanhafte Lıiıtera-
Cur der Antike (Stuttgart
vollzu
i Das wird besonders ersichtlich A2us den Gebeten VOFLr un nach einem Wunder-

Actus Verc. /D 36) Vgl Peterson, i Ae ÜEOC (Göttingen
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c die beiden inhaltlichen Bestimmungen sind dabei 1n kon-Auferstehung
ditionaler Zuordnung verstehen: Auferstehung xibt NUur, die Enkra-
te12 gelebt wiırd. Zwar meıint Enkrateıia allumfassende Askese. Im Bereich
UBSCICI Akten 1St s1e jedoch aut geschlechtliche Enthaltsamkeit eingeschränkt.
Der Apostel selbst trıtt ehelos autf un se1ne Predigt zielt auf die Auflösung
schon bestehender oder die Verhinderung bevorstehender Ehen DPetrus 5äßt
seıne Tochter 1n ihrer Krankheıt; diese 1St iıhr F Heıl, denn wiıird s1e
jungfräulich bleiben.”® Das Gut der körperlichen Unversehrtheit steht also
über dem der körperlichen Gesundheit. Von hier 1St NUr eın kleiner Schritt
bis 7n weıteren Festlegung, nach der das (Ut der Jungfräulichkeit über dem
des Lebens steht.7® Paulus veranlafßrt dıe Ikonı:erin Thekla ZUr. Auflösung
ıhrer Verlobung mi1t Tamyrıs.“ Er nımmt Thekla ZU apostolischen Dienst

un eht Mi1t ihr in wunderlicher Syzygıe, die 111,. eın liıterarische Er-
findung 1St, eiıne Konkurrenzerscheinung Z gleichlautenden Phänomen in
ynostischen Kreısen, dem Apostel ebenfalls die Jüngerın zugeordnet 1St.
Thomas löst 1n Andrapolis die eben geschlossene Ehe der Königstochter auı
bekehrt den Obersten SitOör un se1ne Famıilie ZUrr Auflösung der ehelichen
Gemeinschaft,” TeNNT Mygdonia und Tertıia VO  3 ıhren (Satten un: führt
das jJunge Prinzenpaar Vazan und Mnesar 1Ur geistiger Lebensgemein-
chaft 81 NUr e1n Paar Beispiele aufzugreıften. Es siınd geschlechts- un:
ehefeindliche Tendenzen, dıe sich 1n diesen Apostelpredigten kundtun. Die
FEhe 1St dem Menschen EetWA Fremdes eın AAAOTOLOV.” Dıiıe Ehelosigkeit 1St
grundsätzlıche Forderung für den Eıngang 1ın das Reich (sottes: S 1St —_

möglich, dafß ıhr in das ewige Leben eingeht, das ich euch verkünde, wenn

ihr euch nıcht VO' Frauen efreit, desgleichen ıhr Frauen VO  o}

Männern“.  « 83 Die Tendenz wiırd noch überboten, WCNN 1n den Paulusakten
„der getaufte LÖWwWe die Löwın nıcht mehr ansıeht“.  « 84

Der Apostel als wundermächtiger Asket, das ISt der entscheidende Fund
der apokryphen Akten Wunder un Askese sind 1n der antıken Welt einan-
der CN zugeordnet: Das Wunder 1St die Folge der Askese Uumm einen un der
Beweıs für wirkliches asketisches Leben ZzU andern. Der Apostel 1STt damit
ZU Heroen geworden und wırd 1n dieser Gestalt die weıtere imi1tatio AaDO-
stolorum beherrschen. Gerade die monastische un kanonische vıita aPpOSTLO-

Acta Pauli: Theclae (238, E1
Petrusakten, kopt. Fragment 188/90 Hennecke-Schneemelcher)

76 bda 190 (aus Ps-Titus, de dispositione sanctımon111. Vgl AazZzu die Verherr-
liıchung des Selbstmordes ZU Schutze der Jungfräulichkeit bei Eusebius VO:  3 Emesa
Homiulıie VI de martyribus (Dıiscours conserves ©] latın (Louvaın 151/75
Buytaert).

Dıiues 1St das eigentliche Thema der Paulus-Thekla-Akten.
Acta Thomae 1115 (1 13—122, 5).
Ebda 62—67 (17%5 4—1895, S
Da L9Z:e4
139—158 (245, 7—-269,

83
Acta Andreae Ö (1I1 41, —

84
Acta Thomae 101 (214, 5—8).
Paulusakten, kopt. Fragment (269 Hennecke-Schneemelcher)
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lica des wird MI1t diesem Pftund wuchern, wenn s1€e außerhalb des 1NONda-

ster1ums die Möglichkeit Z apostolischen Leben rundweg verneılınt.

Dıie Quellen des Bıldes
Aus welchen Quellen ZOß diese NEUC Vorstellung VO Apostel hre Nah-

FUuNS Da die MAasSCICH A Teil auch gegenteiligen Auskünfte des
dazu nıcht ausrei  en, 1St. einsichtig. Daß bei der literarischen Gestaltung des
tendenz1ıösen Apostelbildes 1n weıtem alßSe der heidnische ÜELOC AVNO ate
gestanden hat, bedarf keiner weıteren Ausführung. Doch WIr fragen nach
dem rsprung dıeser tendenz1ösen Gestaltgebung.

a Dafür 1St zunächst Sanz allgemeın den Aufbruch asketischer Strö-
MUNSCH 1n der Kırche des Jhs erinnern. In schüchternen Ansätzen äfßt

sıch ınnerhalb der Kirche verfolgen. Seine eigentlichen Trager sınd freilich
Randexistenzen: Montanus, Tatıan und der Enkratismus, Markiıon Mit seiner
eigenen Kirche un: die gynostischen Gemeinden. Gerade diese Aaus der Kiırche
hinausgedrängten Männer und Gruppen tragen rückwirkend hre Bausteine
Z asketischen Leben ınnerhalb der Kırche be1i Dıiıe Weise der Beeinflussung
geschieht 1n der Denkstruktur des quo-magıs: Wenn schon die wieviel
mehr dann WIr. In einem askesefreundlichen Mılieu sicher e1n Beweiıs, dem
der Erfolg nıcht versagt bleibr.®6

Der Beitrag der Gnosıs
Es 1St ıne verlockende Versuchung, die Apostelgestalt der Akten 1n ıhrer

GÄänze 1n der Gnosıs anzusiedeln. Sicher hat die ynostische Bewegung einen
Sanz entscheidenden Beıtrag geleistet. Das jedoch nıcht 1n dem Sınne, da{fß die
Apostel der Akten 1U  3 Sanz und Sal 1n den gnostischen Mythos eingespannt
würden.??

Die unmittelbare Beeinflussung kommt VO)  3 anderer Seıite: VO ynostischen
Apostel. Auch die Gnostiker hatten sich der Apostel bemächtigt und s1e 1n
iıhre Systeme eingespannt.”” Dabei sınd die Apostel notwendigen Erschei-
NUNSCH des gnostischen Weltbildes geworden. Sıe werden überragenden
Gestalten.® Diese Überhöhung der gnostischen Apostel 1St 1Ne Folge der 2NO-
stischen Christologie, die Zanz un: Sal doketisch iSt.: Die Verkürzung der

85 Ps-Rupert VO Deutz, De 1ı1ta CLE apostolica 11 1517 WL 170, 631 D/3 B
Frank, Angelıkos Bıos 161; Chadwick, Art. Enkrateia RAC I

Solche Versuche lıegen VOrTr 1n Bornkamm, Mythos und Legende 1n den
apokryphen Thomasakten (Göttingen Sturhahn, Die Christologie der
altesten Apostelakten (Heidelberg 1951 ikrofilm, Göttingen Das VO  -
diesen Verfassern übernommene Schema V „erlösten Erlöser“ 1St yrundsätzlich
überprüft nd korrigiert worden VO  3 Colpe, Die religionsgeschichtliche Schule
(Göttingen Wohltuend sefzen siıch Dn die gottesdienstlichen Feiern der

ten VO: denen der Gnostiker ab; vgl Fendt, Gnostische Mysterien München
1922

Dagegen wehrte sıch VOr allem Irenäus 1n se1iner antignostischen Polemik.
89 Vgl Aazu besonders die ede der Apostel 1n den „gnostischen Evangelien“.



Frank, Vıta Apostolica 157

Christusgestalt 1mM Verzicht auf die Realität ihrer irdischen Ex1istenz kor-
respondiert mi1t der Erhöhung j  der ynostischen Apostelgestalt. Die Nahtstelle
zwiıschen Gott un: Mensch 1St 1 gnostischen System nıcht mehr eın mensch-
gewordener Gottessohn, sondern der 1n den göttlichen AÄAon emporgehobene
Apostel. Die Apostel werden Heilandsgestalten un: übernehmen
die iırdische Erlösertunktion, nachdem der iırdische Jesus aller Eigenbedeut-
samkeıt beraubt 1St. Dazu weiß sıch die ynostische Gemeinde 1mM Besitz beson-
derer Oftenbarungen, die die Apostel VO' Herrn erhalten haben Ihre Schul-
gründer haben S1Ee übernommen und 1ın der Schultradition werden sS1E Lreu
und unvertälscht weıtergegeben. Durch solche Diadoche bleibt der Apostel
der gnostischen Gemeinde erhalten: 1MmM gynostischen Lehrer un Verkünder
ebt tort. Es braucht h:  1er nıcht weıter ausgeführt werden, W1€e dieses
System die kirchliche Lehre VO'  $ der apostolıschen Sukzessio0en beeinflufßst
hat.®9 Es 1St hier NUr testzuhalten, da{fß diese ynostische Apostelgestalt Ver-
mischt mMIi1t eınem kräftigen Schu{fß derber Vulgarisation das Apostelbild der
apokryphen Akten entscheidend mitgestaltet hat

C) Dı1e Entwicklung eines CuCN „Heıligkeitsideals“
Damıt kommen WIr eiıner innerkirchlichen Entwicklung, die ebentalls

Apostelbld der Akten miıtgemalt hat.
Die Heilsbotschaft Christi umschlie{(ßt eıne Relatıvierung der gegenwärtigen

Welt, da S1e ıhr eın sicheres Ende Dıie Botschaft VO'  e der vergänglıchen
Welt führt Aaus siıch heraus distanzjierter Haltung ıhr gegenüber. Von daher
ISt selbstverständlich, daß ZUur christlichen Verkündigung auch Elemente
gehören, die ein asketisches Leben begünstigen. Der asketische Ansatz 1n der
Christusbotschaft äßt verschiedene Deutemöglichkeiten un erlaubt 1ne
Aktualisierung 1n verschieden mächtiger Intensität. Das tührt innerhalb der
urkirchlichen Gemeinschaft rasch eiınem Verständnis christlicher
Heılıgkeit. Dıie Christen der Paulusbriefe sind heilig, weıl S1e VO  s Christus
erlöst sind. Ihr Heıligsein 1ST zunächst indikativische Aussage Der Imperatıv
„se1d heilig“ 1St LLUL die Konsequenz Aaus dem vorausliegenden Indıkativ.
Dıiıe christliche Lebenshaltung 1St also prıimär Sal nıcht konstitutiv tür die
Heıligkeıit. Sie wırd aber, sobald die stufenweise Ertüllung des genannten
Imperativs ZUuU Gradmesser der Heıligkeit wiırd, sobald Heılıgkeit MmMit
ethischer Vollkommenheit gleichgesetzt wırd. Dann wachsen AaUuUSs der hri-
stengemeıinde, die sich heilig ISt, Eınzelglieder heraus, denen 1n besonderer
Weıse Heıilıgkeit zugestanden wırd. Eın überaus wichtiges Dokument dieser
Entwicklung 1St 1n der nachapostolischen e1it der Klemensbrief MIt seiner
umtfassenden Ethisierung der christlichen Heılsbotschaft. Im Hırten des Her-
INnas 1St die perfektionistische Deutung der Heıiligkeit besonders greifbar. Im
„ Weinberggleichnis“ wırd eın Arbeiter geschildert, der mehr persönlicher
Leistung aufbringt als das VO ıhm ausdrücklich Getorderte.?! Damıt sınd

Blum, 26 Brox, Offenbarung, Gnosıs un: gnostischer Mythos bei
Irenäus VO Lyon (Salzburg 116/68

1 Pastor Hermae, Similitudo (GCS 5 9 20—54, Whittaker).
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WEe1 Verhaltensmöglichkeiten des Christen angedeutet: Der Christ kann sıch
1n seinem Leben MIt der Erftüllung der notwendigen Gebote begnügenkann aber auch mehr tun.  92 Das Christenleben kann 1n mehrstufiger ntens1-
tat gelebt werden: „Wenn du die Gebote hältst, WwIırst du (50ft wohlgefälligse1N. Wenn du über das Gebot hinaus CGutes CUST, erwirbst du dir u  «  ber-
reichen Lohn un du WIrsSt angesehener se1in bei Gott.“ ®3 Dem ehr an
ethischer Leistung 1mM Diesselts, entspricht der reichere Lohn 1m Jenseits.®* Eın
gleich wichtiges Zeugnis sınd ein1ıge umstrittene Texte des Dıdache-Interpola-
tOrsS. Der letzte Bearbeiter der Didache weiß VO  3 der Notwendigkeit lıtur-
gischer Kasuıstık ® und VO:  w} ethischem Mınimalismus oder axımalismus:
„ Wenn du das I Joch des Herrn tragen kannst, Wwirst du vollkommen
sSe1in. Wenn du aber nıcht kannst, dann LUe weniıgstens das, W as du VCI-
magst.“ 96 uch hier 1St wıeder VO  a} einer zweıgestuften Erfüllungsmöglichkeitder Forderung des Herrn die Rede Beım Hırten des Hermas War der Wegnach oben geöffinet, hier wırd iıne Ntere Grenze angegeben. Solche Unter-
scheidungen 1n Notwendiges und Mögliches lassen iındıyıduelle Heılıgkeit auf
Grund ethischer Vollkommenheit 1ın der Kırche selbstverständlich werden.
Eıne Kırche, die sıch 1n dieser Welt einrıichten mufß, die die Realität derSünde auch 1n der eigenen Gemeinschaft erfährt, Wagt nıcht mehr, sıch
rundweg als außerwählte eschatologische Gemeinde der Heıiligen eErstie-hen Nomismus un Pertektionismus verteilen die Heıiligkeit autf ethischbesonders vollkommene Glieder der Kırche.,?7

Die besondere Heılıgkeit 1St VO  3 Anfang auch mMiıt asketischer Haltungun Leistung verbunden. Sie bekundet sıch in eıner Lebensform, 1n der diedem Christen immanente Weltdistanz 1N siıchtbarer VWeise demonstriert wird.Wıe 1n allen asketischen Lebensformen äußert sS1e sıch 1n Besıitz-, Nahrungs-un: Geschlechtsaskese. Die Glieder der Urkirche werden ın der lukanischenIdealschilderung als Vertreter einer Güteraskese vorgestellt. Die nachaposto-lısche eıit tragt unbedenklich feste Fastenvorschriften und damıiıt Ansätzeeiner Nahrungsaskese 1Ns Christentum. Die Hervorhebung der Vıirginitätzeıgt VO  3 Paulus an iıne kontinuierliche Linie.
Die Entwicklung äuft dahin, daß einzelne Gliıeder der Gemeinde dieseHaltungen sıch zıiehen. Dıie verklärende Rückschau spaterer Generationenspricht iıhnen noch die Wundermacht 1St der Grund gelegt für 1nNnebesondere, indıviduelle Heıiligkeit. Dıie Stufen der Entwicklung können NUurangedeutet werden. Das Papıaszeugnis über die jungfräulichen Töchter des

09 ebda V, 3, 2-3 (54, 11—18); vgl die „OpDera supererogatoria“ der klassischenMoraltheologie.
Y3 Similitudo V (54, 11—55, 12)In V, D Y (54, 21—55, 1St besonders Fasten als-solchben;: 1N Mandatum Mehrleistung ANSCHEC-(28, 20—29, die Enthaltung VO  3 der zweıten Ehe95 Didache FE (23Z 19—25 udet) Zur Taufspendung.06 bda 6, 23 (Z32;

Be1n Ignatıus VO: Antiochien wırd ersichtlich, Ww1e die Entesch
Nur ZUr Ethisierun un Moralisierung der Heiligkeit tührt, ndern auch ihrer

atologisierung nıcht
Institutionalisieru die bereits das cyprianische „Extra ecclesiwegnımmt. nulla salus“ VOTL-
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Philıppus, die MT einer Totenerweckung verbunden werden, über den Her-

renJünger Justus Barsabas, der tödliches Gift trinken konnte ohne Schaden
nehmen das negatıve SpiegeIbild solcher Heiligkeit: die phantastische

Judas-Überlieferung beım gleichen Schriftsteller.?? Das Martyrıum des Her-
renbruders Jakobus LSt der wichtigste Marksteın in diesem Prozefß. Jakobus
verein1igt Askese, Wundermacht und dazu den gewaltsamen Tod tür Chri-
StUS.  100 Dıie ältesten Zeugnisse über die Martyrer verbleiben 1n dıeser Bahn
und erkliären ihre Helden durch die dreı FEFlemente den eigent-
liıchen Heıiligen. Damıt 1St der Martyrer das bevorzugteste Glied der Kirche

Die Apostel sind daher in Gefahr, iıhre Vorzugsstellung einzubüßen. Dem
wiırd besten dadurch begegnet, dafß der Apostel eben cselbst y MR Martyrer
wırd. Dıiıe Apg hatte ihn ZU. Zeugen Christi gemacht. Die Literatur des
spaten Jhs macht ıhn 1U  e VO  3 Johannes abgesehen ZUuU Blutzeugen.
Mırt der Verbindung Apostel — Martyrer 1St die Dominanz des Apostels g-
wahrt 1St ZUuU Heiligen schlechthin geworden. In einer Zeıt, da die
Kiırche 1 schmerzvollen Prozefß der Selbstfindung steht, da S1€e die exakte
Trennung VO  3 Rechtgläubigkeit un Ketzereı eisten hat un: siıch als die
apostolische Kırche erkennt, mußte der Apostel notwendiıg 7 konkurrenz-
losen Idealgestalt erhoben werden.

LIL Die Deutung der ita apostolica bei Orıgenes
Den etzten Bausteıin ZuUurFr. Geschichte der Ffrühchristlichen vita apostolica

101tragt Orıigenes be

Größe un: Vorbildlichkeit der Apostel
102Der Alexandriner weılß die 7zwölt Jünger als die Apostel des Herrn.

Des Celsus’ Polemik ordert ıhn ausführlicher Verteidigung der Apostel
heraus.  103 Aus diesem Grunde mu{ß sich auch mit dem Verräter Judas be-

98 Eusebius, Hıst. ecel Hi F (GCS I1 _ 288, 17—-290, 4 Schwartz).
Yu9 Papıas ber Judas, Papiasfragment IL1 (Aland, Synopsıs 470)
100 Eusebius, Hıst ccl. 11 23 (164,E17)
101 Selbstverständlich bietet auch Klemens VO  3 Alexandrıen reiches Material für

die vormonastische Geschichte der vıta apostolica. Die Wege seiner Deutung Ver-

lauten ahnlich wıe bei Orıigenes: Im Apostel erkennt Klemens den „wahren Gnosti-
ker“ se1nes Systems. Dıie Apostelgestalt 1St damıt spiriıtualiısiert un enthistorisiert;
der „wahre Gnostiker“ der Gegenwart kannn jetzt der Stelle der Apostel stehen:
ARUrZ. dieser Gnostiker trıtt die Stelle der dahingeschiedenen Apostel, ındem

richtig lebt, N: erkennt, die Geeigneten unterstuützt, die auf den Nächsten
lastenden Berge un die Unebenheiten ihrer Seelen ausgleicht“ (Strom VII
/7,4 (GES dB Stählin)

102 Neben dem Kreıis der „zwöl Apostel“ wei(ß Origenes auch un andere Jünger,
die Apostel .

103 Contra Celsum 62-—653 (GCS L, 6—116, 8
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schäftigen.!®* Mıt besonderer Liebe un Begeisterung verweılt Orıigenes bei
Paulus, der Zanz un: SdI dem Kreıs der Apostel einverleibt ISt, Ja als her-
vorragendster Vertreter der Apostel gezelgt wıird.19> Von der Problematik
des paulıinıschen Apostolats spricht Orıigenes N1€e. Paulus 1St der Erstnach-
aAhmer CHAhristi der srößte den Aposteln,!97 der für alles gvee1gnete
Zeuge,1!® der Lehrer der Kırche einfachhin,1® Dıie auszeichnenden Würde-

gyehen noch weıter: Paulus 1St heilig,!!° selıg und welse.  111 Er 1St der
wıssendste den Pontifices und der ertahrenste den Priestern.1!*
Wıe den anderen Aposteln steht auch ıhm das Prädikat des ÜELOGC AVNO711  115 Weder für seine Autorität noch für se1ne Vollkommenheit o1Dt iıne
Einschränkung. In Moses, dem yröfßten der Propheten, verfügt Paulus über
sein eigenes atl Vorbild.1!*

Dıiıe Quelle des orıgenischen Paulusbildes sınd die Paulusbriefe, dıe der
Alexandriner treilich gerade auch 1n den Passagen der Selbstaussagen MmMit S£1-
1EeN eigenen Augen liest. Daher stellt ıhn die Spitze der wenıgen Aus-
erwählten, Frommen un: Gerechten .1 In allen Tugenden 1St ewährt: Er
besitzt die wahre Demut,!!® 1ın Leiden, Versuchungen und Verfolgungen be-
wahrt dıe Aandeia. Er ebt 1N der Sorge die Brüder 118 un 1STt Z
stellvertretenden Opfter für S1C bereit.119 Er erweIlst sıch als der gyroße Athlet
1im Kampf die Sünde un: den Satan.1®0 Darüber hinaus darf ıhm Or1-
>  N auch gyeistige Vorzüge zusprechen: Paulus 1St 1m Besıtz verbor-
Nn  n Wıssens.121 Ihm 1St die Schau ın die Jenseıitige Welrt zute1l geworden.*““Sein Schauen un Wıssen bewahren ıhn 1n der ständigen Gottesgemeıin-schaft 123 An die Stelle der TLOTLIC Origenes be1 Paulus die vollkommene
VVO@OLS. Damıt wırd Paulus DA vollkommenen Pneumatiker 1mM orıgenıischen

104 Contra Celsum 11 ’ "28) B (141, 13—-15); $  eEıne recht orıginelle Deutung des Judas 1n Ex hom VI (VI E93: Judas
War zunächst das VO Herrn gerittene Pferd,; ann ber ahm den Teufel als
Reıter aut un rıtt den Herrn.

105
106

Völker, Paulus bei Orıigenes ThStK 103 (1931) 258/79Com ın Mt 9; 18—6, 2107 In Num hom I11 (VII /,108 In Num hom K (VII 253, 10); vgl in Cant ant { 1 V 126,SIn Gen hom (1‚
111
110 Com in Cor,; fragm. ME DOEN: (JthSt 9, 505)
112

Contra Celsum 65 68,
In Lev hom (VI 324,113 De princ. 26 S47 15114 Eıne Textzusammenstellung be]1 Rahner, Le d  ebut une doctrine de CINqSCNHNS spırıtuels chez Origene RA  z 13 (1932) 136

115 In Num hom MG 201, 26—207,116  Ar In Jer hom I17 (III 5 9 S  9 1n Ex hom. N 414, 25—415, 7)
118
117 In Jer hom 111 ’  —1  > Iragm. CM  >< (IH,—24)
119

In Lew hom (VI 324, 18—325, 20
120

In Num hom. DEETN/A (225, 28—226, 3).De Oratıone KIN (IL 3393; E  > 1n Num hom MK  S (242, 4—9)121 In Cant Cant 11 (I57, 1319
1929 Exhort. ad MmMart X11 P9 CO ın Jo 28 (IV 95 14—36, 26)123 In Leo hom XII (VI 462, 97—26); 1n Num hom (S7; 8—14)
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124
Stil Das 1St das Anlıegen des Alexandrıners ın se1iner Pauluszeichnung.
Am tatsächlichsten Paulusleben, w1ıe dem der übrigen Apostel, 1St Orıgenes
dagegen wenıger interessiert. Die Bevorzugung der geistigen Eigenschaften
des ApostelsVdaß Orıgenes’ Interesse der bleibenden, zeitlosen A.po-
stelgestalt gegolten hat Die Lösung aus dem ursprünglichen historischen Rah-
INEINl erleichtert die Spiritualisierung der vorgegebenen Persönlichkeit. urch
die Enthistorisierung kann Orıgenes den Apostel besser aktualisieren. TEe1l-
lich nımmt 1n diesem Prozefß der Gezeichnete die Züge des Zeichners Der
Paulus des Origenes wırd notwendig um vollkommenen Pneumatiker, den
Orıigenes in sıch selbst Gestalt vewınnen lassen 1l Damıt vertälscht Orıge-
NS den ursprünglichen Paulus eigentlich nıcht. Es 1St die legıtıme Interpre-
tatıon für eine veräiänderte Situation un dıe Ausrichtung der ursprünglıchen
Gestalt aut ein Ziel Dieses Ziel, der vollkommene Pneumatiker, steht
nıcht Gegensatz ZU originalen Paulus und seiner Botschaft. Was uns hier
Orıigenes zeıgt, 1St. übrigens nicht Sanz nNeu Er geht unmittelbar 1n der Spur
dies alexandrinischen Klemens. Davor und aneben yingen die apokryphen
Apostelakten den gleichen Weg Marcıon kann mit seiner eigenwillıgen For-
INUNS e1nes Paulusbildes 1n diesem Zusammenhang ebentalls erwähnt WeIr-

den Schliefßlich se1 autf die Anfänge dieser Untersuchung be1 Klemens Roma-
NUus un Ignatıus verwıesen. Die als vorbildliche Gestalt erwählte Person-
ichkeit wird jeweils tür die eigene Zielsetzung umgeformt. Das Vorbild 1St
Sar keine vorgegebene, S1AFTe Größe; 1St vielmehr Produkt subjektiver
Überlegungen und wırd durch deren Projektion Leben erweckt.
SO KOMMEN WIr ZuUur paradoxen Feststellung: Nıcht der „Heilige“ bestimmt
das Ma(ß seiner Nachahmung, sondern seıne VO spateren Bewunderer auf-
gestellte Nachahmung ftormt das Bıld des „Heılıgen“. Dıiese Art, einem He1-
lıgenleben begegnen, wiırd lange Grundgesetz christlicher Hagiographie
leiben.

Was bislang VO: Paulus alleın es wurde, oilt auch VO  3 den übrıgen
Aposteln. uch Ss1e sind Heıilıge,  125 Selige,  126 Bewunderungswürdige  127 un
Vollendete.128 Derlei auszeichnende Epitheta dienen Orıgenes dazu, die Apo-
stel als vollkommene Pneumatiker darzustellen. Das wiırd besonders deutlich
AUus Texten, in denen die Wandlung beschreibt, die die Berufung ZU Apo-
stolat durch den Herrn bewirkte. Dıe Auserwählung führte dıe Apostel in
die ständige Gemeinschaft mIit dem Herrn. Das gyab ıhnen Anteıl seiner
Lichtfülle und bestellte s1e selber ZU „J.icht der Welt“.1%9 Als Lichtmenschen
sınd S1e ohne „‚Makel und Runzeln“ un bilden tür Orıgenes die wahre
Kırche.139 Der Herr führte s$1e 1n seiner Unterweıisung WCS VO Irdischen,

124 Vgl dieser Umwandlung Völker, a 279 un de Lubac, 210) 309/10.
125 Com in Jo 11 Z 8); C (274, 1-14); vgl Fäfßßler, Der Hagıons-

begriff bei Orıigenes (Freiburg
126
127

In 5Sam, fragm. 111 298,
In Jer hom XIV (IIL 120, 14); CF (169, 123
bda XVI (137, 25—26); G 1n Mt X11 40 158, 30)
In Gen hom (VI 1225812 vgl Com in Jo 11 (IV 77, 7-10);

I1I1 48 (274, TE
130 In Gen hom (8, 10—12).

Ztschr.
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VO  a den Sınnendingen Z UÜbersinnlichen. In iıhnen hat das ursprüngliche
Gottesbild wiederhergestellt. Dıie imago diabolj; 1St in iıhnen durch die iMago
De1l ersetzt.1%1 Damıt erreicht Orıgenes se1in Ziel, denn ım Pneumatiker 1sSt
das reine Gottebild erhalten. Er spricht dies auch eutlich AUs, WCNN den
Aposteln „pneumatische Natur“ zugesteht.!*? Ihr Pneumatikertum ergibt sıch
vorab us ıhrem Schriftverständnis und ihrer Fülle Gnosıs.  133 Daneben
zeigt sıch die pneumatische Natur auch 1ın ihrer ethischen Vollkommenheit.

Aus der Umformung der Apostel origenischen neumatıkern ergibt
sıch ıhre umtassende Vorbildlichkeit für das Christenleben, auf der Orıgenes
eifrıg eharrt. Dıie ständige Gemeinschaft mit dem Herrn lernt der Neu-
matiker VO  - den Aposteln.*** Diese sınd ıhm Vorbilder 1m rechten Beten.!®
S1e gehen ıhm 1n der Demut und 1m Kampf die Sünde.196 Auch
die Haltung rechter Enthaltsamkeit kann der Pneumatiker den Aposteln
ablesen.137

Der Vorbildlichkeit autf seıten der Apostel ol die Nachahmung ( ULUNOLS,1mi1tatio) auf se1ten derer, die Orıigenes wahren Pneumatikern machen
will, antworten. Die geistige Führung des Orıgenes zielt dabei darauft ab,
1mM Pneumatiker das ursprüngliche Gottesbild wıederherzustellen, W 1e
1n den Aposteln verwirklicht sieht. Auch der Pneumatiker ol Zanz „PNCU-matischer Natur“ werden. Wo auf dem Weg diesem Ziel die Vorbildlich-
keit der Apostel erkannt un: ANSCHOMM! wird, da vesteht Orıgenes AÄhn-
iıchkeit mıiıt den Aposteln So sıeht f in rechtem Beten die Weiıse des d DO-stolischen Betens aufgenommen.!38 Der Christ, der nach Mt 19 16—30 auf
materiellen Besıitz verzichtet, ebt W 1€e die Apostel.*!® In der Gemeinde, die
1n triedlicher Glaubenseinheit verbunden ISt; weiß Orıigenes den Idealzustand
AaUus Apg 4, erhalten.149 Jede vollendete Beherrschung des somatischen
Menschen rückt die Seite der Apostel.** Wer Lehre un Leben der Apo-stel nachahmt,; dart wissen, daß auch f den Herrn (La

Die Nachfolge der Apostel
1€e Nachahmung der Apostel führt mıiıt innerer Notwendigkeit ZUur Nach-

folge 1n dem Sınne, dafß der apostelgleiche Pneumatiker die Stelle der
181 Ebda (V1 C  s
132 Com 1n Jo I1 20 I7
134

Ebda CI 48 (274, —  9 1n Lib Jesu Nave hom (VII 424, 1: 917)
135

In Gen hom (VI 7, 28—10, 5
De Oratıone AI N (II 383,136 In Er hom 111 414, 32—415, 4137 Contra Celsum I88! 268, /-10); VII (3 201 A  > in Num homVII (VII 43, 8—27)138 Exhort ad MArt. I88! (1 4, 29i de Oratiıone Ö (II 380, 8); (381;2)139 Com 1n Mt IIE, 1—16); 18 (402, 31—35

140 In Lib Reg hom I1I 6, 7—E 1n Ez hom 406, _4)!COTNN. 1n Mt KAN. ZS Apg D wiıird jedoch bei Orıgenes noch nıchtmit dem Begriff vita apostolica verbunde
141 Com ın Mit, ST 94 (2n142 In Lucam hom KOCVH (IX 218, 25—219, 3).
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ST bei Orıgenes erleichtert durch die VO ıhmApostel trıtt. DDıeser Prozefß
durchgeführte Enthistorisierun und Spiritualisierung der Apostelgestalten.
Be1i der Nachtolge der Apostel 1St hierbei nıcht ıne tsmälßsıge Sukzes-
S10N denken. Wohl legt Origenes auch aut 1ne Diadoche dieser Art Wert
Dıie apOSTLOlische Lehre ebt 1n der Kirche tort. Eıne Reihe VO  3 TIradenten,
angeführt VO  w der Erstgeneration der Apostelschüler, 1St ihr Träger.  143 och
Aßt sich dıe Apostelnachfolge nicht aut die amtliche Hierarchie einschrän-
ken; den Amtstragern gesteht Origenes ohnehin ULr ıne „scheinbare Vor-

rangstellung“ Z  144 Fur Orıgenes lıegt die Lıinıie der Apostelnachfolge VOL

allem auf der pneumatischen Ebene Dabei weiß wel Wege,
die Stelle der Apostel gelangen.

Der 1ne€ Weg 1St der des Martyrıums. In der 'Tat siınd dıe Martyrer für
Orıgenes legıtıme Apostelnachfolger. Schon ıhr Titel (UdOTUS) verbindet sıe
miıt den Aposteln. Dıiese haben durch ihr Wort und ihr Leben Zeugn1s tür
den Herrn abgelegt, die Martyrer 1n ıhrem Tode.1® In ıhrem Tode vollzie-
hen s1e die yleiche Weltentsagung w1ıe die Apostel s1e iın ihrem Leben Ver-

147wirklichten.146 S1e trinken ZENAUSO w1e die Apostel den elch des Herrn.
Sıe besitzen wıe dıe Apostel die Vollmacht der Sündenvergebung.  148 Mıt l
hen Angaben stellt Orıgenes dıe Martyrer die Stelle der Apostel, deren
Präsenz der Kirche damıt autf eine NEUC Weise vermittelt 1St. In den ge1st-
erfüllten Martyrern leben und wirken dıe Apostel weıter. Dıe Martyrer dür-
ten eshalb auch für sich den Lohn der Apostel erhoften: Tietere Gnosıs wird
Ihnen zutejl 149 un: Anteil anl der Freude un dem an”z der Apostel VeI-

sprochen.  150 Lohnverheifßung dieser Art gehört jedem Nachfolgeschema.
Den anderen Weg der Apostelnachfolge yeht der Pneumatiker. Hat in

seiınem stutenweısen Aufstieg die vorbildlichen Haltungen der Apostel nach-
geahmt, darf Ziel angekommen wissen, daß den Aposteln
gleichgestellt 1St Er 1St LTE  o wahrer Nachfolger der Apostel. Wihrend die
einfachen Gläubigen in ihrer Lebensführung siıch das Wort der Propheten
und Apostel halten haben, überspringen die Pneumatiker diese 7Zwischen-
stute. Ihnen 1St WwW1€e den Propheten und Aposteln der unmittelbare Zugang
ZU Herrn eröffnet. Der Vollkommene wırd VO. Herrn selbst belehrt.151
Er versteht schon das „ewige Evangelıium“ und annn danach leben.!? Daher
kann der pneumatische Apostelnachfolger auch über den kirchlichen Amts-
tragern stehen.  153 Wenn Orıgenes 1ın den Aposteln die vera ecclesia anwesend

143 In Lew hom VII (VI 387, 2_5) > 1n Lib Jud hom. 11 (VIL 4/S,; 13
COM..

144
in Mrt CI4 Z 24)

145
Com 1n Jo M (444, 31—32).
Exhort. ad MAart. MM 1 9 9—21); vgl bes 2 s 295

1
bda XIV (14, S3 147 bda N (24, 18—25, 2).

149
In Num hom (VII f3

150
Exhort. ad MAart. XILI 13, 23—25
Ebda SE vgl XIV (14, 3—33).

151 In Gen hom (VI 7’D 1n Lev hom X I1 (467, 7-10)
152 In Lev hom (VI 340, 7-15); KAA (472, 1—8)
153 In Jer hom XIV (H1 F2ZZ2, E 1n Li Jesu Nave hom (VII

350, 27-351, 5); in Cant Cant 111 (IV) M  v
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sah, dann sieht jetzt tolgerichtig 1ın selner e1it die wirkliıche Kırche in den
genuınen Apostelnachfolgern, 1n den Pneumatikern.  154 Dıie Kırche als aD O-
stolısche Kirche 1st für Origenes die Gemeinschaft der Pneumatiker. Aller-
dings stehen die apostelgleichen neumatiker ıcht stolz über den eintachen
Christen, die noch auf dem Wege SA wahren Kırche sınd. Auch darın siınd
S1E Nachfolger der Apostel, da{ s1e die orge das Wort Gottes un die
Belehrung der Unvollkommenen der ihren machen.  155 In diesem Sınne
mufß der Vollkommene ein zweıter Johannes werden, das Geheimnis
Christi Sanz erfassen un verkünden können.  156 In gleicher Weise wiırd

einem anderen Petrus, auf dem Jetzt die Kırche ruht und der die (5e-
walt des Bındens un Lösens 1n selınen Händen tragt. In gleichem Zusam-
menhang wırd der Pneumatiker auch einem zweıten Paulus.18 Die Selbst-

des Paulus dart der Pneumatiker auf sich beziehen.!5 Paulus, Petrus
un Johannes sınd 1er als die bedeutendsten Vertreter der Apostel aufge-
oriften. In den orıgenıischen Pneumatikern leben sS1e fort un mMi1t ıhnen auch
dıie übrigen Apostel. So kann Orıgenes ZUr Formel VO' ANOOTOALKXKOC BLOG
gelangen und MI1It diesem Begriff die Lebensweise des Pneumatikers u11ll-

schreiben, der 1n dieser Lebensform den Platz der Apostel einnımmt un 11U  -
auch Lohn un: Anteıl der Apostel für sıch dart.

C) Der ANOOTOALXKOC PLOS
Das Programm der Nachahmung un Nachfolge der Apostel umschreibt

Origenes mit dem Begrift ANOOTOALXOC B  LOS. Im Mt-Kommentar verspricht
das den Jüngern verheißene Rıchteramt 1 19:; 20) allen, die das Apo-stelleben nachahmen.1® Es geht dabei wieder dıe Lohnverheißung. In Mit

19 28 sieht Orıigenes den Aposteln besondere Vergeltung dafür, dafß
s1e des Herrn wıllen alles verlassen haben Der versprochene Lohn wird
1U auf jene ausgedehnt, die darın den Aposteln nachgefolgt Sind. Nach
dem bisher Dargelegten sınd dies die Pneumatiker. Ihr apostolisches Leben
darf apostolische Belohnung Allerdings Origenes davor,
das apostolische Leben alıs sklavıische Nachahmung des einstigen Lebens der
Apostel verstehen. Eintache historische Imıitation 1St dabei fehl Platze.

154 In Cant Ant 4} 111 >  d155 Zur Verp
Kettler, flichtung des Pneumatikers gegenüber der empirischen Kırche vglDer ursprüngliche 1nnn der Dogmatık des Origenes (Berlin 1966

156 Com 1in Jo (IV 8, _  C
157 Com 1 Mt A 1071 54, 16—89, 3508 de Oratıone ON (II 333(In der Dıskussion die Instanz der Sündenvergebung bei Orıgenes sollte mehrdas Moment beachtet werden, da{fß der Pneumatiker durch seine „Vita apostolica“wirklicher achfolger der Apostel veworden 1St und deshalb auch ihrer Ver-gebungsvollmacht teil hat neben den „Amtsträgern“ der Kırche, denen OrıigenesJa die Vergebungsvollmacht gleicherweise zugesteht).158 De Oratıone XIV (II IA 14—15
159 In Lucam hom X XII (1 144, s  > in Gen hom 111 (VI 49, 31—50, 4);1n Lev hom VII D79; 9-15); 1n Num hom VII (VII 43, 1Oz160 Com ın Mt 420,9 10) 14)
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Unmenschlich un törıcht ware doch, wenn eLtwa2 einer die Mahnung, nıe-
mand autf dem Weg grüßen (Lk FO; wörtlich aufnähme, weıl apDO-
stolisch leben wıil1l.161 Es mgeht 1m apostolischen Leben nıcht un die Nach-
ahmung einzelner Züge dem Apostelleben. Orıgenes 111 das VO ıhm

spirıtualisıerte Apostelbild 1n se1inen Pneumatikern verwirklich sehen. 1)as
miıt mu{ wiederholt werden, W oben ZUuU Paulusbild Zesagt wurde. Dıie
vita apostolica 1St in gleicher Weise nıcht einfach die ursprünglichen
Apostel abgelesene LebenstorI, sondern eıne Schöpfung dies Orıigenes, die
freilich 1n jene Gestalten AUS der Umgebung Jesu zurückprojJizliert. Besonders

lebens werden dabe1 verallgemeınertmarkante Züge des originalen Aposte
und vorzüglichen Charakteristica der origenischen vıita apostolica um$sge-
pragt. DDas wiırd besonders deutlich 1n der Jeremiashomilie, Orıgenes

1Dden Anteil der Propheten un: Apostel bittet: „Herr, Allherrscher,
uns den Anteıl der Propheten. Gib uns den Anteil der Aposte  1“'162 Doch 1n
der Reflexion über diese Bıtte spricht Origenes AauUs, da{ß dieses Erbe NUur

dem werden kann, der das Leben der Propheten un Apostel 87481 ebt Wer
VO Geıliste (sottes erfüllt, weltabgewandt 1n dieser Welt steht: Wer 1n der
Sorge die Brüder mahnt, 7zurechtweist und verkündigt, wer Ausstoßung,
Verachtung, Leiden und Verfolgung willıg autf sıch nımmt. Man 1St be1 dieser
Umschreibung des „apostolischen Lebens“ versucht, nicht bis den Aposteln
oder Sar den Propheten zurückzugehen, sondern einfach das Lebens-
geschick des alexandrinischen Lehrers denken.

Schluß
Miıt der Aufarbeitung der behandelten Quellen kann die Untersuchung

über die „Grundlegung der apostolischen Lebenstorm“ 1im £frühchristlichen
Schrifttum abgeschlossen werden. Fur die weıtere 1ıta apostolica 1n der
Nachahmung un Nachfolge der atl und ntl Gottesboten hat dıe theolo-
gische Besinnung bıs Origenes dıe wesentliche Arbeit geleistet. Dıie Auskünfte
des über die Apostel haben iıne solche Um- un Ausdeutung erfahren,
daß sich nachfolgende Generationen des Apostelbildes bemächtigen können
und die Lebensftorm des Gottesboten als Typos un Nomos ihrer Lebenstorm
wählen werden.

Als wichtigste Stuten 1M Umwandlungsprozeß können WIr rückblickend
testhalten:

Dıie VO'  — Paulus intendıerte „kultische Mımesıs“ wırd VO  3 den Aposto-
ıschen Vätern ıcht beachtet; die ULUNOLS TOU ATTOOTOAÄOU wıird . ethischen
Nachahmung umgebogen. Der Apostel wırd 1n dıe menschliche Vorbildethik
eingespannt.

Dıiıe apokryphen Apostelakten zeichnen eın plastisches Bıld des Apostels.
Dessen Quellen siınd die vielschichtigen und vielfältigen Strömungen 1n der

161 HT R N  Ebda. XV 352, 20—25); (Orıigenes sieht 10, 4 als den Aposteln geESagT
un ıcht den »” Jüngern“

162 In Jer hom XIV (ILL 118, SE 25) An dieser Stelle wiırd VOU:  o Orıgenes
auch der Begriff der „Vita prophetica“ gepragt.
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Kıiırche des Jhs Die Primärfunktion des Apostels 1St dabei LLUL noch Rah-
menwerk. Als Asket un geistlicher Heros übernıimmt der Apostel 1n€e 1EUEC
Funktion. Er wırd zZum Vorbild christlicher Heıilıgkeit. Der Apostel als Typ
christlicher Vollkommenheit wırd das-Pfund se1InN, Mi1t dem die spateren Irä-
SCI der 1ıta apostolica wuchern werden.  163

Dıie alexandrinische Theologie schließt den Umwandlungsprozeß auf
eigene Weiıse ab Sıie enthistorisiert un spirıtualisiert den Apostel. Dıie Apo-
stelnachahmung kann damıt 1n wirkliche Apostelnachfolge überführt Wer-
den Dıie kommende vita apostolica wiırd auch diese Leistung 1n ıhre ber-
legungen einbringen un 1n ihrer Lebensform die Apostel der Kiırche prasent
erhalten wollen

ıne Einschränkung der vita apostolica autf eline bestimmte Gruppe inner-
halb der Kirche kennen die ersten dreı Jhe noch nicht.164 Epiphanius berich-
tet V  > Ansätzen einer solchen Entwicklung, WECNN VO  ; einer enkrati-
tischen Gruppe schreıbt, deren Anhänger sıch „Apostoliker“ ZCNANNT hät-
ten.16 Eusebius weiß die vıta apostolica als einer Weiıse christlicher FEx1-
stenz.166 Besondere Träger des apostolischen Lebens sınd iıhm diıe Martyrer.*®ber auch Kaiser Konstantıiın rückt e die Seite der Apostel.1% Die Nach-
welt wırd den Kaiıser apostelgleich nennen.  169

Der Schritt Zu Alleinanspruch auf die 1imiıtatio apostolorum wırd 1
Laufe des Jhs Das mächtig aufbrechende Mönchtum wırd ıh
heben, da sıch als legitimer Erbe und ausschließlicher Träger der viıta AaDO-stolica verstehen 111

163 Dafür se1l nochmals verwiıesen auf den mittelalterlichen Dialog De vıta
apostolica.

164 Für die weiıtere Entwicklung 1St beachten, daß durch Tertullian der latei-nıschen Kirchensprache das Adjektiv apostolicus eingefügt wurde. Es findet sichbei iıhm öfters 1n verschiedener Verbindung: als postolıca ecclesia De Praescr.haeret. ( ,  E  9 G P 21£, 1_7)) (}  Ö (213, 27—30); als apDOSTO-licus VIr  ® De vırg. vel 11 (GE 11 1210, 6—10 Dekkers); de_gud. XVII
Dekkers); vıta apostolica findet sich bei Tertullıan noch 111

165 Epiphanius, Adrv. haer 61 (GCS n 380, e  9 Holl) Vgl arı Spät-lıng, 2Q
166 Eusebius, Hıst. ecel. I88! (GES I1 1, 280, 22—284, 2 Schwartz), apOSTLO-ısch die Lehreinheit miıt den Aposteln meıint
167 Eusebius, De MAaAart. Pal VI (GCS I1 2, 920, 7-921,168 Eusebius, Vıta Constantıinı 60 (GCS , , Heikel); /a(147, 1—18) Der Kaıser möchte durch die Verfügung ber se1in rab „Gemeıin-schaft miıt den Aposteln“ erhalten.
169 Das Epitheton LOQITOOTOÄOG verwendet eın Menologion, zıtlert be] Kraft,Kaiser Konstantins reli1ÖöÖse Entwicklung (Tübingen 1541 Der 'Tıtel bleibtfür die byzantınısche Liturgie un das aıserzeremoniell verbindlich Spätere Zeıtwird auch die Kalisermutter Helena in dies Titulatur einbeziehen; vgl Verpeaux, dPseudo-Kodinos, Traite des Offices (Parıs 354, FA (Den 1nweis aufletzten EexXt verdanke iıch Frau Dr.

lica 1im frühen Mönchtum hoffe ich Bosch) Zur Deutung der 1ıta apDOSTLO-

legen können.
demnächst ıne ausführlichere Darstellung VOTL-



Heidelberger Ketzerprozessse 1n der
Frühzeit der hussitischen Revolution'

Von Kurt-Viıctor Selgee

Heinrich Bornkamm Zu Geburtstag

Dıie Geschichte exIistiert ıcht bloß als vergangsehcSs und vergehendes Ge-
schehen. Als solches auch und primär 1aber als solches für sich sejendes
Geschehen 1St s1ie UunNs, n  u betrachtet, al nıcht zugänglıch. Und die (53e-
schichtswissenschaft hat sıcher nıcht Ihren geringsten Fehler gemacht, sSOWweılt
S1e die VO'  w ihr erzeugten Biılder, diese Ergebnisse eines das eine scharf belich-
tenden, das andere abblendenden Sehvorgangs, diese höchst artiıfıziellen (Ge-
bılde A4aUsSs übriggebliebenen oder überlieferten Fakten, Verknüpfungen und
Deutungen, tür die abgebildete Geschichte selbst ausgegeben und mMi1t dem
Mantel einer vorgeblichen Objektivität un reinen Wissenschaftlichkeit
kleidet hat Man kann heute auf weıte Zustimmung rechnen, WECeNN inan dies
teststellt. Gegenwart un: Vergangenheit stehen 1m Geschichtsbewußtsein 1n
einer hoffentlich komplizierten, varıablen, schwer und iıcht ein für
allemal aufzuhellender Wechselbeziehung 7zueinander. Wer sıch die (7e»
schichte ZU besonderen Arbeitsgebiet gewählt hat, unterscheidet siıch VO'  .

seinen Zeıtgenossen nıcht darın, dafß ıhn alles Vergangene unterschiedslos
un: womöglich gleichzeitig interessiert.

ber hat ıne besondere Aufgabe, deren Erfüllung auf die Hilfe
der gegenwärtigen Ww1€e der vergans NCN Hiıstoriker angewı1esen 1St. Seine
Aufgabe 1STt CS, die ZaNZE überlieferte Geschichte als das potentielle Feld des
sich wandelnden gegenwärtigen Interesses zugängliıch erhalten, damit
jene Wechselbeziehung VO  a Gegenwart un: Vergangenheit 1m Geschichtsbild
auch 1n Zukunft eine Wechselbeziehung bleibt. ähme diese Aufgabe nıcht
mehr wahr un niähme iINnan iıhm die Möglıchkeıit, s1e wahrzunehmen

verlöre die Gegenwart die Möglichkeıit, anzuknüpfen, W 4S ıcht
bloß Zutallserinnerung oder Projektion vegenwärtiger Wünsche und Abnei-
sSUNSCH ware. Sie würde nach rückwärts blind und beraubte sıch der Mög-
lichkeit eines Einspruchs sıch selbst VO  w dort her:; S1E verlöre Be-

Überarbeitete Fassung meiner 1 Februar 1970 1n Heidelberg gyehaltenen
Antrıttsvorlesung. Dıie Widmung soll Dankbarkeit un! Verbundenheit ausdrük-
ken. Erstere schulde iıch Heinrich Bornkamm für viel Geduld un: Freiheit ZU
Gehen meıner eigenen Wege während meıner Assistentenjahre. Die Zzweıte hat sich
daraus ergeben der Weıse, dafß ıch reformations- W 1€e allgemeingeschichtlich Heın-
rich Bornkamm heute 1n Freiheit meınen Lehrer hofte eNNeEN können.
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wußtrtheit iıhrer selbst, Bewußtsein möglıcher Alternatıven und damit
schließlich doch wohl auch Zukunft.?

Das Interesse, das WIr Gegenstand dieser Vorlesung nehmen, 1sSt kein
stadtgeschichtliches, auch nicht ein einfach unıversitätsgeschichtliches, sondern
zugleich eın allgemein politisches un damıt auch eın kırchenpolitisches. Aber
davon ol jetzt nıcht OrWeg un: überhaupt nıcht allzu explizıt die Rede
se1n. Eher schon würde iıch VWert darauf legen, eın anderes Interesse NCN-
nNnen Es geht mMI1r be] der Befassung MmMIit diesem Thema W 1€e Mit dem Miıttel-
alter überhaupt eın wen1g eiıne Rechtfertigung des evangelischen Kiırchen-
historikers VOT der allgemeinen Hıstorikerschaft, die vegenüber Theologie
un Kırche HSGT Generatıion ohl den Vorbehalt hegt un hegen kann,
S1e hätten eın verengtes, verkümmertes Geschichtsbewußtsein. Am Verhält-
N1S Z Miıttelalter 1St das besonders deutlich sichtbar.? ber ein verküm-
mertes Geschichtsbewußtsein 1St nıe 1LLUEX auf einem Gebiet kümmerlich. Bıs

einem yew1issen Grade 1St das unvermeıdlich, weıl mIiIt jener ständigen
Verlagerung des Interesses der Geschichte zusammenhängt. Das (38=
schichtsbewufßtsein 1St der Geschichte jederzeıit inadäquat, un: jede Genera-
t10n hat ıhre spezifischen Lücken un Blendungen. Das geringe Interesse, das
die letzte W 1e auch noch die gegenwärtige Generation evangelıscher Kırchen-
historiker, VO  a ein1gen Ausnahmen abgesehen, der konkreten Kirchen-
geschichte des Mittelalters gezeigt hat un ze1gt, scheint mir gleichwohl In

Dies alte ich für das begrenzte, ber unaufgebbare un ber die Exıstenz VO
Geschichtswissenscha * entscheidende echt der in ihr VOrSchNhOMMENEN Objektivie-
IunNng iıhres Gegenstandes. Damıt wiırd ıcht der gegenwärtige Interessenzusammen-
hang, die praktische Abzielung der hermeneutischen Bemühung, geleugnet. He
Gadamer, Wahrheit un« Methode, Tübingen 1960, 287 Habermas, Erkennt-
N1ıs und Interesse, Frankturt 1968, 2A1 {b un desselben Frankfurter An-
trıttsvorlesung VO:  »3 1965 dem Jeichen Titel, jetzt in ders.: Technik und Wıs-
senschaft als „Ideologie“ (edition suhrkamp Z Franktfurt 1968, 157
Dıie Thesen VO) Habermas ber das „erkenntnisleitende Interesse“ sınd 1n Heıdel-berg 1n affektgeladener un politisch gezielter Weıse vergröbert, entstellt un damit
mißbraucht worden. S1e meınen Ja nıcht Ausschaltung VO)  3 Methode un Inthroni-
sSatıon VO:  w Willkür. Zumindest dem Aspekt dieses möglichen Mißbrauchs
würde ich die Objektivität oder besser Selbständigkeit des Gegenstandes der histo-rischen Erkenntnisbemühung stärker betonen, als Habermas und ohl auch Gadamer
CS gCeLaN haben Der Ausgangspunkt der Erkenntnisbemühung lıegt 1m Subjekt mi1t
seinNnen Traditionen un: seiner Umwelt; das 1e] 1St intersubjektive Verständigungber Normen praktischen Handelns. Dabei 1St. ber jedenfalls eın Über-sich-selbst-  aghinaus, eine wirkliche Begegnung, iıne Einschränkung, nıcht Suspendierung dereigenen Subjektivität intendiert. Ohne diesen Antrıeb kann INa autf Hermeneutikder Vergangenheit be] der Verständigung über gegenwärtiges Handeln verzıchten.ılt nıcht für die deutsche protestantısche Kırchengeschichtswissenschaft auf emGebiet des Miıttelalters und 1n Zukunft auf womöglich noch weıterem Gebiet W 2a5nach dem Reterat VO]  > awerau Martın Marty ber die amerıkanische Situa-tiıon sagt? „Die besten kirchengeschichtlichen Arbeiten würden Von Profanhisto-riıkern Universitäten yeschrieben, während sich die VO:! Theologen betriebeneKırchengeschichte ın einer Krise befinde 5o, W 1e€e WLUSETS moderne technologischeKultur zukunftsorientiert sel, se1 CS uch die religiöse Gemeinde, die keinen 1nnnmehr tür ihre eigene Herkunft habe An dieser S1ituation hätten die amerikanischenKıirchenhistoriker kräftig mitgearbeitet.. ZKG 81 (1270); 426
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besonderem aße der Aufmerksamkeit Es scheıint darın VO:

Pathos der Rückkehr den maßgebenden Anftfängen se1l der Retorma-
t10N, se1 des Urchristentums un der Alten Kirche se1ne Auswirkung
finden, zugleich mMIit einer Bevorzugung der maßgebenden Worte Und diese
geste1igerte Aufmerksamkeıt fur das Maßgebliche, Anfängliche, Worthafte
hat ZUrC Folge 1ne€e veringere Obacht auf die Übergänge, Umformungen,
Depravationen SAaMmt ıhren oft wen1g greitbaren, alltäglichen Ursachen, M1t
eiınem Wort auf das Realgeschichtliche, das materijelle Substrat der großen
historischen Veränderungen.

Die reformatorische Entdeckung des Antichrist hatte noch eın Zanz Ur-

sprüngliıches Interesse Mittelalter begründet als einer gottgewirkten
operatıo eYYOTLS 1n der Kirche, die aber doch nıe vermocht haben konnte,
das Wirken des Gottesgeistes, den verheißenen Geistbeistand tür die Kirche
yänzlıch auszulöschen: dıie Kırche mußte kontinuierlich bestanden haben,
wahr (sottes Wort das auch wirkte, W as5 besagte.“ Dıie Wahrheit mußte ıhre
Zeugen gehabt haben un se1 als Blutzeugen. Luther hat 1m Jahr EIZ2.
eın Jahr nach dem Wormser Reichstag, der für ihn diıe Erfahrung bedeutete,
dafß die deutsche Natıon dem Wırken dies Antichrist nıcht den gebotenen
Widerstand entgegenSeLZLC, den Rıtter artmut VO Kronberg 1m Taunus
geschrieben: A furcht, teutsch Natıon machs vıll, das uns letzt gyehen
werd gleych W 1€ Regum etzten 12 Könige Zerstörung Jerusalems
und Wegführung nach Babylon] geschrieben iSt: das sıe die Propheten o
lang tödten, bifß das sS1e ZOLL uber gab un keyn hulf mehr da Wr 1ßo
törcht ich leyder, werde der teutschen Natıon letzt auch yhr ohn
geben. Sıe hat Costentz ersten das Euangelium verdampt un: unschul-
dıg blutt umbracht Johannes Hulfßs un: Jheronymus |von Pragl; darnach

Wormbs und Heydelberg Dramßdort un: etlichen mehr. I1tem
Mentz un: Colen, der Keynstrom 1st bluttig un 111 noch nıcht
sıch reynıgen lassen VO  3 dem blutt vergissen, Ronder feyret die Christ
mörder, die ketzer MmMEYVSICT ohn ] aufhören, biß das ZOLL hereyn platz
un: auch keyn hültf mehr da SCY Sıe versucht r  ZOLL oft Itzt 1Sts abermals

Wormbs IMYI verdampt, und ob s1€e MEYN blutt nıcht vergossch haben,
hats doch nıt gefeylt yhrem vollen gantzen willen, un: mörden mich
noch underlafß yhrem hertzen. Du unselige Natıon, denn VOL

allen andern des Endchrists stockmeyster un hencker SCYN uber ZOoLLES hey-
ligen un Propheten  ?“5

Eiınen Teil des Heidelberger Prozesses den hier VO  e} Luther SCHAaN-
ten un 1n die nach der Leipziger Disputatıiıon zugleich mit der allmäh-
liıchen Identihikation des Antichrist im römischen Papsttum aufgebaute
Ahnenreihe der Märtyrer des Evangeliums eingefügten Drändort

Höhne, Luthers Anschauungen ber die Kontinuiltät der Kirche, Berlin —
Hamburg 1963, 75 Besser: Maurer, mMIit demselben Titel, in Kirche, Mystik,
Heıligung un: das Natürliche be1 Luther. Hg N Ivar Asheim, Göttingen 196/,

95 Abgedruckt 1! Maurer, Kirche un Geschichte. Ges Autsätze E GOöt-
tingen LZO: 76 ft

HL 5 9 z
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hat 1730 der Leipziger Rhetorikprofessor Johann Erhard Kapp veröftent-
lıcht, der auch viele reformationshistorische Urkunden publızıert und
der die VO  - Valentin Ernst Löscher begründete theologische Zeitschrift
Deutschlands, die „Unschuldigen Nachrichten VO  3 alten und theolog1-
schen Sachen, Büchern, Uhrkunden, Controversien“, VO  3 1746 bis seinem
Tode 1756 rediglert hat.® Die protestantischen theologisch-historischen Lexika
geben über ihn keine Auskunft. Er hat bei selner Publikation emerkt: „Viel-
leicht gebe ıch hierdurch jemand Gelegenheit, den Rest erganzen: . Eınıge
Stücke hat der die Erforschung der mittelalterlichen Ketzergeschichte
Deutschlands höchst verdiente Gießener Universitätsbibliotheksdirektor Her-
in  w Haupt auch über iıhn geben die nNneUeTeEN Lexika keine Auskunft

Ende des etzten Jahrhunderts ergänzt.“ Den SaNZCN Drändorfprozefß
un: Zzwel weıtere damıt 1n engster Verbindung stehende Prozesse hat 1969
Hermann Heimpel veröffentlicht. Er hat dabei die irrtumsreı  e Überlie-
ferungskette über Drändorf SEITt der Reformation ckizziert un: ZUr Gegen-
wWaart festgestellt: „Religion 1n Geschichte un Gegenwart” hat die „Wahr-
heitszeugen“ Drändort un Turnau und ıhren Dresdner un Prager Lehrer
DPeter NT  3 Dresden vergessen.”

Vergessen 1St Freilich menschlich, 1n weıtem Ausmafßa lebensnotwendig.
Das gilt nıcht 1Ur tür Einzelpersonen, sondern auch tür Generatıonen, die
ihren Wissenshaushalt 1n Lexika und Handbüchern speichern. Es wırd OT

Vgl ber ıh: ADB 15 (1882), 105 Lechler) un vermutlıch demnächst
eınen Artikel 1n der NDB Ferner: Zeitschriften, theologische, 1: RE® 74
(1913% 663

Kleine Nachlese einıger ZUr Erläuterung der Reformations-Geschichte nutz-
lichen Urkunden, 3, Leipzig 1730; JI Heimpel (Anm SR

Husitische Propaganda 1n Deutschland. In Historisches Taschenbuch, Folge,
Jg (1888), 233—304, mıit Quellenanhang 298 ann VO  e Drän rts

Verurteilung durch die Inquisition Heidelberg (1425) In Zeitschr. esch
Oberrheins, (19003; 479—493, mi1t Quellenbeilagen auf 487 f*.

Diese sind bereits benutzt 1n Haupts Artıkel „Drändorf“ in RE® (1898),
17 +

Dre1i Inquisitions- Verfahren Aaus dem Jahre 1425 Akten der Prozesse die
deutschen Hussıten Johannes Drändorf un: Peter Turnau SOW1e Drändorts
Diıener Martın Borchard (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Ge-
schichte, 24), Göttingen 1969, un: 159 Heimpels ziemlich erschöpfender e1n-
leiıtender und neben dem ext fortlautender Kommentar bewältigt den Fall, W Aas
das Faktische und se1n unmittelbares Verständnis betriflt, monographisch, ordnet
ıh ber och nıcht in den Gesamtzusammenhang der deutschen Ketzerhistorie 1m
hussitischen Zeitalter ein (S 51 E Dies will auch der vorliegende Vortrag nıcht
leisten, dem die Anwendung noch weıterer Deutungskategorien auf den Fall
geht. Für das Interesse, das die Publikation erwecken ann, we1ise ich auf den aus-
führlichen Bericht VO  3 Karl Korn: Hundert re VOTr der Reformation, 1n der
Frankturter Allgemeinen Zeıtung Nr. (21 Dezember), hin, 1nNe Be-
SPTC Uu1Ng, die heute für die Geschichtswissenschaft mehr bedeutet als dıie Anzeigen
1in den Fachblättern. Miıt diesem Vortrag, der für Studenten geschrieben ist, möchte
ich ebentalls ein breiteres Publikum ansprechen, als historische Spezialitäten

heute finden. Heimpel 1St der wichtige Artikel VO  } Heıinrich Boehmer,
Magıster Peter VO]  . Dresden, eNtgaNgeEN (Neues Archiv tür Sächsische Geschichte un
Altertumskunde 36, 1915; 213-231).
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bedenklich, Dıinge, die gewußt werden sollten, verdrängt werden oder
durch 1n€ allzu begrenzte Orientierung des Blicks Sal nıcht erst 1NSs Blick-
feld kommen. Es lıegt nicht viel Drändorft. Bedenklich 1SEt aber, wenn

tausend Jahre Mittelalter, dıe der unabtrennbare Hintergrund der Refor-
matıon sind, ohne den s1e ihren geschichtlichen Sınn verliert, ın der EVAaNZC-
lıschen Theologıe nıcht mehr in ıhrer vollen geschichtlichen Wirklichkeit un:
Problematik vergegenwärtigt un)’ damıt praktisch vergessSCH werden. Die
Reformatıon selbst verflüchtigt siıch damıt eiınem ahistorischen Komplex
VO  3 Lehren. Es 1St reformiert worden, aber was” Und welche Antwort kann
INan autf die Frage geben, ob Reformatıion se1in mu ßte? Und M1t welchen
Kriterien kann 1104  3 die Reformationskirchen wieder reformiıeren, wenn 3

auf diese Fragen bewußte Antwort geben nıcht 1n der Lage 1st?
Der Heidelberger Prozeßkomplex, den WI1r hier passend 1in Kurze VeEeTI-

mitteln, dient un dazu, die rage nach dem Mittelalter und den Gründen
seiner Krıse 1 Jahrhundert stellen, un WAar in einer Form, die der
historischen Wirklichkeit gzegenüber wiederum sehr NS 1St, aber doch gerecht-
fertigt; enn W 4s mehr anzudeuten als auszuführen 1St, 1St Z Erklärung
jener Prozesse 1n dem Abstand VO  } fünfeinhalb Jahrhunderten, der für uns

besteht, erforderlich. Wer entfernt ISt, sieht wen1g, aber sieht größere
Konturen.

Wenn eın Prozeß geführt wiırd, sucht sich oftenbar eın Rechtssystem, das
VO  5 eiıner bestimmten politisch-sittlichen Ordnung entwickelt worden ISt,
einem Fall bewähren und durchzusetzen, der diese Ordnung durch-
brechen scheint. Di1ie Vertreter der Ordnung, dıe sıch 1n diesem Fall DA (
tung bringen wollte, die Bischöte VO'  3 Würzburg, Speyer un Worms

dessen Diözese Heidelberg damals gehörte der Pfralzeraf be] Rhein
Ludwig 111 (1410—1436), Kurfürst des deutschen Reiches, un die Universi-
tat seiner Residenzstadt Heidelberg. Dıiıese stellte miıt ıhren Theologen und
Kirchenrechtlern, dem Vorsitz des Wormser Bischofs, das Inquisitions-
gericht Drändort un: Borchard.!® Auf der anderen Seite standen
drei Männer: Johannes VO  $ Drändorf, aus ritterlichem Geschlecht 1n der
Markgrafschaft Meıßen, se1ın AUS seiner Heıiımat stammender Diener Martın
Borchard, ein Weber, und ein Freund Drändorfs, der Aaus bürgerlicher Famılie

Bischot Johann I1 (von Brunn) VO: Würzburg (1411—1440) WAar für Drändort
rın-zuständig, weil dieser 1n seiner 10zese (Heilbronn) inhaftiert wurde. Au

gvende Aufforderung des Pfalzgrafen liefß den Gefangenen diesem übergeben un
übertrug se1ine Gerichtsgewalt dem Wormser Bischoft Johann 11 (von Fleckensteıin)
VO  3 Worms (1410—1426) oder einem VO:  i diesem beauftragenden Vertreter,
Sammen miıt den Heidelberger Lehrern der Theologie un des kanoniıschen Rechts
der wenıgstens zweıen V O ıhnen. Heimpel a 146 ext des Schreibens auch
schon edruckt VO: aupt, Tnl 54 X 487 Dıie Übertragung erfolgt
„Propter OCOorum distancıam et certis alııs Caus1ls rationabilibus“, sicher
die VO Pfalzgraten urgierte Notwendigkeit e1ınes schnellen Prozesses verstehen
1St. tür Glauben und Kirchenvolk (dıe agrı tertiles dominicı) 1St schwerer Schaden

befürchten, „N1S1 celeri remedio Occurratur”).
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1ın Tolkemit be1 Elbing stammende DPeter Turnau, der Theologie un Kirchen-
recht studiert hatte un: in Speyer Leiter der Domschule yeworden WAar.
Drändorf War AT 1n Prag ZU Priester yeweiht worden: d i\€ Legitimitätdieser 1m Zusammenhang des Beginns der hussitischen Unruhen erteilten
Weihe War jedoch 1n Heidelberg zweiıfelhaft.11 DPeter Turnau WAar als AkolythInhaber eines nıederen kirchlichen Weihegrades.?? Eın Mann AauUusSs Rıtter-
geschlecht, ein studierter Bürger und eın nıederer Handwerker also, die ersten
beiden dazu Kleriker. Sie schienen Aus dem System herauszufallen oder
bedrohen, dessen Sicherung die dre1 erstgenannten Instanzen 1n Tätigkeit
traten

An dieser Stelle sel, ehe WIr den Einzeltfall näher betrachten, ine allge-meıline rwägung angestellt.
Dıie Wiırklichkeit des geschichtlichen Lebens aßt sıch aller Ertfahrung nach

VO keinem gedanklichen und rechtlich-politischen Ordnungsschema, das s1e
organısıeren un einheitlich vestalten möchte, vollständi:g erfassen. Jedes,auch das umtassendst yedachte Ordnungssystem ertafßt 1L1LUTr einen möglıchstgzroßen Teil der Wiırklichkeit, un innerhalb se1nes Einflußbereiches xibtverschiedene Grade der Normtreue oder Systemkonformität. Diese nımmt
1 Bilde des relises gedacht VO systemprägenden Zentrum ZUFT Peripheriehın ab Man stellt 1m Zentrum eines solchen Systems oder in seiner ähe
volle Normtreue test. (Denkt iInan Aanstatt das Schema die geschicht-liche Wirklichkeit, mu{fß INnan Sapgch:; INa  w} volle Normtreue feststellt,efindeta sıch eben 1m Zentrum oder, ohne Bıld, 1m überall anzutreften-
den, aber nırgends hundertprozentig die Wiırklichkeit prägenden Bereich der
Systemkonformität.) In weıterem Abstand VO' Zentrum begegnet iIna  e} der
Kontormität Aaus Tradıtıion, dann Aaus Indıfferenz, Aaus Toleranz, Aaus Angstwährend die das Leben eigentliıch prägenden Sachverhalte schon auf eın —
deres, systemfremdes Zentrum bezogen sind. Dies verstärkt sıch, Je mehr INnan
siıch der Peripherie nähert, der Normtreue 1Ur noch vorgegeben wurd, iın
Wirklichkeit aber nıcht mehr vorhanden 161° Schließlich wiırd der Kreıs des
Systems durch offene Verwerfung gesprengt.”“

1 Drändort (Dr:) Nr (diese Zahlen beziehen sich auf die Bezifferung der Pro-zeßaussagen durch Heimpel): SC1 VOrLr S  8 oder Jahren von einem spater VO  D denHussıten getoteten Suffragan des Prager Erzbischofs ordiniert worden, d.h wohl
1417 auf Schloß Lıipnice durch den Prager Weıihbischof Hermann Schwabeiner der „frühen kte der anlaufenden hussitischen Revolution“ (Heimpel 26)Zweıtel des Gerichts seiner gültigen Weihe Drändorf Nr ff., 95 Schlechthinunglaubhaft scheint Drändorts Aussage, sel uch deswegen nach Südwestdeutsch-and gekommen, weıl iın Rom päpstlichen Dispens für seine Ordination 1n locoBöhmen) erlangen wollte (Nr 135 Heımpel scheint das nıcht Sda1zZausschließen wollen) Konrad VO]  3 Prag hat 1447 seinen Weih-bischof abgesetzt und die Geweihten 1n der usübung ihres Priesteramtes SUSPECN-diert, Heimpel 157 S50 konnte Drändorf natürlich keinen bischöflichen Diımis-sor1albriet (Formata; vgl ratıan Dıst. f3} vorweısen, Dr Nr. S, 9512 Turnau Nr. 1:3 hat die Formata über seine Weihe 1n der 1Öözese Ermland.13 beschränke miıch jer darauf festzustellen, dafß derartige AauUuSs einer Füllegeschichtlicher Erfahrungen abstrahierte FormalisieIuNnscCnh sinnvoll sınd Uun: kate-gyoriale Handhaben für die Erfassung un Eiınordnu historischer Details bieten.
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Das 1St eın allgemeınes Schema, das der individuellen yeschichtlichen Be-

trachtung nıcht substitulert und ihr auch nıcht gewaltsam aufgenötigt werden
kann. Es kann 1Aber als durch Erfahrung bewährte, für politisch-gesellschaft-
lıche, institutionell gesicherte, ideologisch gerechtfertigte Komplexe passende,
eıl auf deren formalisierbare Strukturkomponente 7zielende methodische
Hypothese auch die historische Betrachtung anregen, entsprechende Sachver-
halte wahrzunehmen und nach den Regeln der historischen Methode ein-
wandtreı herauszuarbeıten. Fıne solche hypothetische, aber keineswegs halt-
lose Betrachtung eignet sich besonders tür abgeschlossene Geschichtsperioden,
dıe den voraufgehenden und folgenden Perioden yegenüber eın S grund-
legend unterschiedenes Profil zeıgen und einen starken einheitlichen (Ze-

staltungswillen gehabt haben, w1e das Mittelalter.
Nun Mag der Historiker 1er stocken un se1ın eigentliches Interesse C

melden. Die geschichtliche Wirklichkeit auch un gerade des Mittelalters 1St
nıcht systematisierbar. Man mufß das Mittelalter 1n se1iner ganzech Wirklich-
keit FEtLteN gerade auch VOT den mittelalterlichen Systemen un: Einheits-
institutionen selbst.1!* S1ie sind nıcht das Ganze, nıcht dıe Geschichte Es han-

Der Historiker arbeitet ohnehin MIt gewissen Allgemeinkategorien, die dem
Horizont seiner Lebenserfahrung NIistammenN Dann 1St CS ein methodisches Gebot,
diese Kategorıen auch tür sich formal betrachten un die Erfahrungsvorausset-

useinandersetzung entziehen. Es ISt außerdem rat-ZUNSCIHL ıcht der expliziten
Sdmnl, weil dıe empirischen un! ideologischen Voraussetzungen jeder historischen Ar-
Ee1It eınen OoOnsens gebunden S1Nd, bei dessen Schwinden zugleich War ıcht die
Gültigkeit sauberer Resultate verlorengeht, wohl ber das Publikum, das sich für
s1e interessiert. Gegenwärtig scheint das 1sSt jedenfalls die Heidelberger Erfahrung
der etzten Jahre, VO'  3 der ıch bei den Überlegungen ber diese Vorlesung iıcht ab-

ıch se1ın nıcht cchr die stetige Erweıterung des W ifß-sehen konnte vordring
baren ach dem bloßen Instinkt un der Neıigung des individuellen Forschers, SOM-

ern der Versuch, sich ber das 1ssenswerte und die Methoden seiner Erarbeitung
verständigen. Kurt Dietrich Schmidt hat 1mM Orwort HE Auflage se1ines

„Grundrif der KG“ schon 1n diese Richtung gyewıesen: „nachdem mehr als eın Jahr-
hundert sıch mıiıt beispiellosem Erfolg die Erweıterung des kirchengeschichtlichen
Materi1als yemüht hat, tür den theologischen Unterricht miıt Ernst eine Re uz1e-
ruNns der Stoftlmengen denkene Das Problem 1st Iso nıcht „modischer' Art ber
CS wird nıcht bloße Reduziıerung eines S1 vorhandenen Stoftes gehen kön-
NCN, sondern Verständigung ber die Perspektiven, denen untfer-

suchen un: Annn gewißß auch erweıtern 1St. Dıie Spannung 7zwischen den Rollen
eines dem sich 1n der Weıse des Weltalls ausdehnenden Wissensstoff verpflichteten
Forschers und des ih zugleich reduzierenden Didaktikers wird hne solche Ver-
ständıgung ıcht auszuhalten se1n. Aus einer Verständigung ber Erkenntniskate-
gorıen un: _7ziele empfangen Unterricht w 1e Auswahl AUusSs der Forschungstradıition
und eigene Forschung ıhre gemeınsamen Impulse, ohne darum schon eintach ine1n-
anderzuta

Herbert Grundmann hat in eiınem seiner etzten Autsätze auf die Pragung
UuNseres Mittelalterbildes durch das klerikale Bildungsprivileg un die daraus resul-
tierende lateinische, überwiegend klerikale Pergament-Literatur hingewiesen, die
„in ‚Sprache, Formen und Gehalt stetiger, konformer, traditionsverhafteter“ blieb
als die Lebensrealıtät, zumal dıe aikale. „Sıe erweckt w 1e alle kirchliche Tradition

ehesten den Anschein geschlossener, beständiger Einheit un: Einheithlichkeit. Sıe
suggeriert auch nachhaltig die ftalsche Vorstellung, als se1 1€es lateinisch-katholische
Europa allein ‚die Christenheit‘ DECWESCH, deren anderer, griechisch-orthodoxer
Zweig miıt einer Art ‚Alleinvertretungsanspruch‘ als schismatisch verachtet, WenNnn
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delt sıch eınen Scheineinwand. An diesem Punkt begegnen siıch gerade
das historische Interesse un: das Interesse jenes angedeuteten allgemeinen,
SOZUSAageCnN empirisch- (weıl Aaus der Erfahrung abstrahiert) kritischen Schemas,
das Ja verade dıie abgestufte un: unzureichende Prägekraft der vesellschaft-
lıch-politisch-theoretischen Einheitssysteme teststellen 111 Es 1St 1n doppelter
Weise heuristischer Art einmal 11 die Struktur- un Funktionszusam-
menhänge realer übergreifender Ordnungssysteme erforschen helfen, ZU
anderen 111 die VO  3 ihnen nıcht ertafßten Wirklichkeiten negatıv autf S1€e
beziehen un als herausfallende Wırklichkeiten VO  — yrundsätzlicher, nıcht
11UTr ındıyıdueller Bedeutung 1Ns Gesichtsfeld bringen.

Wır können diese Betrachtungsweise hier NUur einmal grob un: modellartig
andeuten, ın einer Weıise, die noch keineswegs befriedigt. Das Verfahren 1STt
sehr viel weıter auszubauen und verfeinern, sel1ne Fruchtbarkeit
beweisen: 1St VOTL allem VO Markt populären Geredes tfernzuhalten, der
sıch MmMIit dem Schema begnügt, ANSTATtTt sich VO  e ıhm ZUuUr Wıirklichkeit welsen

lassen, un das noch Sar nıcht konkret Erarbeitete womöglıch bereits
aktuel]l ausmunzen 111

Sucht iINnan nach dem rsprung jener Ordnung, die sıch schließlich ein1geJahrhunderte lang 1m Extremtall durch ein Miıttel W 1€e das der Inquisıtionund, 1n unNnserem Fall, auch des Kreuzzugs: des Reichskreuzzugs die
Hussıten erhalten gesucht hat, ann INa  e verschieden weIit ausgrel1-fen Man kann zurückgehen bis 1nNs vierte Jahrhundert, als die gewaltsameKetzerbekehrung MIit den Zwangsmitteln der staatlichen Gewalt 1mM Fall des
Donatısmus ZU erstenmal praktiziert wurde. Man kann auf dıeser Linıie

die verschıiedenen Formen des usammenwirkens VO  3 ırdisch-herrscher-
licher un: kirchlich-geistlicher Gewalt eriınnern 1n dem, W Aas INan die aro-
lingische Theokratie oder das ottonisch-salische Reichskirchensystem H:
Diese Perspektive 1St richtig, aber s$1e 1St global und unspezifısch.?$ Sıe

überhaupt noch SA Kenntnis S wurde .. (Das Miıttelalter-Problem.ahrbuch der Akademie der Wıssenschaften 1ın G5SÖöttingen 196/7, 41—54, autS  49 .. Vgl auch die treftenden Bemerkungen Leopold enicot über dieNotwendigkeit eines phänomenologisch-statistischen und methodisch bewußten
mediocre QUC 1a criıteriolo
zı0logischen 51a mauvaiıse soc1ologie gyuette touJjour. Celle de P’evidence, AuUss1ı

vraıment
1E de la meme farıne, qu/ postule plutöt Ju«C de e-

AÄAnsatzes ZUur Erfassung der mittelalterlichen Wirklichkeit egenüber der Präponderan7z des polıtischen (Hıstoire de l’Eglise, du catholicisme, durısti1anısme de la v1ıe religieuse. RHE 65, 19705 68—80; Zitat #9)15 Kirchengeschichtlich kann INa  - das Miıttelalter, W1eEe ich bei meınem anderenHeidelberger Lehrer Hans Freiherrn VO]  a} Campenhausen gelernt habe, MmMIt dem
licher Gesamtg
Jahrhundert Konstantins un: Theodosius’ als dem Begınn des Unternehmens christ-
tür wich estaltung der Welt beginnen lassen. Dıiıe römische Komponente 1St jer-tiger als die germanisch Natürlich befriedigt diese alte, auf ChristophCellarius (1685) zurückgehende, ber auch noch VO!]  5 einem Mann W 1e€e MichaelRostovtzeft vertretene Periodisieru den allgemeinhistorischen Blick auf die Reali-tat der 1200 Jahre bıis Z ReftOrmatıon oder Sar der 1400 Jahre bis ZUT trühenAufklärung nıcht,
SreCNzZeN muüssen;

un: INa  } wiıird S1e Streng auf den kirchenhistorischen Aspekt be-
ersten Jahrhunder

iıhn ber scheint S$1e mır im Vergleich ZU Christentum derun ZUur neuzeıtlichen Situation des Christentums die entschei-dende Perspektive bieten: welche grundsätzlich entscheidendere wollte INa  } NeCN-
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erklärt noch nıcht, welchen Bedingungen ein Instrument w 1€ das der

systematischen Aufspürung un: Aburteilung der Häresıie die Inquisıtion
oder das des Abwehr- oder gal Angriffskrieges der Kreuzzug geschaften
werden konnte. S1ie erkliärt das Frühmittelalter, aber noch nıcht 1n historisch
genügendem Ma{iß die spezifischen Hervorbringungen des Hochmittelalters,

w1ıe sıch Jahrhundert und 1ın unserem Prozeßfall 1n einem Aus-
läutfer bıs 1NSs Jahrhundert hinein darstellt.

Vielmehr mu{ß INa  - die kirchlich-gesellschaftliche Umwandlung T1N-
NECIN, die 1n einem qualiıtatıven Umschlag VO'  . Reform struktureller Revo-
Iutıion in den fünfziıger Jahren des Jahrhunderts begonnen wurde. Da-
mals, Vorabend des Investiturstreits und als seıiıne unmittelbare Vorbereıi-
LUunNg, wurde das sakrale Herrschertum se1ner relıgiösen Weihe entkleidet un:
zu: aikalen Herrschertum herabgedrückt. Damals übernahm der Idee nach
der Klerus die Führung 1n der Kollaboration der geistlıchen un der welt-
lıchen Gewalt S eıl der Menschheit. Damals Lrat das römische Papsttum
als der Giptel dieser geistlich-klerikalen Gewalt in seine hoch- und spat-
mittelalterliche Rolle als tatsächlich zentral regierende und verwaltende
Höchstinstanz der Christenheit e1in, die 1m Interesse des Heiles der Mensch-
heit auch in den weltlichen Regierungsbereich dirigierend eingreiten kann.!®

Legıitimiert sah dies Papsttum sich dazu durch altbekannte, doch aum
Je verstandene un jedenfalls kaum Je benutzte altkirchliche, Ja angeb-
iıch urchristliche Texte, die nıcht NUr seıne yöttliche Stiftung, sondern uch
seinen göttlichen Auftrag ZUuUr eftektiven zentralen Regierung der
Christenheit behaupteten. Es handelt sich die pseudoisidorischen Dekre-
talen jene als Kodifikation des Kirchenrechtes gedachte Kompila-
ti1on aus echtem altkirchlichem un neufabrızıertem, angeblich urkirchlichem
Rechtsstoft die 850 1m Frankenreich entstanden, kurz danach 1in Rom
angewandt, danach 1aber für wel Jahrhunderte Warlr nıcht vVErSCSSCH, aber
wen1g eachtet worden waren.*‘ S1e gerleten JetZt, 1050, us konkretem

nen”? Schließlich hat das römisch-staatliche Element, VO Papsttum 400 endgül-
t1g 1n sein Selbstverständnıs aufgenommen und als spezifisch kirchliches deklariert,

auf der Höhe des Mittelalters Jh jene Rechtsmittel bereitgestellt,
MIit denen die christ]l iche Einheit der Gesamtgesellschaft gegenüber deren Zzentrifu-
galen Tendenzen sich doch noch un! endgültig schien sichern lassen. ber mehr
als ıne spezifisch kirchenhistorische Perspektive ZUTFr Gesamtdiskussion kann un
soll 1€es nıcht se1in. Vgl bes den Autsatz von Karl Friedrich Stroheker
abgedruckt 1n dem VO]  e Hübinger herausgegebenen Sammelband Sr rage
der Periodengrenze 7zwischen Altertum und MA“ (Wege der Forschung SE Darm-
stadt 1969 706f auf 209 213

16 Damıt 1STt reilich eine Komponente Selbstverständnis des Papsttums her-
1n römischer Tradition ihrevorgertreten, die w1e€e 1in der vorigen Anm gesagt

Wurzel hat. ber 1n der Antike waäare doch niemals das Papsttum geWECSCH, das
solche realen Konsequenzen hätte denken können, sieht INa  - allenfalls VO  - der

Gestalt Leos
Horst Fuhrmann hat gezeigt, da{fß Pseudoisidor 7wischen 870 un 1050 1n

Rom nıcht veErSsSeSSCH Wal, W 1e Haller behauptete. Nıcht Pseudoisidor: die Kirche
wurde neuentdeckt“ (Pseudoisidor 1in Rom VO] nde der Karolingerzeıt bis ZuU

Reformpapsttum. Eıne Skizze. ZKG /S, 1967, 15 auf 66) Das 1st. richtig
ber die neuentdeckte Kirche hatte die Züge Pseudoisidors.
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kirchenpolitischem Anlaß, in Rom 1Ns helle Licht der SESPANNLTLESTEN Aufmerk-
samkeıt und wurden gew1issermaßen ZU noch unverwirklichten Grund-
gESETLZ der zentralen päpstlichen Kırchenregierung. Jetzt wurde wenn
rlaubt ISt, einen langen Prozeß, der se1nem theoretischen Abschluß Wel
Jahrhunderte gebraucht hat, 1n einem doch ohl das Wesentliche treftenden
Satz zusammenzufassen das tatsächlich die an Christenheit regierendePapsttum ZU heilsnotwendigen Glaubensgegenstand.!® Und 1St Ja kein
Züfall: da{f eben 1n diesem Augenblick der alte Gegensatz zwiıschen aAbend-
ländischer und griechischer Kırche, Rom un Konstantınopel, die Verschär-
tung erfuhr, die ZU 1U über neunhundertjährigen Bruch führte.

ber vielleicht bilden WIr uns diesen revolutionären Wandel 1n der Kır-
chenverfassung und 1 kirchlichen Glauben 1Ur eın.!? Denn der Hıstoriker
wırd Ja, 111 seinen Gegenstand Nau erfassen, auch nıcht allzu vıiel klü-
CI se1n dürfen als die Zeitgenossen der Geschehnisse, die beschreibt. Wıe
konnte eın revolutionärer Bruch MI1t der bisherigen Kırchenverfassung über-
sehen werden, WI1e dieser Wandel 1 päpstlichen Führungsanspruch eınen
breiten ONsens ın der abendländischen Christenheit erzielen, dafß die wen1-

In dieser Zuspitzung wird INa  — das TST tür das Jahrhundert Innocenz’ HE,Gregors un Innocenz)? können, das die bekannten theoretischen For-mulierungen dieses Anspruchs durch Thomas VO  w} Aquıno un Bonitaz JERE hervor-ebracht hat Das Programm lag ber doch bei Pseudoisidor bereit. Und 1St VOTPetrus amıanı in seinem Bericht ber seine Mailänder Legatıon, Hıldebrand,der Wıderspruch das Privileg der römischen Kıiırche schon explizit als Äresıiebezeichnet worden? „Quisquis cuilibet Ecclesiae Jus SUuUuUum detrahit, inJustitiamaCıt; quı Omanae Ecclesiae privilegium aAb 1DSO OomMnNıum Ecclesia-
rum capıte traditum auterre CONAaATUr, hic procul dubio in haeresim labitur, Cr CUNe NOTtTLetiuUr IN Justus, hic ESsST dicendus haereticus. Fidem quıppe violat, quı adversusıllam agıt, QUAC Mate EeST fidei; 1lı CONLUMAX ınvenitur, qu1 x cCunctis Ecclesiispraetulisse cognoscıtur.“ 145, col 91

Die Revolutionsthese scheint urzeln Luthers Vorbereitung auf dieLeipzıger Disputation miıt 1M Wınter/Frühjah 1518/19, die iıhn Zur AuffassungVO!]  } dem kontradiktorischen Wiıderspruch zwische dem Kırchenbild der Evangelienund dem einiger Papstdekretalen brachte, die se1 direkt Aus Pseudoisidor —
ten (Pseudo-Anaklet, dessen Echtheit Aaus solchen Sachkriterien, auch Aaus sprach-lichen Beobachtungen bestritt), sSe1 inhaltlich I11Ur aut dem Hıntergrund NCPseudoisidor möglich geworden (Innocenz 111.) Be1 eıne VO  } iıhm auchkritisierten Text Leos dagegen 1eß Luther noch Verständnis ur entschuldbaren
wıl
Irrtum walten, ohl weiıl hier geistliche Absicht nd Dienst-, ıcht Herrschafts-spurte. Resolutio Lutheriana up proposıtione SU2 E: POTesTAaLe Papac,D 198, (Leo Ia ratıan Dıst. IX Ita dominu noster); 202,(Ps Anaclet Dıst. XAXIL, Z 203, Nıkolaus K Dıst A,laus E 1n Wahrheit Petrus Damıanı, 4); 204, (Nıko-
Dıst 2 P D5acrosancta);

1SE. ET G1 (PS Anaclet,Z (Paschalıis 1.: X‚ 1, 6, 4 De elect.); DA(Innocenz 1I1.: X) E ID Solitae, De mal0r. obed diesen exXt hat Luther EerSttür die zweıte Auflage der Resolut10 nach der Le1ipzıger Dıisputation hinzugefügt).Die Revolutionsthese 1St dann, auf Pseudoisidor konzentriert, VO  3 den Magdebur-SCr Zenturien un Männern WI1e FebFron1ius un Döllinger vertreten, VO  3 JohannesHaller 1n seıiner Papstgeschichte auf den Be
gewandt worden. Vgl den instruk gyinn des Reformzeitalters 1m I Jh
Horst Fuhrmann,

tıven problemgeschichtlichen Durchblick VO  3Päpstlicher Priımat Un pseudoisidorische Dekretalen (QFIAB 4 91969, 313—336).
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pCNH grundsätzlichen Gegenstimmen ZUr geschichtlichen Wirkungslosigkeit V1 -

urteilt waren”
Dıie Revolution kam als Retorm. S1e kam als Wiederherstellung des angeb-

ıch und ZUuU Teil eben auch wirklich Alten und Maßgebenden. Das Biıld
der urchristlichen Wirklichkeit ıng nıcht erst jetzt sıch trüben; hatte
das 1n einem jahrhundertelangen Prozefß DEeLAN, un diıe falschen Dekretalen
hatten S W 4S die Rolle des Papsttums betrifit, NUur besiegelt. Das Wort
Aur 1STt hier allerdings kaum am Platz:; die Zusammenfassung des Verstreu-
ten und VO  r allem se1ine Neuformulierung 1n scheinbar authentischen „En-
zykliken“ un: anderen Brieten der Märtyrer- und Bekennerpäpste VO

ersten Jahrhundert verlieh dem (GGanzen doch 1ne ganz andere Überzeu-
gungskraft, als dıie wenıgeren, me1lst 1e] wenıger grundsätzlichen Geschäfts-
briete der römischen Bischöte VO Ende des Jahrhunderts vermocht
hatten.

Aber dennoch konnte Ja ıcht schnell vergessch werden, da{ß prak-
tisch S w1e die Dekretalen torderten, auch dort nıcht ZSCWESCH WAal,
autere kıirchliche Gesinnung herrschte, dafß auch die Frommen jene Rechts-
ansprüche nıcht ür 1n reformierende Praxıs umzuwechselnde bare Münze
>  3803007 hatten. Die wirkliche Vergangenheit und das wahre Bıld der
Alten Kirche nıcht völlig vergessCcCh. Petrus amıanı steht auch dafür
als Zeuge.”

Es WAar dıe besondere kirchenpolitische Sıtuation, die alle Bedenken AUS-

raumte. WDas Reformverlangen WAar gebieterisch, daß ZUr ohnehin iın
jenen Zeıiten nıcht weniıger als heute schwierigen Prüfung der Reformmaittel

20 In dem Anm angeführten Bericht Hildebrand. Für DPetrus amıanı steht
das Privileg der römischen Kirche natürlich schon vorher fest, W1€ überliefert
ISt. ber hat Hildebrands häufiges Dräangen, möge die besonderen Kompetenzen
des apostolischen Stuhles AaUus den alten Texten einem Kompendium (306

$ für mehr superst1t1Ös gehalten. Er glaubte, da{fß dıe Kirche eiıner besonderen
Hervorkehrung dieser Rechtstitel ıcht bedürfe. €e1in Bild der alten Kirche 1St Wr

auch VO der Idee des Primats gepragt, ber 1n der traditionellen Weıse Die Erfah-
rung seiıner Legatıon nach Mailand ALLS Anlaß der VO der Patarıa hervorgerufenen
Unruhen, INa  - siıch diese römische Legatıon auf die Unabhängigkeit der
ambrosianıischen Kirche berief, hat ıh eines Besseren elehrt. DPetrus amıanı hat
gesiegt, indem überzeugend VO Privileg der römischen Kirche sprach. Un
hat damit die Reformforderungen durchgesetzt. „Privilegium Omanae FEcclesiae
qUuUantas habeat vires ad servandum canonıcae aequitatıs et Justitiae regulam, QUall-
Lumque vigorem ad disponendam ecclesiasticı STAatLus contineat discıiplinam, solus
1le dilucıde comprehendit, quı1 ecclesiastıicıs CONSueVIt insudare negot11S. uod ut1l-
Ju«C privilegium, quı inexpertus CST, parvipendit, exercıtatus amplectitur ... Hoc
HL requenter postulasti, OmMAanorum pontificum decreta vel
PErCUrreNns, quıdquıid apostolicae sedis auctoritatı specialıter COMDEeTLCErE viıderetur,
IN inde CUr10SUs EXCErPCrICM, 1n parvı volumınıs unıonem compilatıio-
Nıs Trie contflarem. Hanc ıtaque Lu42€ petit1on1s instantıam CUl CO negligens floccıi-
penderem, magısque superstit1ion]! QUamIn necessitatı obnoxiam judicarem, divinıtus,

rCOT, CST, Mediolanensem urbem 1ırem.  « Dıiıe Anm angeführte
Stelle STAamMMT 2Uu5 der Mailänder Predigt Petrus Damıiıanıs. Sie tand als angebliches
Wort Papst Nikolaus’ IL Eıngang 1n die Kanonessammlungen Anselms VO  3 Lucca
und des Kardinals Deusdediıit, danach 1NSs Dekret Gratians. Hıer fand Luther
und CS seıiner Kritik, ben Anm

Ztschr.
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wen12 Ee1It blieb Petrus Damıanı1 hat die auf den Dekretalen beruhende
Konzeption des Papsttums als einer yöttlich gestifteten Zentralregierung der
Christenheit 1n dem zıtierten Briet Hıldebrand dargestellt als die wirk-
Sammste Wafe ZUr Herstellung un: Einhaltung der rechten kanonischen Ord-
Nung der Kirche Sie War 1n den Augen der Reformpartei, die SEeIt LeO
1n Rom die acht ergriffen hatte, 1n den ugen VO  3 Männern w1e Hılde-
brand, Anselm VON LAICCH, Humbert VO  “ Sıilva Candıda, aber 1U  e auch
Petrus Damıanı, der Hebel, mi1it dem die Se1It Jahrzehnten immer klarer als
notwendig erkannte kırchliche Strukturreform, die Befreiung des Klerus AUuS$
der soz1alen Umklammerung durch die Adelsherrschaft un: Se1INE Rückfüh-
LUNS auf seıne eigentlıch kırchliche, urchristliche Aufgabe, bewerkstelligt WEOI-
den konnte. Dıies praktische, kirchenpolitische Zael, dem für diese Männer
alles hing, hat jene Konzeption des Papsttums auch 1n den Augen jener

Bedeutung gebracht, die W1e DPetrus amıanı ohne s1e leugnen,
sıch einen politisch-rechtlich bescheideneren, geistlicheren Begriff des Pri-

MAats hatten.
Das Papsttum 1eß sıch nach der Retorm nıcht mehr autf die Rolle zurück-

stufen, die UVOor gespielt hatte. Die Lehre VO heilsnotwendigen regie-
renden Papsttum wollte ıcht blofßes Retftormvehikel se1n, sondern ew1ge,
gyeschichtsbestimmende Wahrheit, und s1e wollte das nıcht als fromme Theorie
se1n, sondern als politische Wirklichkeit. Vom D4 bis Zzu Jahrhundert
1St 1n vieltältigen Formen die tatsächliche Kırchenregierung diesem Einheits-
modell angenähert worden. Das Kirchenrecht IT 1mM und noch mehr 1m

Jahrhundert darautfhin weıterentwickelt un 1ın wesentlichen Punkten
qualitativ umgestaltet worden.

ber die Theorie hat nıe vermocht, die NZ gyeschichtliche Wıirklichkeit
ZuUuUr vollen geforderten Systemkonformität erziehen. Sie hat die Wırklich-
keit pragen versucht, 1St damit 1ber VO'  w} Anfang nıcht Sanz durch-
gedrungen. Der rätselhafte Normanıische Anonymus steht noch 1mM 11 Jahr-undert als e1in einsamer Zeuge dafür, daß auch 1m lateinıschen Westen
eıner unbekannten Stelle der Bann der uen Ideologie vollkommen VeI-
sagte.“* Dreıi Wirklichkeitsfelder VOr allem sınd NENNCNH, die 1Ur unvoll-

ME Pellens, Dıie Texte des N Wiıesbaden 1966 Nach iıhm hat Rom seinekirchliche Stellung ZUr Wehr Schismen seiner Rolle als Welthauptstadtwillen VO: den Vätern erhalten: alle Bıschöte sınd Petrusnachfolger, un Wer W 1eder Papst eine Überordnung beansprucht, spaltet die Kirche Da{iß die RGG keıne,das LIhK NUur knappste Auskunft ber ih o1bt, 1St verwunderlich. „DeınNe erstaun-liche Lehre steht 1m SanzeCcn hohen Miıttelalter völlig allein“ (Tellenbach, Libertas,1936, 174) immerhin dıe 1143 auf Wunsch Rogers E: VON Sızılien verfafßte„Geschichte der üntf Patriarchate“ des griechischen Klerikers Nılus Doxapatrıus, diedie Patriarchate, auch die VO]  3 Petrus gegründeten Antiochia, Rom un Alexandria,unabhängig se1n lLißt und die Patrıarchatsstellung Roms nıcht Aaus der Gründungdurch Petrus, sondern Aa uUus seinem Charakter als Kaıserstadt herleitet. e1it Romber in die noch andauernde Knechtschaft der Barbaren gefallen ist, 1St Onstan-
Reiches ıne halbtausendjährige Entwicklun
tinopel die Stelle gerückt. „Das War der Fehdebrief des byzantinischen

1n Westeuropa“ Gaspar,Roger IL 11101—1154] un: die Gründung der Oormannıisch-sicilischen Monarchie,1904, Nachdruck Darmstadt 1963, 346 ffa aut 349)
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kommen erfaßt wurden. Erstens dıe oriechische Kirche Ihre Sonderexıstenz
blieb eıne ständig Beunruhigung für den dogmatischen Anspruch der late1-
nischen Kirche Z weıtens der Bereich des oladıus materialıs, dem uch nach
der vorherrschenden kirchlichen Theorie bıs 1NSs Jahrhundert hineıin ıne
echte Eigenständigkeıit 1n Harmonie mi1t dem geistlichen Schwert der Kirche
zukam. Dıie Träger der weltlichen Herrschaft, VO: Kaıiser- un Könıigtum
über den höheren un niederen del bıs den städtischen Magıstraten
gerjeten Au der Natur ıhres Amtes oder Aaus konkretem politischem Interesse
immer wieder 1n pannung den Normen des kirchlichen Rechtssystems
oder se1iner konkreten politischen Handhabung Grundsätzlicher Wıder-
spruch den 1n der Papsttheorie Onzentrierten kirchlichen Anspruch autf
Führung der geistlich-weltlichen Gemeinschaft der Christenheit nach ıhrer
geistlichen Seite, der doch ımmer wieder 1n strıttıge Kompetenzbereiche ein-
greifen mufßste, wurde erst erhoben, als dieser Anspruch aut die Spiıtze getrie-
ben wurde und einem autf die Spitze getriebenen Anspruch irdischer SOu-
veränıtät begegnete.““ ber auch vorher WAar der Ausgleich oft LLUT un

Friedrich 371 hat bis seiner zweıiten Exkommunikation 12239 diese orund-
sätzliche Spannung offiziell ignoriert oder überspielen versucht, indem der
ihm einst VO:  } der Kurie suggerierten Theortie des Zusammenwirkens der beiden
Schwerter (nach kurialer Meinung: ad NUtTU: des Papstes) in seiner Weise festhielt.
Vgl se1n gyroßes SChreiben regor VO' 1232, Böhmer-Ficker, Reg
Imp V)I’ Nr. 20 Huillard-Breholles, Hıst diplomatica Friderici secundil, IV

409 Nachher hat t’ habe immer die Kleriker, 7umal die obersten, auf
den Stand der Urkirche Zuruückführen wollen, als s1e das apostolische Leben führ-
ten und die Demut des Herrn nachahmten (12406; Böhmer-Ficker 2541,; Huill.-
reh V, 2303). Und den Griechenkaiser atatzes hat glücklich gepriesen, daß

nicht wı1ie die europäischen Herrscher den Mißbrauch der Kirchenfreiheit durch
die Prälaten kenne (Böhmer-Ficker 20003 Huill.-Breh. VL1, 685f.); hat ihm
uch den „sogenannten großen Hohenpriester““‘ angeprangert, der öche allerortho-
doxesten Griechen, VO: denen der christliche Glaube bis die Enden der trde
gelangt ist, schamlos etzer nenne®* und 1U  - Minoriten und Dominikaner angeb-
lich Religionsgesprächen mit dem oriechischen Klerus entsende (Böhmer-
Ficker 2020; Huill.-Breh. Y 772 in lateinischer Wiederherstellung nach der
überlieferten griechischen ersion be1 (zustav Wolft, Vier orech. Briefe Kaiser
Friedrichs des Zweıiten, Berlin ö 5 Y mit deutscher Übersetzung besser ediert un
korrekter 1nNs Taft übersetzt ber VOL Festa, Le lettere oreche dı Feder1igo LL
Archivio StOfr1Cco Italiano, Ser. V, 13, 1894, LE, hier Za 22—30:)
I1&C; QUTOC On AEYOLLEVOG LEYOAG dOYLEPEUC, Cn TL VTCOV SWOTTLOV uox9? EXAOTNV TV Baoı-
AELOV GOU ÖVOLLXOTL XL MAVTAC TOUC -o  v 6S “PoOuoLouc XOOPLOLO® KuOLTORAAAGV,
XLOETLXOUG TOUC 0000S0E0TATOUG “PopLaLOuG, C C(OV TLOTLC TOGOV X OLOTLAVOV gLC X TNG
OLKXOULLEVNCG EENAOE MEDUT, AVOALOYXUVTOOG KAAÄGV, TOLOUVTOUE XVÖpAC MT VELLATLXOUG KT
U TOV SUl! 1ud1C10, be1 uill.-Breh falsch übersetzt) TOOC TV BAGLÄELAV OQU ATTO-
GTEAÄAELV QUX NELOPLAGE 110 erubuit) ; NOGC; On TOUL SYLOLATOC ALTLOC Ö0AEPÖG U7Ü -

-Breh. falsch: 1U-ELOEPYETAL, Lvox TOLC AvartloLc ELOEDN AVTEYKANLLO. (accusatlo; Huzill.
stificatio0) ; OE On AYLOOUVYNV KAOLTOXKPLVOLLEVOG, ÖL TOUC ÜTNPETAC KL XNODUKAC TOUVL
OLXELOU ÜEANLATOG, ATNOCTATAC TNG MLOTEWC KL MXÖAAOTOLOUC TOVLE mTo000EvV XL
Av OE XT XOXNG MÄQUTOUVTAC TNV SUGSBELAV KL TV LO VNV ZÜXYYEALCOLEVOUG TOLC
TEPAXOL, TOLC UTC XUTOV AoTtivoLc O  R XNDUTTELV QU TOVDETAL. Dem Papst untergeben
sind NUur die Lateiner, und die 71umal die Herrscher leiden unte seiner dem
Urchristentum widerstteitenden weltlichen Amtsauffassung. Damit ist jedenfalls
der Universalprimat, un uch für den Westen wenigstens die seit dem }
Zur Herrschaft gelangte Auffassung der priesterlichen Gewalt bestritten.

3#
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Spannungen oder SAi nıcht worden, WA4S auf der Se1ite der welt-
lıchen Herrschaftsträger 1ne abgestufte Überzeugungsstärke hinsichrtlich der
Verbindlichkeit der kırchlichen Normen Uun: eine Bestimmtheit VO  3 anderen
Prägekräften verrat. Man denke NUur Al den Schutz, den der höhere un: VOT
allem nıedere Landadel des Languedoc bis Z Albigenserkrieg un den die
iıtalienischen Kommunen 1n ihrer Mehrzahl bis weıit über die Mıtte des
Jahrhunderts wıder alle päpstlıchen Gebote den Ketzern yewährten, ohne
sıch doch zumeıst mi1t iıhnen iıdentihzieren.

Der dritte 1Ur unzureichend ertaflßte Wıiırklichkeitsbereich 1St das soz1ıale
Substrat der Herrschaft. Teile der untferen Bevölkerungsschichten, dıe VO  . der
gestaltenden geschichtlichen Miıtwirkung 1n der früh- un: hochmittelalter-
liıchen Adelsgesellschaft zunächst ausgeschlossen N, wurden VO' Dr und
1n großem aße VO Jahrhundert 1m Zuge der partıiellen Auflösungun Ablösung der Feudalordnung 1n den Stidten W1€ auch auf dem Lande
zunehmend ZUr iıhrem Ort unübersehbaren, mıtbestimmenden geschicht-lıchen raft
A diese Bereiche vewährten der systemfeindlichen Häresıe, die VO  3 den

vierziger Jahren des Jahrhunderts als eıne relative Massenerscheinungsichtbar wurde, ıhren Lebensraum.®
Diıeser Ränder des Systems wurden das regıerende dogmatische Papsttumun die VO  w} ihm gepragten kırchlichen und weltlichen Instıtutionen nıemals

Sanz Herr. Dıie mannıgfachen kırchlich-institutionellen Reformdiskussionen
des Hoch- und Spätmuittelalters haben oftenbar nıcht vermocht, die VO  w} den
Rändern der politisch-kirchlichen Struktur ausgehenden yrundsätzlichenEinwände wirklich wahrzunehmen un das kirchliche Herrschaftssystemdaraufhin überprüfen.“ Am ehesten IST eine solche Überprüfung noch

Das Katharertum kam 1n diesen Jahren nach vorherigen sporadischen Missıo0-
1CNH Aaus Byzanz und VO!] Balkan Borst, Die Katharer, 1955 S CS DC-
Wann Raum in rheinischen Städten, mehr och 1n Stidten un: autf dem Lande 1mMLanguedoc, wıederum 1n Stidten 1n ber- un Miıttelitalien. Im Languedoc War CSneben Teilen der Bürgerschaft WI1e besonders 1n Toulouse der nıedere, wiırtschaftlichschwache, mi1t der Kırche 1mM Kampf den Zehnten liegende Landadel, beruch der höhere Adel,;, eLWwW2 das Haus des Vizegrafen VO) Beziers/Carcassonne, derdie materiell geringere Ansprüche stellende katharische Sonderkirche als Alternative
ZuUur römiıschen törderte. Geistliche Motive
ausgeschlossen.

ur diese Förderung sind darum ıchtDie Waldenser begannen als städtische Erscheinung, breiteten sichLyon und 1im Languedoc ber VOr allem autf dem Lande Aaus; 1n Italien Jag derSchwerpunkt ihres Wırkens wiederum mehr 1n den Stiädten. Als Gegner derKatharer, die den Glauben der römischen Kirche diese rteidigten, habenS1e anscheinend 1M Lanouedoc VO! del weniıger Unterstützung erhalten. Ihre Basıslag einseitiger 1m Vol
In 1esem grundsätzlichen INn scheint mır das bemerkenswerte Schlußurteil

VO!]  $ arl August Fınk ın seinem Beitrag ber das große abendländische Schismaun die Reformkonzilien des Jh.s für die N. Periode gelten, die mMIit demReformzeitalter des I: Jh.s begiwen12 spater die Reformation erhalt
NNt: „Rom hat die Reform verhindert un datfür

en  :ob Handbuch der K'  9 edin,I:E Z 588) Die Reformen, die das Papsttum VO 11 bis Z.U) 1n seiınenbesten Stunden Ja miıt aller Leidenschaft immer wieder betrieben hat, blieben dochdes S1e leitenden Geschichtsbildes 1M abendländisch-römisch-primatialen Hor1-
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erfolgt AUS dem Bereich der sich differenzierenden weltlichen Herrschaft. Dıie
territoriale Staatsbildung des Spätmittelalters und die Bünde treıer Stäiädte
hatten die Macht, ihr Eıgeninteresse der übergreifenden kirchlichen FEinheits-
institution gegenüber durchzusetzen. ber S1e blieben 1 ganzch der Sphäre
ıhres eigenen Interesses verhaftet und machten sıch nıcht die grundsätzliche
Infragestellung des ateinisch-kirchlichen Finheitsmodells zue1igen, die VO  en

der griechischen Kirche und dem häretisch ınfızıerten gesellschaftlichen Unter-
grund ausg1ing.

Indız für das Versagen in der selbstkritischen Überprüfung 1St die Radika-
lısıerung der kirchlichen Ordnung einer gewaltsamen, ftormalen Nor-
iInen Orıentierten Zwangsordnung. Dafür steht die Ketzerinquisition als —

übersehbarer Zeuge. Datür steht ZU) Beispiel die Anwendung des kirchlichen
Beicht- und Kommuniongebotes alıs elines Mittels Z Kontrolle der Recht-
gläubigkeit.*® Datür steht allgemeın die Formalisierung der kirchlichen lau-
bens- un. Verhaltensnormen 1mM Zusammenhang der Entwicklung des Ket-
zerrechts.26 Der normatıve Glaube der römischen Kırche 1STt hbıs 1Ns Hochmıit-
telalter hinein un: natürlich auch danach noch ımmer inhaltlich beschrie-
ben worden. Ketzer Wafl, WeI VO  3 bestimmten Glaubensinhalten au Schrift
und Vätertradıtion, die die n Kirche un besonders die römische Kıirche
bewahrte, hartnäckig 1abwich.?? Im Zuge des Funktionswandels des Prımates
VO 1: Jahrhundert und besonders dann E Verlaut der Ausbildung

Oont befangen. Denkwürdig 1St, Ww1e Gregor L dieser verhängniısvolle Papst, der
doch 1n seiner Weise wirklich eın geistlicher Mannn WAalrl, als die Auseinandersetzung
mi1t Friedrich I1 dem Höhepunkt entgegentrieb, auf einmal VO!]  a} der Konstantın1i-
schen Schenkung un: der Translatıo imper11 reden begann, als eıner Grundlage
päpstlicher Politik, VO der reden bis dahin nıcht für nötıg yehalten hatte.

1236 Friedrich: Auvray, Les Registres de Gregoire 1 Nr 336Z% Ott-
hast, Reg PONT, rO' Text MG  E Ep S4aeC. C114 rcS., DONT. rO] sel
(Rodenberg), Nr /03, 604, Z7.23

SO in den VO römischen Legaten promulgierten Statuten der Synode VO  3
Toulouse 12729 (Mansı B  9 191f Cap He Männer VO 1 alle Frauen
VO] Lebensjahr (cCap 52} mussen dreimal jJährlich eichten un kommuni-
zıeren, „alioqui suspect1 de haeresi abeantur“.

6 F CaD VOU] der Lebensjahr MU: jedermann prophylaktisch
jeder Aäreslie wiıder die römische Kirche abschwören, den Glauben der römischen
Kırche beschwören un: siıch eidlich ZUr Anzeıge der Ketzer verpflichten. Die Namen
der ZU Ei Verpflichteten werden 1n jeder Pfarrei listenmäßig ertafßt. Der Eı 1St
alle wel Jahre Wer in Verzug gerat, 1St häresieverdächtig. Schon in
Verona 1184 hat Lucius 11L Reinigungseid nıcht 1Ur für Ketzer un Leute, die
heimlich Konventikel haben, sondern auch für alle „ commun1ı conversatıone C—-
lium 1ıta el mOribDus dissidentes“ vorgeschrieben; Eidverweigerung galt als sichere
Grundlage für iıne Verurteilung als Ketzer (Ad abolendam; Dekretalensammlung
Gregors (Liber Extra: Z V, IS De haereticis: Mansı AT 476

27 Vgl das Symbol, das Leo 1053 als die Fides rOomanae ecclesiae den
Patriarchen Petrus VO: Antıiochia übersandte: Migne 143, FF ff.; die den Wal-
densern 1180 und a vorgeschriebene Professio Afidei (Selge, Die ersten
Waldenser, 1967, En 3 21 15105 216, 274; 26525005 Cap un
des Laterankonzils;: die Protessio Afidei des Michael Palaeologus, Mansı XXIV,

Decretum Gratianı, 1St. I XL, N (C LF miıt Kommentar Gratians);Causa XL, 95, 101; Causa KG qu. S, 31 u,
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der Regeln tür die Überwachung der Rechtgläubigkeit der Christen un für
den Ketzerprozeliß wurde die Abweichung VO Glauben un Brauch der
römiıschen Kirche ZU ftormalen, eindeutigen, Diskussion entbehrlich machen-
den, für 1ne wırksame Inquisıition praktikablen Häresiekriterium.*® Und
diese Formalıisierung des Glaubenskriteriums blieb auch erhalten, als das
Papsttum 1n die Krise geriet un die Wiederherstellung des rechten Zustan-
des der Kirche VO Konzıil wurde. Der Konstanzer Konzilsent-
scheid Wyclıif un Hus wurde 1275 Drändorf und DPeter Turnau
als tür eiıne Verurteilung zureichendes formales Häresiekriterium AaNSC-
wandt.? Und diesen formalen Kriıterien 1St. auch Luther miıt seinem Ver-

Den Ansatz boten bereits die bekannten Ansprüche der römiıschen Bischöte
se1t dem ausgehenden Jh (den Fall Stephans Ja der mit der Herauskehrung SEe1-
NeEeTr Autorität allzu kläglich Schiffbruch erlitten hat, lasse ich beiseite) auf Allge-
meinverbindlichkeit der 1n Rom bewahrten Petrustradition, twa 1m Schreiben
Innocenz’ Decentius VO:  o Gubbio, das ratıan Dıst. XE 11 miıt der Über-
schrift versieht: omnıbus servarı ebet, quod Romana SErVAat Ecclesia. ber S
kommt hier daraut A} W asSs daraus taktisch gemacht worden 1st, un!: dabei 1st der
qualitative Sprung, der V O] 11 Jh un besonders 1M Jh 1im Zuge der
kanonischen un römischen Rechtsentwicklung un: dem Stimulus der
Realitätsmacht der Ääresie erfolgte, nıcht übersehen. ratıan Causa XXIV,

E, 15 faßt einen pseudoisidorischen AtzZ des Papstes Marcellus UuSammen:!
Alıud qUam Romana ecclesia sentire, velle permittitur. Die Dekretale

abolendam“ en Anm 26) verurteilt Sanz formal diejenigen, die ber die
Sakramente „aliter sentire LU docere 10  w METUUNT, QUam Sa  LA Romana
ecclesia praedicat el observat“ (diese Stelle stand 1in der Retormationszeit hinter
der These des Prierias, dafß auch ein tactum der römischen Kirche Glaubensentschei-
dung treffie, un S1E wurde VO Cajetan ausdrücklich dafür angeführt, da{fß die Z.U)

Komplex des Bußsakraments gehörige Ablaßlehre nicht, W1e Luther annahm, noch
der theologischen Dısputation offenstehe, jedentalls sSOWweıt ein päpstlicher Erlaß
vorliege. Prierias, Dialogus de POTeSsSTAaLE Erlanger Lutherausgabe, lat. Val.

dI$S. 1a 346 Cajetan, Traktat De thesauro indulgentiarum VO] 513
Aus abe der Opuscula Omn1a, Lyon 1362; 98, 29 Eidverpflichtung VO  e}
Tou OUSEC 1229 Anm AbjJurations- un Purgationseidformulare des Raı1-
mund VO  o Penafort VO'  w 12403 Consent1io SaNcCiIE Romane apostolice sedi;
BT corde profiteor eandem fidem tenere observare J Hamn MUSsS Papa
Gregorius, vel quı est Romane Ecclesie, et 1 prelati Sancie Romane
apostolice q catholice Ecclesie CtENECENT, predicant publice affirmant. Texte Zur

Inquisıtion, Gütersloh 1967 54 In Rechnung stellen mMuUu: INa  - tür diese Ent-
wicklung un ihre rechtliche Verbindlichkeit für jedermann nıcht 1Ur die Enttal-
Lung des Kirchenrechts, sondern auch die der römischen Rechtswissenschaft. Bekannt-
11 beginnt der Codex Justinians, dem Friedrich F} seine Krönungsgesetze VO  w
1: 2270) die Ketzer A In. als Authentiken anfügen ließ, 1m Buch De
trinıtate ET de fide catholica mMIt dem Dreikaiseredikt VO  3 380 als 1) das den
Trinitätsglauben für alle Untertanen verbindlich macht vemäfß „der Religion, die
der Apostel Petrus den Römern überlietert hat“ un „der die Bischöfe amasus“
VO  3 Rom „und Petrus VO'  3 Alexandrien folgen Diese Erwähnung des Bischofs
VO!l  5 Rom, die sıcher schon eım Beginn der römischen Dekretalenüberlieferung se1iIt
E e  S1r1ic1ıus ihre Wırkung gezeigt hat, konnte 1mM Hochmittelalter 1Ur eXtens1ıv 1m Sınne
der vollausgebildeten kanonistischen Lehre VO]  5 der römischen Kirche als Glaubens-
hüterin verstanden WLr

Heimpel 91 (Drändorf; vgl 1n seinem Verhör die Nr. 4 9 61, / un
9 9 Art. 4); 139, Art un un 144 (Turnau; vgl 1n seiınem Verhör die

Nr 51—55, Aa Vgl überhaupt 193 s 199
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langen nach einer inhaltlichen Widerlegung noch gescheitert einmal, 1518
VOLr Cajetan un: überhaupt römischen Prozefß, der papalistischen
Varıante, das andere Mal, 1519 1n Leipz1g un 1521 1n Worms, auch AIl

konziliarıstischen Standpunkt.*
I1

Der Fall des Johannes Drändort * zeigt uns den kirchenkritischen Unter-
grund in der Gesellschaft, der se1it dem Jahrhundert exıistlerte. Wır dür-
ten iıhn uns nıcht numerisch stark vorstellen, aber Wr über Sanz EKuropa
verbreıtet. Immer WE der Ja keineswegs ständig un ückenlos funk-
tionierenden Inquisition gelingt, 1n eın Ketzernest hineinzustechen, sehen
WIr, dafß ıhn sibt 1n nıcht einheitlichen Formen, aber nıcht ohne Zusam-
menhang.“ Dıie hussitische Revolution verleiht ıhm HNC Lebenskraft.

Drändorf wurde 1390 1n Schlieben 1m Kreıis Schweinıitz, Markgraf-
chaft Meißen, AUS ritterlichem Adelsgeschlecht geboren. Dort hatte C rıtter-

FA Cajetan Anm 2 9 Henn1g, Cajetan und Luther, tuttgart 1966,
I: Hinsichtlich der Leipziger Disputation un des Wormser Reichstags

beziehe iıch mich nıcht auf und die Vertreter der Kurıe un ihre Anhänger, SON-

ern auf die der Konzilsüberordnung zuneigenden Zuhörer, bei denen 6S 1
Leipzig gelang, Luther nıcht mit seiınen Papstthesen, sondern mIit seiner Anzweiıt-
lung der Autorität des Konstanzer Konzıils 1in die Ketzerecke drängen, und auf
die Verhandlungen der Ständekommuissıion dem riıerer Erzbischot Rıchard
VO Greiffenklau MItTt Luther {S5ZT. be1 denen Luther auch den etzten
Vorschlag, eine Liste seiner inkrimınıerten Sitze einem künftigen Konzıil ohne Vor-
behalt ZUrFr Entscheidung vorzulegen, ablehnte. die neueSsStTeEe Darstellung VO  w Aloys
Schmidt, 1n : Der Reichstag Worms ID2 Reichspolitik un! Luthersache. Zum
450- Jahrgedenken, hg VO  z Reuter, Worms 1971, 278—290, auf 290

31 Allgemeın Z folgenden biographischen Überblick Heimpel Z Selbst-
bezeichnung: Johs Drändorf (Nr 3, ferner 61 un 64), auch nach seinem Ge-
burtsort, der Stadt (vom dortigen Familienschlofßß, Heimpel D3 wırd nıchts DE
sagt) Schlieben, „Johannes Slevain“ (Nr. 33) Im Urteil wiıird einmal Johs „de
Draendorft“ ZeENANNT, 93

Vgl neben meinem hier sehr knappen Literaturbericht „Dıie Erforschung der
mittelalterl. Waldensergeschichte“, 33 (1968), 336 Dietrich Kurze, Zur
Ketzergeschichte der Mark Brandenburg un Pommerns ornehmlich 1m b
In Jahrbuch esch Mittel- un Ostdeutschlands 16/17 (1968), 50—94, un:
uch den alten, kaum bekannten Autfsatz VO:  3 Heinrich Boehmer, Dıie Waldenser
VO: Zwickau un: Umgebung (Neues Archiv Siächs esch un Altertumskunde
36, L5 1—38), eiınem Altenburger Prozeifiß 1462, 3() auch Zeugnissen
ber Waldenser 1m Meißnischen 1328, 1366 un 1391 Kurze stellt für das
1392—94 inquirıierte brandenburgisch-pommersche Waldensertum, das nachweislich
mIt anderen Waldenserzentren Mitteleuropas Verbindung hatte S 69), „eıne 1
Skala verschiedenartiger Verhaltensweisen“ fest, „VOoN einem Grenzgängertum ZW1-
schen dem Katholizismus der Umwelt einerseıits un! der Befolgung der Waldenser-
lehren andererseıts über nüchternes Vertreten des eigenen Standpunktes bıs hın
feindselig-grober Polemik die Normen der Großkirche“. Die Sekte reprasen-
tierte „zıemli den gesellschaftlichen Mittel- un! Unterbau: SO
ho G1ı und eintache Handwerker, Bauern MIt eigenem Haus un Hof SOW1e
selbständige Arbeiter un Bedienstete, Stäiädter un! Landbewohner“; sS1e Wal, WwW1e
Belege V O:  3 anderwärts zeıgen, 99 ben prinzipiell often“, ZU gehobenen Bür-
gertum un! 7.U) del (89
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lıche „und andere“ Freunde. Es WAar also kein VO  e den nichtadlıgen Schich-
ten abgekapselter Adel.®@ Einflüsse, denen in diesen reisen
WAar, werden ewirkt haben, da{fß „Sıch der reinen Armut Christi ergab“,
nıcht in irgendeiner kırchlich institutionalisıerten Form, sondern ungebunden.
Man Mag hier eiıne Auswirkung der heimlichen Propaganda waldensischer
un ihnen verwandter Wanderprediger denken, deren Wirken 1im un

ahrhundert bis nach Brandenburg, OomMern un Polen bezeugt 1St.
Waldenserprediger 1St aber nıcht geworden; denn ehielt eın Patrı-
mon1ıum 1n Geld un bot 14725 noch d 1Ne Geldbuße VO  3 61010 Gulden
eisten. Heimpel spricht darum VO  a einer „Wendung des wohlhabend Bleij-
benden ZUr Bedürfnislosigkeit des ITIMnen Christus“ un: FA „geistlichen
Wanderschaft“ .3 Sıcher Sing DOS1ItULV gyefüllte Heimatlosigkeit un geist-
iıche Armut Der waldensische andermissionar des Spätmittelalters LU
Mittel mMit sıch herum, die VO'  e den Gläubigen un: 1hm Leben un
Mıssıon ermöglıchten, ohne daß INa  e} VO  . Wohlhabenheit reden könnte;
oing die Exıistenz Uun: dıe Möglıichkeit, den Anhängern das selig-
machende (zesetz Churisti, die W e1 Wege SA Heil un DL Unheil be-
zeugen.“ Auch WEeENN Drändort nıcht sogleich Wandermissionar geworden
1St D Wr dazu als Junger Anfänger noch Sar nıcht berechtigt un in der
Lage 36 wırd INa  a seıiın Bekenntnis Z „PUura Christi“ als welt-
liıchen Statusverzicht, Heimatlosigkeit un wirkliche Armut in der Lebens-
welse ernstnehmen mussen. Zwar handelt sıch hier ein Selbstzeugnis
VO  : 1425 ber CS besteht keıin Anlaß bezweifeln, da{fß Drändorf damals
wıirklıch die Paupertas Christi gesucht hat und darum se1ne Familie verließ.
Im übrigen zeıgt auch sSein weıterer Weg, daß damals keinen Anhalt
einer bestimmten Sekte mMit sS£€1 udimentären instiıtutionellen Formen
besaß Man könnte se1nen Bildungsweg zunächst auch als normale Kleriker-
autfbahn eines nachgeborenen Sohnes ansehen, WECNN jenes Selbstzeugnis
nıcht wäre.?‘

Vor seiner „Bekehrung“ Wr Drändort bereits ZU Elementarunterricht
1n Ine Stiftsschule (ın Aken der Elbe) ;37® nach ihr 21Ing ohl
bald Z Studium die Universität Prag Keın waldensischer Wanderleh-
LGr ahm ihn Z Studium un: ZUr Vorbereitung auf eın e1ıgenes Prediger-

‚IM qQUO ecı1am op1do plures AaM1COS habet La  3 miliıtares QUam alios“, Nr. 1r
Zu Stadt un! Famiıilie Heimpel 155 Den Fehler „Schweidnitz“ (S I 2 E} 155)korrigiert Heimpel 1n „Zwei Wormser Inquisıtionen“ (unten Anm 59 81

34 Ebd „dedit ad pPaupertatem Christi“: Heıimpel E, 164 fNr „alıunde satıs dives fuit“.
FEın TMOtLV der waldensischen Predigt; Selge, Dıiıe ersten Waldenser, I! 1D3Boehmer, Art. „Waldenser“, RE® 20 (1908), 527,

S Boehmer ebd., 529, 45
Heimpel A schließt Aaus dem Patrımonium, das als „Anteıl Vater-

erbe auch dieses Nachgeborenen 1n Liegenschaften“ versteht, un A4USs der ErklärungDrändorfs, „habe“ noch Freunde 1m Rıtterstand 1in Schweinitz (Heimpel 164
Nr. 323 „ Verwandte“), Dr könne se1ine Laufbahn 1m Einvernehmen mMIit S@e1-

ner Famiıilie begonnen, vielleicht auch vollendet haben Es bleibt 1er eıne ZEeW1SSEUnsicherheit.
378 Nr
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leben MT sıch Bereıts 1409 verlie{f Prag wiıeder, MmM1t seinen
dortigen eutschen Lehrern, Friedrich Eppinge und Deter VO  - Dresden,

die jetzt neugegründete Universität Le1ipz1g gehen, 1n der Folge des
Kuttenberger Dekrets des böhmischen Kön1gs Wenzel, das die eutsche
Natıon der 5Shmischen gegenüber der Prager Universität 1n die Viertel-
mMınoOorıtät gedrängt hatte.38 Schon 1in Pfrag 1St Drändort 1n das Klima e1nes
das kirchliche 5System bedrohenden Orthodoxiestreites geraten un wiıird mıiıt
den kirchenkritischen Thesen Wyclifs geworden se1n, die 14058, VOL

der Abwanderung der Deutschen, der Prager Universität hatten verurteılt
werden mussen:! auf Betreiben VO Prager Wyclifgegnern, die mi1t Heidel-
berger Unterstutzung der römischen Kurıie dıe treıie Wyclifdiskus-
S10 und -rezeption 1n Prag geklagt hatten.“ Z weifelhaft Wr aber auch die
Orthodoxie der beiden nach Dresden zurückgekehrten Lehrer, denen
Drändorf sıch nach sehr kurzem Aufenthalt 1in Le1ipz1g wieder begab Drän-
dortf Sagl AUS (Nr 64), habe dıe Lehre, Christus, nıcht der Papst Sl das
aupt der ecclesia milıtans (sein Zusatz: der Papst se1 M1INUS princı-
pale, INAaS Schutzbehauptung se1n, Nr 63), VO  3 dien beiden. Sicher hat bei
ıhnen wesentlich mehr gelernt.“ Als der Meißfßner Bischof Rudolt VO Planıtz
20801 U 1411 den Partikularschulen Unterricht 1in Theologie Schrift) un:
Kirchenrecht verbietet, weıl dieser besonders 1n Dresden Anlaß Irrtumern,
Ja Ketzere1 gegeben habe,* kehren beide bald nach Prag zurück. Drändorf
oing zunächst einem Magıster in Zittau. Hıer lernte den ZU Logik-

358 Heimpel 23 156; F Seibt, 112 Handbuch der esch der böhmischen Länder,
hg Bosl, E Stuttgart 1966/67, 501

39 Seibt ebd 5SO1: Bartos, Praha Heidelberk Kostnıicı (Jihocesky
sbornik historicky 19, 1950 6_9) , ders., Am Vorabend des Kuttenberger Dekrets
tschech.) (CasopiIs GCeskeno IO FIZ 97—-113).

Da{fß Peter Hussıt wurde, ergibt siıch eindeutig daraus, da{fß Drändort Nr. 13
bei der Nennung der beiden Namen S'  S  9 Friedrich se1 kein Hussıt SECWECSCNH. Der
miıt Drändortf zugleich un selben Ort 1417 Z Priester geweihte Bartholo-
mAaus R autenstock erklärte 1450, habe „den Unglauben un die Ketzereı“
Prag VO' DPeter un Magıster Nikolaus gelernt (Döllinger, Beiträge A Sekten-
geschichte des Mittelalters . 1890, 628 f Boehmers Verfahren ın dem Anm
geENANNTICN Aufsatz, 229 (zum Datum der Aussage Rautenstocks auch ebd

32 die beiden Lehren, 1n denen Rautenstock un: Drändort übereinstımmen
(Laienkelch un Eidverbot), darüberhinaus ber auch alle 1Ur be1 einem der beiden
bezeugten Lehren schon DPeter zuzuschreiben beide hätten LUr die Häresien ften-
bart, nach denen sS1e gefragt wurden 1St anfechtbar un: kann nıcht verliä{ß-
liıchem Resultat führen. Boehmer schliefßt insbesondere Aus der tür beide schon 1417
bezeugten Ablehnung des Eides, die als untrügliches Spezifikum der Waldenser
ansieht, W as ber in dieser Zuspitzung kaum richtig 1St (S Heimpel „damals
längst allgemeın ketzerisch, besonders waldensisch, dem Nikolaus VO  5 Dresden
ebenso eigen WwW1e den Taboriten“), Peter se1l nıcht Nnur Hussıt, sondern entweder
Un Haus 4US Waldenser SCWESCHL oder ber Wyclifit, der annn VO böhmischen
Waldensern ein1ges übernahm. Über allgemeıne Wahrscheinlichkeiten, autf die sich
keine Schlüsse bauen lassen, kommt INa hier ıcht hinaus; sicher 1St die kirchen-
kritische Tendenz der Dresdner, besonders Peters, die 1m Klima der Wyclifrezep-
tion 1n Prag uch VO]  3 waldensischer Propaganda betördert worden sSein Ması

41 Boehmer eb 2263 Heimpel 158 (im Register 5. N Rudolf \ Planıtz
falsche Zahlen).
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studı1um AUS seiner Heımat Tolkemit bei Elbing hierhergekommenen Peter
Turnau kennen. 1412 begab sıch 1U  3 mi1t Turnau wıeder nach Prag,
sicher, VOTLT allem be1 den Dresdner Lehrern studıeren, während TIur-
Na  c be]1 verschiedenen Lehrern hörte, auch einen Eindruck VO  - Deter VO  w

Dresden bekam, aber mehr VO: HOörensagen: behauptet, nıicht be1 ıhm
gehört haben.“? Sein Weg War mehr der einer normalen unıyversıtiren Be-
rufsausbildung um Gewiıinn des Lebensunterhalts. Nachdem 1n Prag
neben der Fortsetzung se1nes Logikstudiums auch Bibelauslegung studiert
hatte, begab siıch 1414 oder 1415 Z1% Studium des kanonischen Rechts
nach Bologna, bıs 1427 blıeb und als Baccalaureus 1n decretis auch
schon lehren begann.“® Drändort empfing 1417 1M Zusammenhang des
Beginns der hussitischen Unruhen nach der Hinrichtung des Hus dıe Y1e-
sterweihe. Es W.Aar März, vier Tage bevor die Prager Universıität das
berühmte Reformprogramm 1n vıier Punkten aufstellte, mit den Forderungen
der Kelchkommunion für die Laıen, der freien Predigt, der evangelıschen
Armut der Priester und der obrigkeitlichen Bestrafung VO  - Todsündern. Die
Kelchtorderung VOTLr allem WAar seit 1415 SC Symbol der Retormforderun-
SCH geworden, die gleichwohl aut Vi<el weitergehende Wiederherstellung des
(jesetzes Christı zielten un 1m böhmischen del kräftige Unterstutzung
INIt ständischen und natıonalen Nebentönen fanden.“* Der Weiheakt für
utraquistische Priester VO März erfolgte auf ruck eines adlıgen Herrn.
Warum Drändort diese Weihe irgendwie für ırregulär angesehen haben
sollte, 1St. schwer einzusehen doch höchstens, weil sS1e dem (Gesetz Christi
noch nıcht vollkommen entsprach. Jedenfalls hat sıch ebenso w1e der miıt
ıhm geweihte Bartholomäus R autenstock hier w1e schon UV:! der Uni1-
versıität vewelgert, irgendeinen Eıd leisten, weiıl das „wiıider (3OÖTtEt un diıe
katholische Kirche“ sel, die wahre evangelientreue Kirche. %5 Die
1n diesem Punkt faßbare Evangelientreue, 11 den Begrift der paupertas
Christi gefaßt, LSt offenbar ein Element seiner Überzeugung schon se1it seliner
Berührung mMI1t ketzerischer Propaganda 1in seıiner Heıimat: „Ihr sollt über-
haupt nıcht schwören“ (Mt S 34) Ebenso wırd darauf zurückgehen, wenn

sıch yeweigert hat, irgendeınen akademischen rad erwerben: Dok-
Oraft, Magısteramt, Bakkalaureat sejen Mittel, mMit denen der Teufel die
wahre) Kirche bekämpfe.“ Es Mas sich hierbei aber einen allgemeinen,
nıcht NUr auf 1ıne spezifische häretische Wurzel zurückzuführenden volks-
tümliıchen Aftekt das frömmigkeitsfeindliche, den klaren Bibelbuch-
staben 1Ns Unklare 7z1ıehende gelehrte Studium handeln:*7 denn Drändorf

49 Heimpel 2 > Verhör Uurnaus Nr 5 (Studium 1n Logik » 1n aliis facul-
tatıbus“, Iso nıcht 1Ur Theologie, sondern auch el  C Nr 5—11,

Turnau Nr.
Seibt, Handbuch en Anm 38), 512 IS 503: I4O Girgensohn, DPeter

VO  3 Pulkau und die Wiedereinführung des Laienkelchs, Göttingen 1964
45 Vgl ben Anm 68 Drändort Nr. 50 (Eı 1:31: Rautenstock: oben Anm

Drändort Nr.
Faßbar 1n eiınem berühmten Beispiel, das Tendenzen des Umgangs

der populären religiösen Bewegungen seIit dem Jh MIiIt den Evangelien ZzuU
Ausdruck bringt, und seinerse1ts 1M selben 1nn weiterwirkt, bei Franz Von Assıs1,
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kannte Ja auch TOMMEeS Studium und t*+romme Magıster.“ Sagen kann z}

aber, da{ß mi1t se1ınem Studium nıchts anderes kennenlernen wollte als eben
das (sesetz Christi, dessen „reiner Armut“ sıch ergeben hatte. Das 1St se1ın
primäres Motiv.

ach se1lner Weihe hat Drändorf dreı Jahre lang 1n Prag un: 1n Neuhaus
1in Südböhmen gyepredigt.“ Das die Jahre, 1ın denen 1m Sommer 1419

die oftene Revolution ausbrach. Nach dem Tode König Wenzels werden
der NECUEC König un: die Stiände aufgefordert, der Erneuerung der Chri-
stenheit mitzuarbeiten. Di1e Prager übergeben ıhre Stadt nıcht den deut-
schen König Sıgmund als böhmischen Könıig2, weıl sich die VOIIN Kon-
STAanNnzZer Konzıl ausdrücklich verworfene Kelchforderung nıcht zueigen machen
wil1.59 aps Martın erli{it März 1470 die Kreuzzugsbulle
Böhmen, un S1e wıird Mäaärz 1n Breslau bekanntgemacht, Sızmund
den Reichskrieg vorbereitet.! ber dieser „Kreunzzug: un: Reichskrieg AT

Beseitigung der Neuerungen ın der Christenheit un ZUr Unterwerfung der
böhmischen Natıon die Botmäßigkeit des eutschen Reiches un: Königs
scheitert jämmerlıch. Das VO  3 dem Führer der radıkalen Hussıtenpar-
tel,; der Taboriten, Zizka, gyeführte Heer bringt dem Kreuzzugsheer 1im De-
zember 14721 be1 Kuttenberg eine vernıchtende Niederlage bei. Die böh-
mische Krone wird dem Grofßtürsten Wıtold VO  w} Lıitauen angeboten, der SE@e1-
1E  3 Neften als Statthalter 1n das Land schickt Nachdem Witold ann die
Krone abgelehnt hat, 111 dieser efte den Thron für sıch selbst erobern:
wırd nach 7izkas 'Tod militärischen Führer un: schlägt 1426 ein meilß-
nısches Expeditionskorps Böhmen bei Auss1g 3.b 53 14726 beginnt dann

Führung des Priesters Prokop D3a d1e Reihe der hussitischen Kreuzzüge
Testament Nr und Speculum perfectionis Sabatier, Parıs 1898, Man-
chester 1n der ede Christi olo quod regula un die Regel 1St für Franz
der nbegriff der Evangelien — servetur „ad lıtteram, ad lıtteram, ad lıtteram, sıne
7]0sa, sine 7losa, Sine glosa“. Vgl ZUr sroßen gesamteuropäilschen Überlieferungs-geschichte dieser Legenden 1m. Spätmittelalter die imponlerende Zusammenstellungbe1 Clasen, Legenda antıqua Francıisci,; Leiden 1967

Drändort Nr 64 ber die Magıster Friedrich un DPeter VO Dresden: „asseruilt
doctrinam ESSC SAacCcTram CO ESSC OTFrtTuOs in V1a fide Christi.

Et utiınam 1pse S1C mori posset“. Turnau Nr. ber Peter: „homo sımplex, timora-
LUus FTeCTIUS fuit, audıvıt“.

Heimpel AF Drändortf Nr.15
Seibt, Handbuch 515 Tod enzels 1419

äl Die Bulle „Omnıum plasmatoris“ 1St gedruckt bei Franz Palacky, Ur-
kundliche Beiträge ZUr Geschichte der Hussitenkriege I 1873, Nr ( ZSie enttaltet die komplette Stilistik eines päpstlichen Kreuzzugs- un Ketzererlas-
SCS, als ob noch das Jahr 1200 ware, doch tormal ‘9 ohne die Frische des An-
fangs. Vgl auch die weıteren kirchlichen Erlasse eb Nr. 74 f 130; 166 hier EeNL-
cheidet Martın Y Kriegführung un: Tötung VO!]  3 etzern 1m Krieg mache Geist-
lıche nicht ungeeignet ZUT Ausübung ihrer kırchlichen Funktion (28Bekanntmachung 18 Seibt eb 516; Regesta Imper11 C] UrkundenKaiıser Sıgmunds, hg. Altmann, E > Nr (17 20)Seibt eb. 5203 vgl Reg.Imp. 2L Nr. 4684

53 Seibt BZZ3 Palacky, Urkundl. Beıiträge 1, Nr 262 ft., vgl Nr. 4R
538 Dessen deutschen Sekretär Lorenz VO  e Reichenbach (Schlesien) Drändorf

Nr 146 als „Komplizen“!
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nach Deutschland, eiıne Oftensive, dıe dil€ Anerkennung durch die Christen-
heit erzwıngen ol In den Jahren 1476 bıs 1433 wırd Schlesien erobert, WOTI-

den die deutschen Nachbargebiete tributpflichtig gemacht; e1in Zug führt
ZUuUr Unterstützung Polens den deutschen Rıtterorden bis die
Ostsee.“

Das siınd die Jahre, 1ın denen Drändorf weder Böhme noch radıkaler
Hussıt Böhmen verläfßt. Er geht 1474 M1t e1inem „Diener“ seiner He1-
MaAat, dem Weber Martın Borchard, über das Vogtland un: Franken
einen zweıten „Diener“, einen Schneider aIiInenNns Hans sıch nımmt
den Oberrhein. Beide Begleiter VO'  w sıch Aaus Eidverweigerer: auch c1e
haben also ohl dem FEainfluß eıner auf das wörtliche Evangelıum g..
stutzten, kırchenkritischen Propaganda gestanden, und 1n den hierfür CIMND-
fänglichen reisen hat Drändort verkehrt. Drändorf ebt 1U  - als Gesandter
Jesu Christı, W 1e€e Apostelrecht 1St un W 1e VOT allem die waldensischen
Wandermissionare tür sıch in Anspruch CHOMMECN haben, VO Evangelıum;

nımmt für se1ne Lehre den Unterhalt d obwohl 1im Nottfall darauf
auch verzichten kann.® Er wirkt ohne Erfolg 1n Basel un: Umgebung und
zieht dann rheinaufwärts bıs nach Brabant, VOoOr Begarden, TOMMen
Laiengemeinschaften, die oft 1m Häiäresieverdacht standen,°” predigt, wıe
überall, sıch iıhm die Möglichkeit dazu bot, 1n öln un be1 Bonn.  58
Oftenbar treibt ıhn 1n dem Klima dieser Kriegsjahre LWAas ZUT Eile
Er 1St nach Deutschland gekommen, 99 sehen, ob Priester fände, die
nach der Regel Jesu Christi leben wollten.“ Er sucht Kontakt Z Unter-
srund des kirchlichen 5Systems, weiche Stellen 1m Unterbau der hierarchi-
schen Kirche, denen D MIiIt se1iner Vorstellung VO! Wesen der Kırche

5; Seibt 322 Z.U) auch geistigen Einwirkungswillen der Taboriten autf
Deutschland: 524 ( Friedrich VO  3 Bezold, Zur Geschichte des Husıtentums,
München 1874, 112f% Schon hier das VO]  3 Seibt 529 wiederholte Droysenzitat
(Gesch der preuß. Politik I! Berlin 1855, 546) „Nur eınes Aufruftfs der daher-
zıehenden Hussitenhauten schien bedürfen, die Masse des deutschen Volkes

enNt 6CSSC Ya
Drändort Nr. 147, Heimpel
Drändort Nr. „1N Basilia 1n illis V1IC1IN1S partibus nıchil acceptavıt vel

alios docuit 1n doctrina SUua, quı1a 110  - habuit iıbidem modum loquendi“, vgl Nr 31
CGGanz ursprünglich waldensischer Auffassung entspricht die Begründung seines Pre-
digtrechtes MIt dem Missionsbetehl Mt. 26020 Nr Z

D Grundmann, RGG3 (1957); 959 ders., Bibliographie ZUur Ketzergeschichtedes Miıttelalters (Sussıdi eruditı 20), Rom 1967, Nr. 533 s 527 564 Drändort hat
Martın Borchard ZESART, habe sıch 1n Brabant Begarden aufgehalten erquod plures tecit iınfıdeles fideles“ Verhör Borchards Nr 319 Heımpel chliefßt
Z I9 Dr. habe Iso Begarden ekehrt, SsSOWweılt S1e Ketzer Er verweiıist

auf Dr. 139 (Gespräche mi1t Turnau 1n Speyer ber böhmische Lehrartikel, „Uumiıhnen wıderstehen können“) un! Dr 15 (Predigt 1n Prag, Neuhaus un
Oberrhein, Leugner der wahren Gottmenschheit Christi un! der immer-
währenden Jungfrauschaft Marıas).

Dr. Nr. F3 146 1er tand WEe1 Priester als Gesinnungsgenossen.541 Dr. Nr. Zur „Gemeindebildung“ Heimpel 28, deren Chancen auch
ders.: Zweı Wormser Inquisıtionen Aaus den Jahren 1421 un 1477 AbhWiıss. 1n Göttingen, Phil.-hist. Ka:; Folge, Nr. 335 Göttingen 1969; (Hel-W12 Dringenberger un! die ketzerischen „Grüblingsleute“).
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oftenes Gehör findet, sucht Gemeinden, kleine Gruppen aut parochialer
Ebene, die sich dien universalen Normen des hierarchischen 5Systems entz1e-
hen, sucht anscheinend selbst EeLW.as w1e Gemeinden bulden Struktur
1n jene noch amorphen Ränd des kirchlichen Systems bringen. Er scheint,
durch seine böhmischen Ertahrungen beeinflußt, der Meınung se1n, iıne

Wandlung 1n der vesellschaftlich-kirchlichen Ordnung, eine Rückkehr ZÄAIR

Evangelıum auf breiterer Ebene, se1i 1im territorial zersplitterten üdwest-
deutschland nıcht mehr ganz ausgeschlossen.

Im Spatsommer 14724 1St Drändortf 1 Speyer, und hier trifit DPeter
Turnau als Domschulrektor wieder. Turnau hat 1422 VO:  an Bologna AUS ıne
Fahrt 1n den (Osten „ad videndum mirabılıa mundı“ angetretech ; S1€e führte
;h: aber NUur bis Kreta, dıe griechische Kirche kennenlernte. War nıcht
s1e das mirabile, das kennenlernen wollte? Jedenfalls hat alıs FErucht
dieses Aufenthalts eine kurze Schrift über die VO  w} den lateinischen abwel-
chenden Rıten der Griechen verfaßt. In ihr emerkt C' auch merkwürdige
Difterenzen w1e diese: „Be1 ıhnen g1bt IN  w die Erlaubnis ZU Beichthören
nıcht allen Priestern, sondern NUr den wohlgelehrten und wohlbeleumde-
vten,“ die keine Frauen haben nd 1n fortgeschrıttenem Alter stehen Ist
eın unge, der Prıiester werden soll, Jahre alt; o1Dt INa  =) ıhm eiıne Frau,
damıt nıcht Unzucht begeht; denn dıe würde ıhn tür das Priestertum
ungee1gnet machen In ıhrem eiıch wiırd nıemand hingerichtet; selbst

dessen Augen toten würde, würdeWECNN jemand den Sohn des Kaiisers VOL
daßCT, 11 S1€, doch nıcht getötet Die Strate tür eınen Ketzer or DUIs

INa  } ıhn meidet Eın Bischoft oder Patriarch dart keine Pferde haben;
xeht Fuß un: hat 1Ur eınen Diuener Er besitzt nıichts, sondern lebt

VO'  3 der meıinde S1e haben keinen Abla{fß s1€e glauben nıcht a1nls

Fegefeuer Sie A  T, nach dem Evangelıum sen jeder Eid VO:) Bösen,
VO Teuftel Sıe ZCNH, [} sSe1 ZuUL, die Heılıgen anzurufen, aber nıcht NOL-

wendig, denn dıe Schrift lehre nıcht. egen nıemanden führen S1€E Krieg;
wer einen Angriffskrieg führe, se1 kein Christ Niemals verhängen S1e das
Interdikt. Jeder dart Patriarch oder Bischöte SCNH, darüber
wırd dann beraten, und bekommt Gehör Sie glauben, daß Christus
allen Aposteln die gleiche Gewalt gegeben hat In zeitlichen Dıngen fol-
CM s1e den (jesetzen Justinians, in geistlichen aber der Schruft und den Kon-

Heimpel, Zweı Wormser Inquisıtionen, 181 76 der inquıirierte Lektor
des EXemten Wormser Minoritenklosters, DPeter Wyrach, hat, unterstutzt Aaus seinem
Orden un VO  - führenden Bürgern der Stadt, sachlich gestutzt aut apstliche

chenrechtstexte, das Beichtmonopol des arrklerusOrdensprivilegien und andere Kır
bestritten un das echt des Beichtkindes auf Wahl eınes miıt Beichtprivileg versehe-
Nnen Ordensbruders Z Contessor behauptet. ein erstier Atz: „1gNarus sacerdos
1O  3 OTESLT siıbı confitentem legiıtime absolvere“ (S 26)

61 Als Grundlage solcher nıcht zutreffender Intormatıon 1St deutlich populäre
Unterhaltung bei Urnaus Blitzbesuch erkennen. Allerdings hat die Ekloge
Leons LE gegenüber Justinian einıgen Stellen, ıcht allen, die Todes-
strafe abgeschafft, dafür ber 1CU Verstümmelungsstrafen eingeführt, die Turnau
auch emerkt. Ostrogorsky, esch des byzantinischen Staates; 2München 1932:

128 Interessanter 1St das sich hier indirekt ausdrückende Unbehagen Turnaus
Rechtssystem des Westens.
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zılıen S1ie lassen in der Kirche keine Orgeln un Posaunen Tho-
INas VO'  w Aquıno 1n S1e den größten etzer, der mMiIt seınem Sophısmus
alles verdorben habe, un W.aSs schlimmer scheint: s1e halten den apostolischen
Herrn, den Papst, tür einen Ketzer, weiıl dıe Schrift verdrehe.  « 62

Im Wiıssen diese mirabilıa 1ST Peter Turnau noch 1M Jahr 14727 kurz
nach Prag zurückgekehrt und hat wıieder mi1t hussitischen Freunden verkehrt.
Noch 1mM selben Jahr ging eın Deutscher ohne 1e] E1ıgentum, 1Ur mMi1t
Berutfskenntnissen AUsSs dem V den Deutschen mM1t Krıeg bedrohten Land
nach Deutschland, hier seinen Unterhalt gewınnen.“““ Er wurde für
kurze e1it be1 Würzburg Lehrer; dann INg nach Speyer, SCWAaNN hier dıe
Protektion VO  e angesehenen Bürgern, die dem Domkapıtel nahestanden, und
wurde A Rektor der Domschule bestellt eın Posten, tür den Se1INE SC-
ehrten Kenntnisse iıhn ohl AUSWI1eESEN. Vielleicht hätte auch für sıch allein
auf die Dauer Schwierigkeiten bekommen : Verhängnis aber wurde ıhm
die Verbindung m1t Drändorf, der Üıhn hier wiederfand un 1U 1n seine
Pläne einbezog.®

Turnau hat ausgesagt, habe ıhm icht gefallen, daß Drändort ıhm
kam: habe ımmer VOTL Schrecken gezittert; WECI111 xh: sah ber der alten
Freundschaft Nn habe ıhm die Gastfreundschaft gewährt, aut die jeder
ftremde Reisende Ja angewuesen sel.  ı 64 FEınen Zeugnisbrief, der ı h) als Priester
be1 anderen Priestern einführte, hat ıhm aber nıcht geben mögen,”” sıcher
AUS Furcht VOTL Drändorts subversiver Entschlossenheit. SO weıt w1e€e Dräan-
dort Wr lange nıcht hatte mMit se1ınem latent kritischen Wıssen doch
einen angesehenen Platz 1n der Sozialordnung gefunden, der ıhm Leben und
Arbeit ermöglichen schien. Da{iß Drändorf nıcht verrmet, Wr ıhm
selbstverständlich. Er haltf ıhm aut weniıger auffällige Weıse Drändorf ahm
1n Speyer Quartier be1 einem Weber.® Turnau wıes iıhn auch auf Kleriker
1n Speyer und Dürkheim hın, denen gehen könne.?

Nemeckeho Husıty Petra urnova Sp1S rAadech zvycich cirkve vychodn!
(Die Schrift des deutschen Hussıten Peter Turnau ber die Ordnungen un: Ge-
bräuche der Ostkirche), hg VO  a Bartos (Sitzungsberichte der Kgl Böhm Ges

Waıss., K Philosophie usf., 1915; Prag 1946: 13225 Es bleibt außer dem

MmMIit ihr identifizieren. Unbeeindruckt ISt ber oftensichtlich ıcht. Lr sieht undAngeführten Fremdartiges der Ostkirche für Turnau, der siıch hütet, sich

denkt zuviel, hier WwW1e 1n Böhmen, als da: e ann in Speyer ein sicherer Vertreter
des westlichen Rechtssystems werden könnte. In seiınem Prozeiß Nr. 161

Gott A ob die Griechen exkommuniziert sej1en oder icht. Vgl auch den Brıe
der Prager die Venezjaner V O] 1420, 1n dem S1e sıch auf die Urkirche
un die Ostkirche erufen un erklären, S1e werde ıcht das Kreuz Christt
sondern die imp1a CIUX des Antichrist mM1t Waften geführt. Palacky, Urkundl. Be1i-
trage I’ Nr. 0 39

628 Turnau Nr. F Als Hauptmotiv die Absicht, Schüler und dadurch
sich selbst unterrichten.

Heimpel
Turnau Nr SCMPECFr habuıt terrıtus CTrat, quando en vidirt.

ein u Katholik se1 der nicht, könne ber ıcht 9 „qula 110 scCıverat
conscıienc1am suam“. Vgl auch Drändorf Nr. 58

Drändorf Nr. 134
Turnau Nr 25 Turnau Nr. 169
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ber Drändorf, dessen Pläne 1U  — e1ıne konkretere politische Richtung nah-
1801401 Wr Ja 1U  ; nıcht mehr eın bloßer Wandermissionafr, der 1Ur 1n den
unteren Gesellschaftsschichten Aufnahme fand, keine wen1gstens indirekte
Verbindung städtischen Kreısen VO  w gewissem Einflu{f erhoften konnte
trieb auch Turnau weıter, MNI1Tt dem den Herbst über sprach. Er hat
Turnau dazu gebracht, ıhm aut seiınen Reıisen, die ıh jetzt nach Heilbronn
und Weinsberg der Kurpftalz unmittelbar benachbarten schwäbischen
Reichsstädten ührten, folgen. Drändort z1elte auf die politischen Mög-
lıchkeıiten, die der 14720 DE Schutz der Stadtfreiheit V O'  - Weinsberg gebil-
dete schwäbische Bund VO'  3 33 Stidten Z biıeten schien. Es handelt sich
einen Sondertfall des allgemeinen spätmittelalterlichen Konflikts 7zwischen
städtischem Freiheitswillen und landesfürstlich-stadtherrlichem Streben nach
territorialer Arrondierung un: nach Mediatisierung der Reichsstädte. Eınen
ebensolchen Konflikt, der kriegerische Formen annahm, hatte kurz UV'!

zwischen der Stadt Speyer auf der einen Seite, dem Bischof VO  - Speyer als
Stadtherrn und dem Ptälzer Kurftürsten auf der anderen Se1ite gegeben.“®
Weinsberg WAar 1ne Bürger- und Handwerkerstadt ohne reiches Patrızıat,
deren veringe reichsstädtische Freiheitsrechte VO Graten VO'  3 Weinsberg
edroht 1, der die Stadt 1417 VO Kön1g Sigmund Lehen empfing.
Dagegen richtete sıch der Widerstand der Bürgerschaft, der der 14720 hierfür
gebildete Stidtebund Hıltfe kam Darauf traf 147292 dıe Reichsacht die
Stadt; und ZU Überflufß velang dem Graten VO Weinsberg auıch noch,
14724 Kirchenbann un Interdikt über die Stadt erwirken.®

Fıne des Gottesdienstes, der Sakramente un der kirchlichen Begräbnisse
Zur Beugung des städtischen Freiheitswillens beraubte Bürgerschaft: darauf
SETZTE Drändorf, als 11U 1n einem großen Manıiıtest Rat und Stadtvolk
ZU Widerstand dıes Kirchenwesen aufrieft, das seinen widerchrist-
lıchen Charakter deutlich oftenbarte. Man kann hiıerbei 1n Rechnung
stellen, daß 1n der politischen Front die böhmische Häresie die Stidte
das relatıv unsi  erste Glied un daß ıhnen, wiırtschaftlich Z Teil
Mit Recht, kirchlich me1ist Unrecht, Ööfter der Vorwurt gemacht wurde, S1€e
törderten dıe Böhmen.” Drändort selbst 111 noch 1m Verborgenen leiben:

658 Heimpel 41
Heimpel 373 Vgl Karasek, Konrad VO  3 Weinsberg, Dıss. Erlangen 1967
Vgl die Erlasse des päpstlichen Legaten Branda un: König Sigmunds

Regensburg un dıe schlesischen Stäidte Verkehr mi1t den Böhmen
Palackys Urkundl. Beıiträge Nr 293 9 297 3173; der die Verwahrung VO:  3 Nürn-
berg e1m Könıig den Vorwurf, Nürnberger Kaufleute verkauften den Böh-
INnen mancherlei Notdurft ebd. Nr 176), oder das VO einem Nürnberger Bürger
dUSSESTFEUTLE talsche Gerücht, der Nürnberger Rat se1 hussitiısch geworden (ebd Nr
115) Zum Verkehr Nürnbergs mIiIt dem schwäbischen Stiädtebund 1n der Weinsber-
SCr Sache vgl Deutsche Reichstagsakten, AÄltere Reihe, 8! Nr 323 (1424) nde
1424 macht Sigmund den Städten den Vorschlag einer Landfriedensordnung, nach
deren Erlaß s$1e die Ketzer schlüss1ıg werden sollen, un wendet sich auch beson-
ers den schwäbischen Stidtebund Hilfe für den Hussitenkrieg, worüber dieser
ann 1mM März 1425 1n Ulm beraten 111 ebd Nr. JT 334, 338) Eın Heilbron-
Nner Prediger Aus Bamberg wurde om Volk .Hus“ ZENANNT, Drändorfverhör Nr
143
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„denn ich Unı vıiele Priester mit MI1r siınd noch schwach, u u11l

die Ungerechtigkeit der schlechten Ptaften stellen, solange nıcht das g..
meılne olk und dıie Reichsstädte besser die ugen auttun“.”! „Der barm-
herzige Gott gebe euch Mut, iıhn ehren und sel1nen Wıiıllen mi1t großem
Herzen und Entschlossenheit “  tun beginnt Drändorts Manitest Mi1t einem
Wort Aaus dem Makkabäerbuch 4133 Weil] das Christenvolk das sanfte
Joch des Herrn abgeworfen '‚hat, hat der Herr das eiserne Joch
Babylons, das Joch der Priester S  N, dıe mit ihrer Bosheit den Erdkreis
eflecken. Von den unzähligen Fesseln, die die Christen binden, weıl s1e den
Gottesdienst in evangelischer Freiheit versaumt haben, eNNT Drändort fürs

NUur dre1: den leichtfertigen Bann der Weıinsberg getroffen hat den
lınden Gehorsam der siıch e1in ungerechtes Kirchengesetz nıcht auf-
zulehnen Wagt un! als das Band, das beı1ides verbindet un: woher alles
seine raft hat ; d146 weltliche Herrschaft der Priester, die ıhnen VO) V4an-

xelıschen (Gesetz uUuntersagt 1ISt  “ Die Gläubigen sollen diesem (zesetz -
rückkehren, ihre Fesseln zerreißen un: das Joch der weltlichen Priester-
herrschaft abwerfen.”? Drändorf schreibt terner eınen Briet Rat und (3e-
meıinde Weinsberg, der eventuell auf den Kanzeln verlesen und 1n Abschrift

andere Stidte gyesandt werden oll Wl iINa  w ıhn schützen, 111
selbst nach Weinsberg kommen un d1ie Ungerechtigkeit der Ptaften AUS der
Schrif} nachweisen.?? Auf posıtıve AÄAntwort EELT: das tatsächlich ber als

VO'  3 Weıinsberg nach Heilbronn weıterzieht, wırd dort verhaftet.”*
Turnau, der Drändorf schon 1m Herbst 1424, als dieser F erstenmal Z.U)
Zweck der Gemeindebildung nach Heılbronn SCZORCN War, begleitet hat,
tolgt ı hm jetzt eın zweıtes Ma] dorthin, U1n siıch beim Rat U1n 1ne VO  z eiıner
Patrızıerwitwe vestiftete Priädikantenstelle bewerben:;: VO'  u einem VOTL-
nehmen Bürger über Drändorfs Verhaftung unterrichtet, der ıhn belastet
habe, kehrt nach Speyer zurück, verhaftet wıird.>

Drändorfs Fall konnte VO  3 den politischen un: kirchlichen Instanzen ıcht
leicht SCHOMUMECN werden; beide Aber noch mehr dıe kirchlichen zeigtensıch auf das höchste besorgt un interessiert, den glimmenden Brand rasch
N  SZUT  A Die Theologen und Kırchenrechtler sıch bewußt, da{ß
Drändorfs Zzume1lst verurteilte etzerische Lehren längst „überall“ virulent

und zumal jetzt, durch die hussitische Bewegung verstärkt, 1rre-

Text Heimpel 55 f die kanonistischen Begründungen 1n dem Maniftfest
könnten der Kollaboration mIt Turnau NIstamme (S ber Dr Nr. 58),ungerechter Bann schadet nicht, sondern nutzt; Gottes Gebot veht VOTr Menschen-
gebot (Gratıian, Causa A 3 Auch Bernhard, De consıderatione HT: 1) und
I 3] (In 11S SUCCEeSSISt1 1O:  3 Petro, sed Constantıno) wırd 57 die Zze1lt-lıche Herrschaft des Klerus angeführt. Drändort besitzt ber auch eigene Kenntnıiısdes Kirchenrechts: vgl 67 un Nr. 100

Heımpel Tatsächlich hat Drändorf siıch außer nach Heilbronn auch nochbrieflich Wımpfen un andere Orte gewandt; Überbringer War se1in DiıenerMartın Borchard, 105; Dr Nr. 67, Turnau Nr.
Zusammen miıt beiden 1enern. Heimpel 65, 98, Dr Nr. 89, Turnau Nr.75 TIurnau Nr. >  y 140, Dr 135 sdurch vornehme Speyrer Bürger). Heımpel 218 ft., DE (Empfehlung
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parablen Schaden 1 Christenvolk stiften könnten.“ Der Pfalzgraft, der
den Kämpten die Hussıten teilgenommen un sıch MT den anderen
Kurfürsten un Fuürsten 1ECU ZuUur Ausrottung der Häresıie auch 1m eigenen
Terriıtoriıum verpflichtet hat, isSt darüberhinaus, ebenso w1e die Fürstbischöfe
VO  — Speyer und Worms, besonders VO' der Perspektive betroffen, da{ß die
hussitische Bewegung sıch ernstlich MIt der städtischen Freiheitsbewegung
verbinden könnte. Ansatze, die gedeutet werden konnten un: 1n seiner
Perspektive, zumal nach den Prager Vorgangen, gedeutet werden mufß-
tCH,; Ja tatsächlich gyegeben.“”

Die Inıtiatıve geht VO  3 Heidelberg AaUS, VO!  3 dem 1er residierenden Pftalz-
grafen Ludwig H4: ohl mMi1t dem ıhm CNS verbundenen Speyrer
Bischof, dem für Heidelberg zuständıgen Wormser Bischoft un den Heidel-
berger Theologen un Kanonisten. Diese sind Se1It langem entschlossene antı-
wyclıfıtische un: antihussitische Hüter der Orthodoxıie. S1e haben dıe Prager
Wyclifgegner 1408 be1 dem Appell die Kurie unterstutzt, der ZuUur Ver-
urteilung der Thesen Wyclifs 1n Pra geführt hat. Ihre Vertreter MmMI1t
dem Pfalzgraten auf dem Konstanzer Konzıil ZUSCHZCH, als Hus der Prozefß
vemacht wurde. Wwel VO  3 ihnen haben den Pfalzgraften 14721 auf den kata-
strophalen Reichskreuzzug s  N die Hussıten begleitet.”“ FEıner VO'  e ihnen
hat 1473 einen Traktat dıe Hussıten verfaßt.”? Kurz nach dem Dran-
dorfprozef wurde derselbe päpstlichen Inquisıtor ernannt und 1St 1n
dieser Eigenschaft tätıg gewesen.““ Von dem bedeutendsten VO  e ıhnen, dem
früheren Rektor und jetzıgen Dekan der theologischen Fakultät, Nıkolaus
Gross VO  e Jauer, 1STt ıne nach dem Drändorfprozeifß vertafßte Quaestio über
die Behandlung der Ketzer, die dem Klerus Herrschaft un Fıgentum neh-
inen wollen, erhalten.®! Die päpstlichen un: konziliaren Lehrverurteilungen,

76 „C1Ircumquaque malıicıose serpentes”, He specialiter 1St1S temporibus dicto-0 aa aa  * a 2525252 8 n E 8 BT AA FU artıculorum 4ASsSercCc10 S1Ve dogma nısı celeriter de medio tolleretur, mala plurıma
gCHhEraret in ecclesiastıco parıter secuları - qu1a insuper experimur, quod
INOTEC morae | qualiscumque dispendium POST trahıt grande periculum populo
christiano ditfficulter ec1am vel torte NUSQUAMM reparabile 1n tuturum“. Vgl die
Quaestio de haereticis des Nikolaus Gross VO auer be1 Adolph Franz, Der Magı1-
Ster Ni}golaus Magnı de Jawor, Freiburg/Br. 1898, 2 „maxXxıme obyvyiandum eSst

princıpu1s perversI1s; Na qUamı dampnosum quam [que| periculosum videatur 1O'  3

obstare Dn  princıpu1s claret dietis articulis philosophorum princ1ıpi1s
4{7 ben Anm 68
78 ben Anm 39 Heimpel 1458 H Franz (Anm 76); 85 f C}
79 Johannes VO  - Frankfurt, Heimpel 150 Franz FA Eınen Traktat
S die Böhmen hat uch der ebenfalls Gericht Drändort beteiligte Jo-

Plate verfaßt, Franz
Heimpel, Zweı Wormser Inquisitionen, 81, 1n Korrektur VO': „Dreı Inquıi-

sıtıons-Verfahren“ 149 Die Ernennung des Johannes VO Frankturt erfolgte 4in

1425
81 ben Anm Franz ITI „Utrum hereticı asserentes clerum Omı1-

11S et possession1bus spoliandum Sint 1uxta evangelium Christi exterminandı
KG  es alıquociens 1b heresı SINT aAb ecclesia tocıens recıpiendi.“ Zur ersten
Frage unterscheidet Jauer explizıte Häresien wiıder die 1in Symbolen, allgemeinen
Konzilien, Dekreten und Dekretalbriefen der Papste approbierten katholischen
Wahrheiten, un implizıte Häresien (illud de QUO solummodo VIrI1IS lıteratıs ın

Ztschr.
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aber auch die taktıschen, implızıten Entscheidungen der Kirche galten für
diese Fakultät als eindeutiges, keiner We1ise rage stellendes torma-
les Häresiekriterium, und den Ketzerprozeiß handhabte sS1e 1mM vollen tz_
mäßigen Sinn, Ja darüber hinaus: denn S1e hat sıch 1mM Falle Drändortfs
der Gefahr für die Gläubigen willen arüber hinweggesetzt, da{f( die KOon-
STANZEr Artikel Wyclif un: Hus nıcht in eindeutiger und allgemein-
verbindlicher Form vorlagen und allgemeıin als (zesetz promulgiert N,
un den Prozefß Verletzung ein1iger Formvorschriften 1n fünf Tagen
durchgezogen.®

Drändorfs Verhaftung erfolgte 1 Januar 1425 Auf Ersuchen des Pfalz-
grafen befahl der Bischof VO  z} Würzburg, der für die Inquıisıtion zuständig
WAar, Aam Februar 1475 dem Heıilbronner Kat, Drändort dem Pfalzgrafen
auszulıefern, und übertrug dem Wormser Bıschof un: Je drei Heıdelberger
Magıstern der Theologie und der Dekrete diıe volle Prozeßgewalt ihn,
der als vehementissime de fide SUSPECTUS W1€ eın bereits verurteilter Ge-
fangener 1ın StrenNgstem Kerker verwahren se1l  ı 83 Neun Jage spater,

D wird Drändorf AaUus diesem Kerker 1mMm alten Heidelberger Schlofß dem
Sacrıs iteris erudıt]ı PCI subtilem considerationem 9 quomodo catholice veriıtati
adversatur), w1e die Lehre der Griechen ber die Processio0 spirıtus sanctı L1LLUTr VO
Vater, cehe S1e verurteilt wurde. Pertinacıa macht 1n jedem Fall ZU) Ketze. Jauer
stellt weıter fest, der clerus Oordinarıus VO' Papst bis Z Pleban habe als
Nachtolger der Apostel un der Jünger V O:  n} Christus die erhalten,
hierarchische kte SlAaNZCH olk vorzunehmen. Zur Sachfrage stellt fest, die
Gütergemeinschaft bei den Judenchristen (Act 4, 32) se1 passend abgeschafft un
dem Klerus Herrschaft un Eıgentum zugeteilt worden, „POSTqU: pCI orbem dıila-
Lata fuit ecclesia“ Eıiner der Gründe tür das rühere Gemeı1une1igentum se1 der
miıissionarische SCWCSCH. Am Anfang bedurfte n dieser beispielhaften yrößeren DPer-
fectio. Nach der Ausbreitung der Kirche haben die Apostelnachfolger aufgrund ihrer

endgültig ZUuUr Zeit Konstantıns Besıtz übernommen, den Armen
ständıg helfen können. Weltkleriker dürten WAar persönliches Eıgentum haben;für das Kırchengut praedia, villae, Cıvıtates sind S1e ber ıcht Eıgentümer, SOMN-
ern NUur dispensatores PFrOCUuratores. Wer 1U hartnäckig behauptet, der gesamteKlerus musse der Herrschaft un! des Besitzes beraubt werden, 1STt Ketzer. Es han-
delt sich explizite Häresıie; enn wiıderspricht den 1n Symbolen, allzemeinenKonzilien, Dekreten un: Dekretalen approbierten katholischen Wahrheiten

Anschließend behandelt Jauer die zweıte Frage, ob sich bekehrende Ketzer auch
nach Rückfall VO  - der Kıiırche wiederaufgenommen werden mussen. Er rechtfertigtzunächst 1mM Sınne des Ketzerrechts un des Thomas VO] Aquıino die Ketzertötung,besonders Hınweis auf die ansteckende Getährlichkeit Wyclifs, Hus’ un des
Hıeronymus VO  en Prag. Da Mörder getotet werden, MUu: INa  - ErSt recht Seelen-
nörder (quı auferunt hominibus vıtam spirıtualem) hinrichten. Ketzer, die anderenıcht anstecken, können sıch ber den Glaubensstarken geduldet werden —ber siıeht Jauer diese Glaubensstarken? die versuchen können, s1e bekeh-
FEeil: Nach ihrem Verbrechen 1St ber auch deren Hinrıchtung mit Thomas recht-mäfßiig. Die Abweichung VO) Thomas (Franz 118 1St Iso praktisch wahrhaftgeringfügig. Wesentlich scheint, daß die Häresie S) stärker als bei Thomas alsgeistliches Sozjaldelikt betrachtet wird, daher die reın theoretische Erwägung derToleranzmöglichkeit bei fehlender Sozialgefährlichkeit. CGanz ohl scheint Jauerbei dem Hınrichten allein propter fidem talsam nıcht mehr se1n.89 Heım
ten Stellen.

pel Zur Berutfung auf Konstanz vgl die ben Anm SCHANN-

Heimpel 64
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Gericht vorgeführt, das 1 Heidelberger Haus des Speyrer Bischots 1n der

Augustinergasse LAgt; anwesend sind außer dem Gericht der Pfalzgraf, der
Bischof W  - Speyer un lle übrıgen Heidelberger regierenden Doktoren der

Theologie und des anonischen Rechts, ferner wel Notare als Protokollan-
Anfang herrisch und selbst-ten. Drändorf begegnet dem Gericht VvVvon

lienbuch Berufung aut dassicher, ındem den Eiıd aut das Evange
Evangelıum verweıgert, W as alleın schon für eın Ketzerurteil mit Todes-

könne D das M1t un ohne FEıd E  ]folge genügte.”” Wenn lügen wolle,
Er offenbart seine abgrundtiefe Abneigung 1e Doktoren der Theolo-

die die Menschen be] Pergament und Tınte, CSchaftenen Dıngen schwö-216,
ren ließen: nıchts anderes se1 aut das die and legen solle
Dıie Doktoren suchten M1t Arglıst seinen Tod, arger als die beiden an WEeEeSCI1-

den Bischöfe.®® ber 1St ZUu! Tode bereıt; se1 tür ıhn besser sterben,
als das Evangelıum verstoßen. Sarkastisch Sagl in eınem spateren
Stadıum, als se1in Priestertum beschwören soll, darauf habe 1U  — Ja
schon geantwortet. „Wenn ich durch einen Eıd gyänzlich AUS and fre1i-
komme un Nachstellungen entgehe, 111 ıch SCIN schwören, SOn

nıcht.“ $ In dem viele Punkte berührenden Verhör das Ende auch
durch Anwendung der Tortur unterstutzt wird; Drändortf wird dıe Seile

ıhn auf Übereinstiımmung mi1t 1n Konstanzgehängt suchen die Rıchter,
verurteilten Artikeln Wyclifts un Hus’ festzulegen, weıt über rändorfs
eıgene Überzeugungen hinaus, terner seinen Lebensweg un se1ne Kontakte
testzustellen. Drändortf hütet sıch aber, irgendjemanden gefährden, un
o1iDt 1er NUur allgemeıne Antworten.® Global wird gefragt, ob die VO

Konstanzer Konzıil verurteilten Artikel für verurteilt halte, also die tor-
male Lehrautorität VO aps und Konzil anerkenne.® Die Kirche hat für
Drändort nıcht \dri€ Vollmacht, ingendetwas das (Gesetz Gottes, w1e
in der Schrift, näherhin 1n den Evangelıen, enthalten SE verfügen;
oibt tür ıh nıcht jene für das mittelalterliche Recht grundlegende Potestas,
dem Fortgang der Geschichte gemäß Abweichungen VO  w der Norm der UDrs
kırche einzuführen und verbindlich machen. Die Kirche kann den Laien
nıcht den elch entziehen. Eın Konzıil, das das Gegenteıl verfügt, 1St —

Heimpel Altes Schlofß: 8 9
Is zurelchendes Häresiekriterium: se1itHeimpel Eidverweigerung

abolendam (1184) ben Anm Nr wendet sich Dr. Hıltfe die hart-
näckıge Nötigung Z Eid durch das Gericht den Pfalzgrafen un die anderen
Umsitzenden. Ahnlich in der rage des‘ Laienkelchs Nr erhoftt Dr eiım Fuür-
sten als Laıien eıne Spur VO Verständnıis hierfür? Z um Auftreten vgl uch Nr E
23 Z25% 3 9 S 6, 66 (Hat apst Martınp' und AaUuCcCtorıtas in der Kirche (3Oöf<
tes”? An Pferden, Gold, Silber und 1enern mehr als ıch), 69 (Hat Konstantin recht

die Kirche beschenken? Hatte nıcht bloß die Hälfte, sondern seın gan-S  9
N eich de Kirche geschenkt, würde mMan iıh als Heiligen teiern), 91 (Wo sind
Bischöfe, die tatsächlich predi C] Beichte hören, Sakramente spenden? Fast nır-
gends), 97 b 106 (Ablaß 1St erikaler Volksbetrug).

Nr 23 93 61 un
87 Nr 81 b auch 4/7,
88 Nr 35, 6/, 84 ft., 89 f., 143 £., 146

Nr 40, 43, 61 ff 7 3 Artikel Vel Turnau Anm 101
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gültı bestehr die Kirche zuch nıcht der Hierarchie, die z solchen
schriftwidriıgen Taten tähig ıst, sondern alleın ın den Menschen, die den
wahren Glauben bekennen Die Kirche hat sıch der AlIHCH, Gott gehorsamen,
keine welcliche Herrschaf zusübenden Urkirche anzugleichen; OM sie
iıcht die K Der Papst hatr übel '  An, VO Kaı1ıser Konstantın die
Herrschaf anzunehmen. „Aut all diese Artıikel wiıll sterben.“ ®

Der Fall eicht abzuschließen. Die vorgeschriebenen Ermahnungen,
wolle siıch Ehre Gottes und der Kırche und ZU eigenen Heaıl dem
Brauch und der Lehre der Kirche ANDassSCch und der Irrlehre abschwören,
blieben angesichts dıeses Mannes tormal.* Samstag, Februar, wurde

die Sakrıstei der Heiliggeistkirche geführt und legte dort Priester-
gewänder Er bat eınen e  eeıigneteN Contessor Der W ormser Bischof
gab den Auftrag hierzu Nıkolaus Gross vVOo Jauer. Da aber DUr seine
Todsünden, nıcht seıne Irrlehren bereuen, beichten und für S1e Satıstaktion
eisten wollte, Sa  S Nıkolaus dem „Bruder Johannes“ „Wenn ıhr das VeEeTiI-

schmäht, W belästigt mich?“ ®> Darauf elt der Theologieprofessor
Johannes von Frankturt eıne Predigt Vor dem Volk Dann wurde Drändorf,
dem eın leerer elch miıt Patene die Han gegeben wurde, iın vollem
Ornat den Chor geführt, der Weormser Bischoft und die Spıtzen
des W ormser und Heidelberger Klerusen. Nıkolaus Gross VOo Jauer
richtete eıne vierfache Bußmahnung Drändort. Er antw „Heute

ıch aut diese Artıkel sterben. Man dart keinem Fall schwören. Man
muß das Herrenmahl beiderlei Gestalt reichen. Kleriker, die zeitliche
Herrschaft haben,; sind g Stande der Verdammnis.“ ® arauf wurde das
Exkommunikationsurteil über Drändort gesprochen: als unbußtfertigen Ket-

* NF 40, 105 ecclesia DNO!  3 OtTESTt tollere legem Christı. Nr. 4 ; ecclesia
COXNS1ISI1LT hominibus fidelibus veram 5dem confitentibus, sed DO: paPa!cardınalıbus, archiepiscopi1s, ep1Sscop1s vel alıs prelatıs. Die SANCIE Romana eccle-
s1a kann Lehrurteile sprechen (61), aber diese Autorität hängt NN der Amits-

bestimmzter Vertreter. Die Kirche „tallit $allitur“ (43). Das nach x)V 3 > 98 De sSent. 'XCO! kirchlichen Bın und Lösen; auch Turnau 55
bezieht aut die Irrtumsfähigkeit des Konzils. Die Arukel, aut dıe Dr. sterben
will, 8 die eicheren, deretwegen verurteilt wiırd, 90 +. Hıer werden
NUur 21 Artikel aufgezählt, die „erroneı heretici“ und von der Römischen che
und den Vätern aut allgemeinen Konzilien, besonders Konstanz, als solche „Promaı:007ı1 parte( verurteilt sınd; vgl oben Anm. 81 Nıkolaus Jauer über
explizite und ımplizite Häresıe. Darüberhinaus hat Drändorf „plurima sedicı10sa,pıarum aurıum Oftensiva“ miıt Wort und JTat vertreten (S. 89)91 85 $. R7F  (humiliter cax:imtiw_re requısıtus monıtus 6SL OTrTatus,

1usß glori0sum sanguınem, quem eftudit nobis
ul  ' vellet), 88 Sprecher immer: Nıkolaus VOo:  J Jauer.„Sı hoc contempnitıs, ad Quec vexaretıs?*“

volo morı 1StTIS artıculis, scilicet quod nulla Causa est ıjurandum,ıtem quod est communıcandum sub utraque specıie, tertio quod clerici habentesdominium temporale SUN! STIaiu dampnacionis“, 8®8 Nr. 18 un! 53 hat Drän-  }dort ber erklärt, die Communio SUu! utraq specie se1i S  ut, aber nıcht unbedingtnotwendig. Das jetzige rückhaltlose BekEeENNINIS meınt nıcht das Volk, das zuch miıtspecıies sel; werden kann, sondern die Kleruskirche, für die Todsünde 1St,dem Volk wıd dıe Stiftung Christi den Kelch entziehen.
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ZCIy Rebellen un Ggner der Entscheidungen, Autorität un! Gewalt der
Römischen Kırche, der darum VO der Herde Christı N, seiner
priesterlichen Würde entkleiden und, da die Kıiırche NUu weıter mit ıhm
nıchts schaften habe, Aaus dem Bereich der kirchlichen Gerichtsbarkeit AUS-

zustoßen und dem weltlichen Arm un Gericht übergeben sel1l. Drändort
wurde seiner Priestergewänder entkleidet und dem Gericht des Pfalzgraten
übergeben, mi1it der abschließenden ormalen Bıtte, das Urteil unterhalb der
Todesstrate un: der Gliederverstümmelung halten. Denn der Grundsatz
wurde 1m SanzcCh Mittelalter festgehalten, dafß die Kıiırche eın Blut vergießt
Uun: tür den straffälligen Sünder eintritt.“ ber das WTr ıne leere Formel,
mMi1t der dem echt Genuüge wurde:;: denn s1e wollte den Tod des art-
näckigen w1e des rückfälligen Ketzers, nıcht 2 Grausamkeit SCSCH
ih persönlich oder NUr des Buchstabens des (sesetzes wallen, sondern
Zu Schutz der ıhr Aanvertirauten Christenheit VOLF: ketzerischer, das ewı1ge
e11 bedrohender Ansteckung.”® Drändorts Fall als der 11n€es aggress1V-
subversiven Missionars, der auch günstige politische Konstellationen tür den
Umsturz der kirchlichen Ordnung un die Herstellung der rechten Kirche
auSsSnNutzZte, WTl eindeutig. Noch selben Tag wurde verbrannt,; ermut-

lich VOT der Stadt aut dem Schinderwasen, der heutigen Bergheimer
Straße, das Straßenbahndepot hegt.”“

Mılder erging rändorfs Dıiener, dem Weber Martın Borchard, der Wartr

zunächst ebentalls Berufung aut das Evangelıum den FEid verweigerte,
ih we1l Monate spater aber eisten bereit Wal. Er vollzog 15 Aprıl,
ebenfalls 1n der Heiliggeistkirche, den £mÜerlichen Abschwur MIit Selbstver-
urteilung ZU Feuertod be1 Rücktall un: Nichtableistung der Buße, und

Heimpel 93
95 „Ipsos instanter requirımus rOgamus, cıtra mortis periculum

membri mutilacıonem SUam CIirca sentencı1am habeant moderare“, ratıan
f , Gregorius: Reos sSangulnıs defendat ecclesia, eftusione

SaNngu1n1s partıceps Aiat. Gregor rechtfertigt 1234 nach gesetzlicher Einführung
der Todesstrate durch Friedrich Hz MIt Wıillen un! Billigung der Kirche, das Ab-
weiıichen VO diesem Grundsatz, mit alttestamentlicher Auffassung der päpstlichen
Hırtenpflicht. Es ehrt ihn, dafß siıch nıcht auf den formal festgehaltenen Grund-
Satz zurückzieht, da; m] nıcht das kirchliche, sondern das weltliche Gericht sel, das
Blutstrafe ausspricht. „Nec nım decuıit apostolicam sedem, 1n oculıs SU1Ss CU'
Madianita COeEeUNTLE Iudaeo [ Numer:ı 25,6f. Aarons Geschlecht erhält VO Gott
das Priestertum für alle Zeıten, weıl Pinehas für seinen Gott geeifert un! den mit
der Miıdianitin die Israeliten fingen d} den Baal Peor der Miıdıanıiter anzubeten

Beischlaf haltenden Israeliten getötet hat. Damıt hat Pinehas Gottes Zorn VO'  3
Israel gewandt];, SUaIn sanguıne prohibere, S1 ageret, NO  - USTIO-

iıret populum Israel, NCC up SU!  O NOCTLIS vigilıas vigilare, sed dormire SCUu

Ormitare potius videretur.“ Auvray, Registres de Gregoire L Nr. 1763 f.; Pott-
hast, Reg PONT. FrO E Nr 9386

96 Vgl auch Nikolaus VO: Jauer ben Anm 81 Maısonneuve, Etudes SUrLr les
orıgines de ’Inquisition, 2Parıs 1960, 243 Vgl die Erörterung der Problematik
der Einführung der Todesstrafe, die ıch 1n einem Vortrag ber „Die Ketzerpolitik
Friedrichs K VOr dem Konstanzer Arbeıitskreis für mittelalterliche Geschichte DC-
geben habe; Protokoll der Frühjahrstagung 1971

97 Dort tanden nach freundlicher Auskunft VO  an Herrn Fachoberlehrer Ludwig
Merz, Heidelberg, damals 1mM allgemeinen die Hinrichtungen
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wurde der sehr milden Strate verurteılt, eın Vierteljahr lang 1n Heıudel-
berg bleiben, auf Brust und R ücken die seit dem Jahrhundert tür
befristet bußende Ketzer vorgeschriebenen auffallenden großen blauen
Kreuze tragch un dreı Sonntage während der Messe barfuß un bar-
häupt1ig VOL dem Priester, der das Weihwasser Sprengt, durch die Heıilig-
geistkirche gehen, auch 1n dieser Kleidung allen Gottesdiensten mit
Predigt 1n dieser Kırche teilzunehmen: der öffentliche, das olk auf-
kliärende und MI1t TOMMeEN Schrecken 1n seıner TIreue den Normen des
Kirchensystems bestärkende Charakter dieser Buße 1STt eutlich. Danach
habe Mit bischöflichem Zeugnisbrief 1n demselben Gewand 1n Weinsberg,
Heilbronn un: allen Orten, nach denen Briete Drändorts
habe, erscheinen und den Grund seiner Bußfße öffentlich darzulegen.
Darauf wurde Martın feijerlich absolviert un: 1N die sakramentale Gemein-
schaft der Kirche wiederaufgenommen. Dieser Handwerker vermochte, des
Anhalts der starken Persönlichkeit seines Herrn beraubt, dem übermäch-
tigen Druck des se1ne Herrschaft behauptenden kirchlich-gesellschaftlichen
Systems keinen Wıderstand eisten: nahm das Heilsangebot A das
die Kirche ıhm furchtbaren Sanktionen bereithielt.?®

Tödlich dagegen endete das Verfahren wiederum für den Drıitten, DPeter
Turnau. Da nach Speyer gehörte, ıldete für ihn der Speyrer Bischof in
seiner Residenz, Udenheim (heute Philippsburg) bei Bruchsal,; das Gericht.
Auch 1er Heidelberger Lehrer beteiligt.” Der Prozeß Turnau
hat eınen anderen Charakter als der Drändorft. Tunau steht als
velehrter Kleriker seinen Rıchtern viel näher, die VO  3 seınen zunächst viel
bescheidener un mi1t juristischem Geschick vorgetragenen Argumenten AUS

Schrift, Vätern und alterer Rechtsüberlieferung nıcht unbeeindruckt geblıe-
ben sein können.  100 Turnau 1St viel wenıger eın Mann des Untergrunds un

Heimpel 104 Über das Geschick des wenıgsten belasteten zweıten Die-
Drändoris, des Schneiders Hänslein, der ebenfalls mit Dr. in Heil-

bronn verhaftet worden War und MIt Borchard 1mM Kerker saß, iSt nıchts
bekannt; wird eine mildere Buße erhalten en 08 und 100 (Borchard Nr
Hans wollte 1m Kerker iıcht mit reden).

Zunächst der Jurist Job Vener, ann die Theologen Johannes VO  ; Frankfurt
un! Gerhard Brant. Heimpel 203 TD Nr 1: 242 p die Heidelberger
Kanonisten 1n dem enannten Gutachten, s$1e möchten ıhm Aaus uUurnaus Antworten

100 Bischof Rabanus, für den Vener das Verhör führte, bittet die Heidelberger
Kanonisten 1n dem genannten Gutachten, s1e möchten ihm Aaus Turaus Antworten
inquirierende Sachverhalte formulieren. Das Ein-Mann-Gericht un auch der VvVer-
hörende Vener sah sıch ftenbar durch Turnau Rechtskenntnis Z.U: el überfor-
dert. Im übrigen 1St auch schon der eıl des Verhörs bıs diesem Gutachten
VO  e TAaUsSaIner Konsequenz un treibt. Turnau, der sıch zunächst gut deckt, schnell
auf den Punkt Z dem seine Gewissensbedenken die kirchliche Lehre
un Praxıs nıcht verbergen kann Von da AUS ist. kein Entrinnen mehr. Der ent-
scheidende Punkt wiırd MIt den Antworten Nr 903 AL Frage des Ver-
haltnısses V O] Schrift, Vätern un Jüngeren Lehrern und kırchlichem Amt erreicht.
Der Inquisıtor 1St 1er oftenbar betroften: „ Petre“ „Tunc sib1 plica-
batur, quod aliter responderet“ Man hat CS wohl nıcht für möglich SC alten,
da der Domschulrektor unbemerkt eın konsequenter Dissident sel1. Vgl
Nr. 132 un: 129
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der Subversion als Drändorft. Er gehört noch derselben Gesellschaft w1e

a

se1ine Richter . und INa  a sieht ihm, W1e das tudıum selbst, se1ne Erfahrun-
SCn AUS der Begegnung Mi1t den Böhmen, MIt Drändorf, mMIit der griechischen
Kirche diıe Sicherheit 1n der Bejahung der herrschenden kirchlichen Ordnung
untergraben haben Turnau 111 die kirchliche Überlieterung anerkennen;
sieht aber ıhre Widersprüche und macht angesichts dessen den Vorrang VO  -

Schrift und äalterer Überlieferung geltend. Die Konstanzer Kıirche 1STt für ıhn
Nnur 1n den Dıngen Autorität, die nıcht wiıder dıe Schrift und die Entschei-
dungen der alten Lehrer sınd, 99  1e€ iıhren Lebzeiten Ja auch dıe Kırche

101 Die Jüngeren Lehrer wıe Thomas VO  3 Aquıno haben dierepräsentierten
Schrift nach der Weıse der Welt verdreht: die Schrift spricht ihre Meinung
ebenso w1e dıe alten Lehrer 1Aber klar un: selbst tür Ungebildete verständ-
lıch AauUS, daß niemand daran 7weifeln kann, daß ihre Autorität die
Jüngere Überlieferung spricht, w1e s1€e jetzt iıhn ZU Kriterium der
Rechtgläubigkeit gemacht wird.1®® Die Rıchter emühen sich sehr persönliıch
und eindringlıch, den Bruder DPetrus anderen Antworten bewegen,
ihn VOT dem Todesurteil bewahren.!® ber auch Peter Turnau, der 1n= ä A 8 8 MN Ma I I E aa diesem Verhör iıne große Statur Zzewinnt, 1St durch die Evangelienworte 1n
seinem Gewiı1ssen gebunden un nımmt lieber den Feuertod auf S1'  9 als Sse1n
Seelenheil gefährden, iındem der irrtumsfähigen Menge Fölet S0 voll-

1008 Nr 1122 beruft sich aut seinen untadeligen Wandel, der ketzermacher1-
schen Fragen keinen Anla{ß SC

101 Nr 108 Ecclesia sSanctia eretur illud C quı1a undata est
Oomn12 Oona illo ewangelıo suscepit Crgo omn1a, qu«c Auntewangelıo0 Christı

1n ecclesia, redunD debent redig1 ad ewangelium. Nec dicitur ecclesia 151
fide, QUAIL suscepit ewangelio. Nr 113 habet Dro fide, quod nullus habet immu-
Lare ewangelıum, qula Plesia undata E1 1n ewangelio eSst desponsata hrısto
pCI ewangelıum. L die Oberen debent scr1pturıs determinare. 124

modo forma, LTUNC 1la est servanda 10  3Quando scriptura ESTt ata sub rıtu,
mutanda, est de manducatıiıone sub utraqu«c specıie. Widersprüche in den Dekre-
talen: Nr Zur Autorität VO:  (} Onstan un!: der Römischen Kirche generell:
Nr 50—55, 93—99, 103 d ÜB 14198;; 125—130, 146—151, hier aut die rage, ob
die Prälaten e1m allgemeınen Konzil wider die Schrift entscheiden kön-
HCH. Tımeo quod possınt, licet hoc fleret, ecclesia consısteret in verIis
fidelıibus, quı1a ecclesia NO  } consistıit in hominibus racıone dignitatıs vel potestatıs
ecclesiastıce vel secularis, quı1a multi summ1 pontifices ımperatores lii inferi0-
rec5s prelatı invenırentur apOSTatLassSC fide, sed consistit in illıs hominibus, 1n quibus
est VTra COgN1ICLO contess1i0 fidei veritatıs. Das Zıtat oben 1mM ext:! Nr 104

102 Jüngere Lehrer: Nr 106, 118 Klarheit der Schrift 1in einıgen Dıngen auch für
musse eine ormale Entscheidungsinstanz bei Streitrusticl, das Argument,

ber die Schriftauslegung geben: Nr 108, 110, 122 Normatıve consuetudo der
Römischen Kirche, mehrhundertjährige Überlieferung als Häresiekriterium: Nr.
112f€. un 129 .

103 Vgl außer ben Anm 100 besonders 129 un 130 S1 vellet 1in in1iust1s SUI1S
opinı1onıbus PCISCVerare, de hoc 1ps1 dolerent S1 vellet revert1 ad COT, gyaudenter
SUSCIDeEreENTUr verba Sua. 136 Frater Petre, m1 dilecte frater: Nısı predicta
tacere velitis, timeo, quod exinde E  3 corporı1s quam anıme periculum incurretis.

139 amicabilıter requirı fecımus moner].
104 Irrende Menge 136 Conscientia: Nr d 102 (bittet die anwesenden

doctores un jedermann, quı1 E1 intormare OSSEL scrıptura, S1C quod
scrıptura satisfueriıt consciencıie sue), AT 129 ach Nr 161 S1 recederet aAb
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endet sich sein Geschick, und wiıird I Junı LA Gerichtsort VeEeI-

brannt. Das Speyrer Domkapıtel, das 1n seinem Fall wen1g achtsam 5C-
ISt, erhält 1425 VO  3 Papst Martın dıe Weısung, 1n dieser

ketzereigefährdeten eit auch nichtadlige Magıster der Theologie und Lehrer
beider Rechte, deren Sachverstand siıch bedienen könne, DE Kanonikat

105zuzulassen.
111

Die Fälle Drändorf un: Turnau zeigen u115 einıge Elemente, die das 1
1A4 Jahrhundert begründete, 1m Jahrhundert ZUrr Konsequenz ausgebil-
dete kırchlich-gesellschaftliche System bedrohen un FEnde dazu beitragen,

ZUuU Einsturz bringen. In Drändort wırd der se1it dem Jahrhundert
vorhandene kırchenkritische Untergrund der Gesellschaft sıchtbar, der auch
miIt dem Miıttel der Inquisıtion nıcht ZUur Kontormität gebracht werden
konnte. Er SCWAann Leben un: enttaltete MissiOoNAarıs  e Kraft, als ein
Zanzes Land, Böhmen, AUS diesem 5System ausbrach un: die tradıitionellen
Mittel der Repression demgegenüber versagten. Schließlich erscheint die Mög-
nuchkeit Horizont, dafß eın reiın politischer Kampf, die städtische Frei-
heitsbewegung, sıch angesichts des Bündnisses der Kırche mMi1t der Gegenpartel
Zu politisch-relig1ösen Kampf ausweiıtet un dıe schwachen Kräfte des
kirchlichen Untergrundes multıplizıert. Drändort scheıitert, weıl 1n der
durch den Erfolg des böhmischen Autstandes hervorgerufenen Erregung die
Möglichkeit überschätzt, die der polıitische Kampf des schwäbischen Stidte-
bundes der relıg1ösen Opposıtion bietet. DMe Kriäfte sınd noch gering; die

ıhre Freiheit kämpfenden Stiädte haben nıcht Macht noch relıg1öse ber-
ZCUSUNGg 1 Sınne Drändorfs SCHNUB, ihre Sache die se1ne bınden
un dem durch die doppelte Geftfahr VO  3 städtischer un böhmischer Be-
WCSUNg höchster Wachsamkeit veranlaßten Pfalzgrafen un der a
ten Kırcheninstitution wıderstehen. ıe kırchliche Opposıtion kann 1n
einem persönlich machtlosen Indiyiduum isoliert und vernichtet werden.
ber S1e existiert weiter 1n einer stillen Wandermission, w 1e€e S:1€ vorher be-
standen hat Jahrzehntelang zıeht als einer VO  — vielen ein Mannn Namens
Friedrich Reıiser durch Deutschland, der sıch „ VON Gottes Gnade Bischof der
Gläubigen in der römischen Kiırche“ NNT, „dıe die Konstantinische Schen-

ewangeli0, scıret bene, quod incurreret indignationem Lantam quoad deum, quod
HNUMY Ua 1b venıam obtineret. Et CrZ0 sıbi melius eST, quod inciıdat 1n
hominum qQUaM 1n de1 Nr 162 un endlich 137 auf die letzte Bufsmah-
Nung während der Urteilsverkündung 11 Qua ammon1ıc1ı1o0ne tacta predictusPetrus 1n medio predicti chori der Pfarrkirche Udenheim) sedens per aliquod
temMPUuUS tacens dixıt depost hec verba: „Dominus Jesus SIt 1n corde INCO labis
me1s, utL loquar ılla, UJUC placeant.“ Et paulo POST dixit hec verba: „Deum tiımeo,
Cr 1la 110}  - audeo, N1ıSs1ı ftuero informatus scrıiptura.“105 Urkundenbuch Zzur Gesch der Bischöfe Speyer, hg. VO Remling,Z 1853 (Nachdruck Aalen Nr 76, zweıtes Stück Die Speyrer Kanoniker
„indigent... ıteris doctrina hominum perıtorum, QUOÖOTUM consıiliis 1ın casıbus
multis gravıbus dirigantur, praesertim hoc tempoOre, qUO pullulant hereses,

NO solum V1 armıs, sed et1am divyinarum et humanarum rerum scl1ent.a
STAaLus ecclesiasticus CONLiIra impugnatores praesertim hereticos defendatur.“
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v A kung verwerten“.  « 106 Das Kirchensystem LST. diesem Untergrund un der C0
fahr seiner Verbündung mit größeren politischen Kräften in einer ucCN,

besseren Konstellatıon gegenüber nıcht gesichert.
Und diese Gefahr wiırd ımmer orößer werden durch dıe weıteren bedroh-

lıchen Elemente, die 1m Fall DPeter Turnau sichtbar werden. Die Altere kirch-
liche Tradıtion un Geschichte Zewinnt 1m Gelehrtenstand eues Leben und
wendet sıch die jJüngere Tradıtion un die kirchliche Gegenwart. Dıie
hussitische Opposıtion un das n1ıe ganz vergesSCNC, immer noch DE
wärtige, noch 1n der Reformationszeit wirkende Beispiel der Ostkirche VeEeI-

stärken die Aufmerksamkeıt für jene Tradıtion. Und gebildete Männer VON

der Art Turnaus finden, da S1e nıcht Ww1e€e Drändort AA offenen Angrift über-
gehen, sondern ıhre Erfahrungen un Gedanken, VO  3 denen sS1€e doch 1m (36e=-
wıssen betroften sind, 1Ur vorsichtig 1n ıhre öffentliche Tätigkeit einfließen
assen, Wirkungsmöglichkeit un dem Büurgertum und dem Klerus der treiıen
Stidte Die Repressionsmechanısmen konnten kaum 1n raft Creten, solange
der Zweıtel nıcht often hervortrat un: aggreSsSIV wurde. So entstanden rela-
t1ve Freiheitsräume, 1n denen Gedanken un: Überzeugungen leben un sich
verbreıten konnten, dıe alles andere als systemkonform ADCIL: Dıiıe Glaub-
würdigkeıt des Kirchensystems wurde VO innen ausgehöhlt. Geriet diese
Ordnung einmal 1NS$s Wanken, hiıer Kriäfte vorhanden, die s1e gewiıß
nıcht

Unser Thema War nıcht, w1e€e sich die Kirchenretorm, w1e S1e VO Unter-
srund der Inquisitionskirche Uun: VO: Hussitentum erstrebt wurde, theo-
logisch SE Reformatıion des Jahrhunderts verhält andelt sıch nıcht

eınen ausschließenden Gegensatz sondern einem Beispiel, welches
dıe renzen der Leistungsfähigkeit des Kirchensystems 1I1, M1Lt dem, ın
einem weiter zerschlissenen Zustand, auch dıe Retormatıiıon es un hatte.
Zu zeigen WAal, daß siıch bereılts Geburtsfehler dieses Systems handelte.
Wır beschränken uns aut die ormale Schlußbemerkung, daß offenbar iıne
institutionelle, ideologisch gerechtfertigte Ordnung, dıe I)Dauer haben will,
die geschichtliche Wirklichkeit, dıe s1e ertassen möchte, Sanz ertassen
bemüht bleiben mu{ un daß die Mittel des Zwanges NUuUr befristeten Erfolg
haben können, die Fragen,; die VO  3 der nıcht erfafßten Wirklichkeit A4U5S

diese Ordnung gerichtet werden, keine Antwort finden hne Reform
kann ine solche Ordnung lange leben, aber nıcht überleben, un schon
Jängst, bevor 1E zusammenbricht, wiıird Ss1€e ihren Zweck nıcht mehr ertüllen.

106 Andreas Jung, K ıne Ketzergeschichte Aus dem JB 1n der Strafß-
burger Zeitschrift Timotheus 2’ 1822, 37 Die VO  g iıhm benutzte Prozeßabschrift
1St 1870 verbrannt. Eınen erhaltenen, 1mMm Jh angefertigten kurzen Auszug P
Zziert Köpsteın, Über den deutschen Hussıten Zeitschr Geschichtswiss. E

T
1959 1079 Nach beiden xibt eıne kurze Darstellung Vınay,
diaspora valdese dı lıngua tedesca nel secolo, 1n : Bollettino della Societa dı
Studiı Valdesı Nr 109; Juni 1961, 35—56, jetzt deutsch in dem kleinen Sammel-
band „Waldenser, Geschichte und Gegenwart”, hg. Erk, Frankturt IO/E,

D F Weıtere altere und nNeueTC Ta NL: Häresıie 1n Deutschland im 4E
aufßer den ben Anm SIa 37 un 40 geNANNTICN Titeln, bei Seibt, Handbuch
(oben Anm. 38), 524 f 531
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Und die Fragen, dıe sıch stellen, können nıcht 1n erlaubite un: unerlaubte
geschieden, sondern mussen VO  } der Wırklichkeit entgegengenommen WeETL-
den, auch S1e scheinbar oder wirklich dıie Grundlagen gyehen. Die g-schichtliche Wirklichkeit 1St ZWAar nıcht Krıterium der Wahrheit, aber zewf5mancher Scheinwahrheit.

W E A



Evangelische un katholische Kirchenhistorie
1mM Zeichen der ufklärung un der RomantikEvangelische und katholische Kirchenhistorie  im Zeichen der Aufklärung und der Romantik *  Von Gustav Adolf Benrath  Heinrich Bornkamm zum 70. Geburtstag  Vor zweihundert Jahren, als auf den deutschen Universitäten die Kir-  chenhistorie als Lehrfach in der Regel noch in die philosophische, nicht aber  in die theologische Fakultät gehörte und als man sich bei besonderen akade-  mischen Anlässen noch der lateinischen Sprache bediente, gab der Kirchen-  historiker seiner Antrittsrede in der einen oder anderen Abwandlung ge-  « 1  .  wöhnlich das Thema „De usu“ oder „De utilitate historiae ecclesiasticae  Vor 150 Jahren hingegen, als die Kirchenhistorie inzwischen überall in die  theologische Fakultät eingerückt war und die Bindung an eine bestimmte  Themenstellung nicht mehr bestand, da konnte bei einer solchen Eröffnungs-  vorlesung in subjektiver Wendung das Thema behandelt werden „Über die  Stellung des Kirchenhistorikers in unserer Zeit.“? Diese 'Themenstellung in  neuer Variation deutsch oder ;gar lateinisch wiederaufzunehmen, ist nicht  meine Absicht. Doch möchte ich Sie einladen zur rückschauenden Betrach-  tung eines kleinen, schmalen Ausschnitts aus jenen 50 Jahren zwischen 1775  und 1825, aus der großen Zeit des deutschen Geisteslebens, deren Fülle und  Vielfalt auch unter Verwendung von recht verschiedenen, weiträumigen, sich  gegenseitig ergänzenden oder auch überschneidenden Begriffen wie „Aufklä-  rung“, „Idealismus“, „Klassik“, „Romantik“, „Rationalismus“, „Supra-  naturalismus“ und dergleichen nicht entfernt auszuschöpfen ist, — einer Zeit,  in der ohne Zweifel die wichtigsten Übergänge zur neueren und neuesten  Zeit zu entdecken sind. Dieser Ausschnitt betrifft nur das Fach der Kirchen-  und Dogmengeschichte, der ich mich forschend und lehrend widmen darf.  Aber vielleicht lassen sich ein paar Beobachtungen machen, die von allgemei-  nerer Bedeutung sind. Zumindest sollte erwas deutlich werden von dem Wan-  del der Kirchenhistorie als Wissenschaft in beiden Konfessionen am Beginn  des 19. Jahrhunderts, das den einzigartigen Aufstieg und die führende Rolle  der Historie in den Geisteswissenschaften erlebt hat.  n  * Antrittsvorlesung in Mainz, 29. 4. 1971.  1ı Z. B. Johann Jakob Griesbach, De historiae ecclesiasticae nostri seculi usibus  sapienter accomodatae utilitate (Jena 1776).  ? Carl Ullmann, Über die Stellung des Kirchenhistorikers in unserer Zeit. Theo-  logische Studien und Kritiken 2 (1829) 667-684.Von Gustav Adolt Benrath

Heinrich Bornkamm e Geburtstag

Vor zweihundert Jahren, als auf den deutschen Universitäten dıe Kır-
chenhistorie als Lehrtach 1n der Regel noch 1ın die philosophische, nıcht aber
1n dıe theologische Fakultät gehörte und als Nan siıch be1 besonderen akade-
mischen Anlässen noch der lateinischen Sprache bediente, gab der Kirchen-
historiker seiner Antrittsrede 1n der einen oder anderen Abwandlung gC-

«& 1wöhnlich das Thema „De usu oder „De utilıtate historiae ecclesiastıcae
Vor 150 Jahren hingegen, als die Kirchenhistorie iınzwischen überall 1n die
theologische Fakultät eingerückt WarLr und die Bindung ıne bestimmte
Themenstellung nıcht mehr bestand, da konnte be]1 einer solchen Eröffnungs-
vorlesung 1ın subjektiver Wendung das Thema behandelt werden „Übe die
Stellung des Kirchenhistorikers 1n unseIetr Peit.““« Diese Themenstellung in

Varıatiıon deutsch oder Sar lateinısch wiederaufzunehmen, ISt nıcht
meıline Absicht. Doch möchte iıch S1e einladen ZUuUr rückschauenden Betrach-
Lung eines kleinen, schmalen Ausschnıitts AUS jenen Jahren 7zwischen 1775
und 1825 AUS der großen eit des deutschen Geisteslebens, deren Fülle un
Viaeltalt auch Verwendung VO' recht verschiedenen, weiıträumiıgen, sıch
gegenselt1g ergänzenden oder auch überschneidenden Begriffen w 1e€e „Aufklä-
rung“, „Idealısmus“, . Klassık. „Romantık“, „Rationalısmus“, „Supra-
naturaliısmus“ und dergleichen nıcht entfernt auszuschöpfen SE einer Zeıt,
1n der ohne Zweıitel die wichtigsten Übergänge ZUuUr HEUGTIECH un:
eit entdecken sind. Dieser Ausschnitt betrifit ur das Fach der Kirchen-
un: Dogmengeschichte, der ıch miıch forschend un lehrend wıdmen dart.
Aber vielleicht lassen siıch ein Paal Beobachtungen machen, dıe VO'  } allgeme1-

Bedeutung sind. Zumindest sollte eLtwas deutlich werden VO  3 dem Wan-
de]l der Kirchenhistorie als Wissenschaft 1n beıden Konfessionen Begınn
des Jahrhunderts, das den einz1ıgartıgen Aufstieg und die führende Rolle
der Hıstorie in den Geisteswissenschaften erlebt hat

Antrıttsvorlesung in Maınz, 1971
Johann Griesbach, De hıistoriae ecclesiasticae nostr1 seculi; usıbus

sapıenter accomodatae utilıtate ena
arl Ullmann, UÜber die Stellung des Kirchenhistorikers in unserer Zeıt. heo-

logische Studien un: Kritiken 1829 667-—-684
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Zunächst e1In Blick auf den Weg, den die Kırchenhistorie der Eın-
wirkung der deutschen Aufklärung hatte.3 Noch 1MmM spatenJahrhundert, als infolge der Entdeckungen und Forschungen auf dem Gebietder Astronomie, Mathematik un Physik das biıblisch-aristotelische ur-
wıissenschaftliche Weltbild bereits weıtgehend preisgegeben WAal, stand dasalte biblisch-augustinische Geschichtsbild noch ZuL W1e€e unterschüttert test:4Menschheit un Kırche hatten e1nNst, VOTL wa 5700 Jahren, Mit der Schöp-fung ıhren Anfang SCHOMMECN. In dem Erscheinen Christi 4000 Jahre nachder Schöpfung besaß die Geschichte W ar nıcht ihre chronologische, ohl aberiıhre sachliche Mıtte, un: das Ende Von Welt, Menschheit un Kırche standMIiIt der Wiıederkunf Christi Jüngsten Tag 1n naher Zukunf test. Dennauch das CNAUE Datum jerfür unbekannt blieb un (nach Apostel-gyeschichte L7 unbekannt leiben mußßte, rechnete INan doch 1 allgemei-

1ECN damit, daß die Welt allenfalls 6000 Jahre alt werden wuürde. Innerhalbdieses Rahmens erstreckte sıch die weltgeschichtliche Bühne, auf der sıch inimmer Aufzügen das unablässige Rıngen zwıschen Kırche und Welt,zwıschen den Gott gehorsamen und den Gott teindlichen, VO Teutel AaNSE-stifteten Mächten, zwıschen Wahrheit und Irrtum, zwıschen Glauben undUnglauben vollzog. Schon seit dem Ende des Jahrhunderts hatten aller-dings kleine, ärgerliche Unstimmigkeiten zwıschen der biblischen und dernıchtbiblischen antıken Chronologie den Gelehrten ersten Zwei-teln Alter un Vd€1f' testumrissenen Dauer der Welt Anlaß gegeben.Dann mufßte INnan allmählich erkennen und anerkennen, daß das Gottesvolkdie weltgeschichtliche Bühne keineswegs beherrschte, daß Menschheits- unKırchengeschichte nıcht miıteinander 1ıdentisch Waren Die Völker Asıens,Amerikas un Atrıkas kamen 1n den Blick Ihre Vergangenheit jeß sıch 1nden Nachrichten des Alten Testaments, der altesten Urkunde des Menschen-geschlechts, nıcht unterbringen. Die weltgeschichtliche Bühne War vıel orößerals angeNOMMEN; ıhr Rahmen, begann Ina  a} 1m Jahrhundert ahnen,WAar yleichsam 1LUFr une selbstgebaute Attrappe, hinter der die Wırklichkeit,das Gewimmel und Getümmel einer nendlichen Menschheit, sıchtbar undzugleich unüberschaubar wurde. Dıie Tendenz, Kırchen- un Weltgeschichte

Relativ ausführliche BemerkunSCH ber die evangelische Kırchenhistorie dieserZeıt bei Ferdinand Christian Baur, Die Epochen der kirchlichen Geschicht(1852), Nachdruck 1962; arl Völker, Die Kırchengeschichtss sschreibung
Fung 1920 Walter Nıgg, Die Kirchengeschichtsschreibung, chreibung der Autklä-
riıschen Entwicklung (1934) Auszüge Aaus den Quellen mi1t Grundzüge ihrer histo-
Lar neuerdings bei Peter Meinhold, Geschichte der kirchli

inführendem Kommen-
(1967); Ina  s beachte hier die Bibliographie 601—605

chen Hıstoriographie
geschichtsschreibung Hubert edin,

Zur katholischen Kirchen-
buch der Kırchengeschichte, hg VO  .

Einleitung in die Kiırchengeschichte, 1in Hand-
3344

Hubert Jedin (1965) 1—55, bes K E
Diese auffallende Tatsache hat auch Emanuel Hırs hervorgehoben: Geschichteder NeCUECETN evangelischen Theologie (1949) L23128 und bes 217 *
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auseinanderzunehmen und begreifen un behandeln,* wurde
dadurch bestärkt. Hınzu kam, Jd.3. ß die gelehrte Arbeit katholischer Forscher,
die auch damals schon VO  - evangelischer Seıite dankbar anerkannt wurde,
eine solche enge VO  3 bisher unbeachteten Quellen erschlof$, da{fß InNnNan sıch
ZUr Beschränkung und Vertietung 1n den eigenen Tenzen nıcht 1Ur berech-
tigt, sondern geradezu SCZWUNSgCHN sah Vor allem aber mußfßÖte die Fülle der
schon bekannten Quellen Sanz 1CUu überprüft werden. Denn das kritische
Jahrhundert® War dazu entschlossen, die vieltachen Mißdeutungen ev1-
dieren, die der yeschichtliche Sachverhalt während des kontessionell gebun-
denen Zeıtalters erfahren hatte. An der umtassenden Arbeit der Aufdeckung
der Wahrheit Z.Ur Aufklärung der Menschen mu{fste sıch auch die kiırchen-
historische Wissenschaft beteiligen. Das 1Aber hieß sS1e mußte sıch VO  - der
transzendentalen Sinngebung der Geschichtstheologie weıt W 1e möglıch
lösen un: das kırchengeschichtliche Geschehen immanent und VO Menschen
her He verstehen suchen. Ließ I11LE  a aber die Bıbel un: Augustins Civıtas
Del bei Seıte, War nıcht allein der Rahmen jenes Geschichtsbildes beseitigt,
sondern auch die beiden oyroßen Gegenspieler iın Welt- und Kıirchengeschichte,
(30ft un der Teufel, leicht nıcht mehr autweisbar. Mıt der-
ten abendländischen Wiıssenschaft ZzUsammen stand damals auch die Kırchen-
historie 1mM Zeichen der Säkularisierung.”

Hıer 1St zunächst Wwel repräsentatıve evangelısche Theologen TIN-
AD Der 1St Johann Salomo Semler 1n Halle, e1in elister der Kritik

der biblischen Grundlage Uun: der Geschichte der Kirche un ıhrer
Lehre, der die Wende VO  3 der altprotestantischen Z neuprotestantischenTheologie heraufgeführt hat.® Semler übernahm die 1m Kirchenrecht sel1nes
Jahrhunderts längst rezıpierte Definition VO der Kırche als einem Vereın

anderen öftentlichen Vereinen innerhalb des Staates. Das kiırchenge-schichtliche Geschehen cah bestimmt VO:  w} der Unterscheidung un: dem (Z6
SCHNSATZ zwıschen der öftentlich im Staat sanktionierten Religion und der
priıvaten Religionsüberzeugung. Denn das stand iıhm fest: Die christliche
Glaubenserkenntnis mufste 1n jedem Christen ıne einmalige, individuelle
Gestalt gyewınnen. Die öftentliche Kırche 1aber hatte zugleıich mIit iıhrem
Dogma auch 1Nne dogmatisch bestimmte Kirchenhistorie mit einer eıgenen,einseitigen Terminologie 1n Geltung gebracht, VO  — der Stück für Stück
durchzumustern und abzubauen galt ZU Beispiel iıhren Ketzerbegriff,

Emil Clemens Scherer, Geschidut'e un Kırchengeschichte den deutschen Uni-versıtäten (1927/) 189—213, 253—273, 452—464
6 Friedrich Spanheim T dessen Werke einen trühen Übergang VO derOrthodox-polemischen ZUr rational-kritischen Kiırchengeschichtsschreibung bezeich-

NCN, se1n
1633

Jahrhundert voll Stolz „oculatissimum hoc saeculum.“ UOpera

Adalbert  O):: Klempt, Die Säkularisierung der unıversalhistorischen Auffassung
Emanuel Hırsch, Geschichte der LECEUETN evangelischen Theologie (1949) 485—59;bes 59 8/—-89
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ıhre Hochschätzung der Synoden un: der Kirchenväter® un insbesondere
die Vorstellung VO  } der Vorbildlichkeit der alten un: aAltesten Kirche Gerade
1in dıesem etzten Punkt Zing Semler über se1ne Vorganger hınaus. S1e alle
hatten noch dem ILdealbild VO  en der Urgemeinde und der altesten Kirche
festgehalten. Semler renntie siıch davon. Nıcht die Einheit und nıcht dıe
Reinheit der Lehre stand Anfang, sondern die Vieltfalt un der Gegen-
Sa Banz w1ıe 1n den spateren Jahrhunderten der Kirchengeschichte auch Er
kam der teıls befreienden, teils 1aber auch tief beklemmenden Einsicht,
„dafß n1e eıne eın für alle Mal abgemessene, unveränderliche Vorstellung
des Inhalts der qAQhristlichen Lehre und Religion vegeben habe“.19 Die Ver-
änderungen 1in der Geschichte VO  5 Kiırche un: Theologie nıcht 1U  ar be1-
läufige Umstände un: korrigierbare Abweichungen VO  a der ewigen Norm,
Akzidentien be1 gleichbleibender Substanz, sondern echte, mit dem mensch-
lich-geschichtlichen Dasein 1n der Welrt notwendig vegebene Veränderungen.
Die Konsequenz des relativierenden Hiıstorismus, die über die historische
Kritik hinaus ur historischen Skepsıis ühren kann, hat schon Semler voll
empfunden Un {reimütig Z Ausdruck gebracht, hıerıin eın echter VOr-
läuter des Jahrhunderts.

Von Sanz anderer Art un MIt Semler kaum 1n einem Atemzug CILHEHN

1St der 7zweıte Theologe, Protessor der Dichtkunst un Geschichte, Johann
Matthias Schröckh 1n Wittenberg. Seine Lebensarbeit War das bekannteste
un umfangreichste Werk der evangelischen Kirchenhistorie seiner Zeıt, die
43bändige Christliche Kirchengeschichte, dıe VO  3 den Anfängen der rge-
meıinde bis 1NSs Jahrhundert reicht.1! War Semlers Stärke die Kritik und
die Analyse, lieferte Schröckh dıe Synthese und die entfaltende, nıcht
Zzu SapcChH. auswalzende, manchmal wahrhaft chröckhlich breite Darstellung.
Auch Schröckh definierte die Kırche als bloßen Kultusvereıin, aber 1m ganzen
War weIt konservatıver als Semler Er WAar davon überzeugt, daß Na  w 1n
der Geschichte der Kirche ungemeın viele Spuren der yöttlichen Vorsehung
entdecken kı  Öönne, obschon sS1ie auch ıhm auf den ersien Blick „Erstaunen un
Seutzer“ abnötigte.!“ uch e siıch Schröckh weder die Idealvorstellung

Vorrede.
}  } Johann Salomo Semler, Fruchtbarer Auszug Aaus der Kirchengeschichte
10 Semler, ebenda (1774) Vorrede.
14 Johann Matthias Schroeckh, Christliche Kirchengeschichte (1768) bıs A

(1786), AuflageEAT (1788—1803); } Christliche Kirchen-
gyeschichte se1t der Reformation, Teıle, davon un vertaßt VO!
T7zschirner (1804—-1812). Vgl Heinrich Gottlieb Tzschirner, Über Schröckhs Leben
un Schriften, 1in : Christliche Kirchengeschichte seit der Reformation (1812)
Unumwunden urteilt 1er Tzschirner ber Schröckh S EAVID: „Den grofßen Ge1-
5:  ‚9 welche, oft s1e reden, originelle ILdeen aussprechen un durch ıhre Genialıtät
ber jeden Stoft sıegen, da die Nachwelt jedes ihrer Worte auftbewahret und
tortpflanzt, kann Schröckh ıcht beygezählt werden.“ Außerdem zuletzt Wilhelm
Kühnert, Johann Matthias Schröckh FEın Beiıtrag ZU: Problem Kirchengeschichte
un Dıaspora, 1n  e ahrbuch der Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus
ın Osterreich (1958) 1—-106, d 65—96

Schröckh, Christliche Kirchengeschichte 59 und



707Benrath, Evangelische un katholische Kirchenhistorie

VO Urchristentum noch die Verfalls- un: die Fortschrittstheorie nehmen.
wonach die christliche Kırche, zumal 1 Mittelalter, eiınen Verfall erlebt, ın
der euzeıt aber se1it der Retormatıon die Folgen dieses Schadens 1n zuneh-
mendem Mafß überwunden habe Be1 Schröckh findet 11124  —$ die Kunstregeln
der historischen Erkenntnis und Darstellung verzei  net, auf deren Auffin-
dung seine Generatıon stolz Wr dıe Regeln der 1m Anschlufß Polybius
Sogenannten pragmatischen Kirchengeschichtsschreibung:”“ CS das Ableiten
der Ursachen des Geschehens AUS dem Charakter der handelnden Menschen,
(2 das Aufsuchen des Zusammenhangs der Begebenheiten untereinander,
(3) das Entdecken der Wirkungen un: Folgen 1nes Ereign1sses un (4) 1NS-
besondere die moralisierende Anwendung der 'Taten un: Geschehnisse prag-
mata) der Vergangenheit aut Verhalten und Tun (pragmata) 1n der egen-
WAart, eine Anwendung, welche die SCHNAUC Bekanntschaft mMI1t der politi-
schen Geschichte, Ja überhaupt Ammit dem Geist eines jeden Zeitalters“ Z

Voraussetzung hat.!* Man sieht also, W 1€ unıversal das hohe Ziel des V4an-

gelischen Kirchenhistorikers glücklicherweise geblieben WAar. Da 1St nıchts VO'  .

Engherzigkeit und Kleinmut spuren. Hätte Schröckh 1Ur nıcht allzu aut-
richtig erklärt, da{ß INa  w aS, W as Aaus der Vergangenheit nıcht anwendbar
und brauchbar se1; ruhig beiseite lassen dürfe.!® „Was fruchtbar SE 1St wahr  “  $

das Wr der Grundsatz dieses Pragmatısmus, der die Universalität des (e-
sichtspunkts wieder empfindlich einschränkte. Eıne weıtere Einschränkung
W.ar seine T'heorie VO'  — der allen Zeıten gleichbleibenden Natur des Men-
schen: „Die Menschen verhalten sıch S1471° Religion ımmer yleich .. ihre Ab-

« 16siıchten un Neıgungen andern sıch nıemals
Bemerkenswert 1St NUunNn, 1n welchem aße Schröckh MIt seinen Grund-

satzen den katholischen Kıirchenhistorikern Schule machte.!7 Nach der
Aufhebung des Jesuitenordens (1773) wurde den deutschen katholischen
Unıversitäten 1im Zuge der se1t langem überfälligen Studienreform auch der
kirchenhistorische Unterricht umgestaltet. Kaıiser Joseph 11 ordnete
(1786), das lateinische Kompendium der Kıirchengeschichte VO  —3 Schröck h 18
als Textbuch einzuführen. Wwar ieß sich durch den Einspruch des Wıener
Erzbischofs noch einmal umstimmen. ber das Schröckhsche Buch wurde iın

D a T  ——
ebenda (1768) 264—7289
ebenda DE A DaDen. da{fß 11a  - die Kirchenhistorie kenne, und zugleich gC-

stehen, da{ß INa  - 1n der politischen Geschichte fremd SCY, heißt eben viel als be-
kennen, dafß INa  - keine VO  e be den verstehe.“ RE Bekanntschaft MIt der
Denkungsart, den Sıtten un ganzen Verfassung, oder W 1e INa  3 Jjetzt
oewohnt ISt, mi1ıt dem Geıiste eines jeden Zeitalters.“

ebenda TE
ebenda 276

17 Scherer (3 Anm 390—464, bes 409 Karl Zınke, Zustände un
Strömungen 1n der katholischen Kirchengeschichtsschreibung des Aufklärungszeıt-
alters 1mM deutschen Sprachgebiet. Kath Theol Dıss Breslau 1933 (Teildruck)
Leo Scheficzyk, Friedrich Leopold Stolbergs „Geschichte der Religion Jesu Christi.Y bes 19571653

Johann Matthias Schröckh, Hıstoria religionis ecclesiae Christianae adum-
brata 1ın SUM lectionum (Berlin WT Auflage 1831
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eıner katholischen Überarbeıitung verbreıtet und Ende des Jahrhunderts
Zzu Beispiel auch den kirchenhistorischen Vorlesungen in Maınz zugrunde-
gelegt Das endgültige oftfizielle Lehrbuch aber, vertafßrt VO  j Aff-
hias Dannenmayer in Freiburg, das se1it LA den meısten katholischen
Universıiıtäten dreı Jahrzehnte lang dıie beherrschende Stellung einnahm,
enthielt nıcht NUur den Geist VO'  ; Schröckh, sondern auch den Buchstaben:
(Ganze artıen Wort tür Wort aus Schröckh entnommen.“ In seinem
Fiıter tür eine Retorm seiner Kirche bewertete Dannenmayer 1ne NZ: An-
zahl VOoOnNn Einrichtungen der evangelıschen Kıiırche als gul Un richtig. W esent-
ıche Elemente der evangelischen Kirchenhistorie machte sıch eıgen: den
Begrift der Kirche als Kultusvereıin, die Theorie VO  3 der Idealzeit des Ur-
christentums, die Vertalls- und die Fortschrittstheorie und das anthropozen-
tische, pragmatische Verständnis der Geschichte. Als Gegner des Jesuiten-
ordens un Anhänger des aufgeklärten katholischen Staatskirchentums Ver-

urteilte das mittelalterliche Papsttum, zeıgte Verständnıiıs für die Retor-
matıon Luthers un: stımmte indirekt selbst evangelıschen Lehren Wıe
Dannenmayer, lehrten die meısten katholischen Kirchenhistoriker seiner
Zeıt, un 1St nıcht übertrieben, W CI1LDN INan Sagt: Dıie katholische Kırchen-
historie stand damals 1in der ENSSTEN Abhängigkeit VO  3 der evangelischen.
Aufklärung und Rationalismus übten 1n beiden Kirchen 1ne ausgleichende
Wirkung aus Ihr historisches Selbstverständnis näherte siıch gegense1t1g
Die konfessionellen Gegensätze Ltraten auch auf dem Gebiet der Kırchen-
historie ın Deutschland merklich zurück.

Doch die relatıyvıerende Kritik un der Pragmatısmus 1n Theologie und
Kirchenhistorie nıcht das letzte Wort des Jahrhunderts. och VOTLr

seinem Ende Lrat die Wende eın Nıcht das Zergliedern un: Räsonnieren,
sondern das ahnende Ertfassen, nıcht 1ne vordergründig lobende oder La-
delnde Belehrung, sondern das Verstehen, un WAar nıcht NUr des Nutz-
lichen un Brauchbaren, sondern auch des Andersartıgen und Entlegenen 1n
der Geschichte, nıcht das Einzelne, sondern das (GGanze in seinem Zusammen-
hang, nıcht der iındividuelle Mensch oder die abstrakt-vernünftige Menschen-
J3  9 sondern dıe über ıhm waltenden Mächte der Gemeınnschaft, und nicht
NUr das Faktum, sondern die hinter ıhm erhebende Idee wurden ZU

Gegenstand der Historie. Der Hıstoriker wart sıch Jetzt nıcht mehr ZzUuU
Rıchter der Geschichte aut. Er stellte sıch nıcht mehr über dıe Phänomene der
Vergangenheit, ıhnen VO' oben herab das Urteil sprechen, sondern

Die Bearbeitung STtammMiLeEe VO!  a Gotttried Lumper: Johann Matthias Schröckh,
Hıstoria religionis ecclesiae Christianae 1n S5US praelectionum catholicorum
reformata (Augsburg vgl mıl Clemens Scherer (S Anm 444
un 505 (Nr 393}

20) Man vergleiche die Nachweise bei iınke (s Anm 17) UÜber Dannenmayers
Lehrtätigkeit einzelnen: Eu Säger OFM, Dıiıe Vertretung der Kirchengeschichte
ın Freiburg VO  a} den Anfängen 15 ZUr Mıtte des Jahrhunderts (1952) AL
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frat miıtten S1E hın, neıgte un beugte sich ıhnen Z ıhnen
abzulauschen, Wa s1e ıhm denn SaScC hätten. eschied S1C] jetzt
M1t der Rolle des Zuhörers un des Vermittlers. der aber schwang sich
wıe mi1t Flügeln Z den Höhen der philosophischen Reflexion un Spekula-
tion D  9 den sinnvollen Zusammenhang des (3anzen un seiner Teıle

erspähen und bewundern. Es War ıne echte Umkehr, eın Neubeginn.
Herder hat datür 1n beiden Rıchtungen Entscheidendes an: sowohl durch
seine Anleıtung Z liebevollen Versenkung 1Ns Einzelne als auch durch se1ine

Sicht der Geschichte der Menschheit.“! ber IYST miıt dem bekannten
Aufsatz VO  w Novalıs 99'  1e Christenheit oder Luropa” befindet mna  a}

sich auf dem Boden der Romantik MIt ıhrem ausgesprochenen Gegensatz
den auflösenden Geıiust der Vernunft und der Französischen Revolution.

Dıiıe abendländische Geschichte der vergange NCN Jahrhunderte umdeutend,
ja geradezu umwerfend, zeichnete Novalıis prophetisch das leuchtende Bıld
einer nahen, besseren Zukunft der 1n FEinheit wiederhergestellten Christen-
heit und Luropas Überwindung der alten konfessionellen Gegensatze.
Das Mittelalter als das echt-katholische, echt-christliche goldene Zeitalter,
Papsttum und jerarchie als Stifter und (saranten der Einheit, der Zertall
dieser FEinheit als Folge VO  w} Reformatıon un Revolution, der glorreiche Ver-
such einer Rettung dieser Einheit durch die Jesuiten, alle Züge dieser An-
schauung standen Z.U: aufgeklärten Geschichtsbild beider Kontessionen 1n
diametralem Gegensatz. ber vielleicht noch wichtiger LST die besondere
Qualität, die Novalıs der Vergangenheit beilegte: die des Heılıgen. Keın
anderes Beiwort gebraucht 1n diesem Aufsatz häufiger als das Wort „hei-
lıg  “ Dıie mittelalterlichen Priester WarTCIl „dıe Zunft der heılıgen Menschen“.
Sıie predigten nıchts als Liebe „der heilıgen Frau  K der Christenheit. Die
Menschen durchdrungen VO „heiligem Sınn  « Rom WAar die „heilige
Residenz der göttlichen Regierung auf Erden.“ Dıe Jetzt; mi1t der Romantik
anbrechende NEUC eit 1Aber hatte „rd1€ Heiligkeit der Menschheit und der
Natur“ entdeckt un „die Allgegenwart des wahrhaft Geschichtlichen Ner-

kannt.  «22 Selbst der Vertfall in der Geschichte der Kırche, für den auch Nova-
lıs durchaus noch den Blick behält, War als sinnvolles Durchgangsstadıum
begriffen: „Vergänglich 1St nıchts, W as die Geschichte ergrift, ARN unzähligen
Verwandlungen geht 1n immer reicheren Gestalten erneuet wieder her-
VOr.  « 23 Hıer Warlr nıchts mehr VO  a vernünftelnder Hıstorie. Eın Sınn
für die Geschichte war aufgebrochen, die wichtigste Voraussetzung für iıne
NEeuUeE Hıstorie und Kirchenhistorie.

Diese Sakralısıerung der Geschichte, w1e Nan bezeichnen könnte, 1St 1N-
dessen NUuUr eın Teil eınes vıiel wichtigeren un umtassenderen Gedankens.
Schelling, der Freund VO  w ovalıs, WAar CS, der das romantische Verständnis

»71 Vgl Klaus cholder, Herder und die Anfänge der historischen Theologie, ın
Evangelische Theologiıe (1962) 441—448

Novalis, Schriften 111 hg von Rıchard Samuel, 507—-524, bes 519
23 ebenda 510
23a Schelling, Vorlesungen ber die Methode des academis!  en Studium

(1803) 218

Ztschr.
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VO: Natur un Geschichte z ersten Mal systematıisch auf die wissenschaft-
ıche Enzyklopädie anwandte un 1n den Bereich der UnıLıversität hineintrug.
In selinen Vorlesungen „Übe die Methode des academischen Studium“
Sommer 1802 1in Jena redete auch einer Sakralisierung der Geschichte das
Wort: „Dennoch 1St selbst dem Heıiligsten nıchts, das heiliger ware als
die Geschichte, dieser orofße Spiegel des Weltgeıistes, dieses ew1ige Gedicht des
gyöttlichen Verstandes, nıchts, das wenıger die Berührung unreıiner Hände

C”avertruge. Vor allem aber rückte als Begrift 1Ns wissenschaftliche Be-
wußtsein, W as der Sache nach schon SeIt einiıger elıt 1m Denken un: Emp-
finden seiner (eneratiıon Raum gewınnen begann: den Organısmusgedan-
ken .24 Man hat den Organısmusgedanken geradezu als den „Schlüssel der
romantıis  en Weltanschauung“ bezeichnet.® Innerhalb seıner Identitäts-
philosophie verwendete ıh Schelling, damıiıt Natur und Geschichte, Not-
wendigkeit un Freiheit, höherer geistiger Einheit zusammenzuschließen.
Während Herder noch SOZUSaSCNH VO  — untfen her und autf empirischem Wege
ahnliche, analog waltende (esetze 1n Natur und Geschichte aufspüren wollte,
erkliärte Schelling NC  w vornherein, Natur und Geschichte seilen ihrem Wesen
nach dasselbe, die Natur se1 die eine, reale Form, Geschichte aber die andere,
iıdeale Form, außer dem Absoluten se1n, womit der Geschichte 1ne
höhere Qualität zuerkannte. „Offenbarung (Gottes 1ın der Geschichte“ die-
SCS Theologumenon, das 1m Jahrhundert verschiedene Theologen w1e
Jerusalem, Lessing und den Lavatertreund Johann Jakob Hefß beschäftigte

LLUIL dreı Von iıhnen SI erhielt dadurch, dafß Schelling den
Geschichtsbegriff mit dem Organısmusgedanken verband, nachhaltige Bedeu-
LunNg tür Philosophie un Theologie seiner eIit Auch auf dem Gebiet der
1storie un: Kirchenhistorie erwıes sıch der UOrganısmusgedanke nıcht NUur
als brauchbar, sondern als grundlegend. Er vermittelte hier eben das, W 45
dem Pragmatısmus verlorengegangen Wal, die Vorstellung eines lebendigen,

Wilhelm Maurer, Der Organısmusgedanke bei Schelling un iın der Theologieder katholischen Tübinger Schule, 1n: Kerygma un Dogma O (1962) 202-216;azu ders., Das Prinzı des Organischen 1n der evangelischen Kirchengeschichts-schreibung des Jahr underts, ebenda 265—292, bes 265276 Beide Autsätze
jetzt auch 1n Wilhelm Maurer, Kirche und Geschichte I1 (1970) 29—45, 4677 Für
die weıte Verbreitung des Organısmusgedankens W1e€e auch für die Reze t10Nn des sp1r1-tualistischen Kırchenbegriffs 1m katholischen Raum erscheint das to gende Zeugn1sJohann Michael Sailers bezeichnend: „Meıne Zeıt organısiert Staaten, Kırchen, Repu-bliken, Königreiche, Wiıssenschaften, Künste, das Unıyersum. Dıe Bücher reden ıtzt

öftesten un: liebsten VO] ‚Urganısmus‘. dafß S1e VOTrerst dich, du ew1g2e, du
1nNe Künstlerin, dafß S1e, Liebe, di kennten. Dann würden S1e in siıch selber denschönsten Organısmus darstellen un alle Glieder eınen Leib bilden, den eın Geist, dieLiebe, beseelt.“ Saıler, Grundlehren der Religion (1805) 439, ZItE nach.Möhler, Die Eıinheit 1n der Kirche, hg VO: Geiselmann (195%) [64]25 Walzel, Die Romantik e1918) I, Dı Bedeutung des Organısmus-gedankens heben ebenfalls hervor: aul Kluckhohn, Voraussetzungen un Verlaufder romantischen Bewegung, SOWI1@e:! Gerhard Krüger, Die Philosophie 1m Zeitalterder Romantik, un Rudolt Stadelmann, Die Romantık und die Geschichte. Diesereı Aufsätze 1n Theodor Steinbüchel, Romantik. Eın Zyklus Tübinger Vorlesun-
SCN (1948), 13—26, 43—63 un 159—-175, bes. 15—-17; 6' 158—160, LO 158Die Geschichte rückt den Platz, bisher die Metaphysik gestanden hat.
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kontinuilerlichen, einheitlichen, ganzheitlichen Zusammenhangs, der Werden
und Vergehen, Wesentliches un Unwesentliches, Großes und Kleines, Idee
un! Erscheinung, Ja selbst Satz und Gegensatz, Wahrheit und Irrtum 1n
sinnvolle Verbindung bringen konnte. Kur den Verlust jenes festgefügten
Rahmens der Geschichte fühlte in  3 sıch jetzt endlich entschädigt. Der Begriff
des Organıiıschen WAar ehnbar, da{fß d auch ohne die Frage nach dem DE

Wann un VWıe, die Uranfänge der Menschheıit un: aller Völker mM1t-
einschlofß. Dıe Frage nach dem Ende der Geschichte aber rückte in weıte
Ferne, falls in  . 1E nıcht überhaupt stellen vergaß. Es Wr folgerichtig,
WEeNl Schelling empfahl, die Geschichte w1e ein Epos betrachten, „das kei-
1E bestimmten Anfang und keın bestimmtes Ende“ hat.“® Die Vertalls-
theorıe aber WAar ihren quälenden Stachel gebracht un 1n dem Gedanken
der Kontinuität innerhalb einer Entwicklung aufgehoben. Da{fß Schelling
auch die geschichtliche Einmaligkeıit der Erscheinung Christi un iıhre Bedeu-
LUNg als Mıtte und Wende der Zeıiten preisgab, suchten dıe Theologen eilends
wıeder auszugleichen.

che Geschichtsverständnıis der iıhm be-Von Schelling übernahm das organıs
treundete Schleiermacher. In seıinen einführenden kirchenhistorischen Vor-

lesungen 1mM Sommersemester 1806 1n Halle forderte Schleiermacher 1m

Gegensatz ZUuU blo{fß pragmatischen ein organisches Verständnıis der Kirchen-
geschichte, 1n welchem „der Gegensatz 7wrischen Empirıe und Speculation“
aufgehoben ist.“? Die Geschichte der Kirche verstand dabei als organisches,
eigentümliches Element der Weltgeschichte, die Kirche aber nach einer spa-

das der FortschreitungDefinition SS eın bewegliches (sanzes,
und Entwicklung fähig ISt: NUur da{fß jede Fortschreitung nıchts sein ann
als richtigeres Verstehen und vollkommeneres Aneıgnen des 1n Christo @-
setzten.“ In seiner „Kurzen Darstellung des Theologischen Studiums“ VO  3

18441 führte dann tür dıe Theologie das durch, Was Schelling für die g-
Enzyklopädıe der Wissenschaft untfernOomMMIMMeCIl hatte: die Ordnung und

Verbindung der einzelnen Disziplinen VO: eiınem ganzheitlichen, organıschen
Zusammenhang aus und auf ihn hin

och ohne Rücksicht aut dıiese wissenschaftliche Reflexion des Organıs-
musgedankens, vielmehr Rückgrift auf altere biblisch-universalhisto-
rische Entwürte entstand zwischen 1806 und 1818 das Werk der katho-
iıschen Kirchenhistorie der Romantik: dıe breit berichtende 15bändige (3e-
schichte der Religion Jesu Christi VO'  3 Friedrich Leopold rat Stolberg.”

26 Schelling, Über die Methode des academischen Studium
Schleiermacher, Einleitung 1n das Studium der Kirchengeschichte (1806),

ın Friedrich Schleiermachers sämtliche Werke, Dts 11 Literarischer Nachla{fß
(1840) 625

A LeoO Scheficzyk, (S Anm 17) 66—82 hat die Abhängigkeit Stolbergs VON

Jerusalem, Hamann, Herder un Wızenmann aufgezeigt; Bekanntschaft miıt Hefß
ebenda Über Stolbergs spiritualistischen Kirchenbegriff vgl ebenda
177186
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Der vielseitige adelige Diıchter, Freund VO'  3 Klopstock un: Goethe, Lavater
un Claudius, tand, enttäuscht VO'  3 der Dürre des autgeklärten Protestantis-
INUS, nach langen historischen Studien als 50jähriger den Weg AL katho-
ıschen Kırche. Seine Konversion im Jahre 1800 erregite in Sanz Deutsch-
and orößstes Aufsehen. Stolberg WAar 1m vollen Wortsinn eın Mannn des
Übergangs 1n einer Zeıt, als d\i e konfessionellen Fronten aufgelockert,
manchen Stellen 0S unsichtbar 40 Auch Stolbergs Kirchengeschichte,
die Arbeit eines Nichtfachmanns, 1St eın Werk des Übergangs. Der biblisch-
heilsgeschichtliche, apologetische Ansatz WAar vorgebildet be] Jerusalem,
Hamann un Herder. Das gefühlsinnige Zeugn1s VO  - den Führungen un:
Erbarmungen Gottes mi1t der Menschheit un dem Eınzelnen WAar CVAaNnSC-
isches Erbe, während das entscheidende Argument VO  3 der eınen, lücken-
losen kirchlichen Tradiıtion, das für ıh: schließlich Z.U: überzeugenden Be-
weggrund seliner Konversion geworden WAal, den katholischen Werken
VO  w} Bossuet und Fleury entnahm. Dabei Wr ıhm die Liebe ur Heiligen
Schrift, ZUr Religion Jesu Christi un ZUur katholischen Kırche gleichbedeu-
tend MIt dem Verzicht auf jede eindringende historische Kritik. Er über-
Sprang auch dıe rıchtigen, unaufgebbaren Gesichtspunkte der Aufklärungs-historie un f1e] 1Ns Stadium der Chronographie un des fromm erbaulichen
Referats der Quellen zurück. Auf der anderen Seıite aber kam dem Emp-finden seıner eIt eNtIZEZCNH, ındem dl€ Geschichte des Alten Bundes als
lebendigen Wachstumsprozeß auf Christus h1n darstellte. An der Geschichte
der Kırche, dle spirıtualisierend als Liebesgemeinschaft verstand, hob
das Großartig-Erhabene ihrer TIradıtion un Stabilität hervor. WÄäre Stol-
berg MmM1t seiner Darstellung bis 1Ns Miıttelalter vorgedrungen, hätte S1  9WwW1e INa  ) 1n dıesem Fall unbesorgt mutma{fßen darf,; se1n Gemälde der Farb-
gebung ohl kaum VO  w dem unterschieden, W as Novalıis prophetisch-begei-Mmi1t einıgen wenıgen Pinselstrichen hingeworfen hatte. Gewiß, Stolberghatte eın klares Bekenntnis ZuUur römiıschen Kırche abgelegt, aber konnte
un mußte nıcht eintach verbrennen, WAas vordem angebetet hatte. hne
iıhn kennen, berührte siıch MIit dem viel Jüngeren, VO' Pıetismus ANSEC-auchten katholisierenden Romantiker Novalis, der 1n der evangelischenKirche verblieb. War nıcht, mu{(ß INa  —3 fragen, dıie Sehnsucht beider die-
selbe, eıne Erneuerung un Eıinheit 1n der heiligen Kırche? War ihr Verständ-
N1s VO Geschichte un Tradition nicht das yleiche? Was 1M Zeichen der
Säkularisierung iınnerhalb der Kirchenhistorie der Aufklärung eobachten
WAar, vollzog sıch SCTNEGUT und verstärkend auf dem Boden der Romantik un
ihrer Sakralisierung un Spirıtualisierung der Geschichte: eine Annäherungder Standpunkte und eın Zurücktreten der konfessionellen Gegensätze.Die wıssenschaftliche evangelische Kirchenhistorie der Romantik schlug1ne Ühnliche Rıchtung e1n., Unter dem Eindruck jener Vorlesungen Schleier-
machers 1n Halle, die noch e1in Jahr danach seinen Kommiuilitonen Aaus dem
Gedächtnis wörtlich wiedergeben konnte,*?* entschloß sıch der 17jährige Stu-

20a Kling, August Neander. Eın Beıtrag seiınem Lebensbilde, 1nTheologische Studie un Kritiken (1851) 4597—538, bes 529—531 und 539 Anm
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dent der Jura, August Neander, Z Theologıe un Z Kirchengeschichte
überzugehen.“ Idealısmus, Romantik un: erwecklicher Pıetismus wıirkten
ZUSAaININGIL aut sein Verständnis der Kirchengeschichte ein,“* während der
Aufklärung un ihrem Pragmatısmus VO  3 vornherein nıchts mehr abgewin-
18181 konnte. In der erstien seiner Heidelberger Haıbilitationsthesen bezeich-
e der 22jährige Neander eine jener typiısch pragmatisch-psychologischen
„Erklärungen“, die Herleitung der Taten des Bonitatıus Aaus seinem Ehrgeiz,
als eınen Irrtum. och kühner erklärte Begrift un Gegenstand der natur-
lichen Religi0on, des Naturrechts „und weıter“ für eine blofße petit10 prin-
CIPIL Von NU  - WAar ıhm das Hauptziel se1nes Lebens un seliner Studien,
„dıe Geschichte der Kirche darzustellen als einen sprechenden Erweıs VO'  . der
göttlichen raft des Christentums.  «33 Auft se1ine Weıse spirıtualisıerend, sah
1n der Geschichte der ırche den VO  3 Gott gewollten und VO  - (Gott gelenkten
umfassenden Lebensprozeß, 1n welchem der Heılıge Geilst 1n den verschiedenen
Menschen die Fülle seiner Gaben entfaltete. Dıe kirchenhistorische Forschung
hatte demnach die Aufgabe, 1 Mannigfaltigen des christlichen Lebens die
Wirkungen des Eınen, des yöttlichen Geıistes, aufzuzeigen.““ Aut anderer
FEbene konnte Ss1e umgekehrt einer besonderen, hervorragenden Gestalt
das Allgemeıine ihres Zanzech Zeitalters deutlich werden lassen. In diesem
Sınne wandte sich Neander der Alten Kirche und, für einen evangelischen
Kirchenhistoriker bemerkenswert, dem heiligen Bernhard und seinem e1it-
alter Aus dem Mittelalter schilderte anderem die „Zuge
Aaus dem Leben des heilıgen Johann Hufß als ewelse der ımmer gleichen
Wırkung des acht evangelischen eistes“ ’ sich dann Sanz den
Kıiırchenvätern un der Alten Kiırche wıdmen. Es 1Sst bezeichnend, da{ß
Neander nıemals die Reformatıon 1 Zusammenhang behandelt hat.?7 Doch

arl I-fagenbach‚ Neanders Verdienste die Kirchengeschichte, in Theolo-
yische Studien un Kritiken (1851) 543594 Adolf VO: Harnack, August
Neander, 1n Reden un: Aufsätze (1904) PFl

31 Hierüber zuletzt Hilde Hüttmann, August Neander 1n seiner Jugendentwick-
lung. Phil Dıss Hamburg 1936

August Neander, De fidei ZNOSCOSQGUC Christianae ıdea secundum mentem
Clementis Alexandrini Dissertatio theologicohistorica (Heidelberg Theses
(S 54 SI Frrant quı Bonitacı: Germanorum apostoli ambitione
derivant. Qui religionem naturalem, Jus NAaturae CAEet. S5C volunt, in petit10-
NE) S  princıpıi incidunt.“.

33 August Neander, Allgemeıine Geschichte der christlichen Religion und Kirche
1/1 (1826), Vorrede, VIL

34 August Neander, Denkwürdigkeiten aus der Geschichte des Christentums und
des christlichen Lebens

35 August Neander, Der heilige Bernhard un: seıin Zeitalter (1813), Vorrede
VI SIn einzelnen kleinen Zügen spiegelt sich oft W1€e die Eigenthümlichkeit eines

Menschen uch eines Zeitalters lebhaftesten ab.“
36 Das Original dieses Autsatzes (1819) Lrug den Titel ZüUü Aaus dem Leben des

trommen Johann Hu Erst in den Kleinen Gelegenheitss riften PE20) JO
1St VO „heiligen Hufßs“ die ede Möhler hat diese Bezeichnung 1n seiner Rezension
ın der Theologischen Quartalschrift (1824) Z sogleich kritisiert.

Vgl die Bibliographie der Schriften Neanders bei Philipp Schaff, August Nean-
der (1886) 65—72, un! be1 Hilde Hüttmann © Anm 3D
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schr die Geschichte der Kırche liebevoll verklärte, STETS hıelt dem
StreNg jenseitigen Begriff des Heılıgen un se1ınem Gegensatz ZUuUr Welt
test. ber dieser Gegensatz WAar ıhm das Letzte un: Beherrschende nıcht,
denn dem Gleichnis VO Unkraut dem Weizen Ja dıe beiden
anderen Z Seite gestellt, die organologisch verstand und anwandte: das
Gleichnis VO: Sauerteig und das Gleichnis VO Sentkorn.38 Der Kiırche, der
unsiıchtbaren Einheit der TOMMen Christen aller Jahrhunderte, War die
Durchchristlichung der Welt ZUr unıversalen Aufgabe gestellt, wıe der
Sauerteig den Zanzeh Teig durchsäuern mufß, un War ıhr das unıversale
Wachstum verheißen, Ww1e das Sentkorn schließlich um Baum heran-
wächst.

Stolberg WAar VO'  3 dem „Heıligen Bernhard“ Neanders, den sofort las;
hell begeistert.* Neander selbst spra spater AUs, Ww1e 1n diesen Jahren
(F815) das erwachende Glaubensleben MIt der Erneuerung des
geschichtlichen Sınnes Hand 1ın and 21nNg un 1n Deutschland die Christen
über ihre alten kontessionellen YTenzen hinweghob.“ ell begeistert VO'  e
Neander WAaTr auch der Junge katholische Dozent Aaus Tübingen, der eın Jahr-
zehnt spater 1n Berlin seıne Vorlesungen hörte un ıhm sogleıch eınen ent-
scheidenden Einfluß autf seiıne eigenen Studien zuschrieb: Johann dam
Möhler.41 Im übrigen VO'  3 anderer Wesensart als der 11UTL s1eben Jahre äaltere
Neander, fühlte sich Möhler miıt ıhm durch den yemeınsamen Gegensatz

den Rationalismus verbunden un: durch die Absicht, 1 Rückgang
auf dıe Quellen des kirchlichen Altertums tromm-christlichen Sınn un: Liebe
für dre Kirche wecken. Doch während siıch Neander, VO  3 dogmatischen
Bındungen frei, mit einem Grundsatzifragen wen1g bekümmerten, unsSpe-

August Neander, Dıie Worte des Herrn VO  e dem VWesen und dem Entwick-
Jungsgang se1ines Reiches 1n der Menschheit (1827), 1ın Kleine Gelegenheitsschriften21829 103—129 In diesem Autsatz trıtt der einseltig spiritualistische Kirchen-
begriff Neanders un damit die Schwäche gegenüber dem sıch erneuernden kırch-
lichen Bewußfttsein 1m Zeichen der Konfessionalisierung beider Kirchen
deutlich hervor.

39 Nicolovius Perthes (über Neanders „Bernhard“), Herbst 1813 „Friedrich
Leo
IN11VPO  ch, Stolberg hat mir miıt dem yröfßten Feuer darüber geschrieben un fragteob der Mannn noch mehr eisten könne der schon alt se1 Hılde Hütt-
INann (S Anm 31) 55

1ın Glaubensleben W ar erwacht und begann auch die Wıssenschaft VO:
beseelen. Dadurch wurde INa  - gedrungen, dem Strom des christlichen

Lebens 1in den früheren Jahrhunderten nachzuforschen, alles Christliche mit Liebe
umtassen Dıie NCUEC Begeisterung führte alle eister 1n dem Bewußftsein des

Eınen yöttliıchen Grundes ZUSaMMeEN, erhob S1e ber die beengenden renzen kon-fessioneller Verschiedenheiten August Neander, Der heilige Bernhard un seınZeıitalter. FEın historisches Gemälde (*1848) Vorrede XII1
41 Stephan Lösch 8 Johann dam Möhler, Gesammelte Aktenstücke un:

Briefe (1928) I5 * Neander erfaßt alles in der tiefsten Tiefe! Welches uel-lenstudium, welches Urteil, welche tiefe Religiosität, welcher Ernst, welche Klar-elit und Gedrängtheit 1n der Darstellung, W 1e lebendig, W1€e helle 1St das Bıld der
Zeıt, die Neander schildert! „Hoch steht ber Planck; unvergefslich WeOeI-den MIr Neanders Vorlesungen SeIN; entscheidenden Einflufß werden S1ie auf meınekirchenhistorischen Arbeiten haben.“
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kulatıven Biblizısmus 1ın die Kirchengeschichte vértiei’ce‚ wurde Möhler durch
seine kirchenrechtlichen Vorlesungen VO'  e} Anfang SE systematischen Ke-
flex10n des Kirchenbegrifis genötıigt. Dabe1 LIrat die altere, rationalistische,
anthropozentrische Definition der Kırche als relıg1öser Gesellschaft ZUrr. Nefr-
breitung der Wahrheit und Beförderung der Heıiligkeit und Tugend, die auch

zunächst übernahm, M1t einem spiritualisierenden Kirchenbegriff, den
1n Anlehnung Schleiermacher entfaltete, 1n deutliche Spannung.“” Dann
nahm aber in seiınem frühen Hauptwerk 1E Einheit 1n der Kirche“ VO  a

1825 den Organismusgedanken ZUTr Überwindung dieser Spannung Hılte
Das Jense1itige göttliche Prinzıp des Heıliıgen Geıistes bildet sich 1n der SE
schichte lebendig schöpferisch seınen KöÖörper 1n Gestalt der Kirche und ıhrer
Ämter. Der Organısmus der Kirche mM beides: Ldee und Erscheinung,
Himmel und Erde, Ewiıigkeıt und Zeıt, eın und Geschehen, W esen un
Werden. Indem sıch Möhler aut die ıdeale e1It der ersten drei Jahrhunderte
der Kirchengeschichte beschränkte, konnte die Vertallstheorie außer acht
lassen und die prımär systematische Linienführung MI1t der Farbgebung der
historischen Quellen einem eindrucksvollen, hell leuchtenden Gemälde
vereinen. Recht, Amt, Hierarchie un: schließlich auch das Papsttum W aren

dabe1 W Aar berücksichtigt, bildeten aber 1 Organısmus der Kirche weder
das Zentrum noch auch die Elemente, sondern NUur die Wirkungen des organı-
sierenden Geistprinz1ps.”

An dieser Stelle mu{ INa  3 1U  n leider Zanz unorganisch abbrechen. Mıt
Möhlers Schrift „Die Einheit 1n der Kirche“ 1St, viel ıch erkennen kann,
der iußerste Punkt der Annäherung beider Konftessionen 1 Verständnıis VO  w

Kirche un Geschichte un VO  3 den Aufgaben der Kirchenhistorie erreıicht.
Hıer 1St ıne weitgehende gegenselit1ge Oftnung, Ja SOSa Übereinstimmung
1in einıgen für beide Kirchen Z Teıil auch heute noch aktuellen theologi-
schen Fragen erzielt. ber annn trıitt die Peripetie e1in. Wiährend Neander
aut seinem schon 1843 eingenommenen theologischen Standpunkt und 1NS-
besondere be1 seinem spiritualistischen Kirchenbegrift verharrte,** schritt
Möhler weıter, und jede se1iner folgenden Arbeiten führte ıh über seine
Ansichten VO  w 1825 hinaus.“ Seine Symbolik VO!  3 1832 macht dann die 1 -

Johann dam Möhler, Die Einheit 1n der Kirche, der das Prinzıp des Katho-
lıziısmus, dargestellt 1m Geıiste der Kirchenväter der ersten reı Jahrhunderte, eiIN-
geleitet un kommentiert VON Josef Rupert Geiselmann (1957) 151 1-[7 bes

[52] D 169]
Vgl die Kritik Geiselmanns, ebenda [78]-[8
Treftend Harnack (s Anm 30) 205 August Neander, Allgemeıine Ge-

schichte der cQhristlichen Religion un Kirche 11/1 (1829), Orwort VIL „Was den
Begrift der unsichtbaren Kirche betrifit, der 1n meıiner Kirchengeschichte manchen
katholischen Theologen un Andern eın Ärgern1s gegeben, wird dieser allerdings
das Grundprinzip dieser Kirchengeschichte bleiben, Stets wiıird meın Bestreben
se1n, die Oftenbarungen dieser wahrhaft katholischen unsıchtbaren Kirche überall

Orthodoxen und äretikern mi1ıt Liebe aufzunehmen ;bensjahr, mit denenLehrreich sind die Außerungen Möhlers A21US seinem etzten
sıch VO:  ( seiner „Einheit in der Kirche“ distanzıert un N'C):  3 seiner eINst pOS1t1V

bewerteten (s Anm 41) Begegnung MIt dem Protestantismus 1n Berlin abrückt:
„Ersucht, ein vollständiges Verzeichnis seiner Schriften anzugeben, überging sein
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zwıschen wieder erreichte Dıstanz oftenkundig. In der sıch anschließenden
Kontroverse mIit dem wenıger versöhnlıchen, aber tieter als Neander e1N-
drıingenden Ferdinand Christian allr erweıterte sıch der Graben, zumal
nıcht 1U Baur, sondern inzwiıschen auch Möhler selbst, die Dialektik Hegels

Hılfe nahm, dafß der spirıtualiısıerende Kırchenbegrift un die —

sprünglıche, unıversale und harmonisierende Funktion des Organısmusgedan-
kens be] ihnen 1n den Hıntergrund EL, ohne dafß der Organısmusgedanke
anderswo se1ne Anziehungskraft eingebüßt hätte. Andere Faktoren kamen
verschärfend hinzu. Aber WIr halten hier inne. Es zeigt sıch, W1e der se1t
der Romantiık neuerwachte gyeschichtliche Sınn in der Konsequenz allmählich
eben doch ZuUur historischen Betrachtung der eiıgenen Kırche un: A Beson-
derheit ıhrer Lehre zurücklenkte. Er bewirkte eıne Klärung des historischen
Selbstverständnisses, die sowohl über die Aufklärung als auch über die EeFSTEN
Absichten der Romantık hinausführte. Mıt diesem erneuerten historischen
Selbstverständnis aber stellte sıch die Verstärkung des kontessionellen Selbst-
ewußtseins w 1e VO  o selbst wıeder 1n. Auf CUu: gyeschichtlichen Schauplatz
bildeten sıch alte Fronten, dıe In  $ längst tür überwunden gehalten hatte.
Neander Wr tief unglücklich über diese Wendung.“®

Von der Säkularisierung über die Spirıtualisierung Zur Kontessionalisie-
rung der Kirchenhistorie sollte dıies das wen1g befriedigende, womöglich
Sal endgültigen Charakter tragende Ergebnis uULNSsSscCIer vemeinsamen Beobach-
Lung se1n? Hıerzu abschließend ZzwWel Bemerkungen.

Zunächst 1St daran erınnern, daß sıch 1n der Geschichte der abend-
ländischen Kiırche und iıhrer Theologie seit der Miıtte des Jahrhunderts
in einem Ausmaß W 1€e n1ıe UV: die Möglichkeit auftat; die verschiedenen

ersties Werk ‚Über die Eıinheit der Kırche‘ Zanz miıt Stillschweigen, und daran erın-
NerT, S 1  % ‚I werde ıcht Sanz M dieses Werk erinnert. Es 1St die Arbeit
einer begeisterten Jugend, die es MIt Gott, Kıirche un! Welt redlich meınte; ber
manches, W 45 darın steht, könnte ıch Jetzt iıcht mehr VeTLretens 1St nıcht alles
gehörig verdaut und bündig dargestellt.“ . Was nach menschlicher Ansiıcht‘,
CIs ‚geeıgnet WAar, meılne och nıcht hinlänglich entschiedene Geistesrichtung den
katholischen Interessen entfremden, wurde 1n der Hand Gottes gerade das Mittel,
habenheit un: Würde darzustellen, dafß meın Aufenrthalt 1n Berlin der entschei-
mır den Katholicismus 1n seiner festen, unzerstörlichen Kraft, in seiner ewıgen Er-

dendste und wichtigste Moment SCHANNT werden muf{fß.‘“ Beda Weber, Charakterbil-
der (1853) Möhler 1n Meran 1836, 3—18, J1er un

46 August Neander, Das verflossene halbe Jahrhundert 1n seinem Verhältnis ZUr
Gegenwart, 1N : Deutsche Zeıitschrift für christliche Wıssenschaft un christliches
Leben (1850); wieder abgedruckt Fa August Neander, Wıiıssenschaftliche Abhand-
lungen, hg VO!]  w Jacobi (1851) 215—268; 1er ber den ınn für Ge-
schichte ber die wechselseitigen Eınwirkungen der beiden Kirchen aufeinan-
der eine milde Beurteilung der Konversion Stolbergs (249 f-). ber Möhler
und seine Symbolik (254{ ber die kontessionelle Reaktion- un: ber
den 6 Aufschwung des Rationalismus A  > 263 „ES treten, w 1e 2USdem Gesagten rhellt, immer chärfer un allgemeiner hervor die Gegensätze,We der Gegensatz des Katholicismus un: des Protestantismus selbst 1Ur eınuntergeordneter 1St, un dieselben oyroßen, allzgemeinen Einflüsse, dieselben yroßenStrömungen des e1istes gehen durch beide Kirchen, gehen selbst durch die Ver-schiedensten Länder hindurch
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gedanklichen Tradıtionen AUS Christentum un: Antike siıch Uun: MT
dem modernen Denken beliebig kombinieren. Seit dem Zerbrechen des
dogmatischen Systems der Orthodoxie werden unzählige neuartıge Verbıin-
dungen traditioneller un moderner Theologumena un Philosophumena
yeschaffen und M1t dem Denken und Empfinden der elit in Beziehung SCc-

Dabe MU: siıch auch der veübte Betrachter der Kirchengeschichte VOL

dem Mißverständnis hüten, alıs lösten sıch Aufklärung, Idealismus, Klassık
und R omantiık sachlich un: chronologisch eintach ab Sıe sind CNSZC und
tieter miteinander verbunden, als sich das der Oberfläche erkennen 5äßt
Dıe Geschichte 1st reicher als das, W as die Hıstorie VO'  w ihr erfassen annn
Das heifßt in unseTrTeN Zusammenhang: Der säkularısierende Pragmatısmus
der Aufklärung wırd durch die Sakralisıerung un Spiritualisierung der @7
schichte 1n der Romantık nıcht einfach beseitigt. Ebenso wen1g werden beide
VO  3 dem erneuerten Konfessionalismus abgelöst. Die Wirkungen überlagern
sich 1n eiınem oft reılich nıcht harmonischen Vielklang. Doch W CT möchte die-
SCI1 Vielklang missen? Jede Epoche stößt auf historische Erkenntnisse, welche
die nächstfolgende Epoche nıcht ungestraft verachten darf

Es o1ibt 1in der Geschichte der Kirche einmalıge, nıcht eintach durch die
allgemeine Sıtuatlion, sondern auch durch Sanz bestimmte Menschen bewirkte— —— —— —  w O geschichtliche Konstellationen, die siıch vorbereıten, 1n Erscheinung LLEtenN un:
vorübergehen. Dıie eit 7zwischen 1775 un: 18725 enthielt in sıch verschiedene
Konstellationen der Annäherung der beiden großen Kiıirchen 1in Deutschland.
Keine 1St S! w1e s1e damals Wal, wiedergekehrt. ber dl€ Einsicht iın die
Kontingenz des Geschehens schließt, gZanz einselt1ig gesprochen, die Möglich-
keit e1nes Kaıros nıcht grundsätzlıch AU», sondern AT Dabei führt die
kirchenhistorische Untersuchung 1mM einzelnen aut die vielfachen Beziehungen
zwıschen Religion und Kirche auf der einen un Staat, Kultur und Wıssen-
scha f} auf der anderen Seıite hin Sıe leitet iınsbesondere dazu A philoso-E  A A ı a E  e
phische un theologische Bedingungen solcher Konstellationen, wıe A Be1i-
spiel das Verständnıis VO Kiırche un: Geschichte, der Heıiligen Schrift und
der Tradıition erkennen und kann damıt aktuelle Bedeutung für die (S6=
ZeNWart vewıinnen. In jedem Fall 1St nÖötig, da{ß die Kirchenhistorie beider
Kirchen auch heute die einst DA eıit der Orthodoxie NUr dogmatisch und
NAaıVv behauptete, 1 Pragmatısmus der Aufklärung vorübergehend verkürzte,
1n der Romantik 1aber neubelebte universale Ausrichtung beibehält un sS1ie
allseitig überprüft, das CSute iıhr behalten.

ED
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Das Aufkommen der tägiichen Eucharistiefeier
in der Westkirche un die Zölibatsforderung

Von Raymund Kottje

In fast gleichzeitig erschienenen Veröffentlichungen ZUur Geschichte des
Zölibats haben Martın Boelens un Bernhard Kötting kürzlich dıe Frage
nach einer Beziehung 7zwischen der Häufigkeit der Eucharistieteier und der
Zölıbatsforderung angeschnitten, aber unterschiedlich beantwortet. Während
nach Boelens 2US der kirchlichen Gesetzgebung des 4./5 Jahrhunderts nıcht
ersichtlich wiırd, S 1ewelt die öftere Zelebration der Messe 11 Vergleich
MIt der Ostkirche“ be1 der Begründung oder Motivierung der Zölibatstor-
derung „eine Rolle gespielt HAr „gründet sıch“ nach Kötting der „Unter-
schıed zwischen der lateinischen un griechischen Zölibatspraxıis bloß auf
die verschiedene Häufigkeit der Eucharistiefeijer“.? Kötting macht 1n diesem
Zusammenhang geltend, da{ß die Westkirche „vıel irüher, als INa  3 bisher
ANSCHOINILL hat, ZUTr häufigen, Ja täglichen FEucharistieteier übergegangen“
1St und begründet dies MI1t WEe1 Siricius-Dekretalen und eınem Hieronymus-
text,* also römischen Zeugnissen Aaus den beiden etzten Jahrzehnten des

Jahrhunderts.*
Die Klerikerehe 1n der Gesetzgebung der Kirche FEıne rechtsgeschichtliche Unter-

suchung VO  —$ den Anfängen der Kirche bis CARL re 1139 (Paderborn
Der Zölibat in der Alten Kirche Schriften der Gesellschaft ZUr Förderun

der Westfälischen Wiıilhelms-Universität Münster, 61 (Münster 1968, *1970)
bda Anm 41 Es andelt sıch S1ir1c1us, Epıist. ad Hımerium epi1scopum

Tarraconensem VII PL, DD 1139 un: Epist. ad ep1scopos Africae [E E3
160 SOWI1Ee Hıeronymus, Adıv lovını1ıanum 34 (PL 235 269 A)

Die Dekretale „Directa” Hımerius VO  3 Tarragona VO Februar 385,
vgl Jaffe, Regesta Pontifhcum OmManorum (Leipzig °1885) Nr Znı un

Wurm, Studien und Texte ZUr Dekretalensammlung des Dionysıius Exiguus
Kanonıist. Studien un Texte, hrsg. w Koeniger, (Bonn 1939, Nachdr.
Amsterdam 120—123; die Dekretale ACum In num  “ die afrikanıschen
Bischöfe V O] Januar 386, vgl Jaffe Nr. 258; Hıeronymus vertaßte „Adversus
lovyvınıanum“ 1m Jahr 993 vgl Altaner Stuiber, Patrologie (Freiburg-Basel—
Wıen ‘1966) 395 Auf die Auffassung Köttings verweıst Franzen, Zölibat und
Priesterehe ın der Auseinandersetzun der Retformationszeit und der Katholischen
Retorm des ahrhunderts Kat Leben un Kirchenreform 1im Zeıtalter der
Glaubensspaltung, 29 (Münster 1 dessen ber Kötting hinausgehenderAngabe, „dafß siıch 1ın der lateinischen Kirche die häufige, Ja ägliche Eucharistie-
l1er schon 1M Jahrhundert eingebürgert hat“, vgl jedoch 223
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Der damıt aufgeworfenen Frage oll 1mM folgenden gCHNAaUCI nachgegangen
werden.? Die Hoffinung, S$1€e eıner Klärung näiäherführen können, stutzt sich
VOL allem darauf, daß VO  3 einer breiteren Quellenbasıs als bisher 25 b
SC werden ann un War für beide Teilaspekte der Frage: tür die Zeıit, da
in der Westkirche dıe tägliche Fucharistiefeijer autkam, W 1€ tür die Beziehung
zwischen der Häufigkeit der Fucharistiefeier un der Zölibatsforderung.

In NEUETECI eit ist wiederholt Augustinus als altester euge tür die tag-
iıche FEucharistiefeijer 1n der Westkirche genannt worden,® VOT allem seine
Außerung, da{fß manchen Orten die Eucharistie jeden Tag, anderen NUrLr

un und wieder anderen NnUur gefelert wird.?
Jungmann meıinte deshalb, da{fß „eine tägliche Eucharistieteier mit öftent-
liıchem Charakter bıs 1NSs Jahrhundert hineıin unbekannt geblieben
se1n muß‘ ZUrL eıit des Augustinus jedoch wen1gstens 1n Afrıka
schon welt verbreıtet SCW ECSCH IT  5 och genereller, ohne jede Einschränkung,
jedoch NUr unter Hınwelis aut die Außerung des Augustinus, konstatıierte
Nußbaum: Die tägliche Mefeier begann 1m Jahrhundert“.”

Schon Browe hatte jedoch auf Belege für 1ne tägliche FEucharistieteier be]1
Cyprian hingewıesen.”” hne autf Browe verweısen, führen auch mehrere
CUeGi®e Arbeıiten £französischer Autoren Cyprıian als ältesten Zeugen für
die tägliche Eucharistiefieier  n AI Tatsächlich spricht Cyprian 1 Epist. LVII

st1que du premier septieme siecleGryson, Les orıgınes du celibat ecclesia
Recherches Syntheses, Section d’Hıstoiure, nı (Gembloux hat WAar durch

se1ne umfassende Untersuchung der einschlägıgen Quellen erneut dargetan, da{fß die
Auffassung, mit dem Diıenst des Sheren Klerikers, besonders mıiıt dem Altardienst,
se1 die eheliche Gemeinschaft unvereinbar, entscheidend ZUur Ausbildung des SÖli-
batsgesetzes beigetragen hat vgl seıne 7zusammenfassenden Feststellungen 197 &;}
Die Frage nach eiınem Zusammenhang mMIt dem Autkommen der täglichen Eucharıi-
stiefejer 1St V O!  3 ihm jedoch ıcht behandelt worden.

Milano, Cartagıne Roma nel secolo6 Vgl Monachino, La ura pastorale
Analecta Gregoriana A Roma 54 und 191-193; Jungmann,

Mıssarum sollemn1a (Freiburg >1:962) 322 Nußbaum, Kloster, Priestermönch
un Privatmesse Theophaneıa onn 170

Epıist. LEV z I> alıbi nullus 1es intermittitur, quo NO  m} ofteratur, alıbı
sabbato domin1co, alıbi tantum dominıco“ XX 160 old-
acher) und ÜAhnlich Tract. 1n Joh CC „Huius- rei SAAT:  TU ıd est un1-
tatıs corporı1s Sangu1nN1s Christiı alicubi quotidie, alıcubi certis intervallıs dierum
ın dominıca praeparatur er de domiınıca sumıtur“ (CChr 36, 267
Wıllems). Von der täglichen Eucharistiefeier spricht Augustinus außerdem Epist.
GV CSM 531 Goldbacher), Epist. LV
489 Goldbacher), De CLV. dei Chr Dombart-Kalb), Contess.

9 un: 13i 316 C XXIIL, 104 un JA Knöll). Vgl uch Browe,
Die häufige Kommunıo0n 1m Mittelalter (Münster 5f

Jungmann a.a.0 0  ü Nußbaum a.2.0 Browe
11 Renaud, Eucharistie culte eucharıstique selon saınt. Cyprıen (masch.-

schr. CS5C, Löwen) (zitıert nach Johanny Anm 62); Johanny S Saxer,
Vıe lıturgique quotidienne Charthage WE le milieu du LE sıecle. Le temo1-
S de saınt Cyprien de SC5 contemporaıns d’Afrıque Studi dı Antichitä
Cristiana DE (Citta del Vaticano
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eindeutig VO  3 einer tägliıchen Opferfteier der Bischöfe,** und auch AaUus dem
Hıinweis auft das tägliche Trinken des Blutes Christı 1n Epist könnte
INa  z aut die Praxıs einer täglichen Feier des Opfters Christı schließen.!

Es scheint jedoch, da{fß diese Praxıs nıcht VO'  - Dauer SCWESCH 1St un: ohl
auch 3 elit Cyprıians keine Verbreitung gehabt hat. Jedenfalls äßt siıch
danach für s1€e mehr als eın Jahrhundert Jang keın Zeugnis feststellen. Noch
Hılarıus VO  $ Poitiers 367) un en VO Verona 37472) D SPIC-
chen WAar VO täglichen Kommunionempfang, nıcht aber VO  3 der täglichen
Eucharistiefezer."* Nach dem 5S0S Ambrosıiaster, dessen Werk 1n die elit des
Papstes amasus (366—384 datieren ISt. wurde se1ner e1it wöchent-
lıch, NUr fremden (Pılger-?) Orten zweimal in der Woche, ber nıcht tag-
ıch das Opter gefeiert16

Wiährend nach Cyprıian der euge für die täglıche FEucharistieteier
in Nordafrika Augustinus ISt, wird S1€ tür Rom ZU ersten Mal durch die
VO  z Kötting zıtierten beiden Siriciıus-Dekretalen VO'  3 385 un 386 und
durch Hıeronymus bezeug

dieser Gottesdienst täglıch öftentlich WAar oder ob 1n un tür kleine
Gruppen gehalten wurde, also mehr privaten Charakter hatte, kann aller-

12 Epist VII imMmo episcopatus nostrı1 honor yrandıs glorıa est
dedisse martyribus, sacerdotes quı sacrıfıcıa Dei cotidie celebramus hostias 1)IDe0
et victimas praeparemus” 111 652 Hartel); vgl Johanny und Saxer 47

13 Epist. „gravıor QATIC, eTt teroc1ı0r iımmıiınet, ad Q Ua fide 1N-
et virtute robusta Pararce debeant milites Christi, considerantes idcirco

cotidıe calicem Sangu1ln1s Christi libere utL possint 1pS1 propter Christum Sangul-
11 fundere“ 111 657 Hartel); vgl Saxer 24.2.0 Die außerdem VOIl

Browe A al} angeführte Stelle De dominica Oratıone 18 111 280 Hartel)
handelt hingegen VO!] täglıchen Kommunionemptang, nıcht VO]  3 der Eucharistiefeier.

14 Johanny
15 an Stuiber 389
16 Comm ad Timoth y IZ „Omnı1 enım hebdomada ofterendum eST, eti1am

S1 1O)  z quotidie, peregrin1s 1n locıs vel bis in ebdomada  < DE 269
Vogels.) Die Übersetzung der Stelle be1 GrysoN, Orıigines 133 ebenso w1e iıhre

treie Wiedergabe a.2.0. 135 1St. mithin icht zutreftend.
Vgl SIr1C1Us, Epist. ad Hımerium Nar 1n his, quac«c quotidie offerimus,

sacrıf1c11s placeamus“ SE II 1139 A) Epist. ad ep1sCOpos Afrıcae „qula 1n
ministeri0 ministrı quotidianıs necessitatibus occupantur” (PEL I9 1160 vgl
ber beide Dekretalen Anm 4); Hıeronymus, Adıv lovin1anum „sacerdoti,
qu1 SCHILDCL Pro populo offerenda SUNET sacrıfıcıa (PL 25 257 und Oomment.
1n epist. Pauli ad Titum „quid de ep1scopo sentiendum OS quı quotidie pro
SU1S populıque peccatıs ılliıbatas deo oblaturus eSst victiımas?“ (PE 2 9 568 Vgl
außerdem dıe Nur wen1g jüngere, VOU Februar 404 datierte Dekretale „Ets1
tibi“ Innozenz Viectricius VO KRouen Nr 286) „IHCC praeterit
dies, UUa vel sacrıflclis divinis vel baptismatıs officio vacent“ (PL 20, 476 A);
ber diese un die ın diesem Punkt wörtlich übereinstimmende Dekretale „Con-
sulent1 t1  : desselben Papstes VO Februar 405 Exuper1us VO:  3 Toulouse

(PE 20, 497 A; Jaffe Nr 293° kritische Edition VO':!  3 Wurm, Decretales
selectae antiıqu1ssım1s Romanorum Pontificum epistulıs decretalibus: Apollinarıs
12, 193% 46—78, hier 61); vgl Waurm, Studien 129—133 Die VO!  a Browe 61
zıtlerten Hieronymus- Texte Epist. ET 155 un LÄXI (CSEL BV SS un
L Hilberg) handeln Nur VO Eucharistieempfang, nıcht VO  3 der Eucharistie-
teier.
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dıngs nıcht entschieden werden; dıie Texte geben weder ür dıe ine noch dıe
andere Auffassung einen sicheren Anhaltspunkt, da s1e den Gottesdienst
lediglich 1 Hinblick auft dıe die cerdotes evitae stellenden relı-

erungen erwähnen.18 In unsereml Zusammenhangz1ösen Enthaltsamkeitsford
1St VOL allem VO'  3 Belang, da{ß die tägliche Fucharistiefeier 1n Rom w1ıe 1n
Nordafrika abgesehen VO  3 der eıit Cyprians erst Ende des Jahrhun-
derts nachgewı1esen werden kannn

Ebenfalls 1n das Ende des Jahrhunderts führen ein1g hier einschlägıge
Stellen 1n den Schriften des Ambrosıiıus. Monachino ylaubte ZWAal, daß kein
zweifelsfreıies Zeugn1s Aaus$s der eıit des Ambrosıus für die tägliche Eucharıi-
stiefeier 1n Mailand <ibt; MUsse für möglıch gyehalten werden, da{ß s1e tag-
lıch stattgefunden at, S1'  cher se1 nıcht.!? Dıiıeses Urteıl Monachinos scheint
jedoch behutsam se1n. Gewiß, De sacramentis 6, 8,20 möglicher-
we1ise auch 4, 1 1STt VO täglichen Kommunionempfang, ıcht VO  - der
Eucharistiefezer verstehen.> Hıngegen spricht Ambrosius 1n Epist.

liıchen Feijer der Eucharı1-und in De patrıarchıs S 28 eindeut1g VO einer tag
St1e.  23 Monachino folgerte jedoch AUS der Abfassung vielleicht beider Schrif-
ten Ende der Quadragesima,“® daß hier eiıne tägliıche Eucharistieteier NUr

1n der Fastenzeıt gemeıint se1in könne.“* Diese Auffassung hat jedoch weder
1m Wortlaut noch 1mM Kontext beider Stellen eine Stütze; solange für s1e keine

Vgl TE Na Monachino 192 hatten O! die VO! ugustinus
bezeugten tägliche Eucharistiefeiern vorwiegend privaten Charakter. egen eine

rechen icht 1U die Anm wörtlich zıtierten Texte, dagegensolche Deutung 5
spricht OL auch Hinvweils in Confess. d auft die tägliıche Teilnahme seiner
Multter der Darbringung des Opfers „nullum 1em praetermittent1is oblatıonem
ad altare“: SEL XKXHMES 104 Knöll).

a.2.0
SEL LXAAH: Faller.

#ertur sacrific1um, MOTS dominı1, Ur-21 „Ergo audıs, quod quotienscumque
rect10 domiın1, elevatıo domiını G1onificetur rem1ss10 pPECCAaLOrUumM, istum
vıtae NO  n cottidianus adsumı1s?“ LXXIIL, Faller)

29 Außer Betracht bleiben ann hier das Problem der bıs heute umstrıttenen Ver-
tasserscha f} VO De sacramentis, vgl Stuiber 383 („Abfassung durch

wird ber jetzt kaum mehr abgelehnt“); Gryson, Le pretre selon saınt
entique“); andererseits Dassmann, Die From-  AAmbroise (Louvaın 38 („Auth

bros1ius VO! Mailand Münsterische Beıträge CLE 'heo-mıigkeıit des Kirchenvaters Am
logie, 29 (Münster Anm 164 auf Grund der Einwände VO] Mohrmann
und VOT allem Gamber „mufß auf die Verwendung VO! De sacrament1s verz1
tetr werden“). Zuletzt hat sıch /0hanny, a m ’Eucharistie — Centre de ı’Hıstoire du Salut
che7z Saınt Ambroise de Milan ologıe Historique (Parıs T für
die Verfasserschaft des Ambrosıus ausgesprochen.

23 Epist „ .. PDIO quibus CO quotidie instauro sacrıfıcıum“ (PE 16,
998 C > De patriarchıs 9! 28 ” hodieque dat nobis CUIN, qUCIN ıpse sacerdos cotidie
CONSECrat SU1S verbis“ Z 147 Schenkl)

24 Epist. nach Gryson, Pretre Ostern 385, nach Monachino 1n der Kar-
woche 386; De patriarchıs nach Monachino 53 ÖOstern, nach Gryson 36 der sich
auf Palanque, Saınt Ambroise l’Empire Romaın (Parıs 440 beruft,
lediglich „ VOCIS 391 (

25 2.2.0 53



TD Kritische Miıscellen

anderen Argumente angeführt werden, wıird INn  a daher in diesen beiden
Ambrosius-Texten e1n Zeugni1s für eine tägliche Eucharistieteier auch außer-
halb der Quadragesima sehen dürtfen.?*®

Eın weıteres, 1n diesem Zusammenhang bislang jedoch unbeachtetes Zeug-
2.1S haben WIr 1n De offic11s mıinıstrorum 249 248).“ Hıer handelt Ambro-
S1U'S VO  3 der Forderung, dafß diejenıgen, dıe als miniıstrı (Diakone) oder
sacerdotes (Presbyter oder Bischöfe) für den heiligen Dienst bestellt sınd,
keine eheliche Gemeinschaft haben, P recht keine Kiınder mehr SCH sol-
len, un wendet siıch das Bemühen, dıe zumındest 1n der Umgebung
Mailands anscheinend och verbreitete gegenteilige Praxıs als „alten Brauch“

verteidigen. Er charakterisiert dabei die Zeıt, AUS der dieser Brauch
STAMMLET, durch die Bemerkung: „als das Opfter 1im Abstand VO  3 Tagen darge-
bracht wurde  “'28 Lese Bemerkung 1St ohl 1Ur dann verständlich und SC-
wichtig, WCNN 1m Unterschied „Jener e1it  CC 1n der Gegenwart des Ambro-
S1US und der Adressaten Se1INeSs VWerkes, der Kleriker der Maiıliänder Kirche,”
ıne täglıche Darbringung des Opfters üblıch WTr ob 1n privater oder 1n
öftentlicher Feıer, mu(ß dahingestellt bleiben.3

Daß die Eucharistiefeier dieser E1It auch 1n Spanıen, zumındest 1n e1nN-
zelnen Bereichen der spanıschen Kirche 31 täglıch gyehalten wurde, daran Aßt
nıcht NUr die erwähnte Dekretale des Papstes S1ric1us Bıschof Hımeri1ius
von Tarragona denken, da diesem andernftalls die Worte über das täglıche
Opfer 3 unverständlich leiben mufßten. Es g1bt dafür auch einen eindeutigen
Beleg und W.Aar 1n der Bestimmung rd€$ Konzıils VO  3 Toledo 1m Jahre 400,
daß eın Presbyter, Diıakon, Subdiakon oder jeder einer Kırche zugeordnete
Kleriker, der einem Ort MIt einer Kirche 1St, aber ıcht ZUr täglıchen
Opfterfeier in die Kirche kommt, nıcht länger als Kleriker vgelten soll,

In diesem 1nnn zıtlert auch Gryson, Pretre 275 Anm 75 Epıist. 15 un:
denken.
Anm 76 De partr. 9 38 ungeachtet der VO:  e} Monachino geiußerten krıtischen Be-

Ambrosius, De officiis minıstrorum libri LEL K Krabinger (Tübin-
SCHh 118 249) 16, B—-98 B 248) Der ext 1St selbst VO  -
Monachino un Gryson, Pretre, in den Abschnitten ber die ägliche Eucharistie-
teier 1n Maıiıland S bzw. 274 nıcht herangezogen worden; ın seinem Jüng-
sSsten Werk außert Gryson allerdings 1m Zusammenhange mit der Interpretation
unserer Stelle, da{fß die Eucharistie GTE des Ambrosius ın Mailand ans:!  einen

ch gefeiert worden 1St (Orıigines E/:2 Anm >täglı  28
95 ® qula 1n plerisque abditioribus locis CUu minısterium vel eti1am

sacerdotium filios SUSCCDECFUNT, ıd tamquam usu veter1 defendunt, quando pPCIintervalla dierum sacrıhıcı1um deferebatur“ (Krabinger 118; 16, 98 A)20 Vgl Altaner Stuiber 382; ber die Abfassungszeit 1n der Hälfte des Jah-
C 389 vgl Palanque 526 Gryson, Pretre S ber Inhalt un Geist Dassmann

Eıne aglıche Eucharistiefeier 1n Mailand z Z des Ambrosius nımmt auchohanny DF A allerdings VOFTLr allem auf Grund einer ıcht voll überzeugendenInterpretation der ben SCHANNTCN Texte aus De sacramentis; De oft. miınistr. 249hat nıcht berücksichtigt.31 Noch Isıdor, De ecel. oft. 8 9 /76 übernahm sinngemäfß die uße-
rung Augustins, Epist. LIV B (vgl. oben Anm 7 vgl Nußbaum 12539 Vel Anm
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abgesetzt wiırd, sofern nıcht (Jenugtuung eistet un VO' Bischof Verge-
bung erlangt.”

Wır besitzen demnach eine Reihe tast gleichzeitiger Zeugnisse für die tag-
lıche Eucharistiefeier nıcht NUTr Aaus Hippo-Karthago und Rom, sondern auch
Aaus Mailand und Spanıen, U, Toledo. Dıe bedeutendsten Zentren der West-
kirche außer der Kirche 1n Gallıen 34 sind 1n der Zeugenreihe vertreten.

Da{fs daraus nıcht schon auf eine damals allgemeın 1n der Westkirche übliche
Praxıs geschlossen werden darf: lassen dıe Außerungen Augustins und noch
Isıdors über die unterschiedliche Häufigkeit der Eucharistieteier eindeut1ig
erkennen.® Auch die Tatsache, da{ 1n den Klöstern des estens bıs 118 6:;
mancherorts bıs 1NS Jahrhundert hınein die Fucharistie 1Ur den Sonn-
gCN, den Hauptftesten des Jahres und allenfalls den Festen der 1mM Jewed-
lıgen Kloster besonders verehrten Heilıgen geteijert worden SE mu{ VOTLT

einer generalisıerenden Betrachtung bewahren.
mmerhin 1St festzustellen, dafß mi1t Ausnahme der Cyprian- Texte alle

altesten Belege für die tägliche Eucharistieteier Aaus den beıiden etzten Jahr-
zehnten des Jahrhunderts SLammMenN. Ist dieser Befund eLIw2 dem Zufall
der erhaltenen Überlieferung 7uzuschreiben? arft INa  w dennoch Hın-
WEI1IS autf Cyprian annehmen, „dafß sich 1n der lateinischen Kırche dıe häufige,
Ja tägliche Eucharistieteier schon im Jahrhundert eingebürgert hat“>? 37

Gegen ıne solche Annahme spricht einmal, dafß Ss1e durch keıin Zeugn1s RN

der e1It 7wischen Cypruan und dem Ende des Jahrhunderts gestuützt wiırd.
Das kann zumal für dıe e1it Se1It Konstantın nıcht mMI1t allzgemeiner Quellen-

erklärt werden. Erinnert seq 1UL: kıaırchliche Autoren w1e Hılarıus
VO  3 Pomtiers un eno VOIll Verona, die siıch über die Eucharistie un! den
täglichen Eucharistieempfang außern, nicht 1aber über \di€ Häufigkeit des
eucharistischen Gottesdienstes.®® Eindeutig steht der Annahme einer älteren

33 Conc. Tolet. 400, „Presbyter vel diaconus vel subdiaconus vel qu1-
libet ecclesiae deputatus clericus, S1 intra cCivıtatem fuerit vel 1n l0c0o 1n quO est
ecclesia AuUtTt castell;ı AuUT VICUS AUT villae, ad ecclesiam ad sacrıfıcıum cotidianum
19103  } venerit, clericus 1O:  » habeatur, S1 cCastıgatus pCI satisfactıonem venı1am ab
ep1SCOpO noluerit promerer1” (Concilios Vis1goticos Hıspano-Romanos, ed
Vıves, Barcelona-Madrıd 1965, Z Y Martınez, El Epitome Hispanıco
- U1 Coleccion Canonıca Espanola del Siglo VIL Estudio cr1ıt1co (Comillas

17 Vgl auch Johanny 81 un Gryson, Orıigines 181 Zu diesem Hınweis
aut die tagliıche Eucharistieteier iın Spanıen palst die Nachricht des Hıeronymus,
Epist. 1: ad Lucinum Baeticum 6, da{ß in den Kirchen Roms un Spanıens
der tägliche Eucharistieempfang üblich 1St 6 — Hilberg)

Zur kirchlichen Lage Galliens jener Zeıt vgl Langgärtner, Die Gallien-
olitik der Päpste 1M und Jahrhundert Theophaneia (Bonn 18—26
Nach Beck, The Pastoral Care of Souls 1 South-East France during the
Sixth Century nal Gregoriana L Romae 132 datieren dıie ältesten
Nachrichten ber eiıne ägliche Meßfeier erst AUS dem Jahrhundert

Vgl Anm. und 51
Vgl Nußbaum 124

d Franzen _ sSeın erweıls Anm 13 auf Nußbaum 125 170 1St unzutreffend,
da 170 die tägliche Me(iteier 1m Jahrhundert beginnen lißt und 1775 och
Jüngere Zeugnisse (Mönchtum des Jahrhunderts., Isidor a.)

Vgl Johanny
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Tradıtion der täglichen Eucharistiefeijer zumındest 1n Rom jedoch die
bereits erwähnte klare Aussage des Ambrosijaster o  9 daß das Opfter
ın der Regel LLUTr einmal wöchentlich gefelert wird.?? ber auch der Hınweis
Augustins auf dıe nach Orten unterschiedliche Häufigkeit der Eucharistie-
tejer seıner Zeıt *9 Aft tür dıe Vorstellung VO'  a einer Se1it mehr als einem
Jahrhundert „eingebürgerten“ Praxıs der täglıchen Eucharistieteier kaum
Raum. Dasselbe ilt für einschlägige Außerungen des Hıeronymus, der nıcht
NUuUr eine derzeıt unterschiedliche Praxıs 1n der Häufigkeit des Fucharistie-
empfangs reststellt, sondern 1n diesem Zusammenhang auch nachdrücklich
un: grundsätzlich diıe Beibehaltung VO  w} unterschiedlichen kirchlichen UÜber-
lıeferungen, zumal sotern 1E dem Glauben nıcht schaden, verteidigt.“

och wenıger wiıird INan eine altere Tradıtion der täglıchen Eucharistie-
feier 1n Maıland denken dürfen, denn Ambrosius hält solchen, die offtenbar
die Fortsetzung der ehelichen Gemeinschaft durch minıstr1 oder sacerdotes als
alten Brauch rechtfertigten, den Hınweis gegen, daß damals als
der Brauch Jlegitim WALr das Opfter 1LUr 1MmM Abstand VO'  3 Tagen dargebracht
wurde.?? Niıchts aber äfßt daraut schließen, daß Ambrosius dabei eiınen Wwen1g-

ein Jahrhundert zurückliegenden Zustand 1mM Auge hatte: vielmehr
wiırd INa  } dem eXt eher entnehmen dürfen, da der Wandel sıch nach
Kenntnis des Ambrosius VOT noch nıcht langer eıt vollzogen hatte.

Dagegen kann INa  e ohl] kaum dıe beiden Cypruian- Texte anführen. Beide
stehen näamli;ch 1mM Rahmen VO  3 Außerungen über die blutige Verfolgung, der
sıch Cyprıian und seine Mitchristen AauSgESETZT sahen: 1n diesem Zusammen-
hang WeIlst hıin auf dıe Bedeutung der täglichen Opferfeier des Bischofs
un des täglıchen TIrinkens des Blutes Christi.%® Man wiırd daher für durch-
Aaus möglıch halten dürfen, da{fß dıe VO  } Cyprıian erwähnten täglichen eucha-
rıstischen Gottesdienste iıne Einrichtung für die Notzeıt, nıcht 1aber bereıits
ständıge Praxıs der nordafrıkanischen Kırche Eın solches Verständnis
der Cyprian- Texte würde zugleıch 1m Eınklang stehen MmMIit der AUSs den übri-
SCH Zeugnissen für die Anfänge der täglichen Eucharistiefeier eCwONNECENECNAuffassung, daß diese Anfänge 1ın den etzten Jahrzehnten des Jahrhun-derts lıegen.

I1
Im Hınblick aut die Frage nach e1ınem Zusammenhang zwischen Häufig-keit der Eucharistiefeier un Zölibatsforderung erscheint C 1U bemerkens-

WerT, daß mehrere der angeführten Zeugnisse für das Aufkommen der tag-
Vgl Anm
Vgl Anm

41 Epist. 15 ,/ S ad Lucıiınum Baeticum Sed illud breviter aAdmonen-dum PUCLTO, traditiones ecclesiasticas — praesertim JUaC dei 1O officiunt — ita obser-vandas maı0ribus traditae SUNET NEeC aliarum cConsuetudinum contrarıosubverti“ Hilberg); Epist. DELTN (Apologeticum ad Pammachium)F: „S5CI0 Romae C CS5C consuetudınem, fideles SCIMPCI Christi COrDUus CC1-plant, quod He reprehendo HC6 probo 1:3 SS Hılberg)De oft. 249 (vgl den Text 1n Anm 78
Der 'Text ben Anm 12 und 1 vgl /0 AHTY
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lichen Eucharistiefeier zugleich die ohl altesten Texte sind, in denen dıie
Forderung nach ehelicher Enthaltsamkeit der höheren Kleriker ausdrücklich
M1t der Notwendigkeit begründet wiırd, dafß Sie für den täglichen „heilıgen
Dienst“ eın sein mussen se1 daß 1U täglıch VO  3 ıhnen wiırd
oder dafß sS1€e NUuUr täglıch Eucharistiefteier un Taufe der Kranken bereit
se1n sollen. Diese Begründung egegnet beım Ambrosiaster, be1 Hıeronymus
und Ambrosıuus SOW1e 1ın den beiden S1r1Cc1uSs- und Innozenz-Dekretalen,“
wobei vorwiegend auf dıe vermeiıntliche Enthaltsamkeıiıt der jüdischen rı1e-
ster 1n der eit des Tempeldienstes als Vorbild verwıesen wird. Dıi1e Be-

Ambrosıaster, Comm ad Timoth d 12, 3—4 © NT 26944 Vgl
Vogels); Hıeronymus, Adıv Lovinı1ıanum (PLS,B), Omment. 1n epist.

Paul:i ad Tıt. (L 26, 56 1) —569 A) un! Epist. 187e L 2163
Hilberg), vgl Gryson, Orıigines 146 und 153ft.; Ambrosius, De oft 249
(Krabinger E 1 9 9/ WG B Sirıc1us, Epist. ad Himerium VIL und ad
ep1sCOpoOs Africae (TE AF und 1160 A-1161 A, vgl Gryson Origines
136—142); Innozenz, Epist ad Victric1um und ad Exu er1um CFE
20, 476 A —477 un:s Wurm, Decretales .25 vgl Gryson,
Origines 157 Dieselb Argumentation 1ın der dem Tıtel anones Romanı
concilii ad Gallos ep1scopos überlieterten Dekretale (FE 131483 Sqg.);, die 1
Gefolge VO Babut, La plus ancıenne decretale (Th  ese Parıs 904) wiederholt
Aamasus zugeschrieben wurde vgl Claviıs atrum latinorum, Dekkers

Ae (Jaar Sacrıs Erudıiıri ILL, Nr. 1652; zuletzt Gryson, Origıines 1:27 fl)‚
S1Ee dürfte jedoch ehesten S1ir1c1us, sicher nıcht AamaAasus 7uzuweısen se1n, vgl die
Widerlegung der These Babauts durch Getzeny, Stil und Form der altesten apst-
briefe b1s aut LeoO Gr (Dıss. Tübingen IOZz 94 ff AZU Caspbar, Geschichte
des Papsttums I(Tübingen 594; Seppelt, Geschichte der Papste 12
(München 130° vgl auch Fr Maassen, Geschichte der Quellen und der Lıitera-
LUr des canonischen Rechts 1m Abendlande (Graz 18/0, Nachdr. E Nr
Z

45 Vgl Ambrosiaster 4.2.0 „Adubi LCeMPUS inminebat deserv1ition1s
(mınıster11) purificati aliquantıs diebus accedebant ad templum ofterre deo U1NlCc

autem  .9 Hieronymus 4.a2.0. „Nam et 1n veterı1 lege quı pPro populo hostias
offerebant, 10 solum in domibus SU1S 1O  w S  $ sed purificabantur ad LteEMPUS aAb
uxoribus separatı vinum siceram NO  3 bibebant“ ; Siricıus ad Himerium VII
SCAIT et1am procul SU1S domibus NO V1CIS SLUAaC templo habitare 1Uss1 SUNT

sacerdotes? hac videlicet ratione, vel CUu. uxoribus POSSENL carnale
cCommercıum, conscientlae integritate fulgentes acceptabile deo ofterrent“
(PE 1 5 1138 C 9 ahnlich 1n den beiden Innozenz-Dekretalen a.a2.0 (PE 2 9 476
un 496 B —497 Wurm &a0:;)

Laut freundlicher Auskunft me1lines hiesigen Kollegen für die Exegese des Alten
Testamentes, roft. Heinrich Groß, z1ibt 65 jedoch weder 1m noch 1n der Mischna
eınen Anhaltspunkt dafür, dafß die jüdischen Priester 1n der Zeıt des Tempeldien-
STES keine eheliche Gemeinschaft haben durften der Sal da 1es der Grund für
ihr Leben außerhalb der Familie, nämlich 1mM Tempel SCWESCH ware. Es handelt
sıch bei dem VO unseren utoren zitierten jüdischen „Vorbild“ Iso das Pro-
dukt einer Deutung des Faktums, da{fß schon aus außeren Gründen der Tempel-
dienst die vorübergehende Trennung VO  en Haus un Familie ertorderte vgl Chr
2 9 I un bes 1E un 8 f.) Eıine biblische Grundlage für diese Deutung
ann INa  -} vielleicht 1n Lev Z E sehen („ CAveant (Aaron filıı e1us> ab
his QuUaC CONSECraTL2 SUNT filiıorum Israel on contamınent sanctificatorum
mı qQUAC 1pS1 offerunt“). In den genannten päpstlichen Dekretalen wiıird 1n diesem
Zusammenhang auch die allgemeıine Forderung des Heiligkeitsgesetzes zıtiert

tschr.
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gründung wurde oftensichtlich auch VO'  } den Teilnehmern des Konzıls VON

Karthago iım Jahre 390 geteilt, als S1e Enthaltsamkeit VO  3 al denen torder-
ten, dıe „dem Altare“ bzw „den göttlichen Sakramenten dienen“, den Bı-
schöfen, Presbytern un: Diakonen.46

ach Boelens hat schon die Synode Elvıra (300—306?), dıe den 1n
mıinıster10“ stehenden Bischöfen, Presbytern und Diakonen Enthaltsamkeit
1n der Ehe auterlegte,*” diese Bestimmung damıt begründen wollen, da{fß diese
Kleriker 1m IDienst der Eucharistie stehen: dıie Wendung „1N miniıster10 posıtı“
edeute „Ja gerade: die Eucharistie verwalten“.48 Diese ENSC Interpretation
1St jedoch weder zwıngend noch naheliegend, S1Ee ergibt sıch weder AUS dem
Wortlaut, noch werden andere Belege ihrer Unterstützung beigebracht.
FEher dürfte s1ie verstehen se1n 1mM Sınn VO'  3 „nach der Ordination“ und
den Dıenst der Kleriker schlechthin meıinen.*?

Es führt mithin VO'  e} Cyprıian abgesehen keın direktes Zeugnıi1s für die
tägliche Eucharistietfeier oder tür die VO  3 daher begründete Forderung nach
völliger ehelicher Enthaltsamkeit der Sheren Kleriker über das letzte Vier-
te] des Jahrhunderts zurück. ber auch auf ındirektem Weg, über Ver-
weise autf altere Quellen oder Autorıitäten 1n Jüngeren Texten gelangt INa  —}
nıcht 1n eine rühere eit Im Gegenteıl! Wiährend Ambrosius und SIr1c1us

„Sancti EeSTOTE quia er CO SAaNCIuUus Su dominus eus vester“ (Lev vgl Lev
20, F6 Z 8)

Ambrosius a.2a.0 sieht hingegen das Vorbild 1n dem nach Ex 1 9 das olk
erteilten Befehl, sıch aut die Gesetzesübergabe wWwEe1 Tage lang vorzubereiten, und
die Kleider waschen, W as typologisch auf die Notwendigkeit deutet, da
sacerdos und levıta 1Ur mi1ıt reinem Leib, nach ehelicher Enthaltsamkeit die
Eucharistie feiern: Ex 19 15 („Estote paratı 1in 1em tertium appropıinquetisuxorıbus vestris“) tührt nıcht

Conc Carthaginense 11 590 „Ep1scopos, inquam, presbyteros dia-
ıta placuıt, condecet SACrOSsSanc antıstites dei sacerdotes 1NCCNON et

evitas vel quı sacramenti1s diviıniıs inservıunt continentes NI 1n omniıbus Omn1-
bus placet epP1sCOP1, presbyterı diaconi vel quı Sacrament: NL pudi-c1iti12ae custodes etiam 1b uxoribus abstineant. Ab omniıbus dictum ROn Placet ut
1n omnıbus et aAb omniıbus pudicitia custodiatur qu1 altarı deserviunt“ (Canonesapostolorum conciliorum saeculorum ARL IL E Bruns, Berlin
1839 Nachdr. Torino 1959 118); vgl Boelens 48 Die Zählung dieses Kanons
als un: vgl Boelens 48 Anm 153) geht zurück auf die Wiıederholung der
Bestimmung als un des Konzıils Karthago 419, vgl Bruns 161 un
Maassen 153

Conc lib 49 (Vıves 7)Boelens 39 Nıcht LUr die Feier der Eucharistie, sondern den lıturgi-schen Diıenst gyenerell denkt Gryson, Origines 40 „Jle Service lıturgique de l’autel
des sacrements”); ebda Anm f Hınvweiıis auf weıtere Literatur dieser rageDieses Verständnis der Wendung A mınıster10“ dürfte schon VO  = 18 des-

selben Konzıils gefordert seıin (Vıves AB vgl außerdem die bereits mehrfach zıtler-
ten Stellen der beiden Sırıcıus-Dekretalen, terner z. B Conc. Taurinense 398,99 qu1 CONtra interdictum SUNL ordinati vel 1n ministerio0 filio0s NUcC-runt“ (Concıilıa Galliae 314-—a 506 Chr Munver) un Conc Are-
atense 449—461, Institutio .. 1n insulae Lerinensis: „peregrin1 clericı

Squ«C 1DS1US PFraccecDpLO 1n cCommunN1ı0nNemM vel ad mıinısterium NO admittantur“
133
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sıch für Üıhre hier interessierenden Darlegungen und Forderungen aut keine
Autorıität außer der hl Schrift berufen,” nenn Innozenz 1n der Dekretale
„Consulenti t1ibi“ außerdem die „beatae recordatıon1s VIr1 Siricıul episcop1
moniıta evidentia“ und zıitliert teıils wörtlich, überwiegend jedoch sinngemäls
einıge Passagen AaUuS den beiden Siricıus-Dekretalen, VOT allem AUS der
Hımer1us VO  > Tarragona.” Auch der entsprechende Abschnitt der ein Jahr
alteren Dekretale SE tibi“ 1St bereıts in n  9 ebentalls teıils wörtlicher
Anlehnung die eiden Siricius-Dekretalen verfaßt worden, allerdings
ohne S1r1C1UsS als Quelle anzugeben.““ Ebenso fehlt dıe Quellenangabe 1n C

des Konzıils VO  e} TLours 461, aber eindeutig 7zumiıindest das Schreiben des
S1iriCc1us die Bischöte Atrıkas tast wörtlich benutzt worden 1st.°® Das Kon-
zl VO  3 Agde 506 schließlich verzichtete auf die Neuformulierung einer Be-
stımmung über Diakone un Presbyter, dıe dıe eheliche Gemeinschaft miıt
ihren Frauen tortsetzen wollen, verwıes stattdessen auf Innozenz und S1r1-
1US und übernahm Anfang und C des Innozenz-Briefes Exuperi1us als
Teil seiner Konzilsbeschlüsse.“* Noch Burchard VO  3 Worms (T > Hum-
bert VO. Sılva Candıda (T 1061 un! Gratıian zıitieren als älteste päpstliche
Autorität iın Fragen dies 7 ölibats S1r1C1US, Humbert und Gratian außerdem
Innozenz.”

Aus dıesem Befund dart INn  =) ohl schliefßen, daß schon Innozenz w1e€e noch
Späateren keine altere päpstliche Autorität als die des Sir1iıcıus ekannt WAar,
die tür dıie Enthaltsamkeitsverpflichtung des höheren Klerus hätte angeführt
werden können. S1r1Cc1us aber begründete diese Verpflichtung w1e Ambrosius
und Hıeronymus csehr nachdrücklich MIit dem Erfordernis geschlechtlicher
Reinheit tür dıie tägliche Fucharistieteier. Fuür die tägliche Feier der Fucharistıie
oibt jedoch nach unseI CIl Feststellungen ebenfalls abgesehen VO  - Cyprian

kein Zeugnis Aaus der e1it VOL dem etzten Viertel des Jahrhunderts,
da{ß deren Anfänge frühestens seit der Mıtte des Jahrhunderts AaNZuU

5 Die Berufung auf die „apostolicas atrum constitutiones“ 1n der Priambel
des S1ir1ıc1ıus seinem Schreiben die afrikanischen Bischöfe FEL 43, 1156 AB)
hält auch Gryson, Origines 140 für » globale  CC sS1e soll 1m übrigen für alle
1n dem Brief behandelten Fragen gelten, ıcht LLUI tür die Enthaltsamkeitsforde-
[U

51 Vgl Innoc. a.a2.0 (Wurm, Decretales 59—64; 20, 496 B—498 miıt
SIric1Us, Epist. ad Hımerium VIL (PE I9 1139 un! Epist. ad ep1Sscopos fri-
CAaCc (FE ‚’O A 271561

Vgl Innoc., Ep1 ad Victricıum (FE 20, 475 2477 mi1ıt Siricıus
2.2.0O

53 Vgl Conc.; Tur. A 461 aAb „Cum CrgO laicı (C©Chr 148, 144 — Munıer)
MIt W S  S1riCc1us ad ep1scopos tricae (PI ä  —1161 A auch die Schrift-
zitate Röm 8! E un: Tit I 15 finden sich in dieser Siricius-Dekretale.

54 Conc Agath 506, (CChr 148, 196—199 Munıer).
Vgl Burchard, Deecr. I1 118 (mit der falschen Inscription CX apost.“)

S1ir1Cc1us, Epist. ad ep1scCOopos Africae (PE 140, 646 C > Respons1o0 S1ve CONTtra-
dictio adversus 1cetae Pectoratiı libellum A un 05&  > (Acta scr1pta
Jua«Cl de controversils eccles12e raecae Latınae RC undecimo composıta —

Cant, ed W.ll, Leipzig un! Marburg 1861, 145 6 ratıan DA (Cor-
Pus Iurıs Canonicı1, ed Friedberg, Leipzig 18079 Nachdr. Graz 1959. 790 B3

6t
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sind, solange nıcht NeCUuEe Belege 1Ne Früherdatierung ermöglıchen. ID ST da-
her ohl] ZuL begründet, WECI11 InNnan annımmt, da{fß zwıschen dem Autkom-
11EN der zunächst auf einıge Zentren der Westkirche beschränkten Praxıs
täglıcher Eucharistiefeier und der Forderung nach ehelicher Enthaltsamkeit
des höheren Klerus, W 1e s1e u1I15S e1m Ambrosiaster, bei Ambrosius, Hıerony-
I1US un»d bei1 S1ir1c1ıus begegnet, e1nN ınnerer Zusammenhang besteht.

Damıt ol Uun: kann nıcht DSESAQT se1n, da{ß d1e Enthaltsamkeitsforderung
alıs solche BEST. Jungen Datums 1St. Da Ehelosigkeit oder geschlechtliche
Enthaltsamkeit wenı1gstens seit dem Jahrhundert eın weıitverbreitetes Ideal
W ar und vieltach bereits als Regel für höhere Kleriker SÄlt, 1St unbezweitel-
bar ebenso allerdings auch, dafß diese „Regel“ sehr unterschiedlich befolgt
wurde.7 urch das Autkommen der täglıchen Eucharistieteier 1ber erfuhr
diese Forderung 1n der Westkirche offenbar ıne NECUE Dringlichkeit un iıne
NEeEUEC Begründung, die noch adurch Gewiacht CWahNnN, da{fß S1e durch die
Dekretalen Zzweler angesehener Papste weithin ekannt wurde, zumal diese
Dekretalen Eıngang 1n die bedeutendsten alten Sammlungen des kırchlichen
Rechts fanden.®® Man wırd daher mMit Zzutem Grund Sapgecn können, daß der
Unterschied zwiıschen der westkirchlichen un ostkirchlichen Zölibatspraxis
un: -gesetzgebung ” WAar nıcht „bloß“ 1ın der unterschiedlichen Häufigkeit
der Eucharistiefeier begründet 1St, da{(ß diese aber höchstwahrscheinlich se1it
dem Ende des Jahrhunderts entscheidend ZUuUr Ausbildung des Unterschieds
beigetragen hat.

Vgl Boelens A fl! Kötting
396

Vgl Denzler, Zur Geschichte des Zölibats: Stiımmen der Zeıt 183 (1969)
Zur Aufnahme 1ın die Rechtssammlungen vgl Maassen 240—244 und Waurm,Studien 120123 un 129—133 Die möglıchst weiıte Verbreitung seiner Dekretale

Hımerius hatte S1r1C1us selbst ausdrücklich gefordert, vgl den etzten Abschnitt
der Dekretale 20 CPE 13, 1146 A —1147 BA Aazu Wurm, Studien 110

Über die ostkirchliche Gesetzgebung, die wesentlichen bis heute iıhren
Schlufßpunkt mit der Entscheidung der Synode VO]  a} Konstantıinopel 691 gefundenhat, da{ß Priester unı Dıakon eıne bestehende Ehe tortsetzen dürten und 1Ur AT
eIt des heiligen Diıenstes enthaltsam leben mussen, vgl Boelens 40—43
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OQUEFELLEEN

Unbekannte Texte des Iruüuhen Luther
AQus dem Besitz des

Wittenberger tudenten lohannes Geiling
Von Oswald Bayer un Martın Brecht

Hanns Rückert Zu Geburtstag

FEıner der wenıgen süddeutschen Studenten, die VOTLT 1520 1n Wittenberg
be;j Luther studiert haben, WLr Lohannes Geiling (ca BA  ) Aaus Isfeld
bei Heilbronn.®* Er hat sıch VO Herbst 1515 vermutlich b1s 1520 1n Wıtten-
berg aufgehalten. Geiling rühmt sıch spater, der Prediger des Evange-
I1ıums 11 Württemberg SCWESCH se1n. e1in Leben verliet einigermaßen be-
wegt Unter anderem wirkte 1524 als Hofprediger Herzog Ulrichs 1ın
Mömpelgard, dann 1525 in gleicher Stellung be1 Kurtürst Ludwig VO:  w der
Pfalz 1525 erscheint als Mitunterzeichner des Syngramma Suevicum.
Später hatte Pfarrstellen 1n der Markgrafschaft Brandenburg un in Wurt-
temberg inne.

Während Geilıngs Vıta 1n etwa ‚ekannt 1St, wußte Inan über se1ine Theo-
logıe tast nıchts, abgesehen VO  3 einem Gutachten tür den Augsburger Reichs-
Cag VO  3 Nunmehr 1STt 1in der Bibliothek des Evangelischen Stifts 1n
Tübingen ein Foliant gefunden worden, der auf dem ersten Titelblatt den
Eintrag hat EeST. Loannıs Geilinguil. Der Band 1STt 1in mehrfacher Hınsicht 1N-
Al Er verrat 7zunächst über den Bücherbesitz VO  3 Geilıing. Aus
den zahlreichen Randbemerkungen ergibt sıch ein Bild VO  } der Bildung

Die dieser Untersuchung zugrunde liegende Quelle wurde VOT einıgen Jahren
VO  $ Martın Brecht gefunden. Mıt der Arbeitshypothese, da{fß der Band „Wıtten-
berger Theologie“ enthalten könnte, wurde die Untersuchung herangegangen.
Wegen seiner intensiven Kenntnis früher Luthertexte wurde Oswald Bayer
seine Miıtarbeit gebeten. Dıie vorliegende Untersuchung 1St Iso eine Gemeinschafts-

“arbeit, bei der siıch die gegenseltigen Beiträg vieltach durchdrungen haben Brecht
War tederführend für die Bearbeitun der Buchbeschreibung un der Randbemer-
kungen (Teil un I11), ayer ur die Einordnung der Texte (Teil H} Die
Identifizierung der bereits gedruckten Luthertexte gelang teils ayer, teıils
Brecht. In die Mühe der Textherstellung haben WIr uns getel

Zu Geiling siehe Gustav Bossert, Johannes Geyling, eın Lutherschüler un
Brenzfreund. Aus dem Lande V O] Brenz un!: Bengel. Stuttgart 1946
Dıie Schreibweise des Namens varılert. Hıer wird diıe Schreibweise des frühen Buch-
eintrags übernommen.

Bossert aD
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und Theologıe dieses frühen Lutherschülers. Schließlich enthält der Band
mehreren Stellen, VOT allem auf den leeren Blättern, srößere Eıntragungen,
denen nachzugehen sich als ohnend erwıes.

1St zunÄächst angebracht, 1n einer Buchbeschreibung ıne Bestandsauf-
nahme des Bandes geben und ZW ar ohne R ücksicht darauf, ob sıch un

handschriftliche oder yedruckte Stücke handelt (I) Sodann werden die hand-
schriftlichen theologıschen Eınträge 1 Wortlaut wiedergegeben. Jeweils —

schließend wird versucht, den Verfasser der Texte bestimmen un: S1e
zeıitlich und sachlich schon ekannten Texten zuzuordnen (II) Schlief{fßlich
wiırd den Randbemerkungen, die auch inhaltlich VO'  > Geiling selbst$
nachzugehen se1n

Buchbeschreibung
Der Band hat dreı Vorsatzblätter. Das AUS einer spateren Bındung

1St leer.
Das Zzweıte Vorsatzblatt enthält auf Vorder- un Rückseite eiınen ext

VO!  5 der and Geıilings, ın dem dıie Unihversität Bologna erwähnt wird. Eın
Hinvweis für die Identifizierung dieses Stückes ergab siıch VO  w daher, da{ß als
etzter ruck 1n dem Band 1Ceros Tusculanae Quaestiones CUu

Philippi Beroaldi enthalten sind. Beroaldus lehrte 1n Bologna. Der Schlufß
des vorliegenden TLextes stimmt rAh Teil tast wörtlich überein MIit dem An-
fang einer gedruckten Rede des Beroaldus einer Rektoratsübergabe in
Bologna.* Wıe Geiling den mehrfach teststellbaren Beziehungen ZUuU 1t2-
lienischen Humanısmus gekommen 1St (S. G 1St. unbekannt. In Italien hat
nıcht studiert.

Das dritte Vorsatzblatt tragt auf der Rückseite ein1ıge Bemerkungen
über Lactantıus (s. Nr VO:  a} spaterer and Sıe bleiben hier außer Be-
tracht.

Hıer andelt sıch einen ruck verschiedener Texte, VOT allem VO  $
Kirchenvätern. Das Titelblatt lautet: Habes in hoc volumine, lector optime,
dıyına Lactantı Fırmianı1 D up PEr Janum Parrhasium accuratıssıme
castıgata, STacCcCO integro adıuncto, quod ın alııs CU. INancum umM
invenıtur. Eiusdem Epitome. Carmen de Phoenice. Carmen de resurrectione
Domunıia. Habes eit lLoannıs Chrysostomi de eucharistia quandam eXpOS1t10-
1C. et 1n eandam mater1am Laurenti1 Vallae Habes Philippi
adhortationem ad Theodosium. Et Adversus gENTES Tertullianı Apologeticon:
habesque tabulam novıter ımpressam. Venedig (Iohannes Tacuınus) 1509
Der Druck hat 160 Blatt Die Tertullianschrift 1St sıch ein selbständiger
Druck MITt eigener Foliozählung (22 Blatt).®

Vgl Philiıpp Beroaldus, Orationes Opuscula. Basel 1513 Fol 15 ab
Die Zıtierung (vor allem 1m 1474 Teıl) erfolgt nach der Pagınierung der e1n-

zelnen Drucke. Bei dem erSLenNn Druck, der eın ammeldruck Ist, wiıird außer der
Pagınierung jeweils der Autor un das betreftende Werk aufgeführt. Die Tertullian-
schrift wırd nach ihrer eigenen Pagınierung zıtlert.
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154 beginnt dıe Homiulı:e des Chrysostomus über Kor I: 17  R
Ihr isSt der Vulgatatext VO'  z Kor s SE vorangestellt. Offensichtlich
NUur autf den Bibeltext und nıcht auf den der omilıe ezieht siıch eine }  w}

Geiling auftf den and geschriebene Abhandlung MT der (kalligraphisch in
Druckbuchstaben mMit Tınte geschriebenen) Überschrift: Probet zıutfem

se1psum homo, er S1IC de Panc 1o edat Kor I: 28) Es handelt sıch
ıne ältere Fassung des 1 264, 1 mitgeteilten Textes. Darauf
wird (IE:; eingegangen.

Auf den Sammeldruck Nr. folgen rel unbedruckte, handbeschriebene
Blätter. Sıe enthalten außer einer Inhaltsangabe der folgenden Fusebschrift
VO  e Geilings and Jediglich Rezepte über die Herstellung VO  n Seite und
Ahnlıiches ohl VO  3 einer spateren and Dıiese dre1 Blätter leiben 1 fol-
genden außer Betracht.

Es schliefßt sich wieder ein Druck All: FEusebius de Evangelıca Ta-
t10ne Georg10 Trapezuntio TacCO 1n atınum traductus Venedig 1500
63 Blatt.

Fur das Verständnis spaterer Eınträge 1St wicht1g, die Randbemer-
kung auf dieses Drucks berücksichtigen, dıe sıch auf
des Fusebtextes bezieht. Sie endet folgendermaßen: Mens up! ep1-
stolam ad Hebreos Es handelt sich e1in Zıtat Aus Luthers Scholion
ebr Z (WA E ILL, 1Z0, 8—14) Luther nımmt dort eben auf diese Fuseb-
stelle Bezug

Anschließend den Eusebdruck sind fünf bedru&te Blätter eingebun-
den Diese enthalten mehrere Eıinträge VO  a} Geilings and Jeder Eıntrag
wırd 1n der Nummerierung für sıch gezählt.

Auf oben steht zunächst folgende Zeile De CT igıtur fabrı
lıgnarı, qUaC per amıcum quendam, HE adulteriıum acıet, seducı 1O  3 potuıit.
Welche Bewandtnıis miıt dieser Zeıle, die w 1e die Überschrift einer Erzäh-
lung aussieht, auf sıch hat, konnte nıcht geklärt werden. Auft dem zweitletz-
ten Vorsatzblatt Schlufß des Bandes steht A. nochmals: de XO lignarı.

Auft derselben Seıite folgt e1in durchgestrichener dreizeiliger Eıntrag, der
VO  3 Geiling Schluß selbst nachgewıesen ist:! don 1n alegor11s SU1S up
mMI1st1cas fıguras Biblıa. Um welches Werk sich hier handelt, konnte
nıcht geklärt werden.

Diıe folgenden vier Zeilen STAaMMMCIL Aaus Luthers Römerbriefvorlesung.
Es handelt sıch das Scholion Z (WA D 1, 142, Die einzıge
wesentliche Varıante Aindet sıch Zeile des Weımaranatextes, divıtıae
longanımitatis benignitatıs heißt. Für die Überlieferung dieses Frag-

1Sst bedeutsam, daß Geıilıng 1m Frühsommer 1L5-P3 als Luther über
ROöm Z las, ohl noch nıcht 1n Wittenberg W.AarL.

Anschließend dieses Textstück steht zweimal in großer Auszeichnungs-
schrıift untereinandergeschrieben: Christus PAassSus est PIO peccatıs nostrI1s.

I} Unter der Überschrift: olo V OS ıgnorare Tratres GEtC. Ro 11 (25) folgt
wıederum ein Stück Aaus dem Scholion VO  3 Luthers Römerbriefvorlesung
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dieser Stelle (WA d I 214, 3 Dıie Varıanten siınd geringfügig. Sıie
bestehen Aus Auslassungen un Hörtehlern.

Warum Geıilıng gerade diese beiden Abschnitte in se1n Buch eingetragen
hat, äßt siıch nıcht erkennen.

4St ohne Abstand folgt nunmehr ıne Auslegung VO  e} Z 28, die
dıe Seite bis deren untferem Rand austüllt. Dieser EeXt 1STt 1n der Weıimarer
Ausgabe nıcht enthalten. Auf iıhn wiırd (M4; 2) näher eingegangen.

ıcht mehr Zur Auslegung VO  a Z3 28 gehört das, W as auf der obe-
LE Hilfte des rolgenden Blatts steht. Es andelt sıch keinen-
menhängenden Text, sondern zunächst dreı kleine Stücke, die dem
Schriftbild nach sıch konsistent un durch Zwischenräume voneiınander ab-
ZESETIZL sind. Siehe 1L,

Es folgt 1n W €1 Absätzen eın Abschnitt Aaus Luthers ersier Galater-
briefvorlesung. Siehe dazu I

b—5 findet siıch eın deutscher Text, dem Ds IS Vg; 1
MS) vorangestellt 1St. Es handelt sıch offenkundig ine Predigt. Siehe

IL,
steht ein Rezept ohl VO: spaterer and

Cicero Tusculane questiones Cu COMMEeNTO Philippi Beroaldıi.
Venedig (Philippus 1NC1IUs Mantuanus) 1510 113 Der Kommentar des
Beroaldus 1St als Glosse den Cicerotext gedruckt.

Von Geilings and 1sSt das Tıtelblatt dieses Drucks we1l Drıitteln
beschrieben. Außer den Randbemerkungen 1St auf den ersten Blättern 1ine
Interlinearglosse 1n den Cicerotext eingefügt. Möglıcherweise handelt siıch
hier Ul die Nachschrift einer Vorlesung den Tusculanen.®

Am Schlu{fß befinden siıch wiederum re1ı Vorsatzblätter. Fınträge (3e1-
lıng finden sıch 1Ur auf Blatt und aAb haben außerdem noch
Rezepteinträge. Außer dem Nr erwähnten Stück andelt sıch U1n einen
"Text VO  3 Zeılen, der sıch Berufung auf Valerius Maxımus M1t den
Definitionen VO  3 OMCECN, prodig1um, auspic1um, aruspl1c1um, Ostentfum un:
POortentum befaßt. Eıne Identifikation War bisher nıcht möglich.
Der Charakter der Handschrifl Geilings:

Der Duktus un die Größe der Schrift VO  3 Geilıng wechseln stark. Deut-
sche Texte sınd meılst sehr ungelenk und orofßs geschrieben. Was sıch ständıgdurchhält, 1St das eigenartige S das Geıiling schreibt. Es legt sıch nahe, die
Eınträge anhand VO  e Schriftduktus un -größe datieren. In der Tat schei-
necn die kleingeschriebenen Eınträge früh sSein. In der kleinen Schrift sınd
b E die Eınträge Nr un S—1 geschrieben. ber früh könnten auch die ın
mittelgroßer Schrift geschriebenen Stücke Nr und se1InN. So liefert ıne
Datierung VO Schrifttyp her keine siıcheren Anhaltspunkte.

Es handelt sıch dabei nıcht die bei arl Hartfelder, Philipp Melanchthonals Praeceptor Germanıiıuae. Nieuwkoop 1964 565 erwähnchthons über die Tusculanen 1ceros. Vorlesung Melan-
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Geilings Eınträge StammMmen us verschiedenen Zeiten. Eınıge lassen sıch mıiıt

Sicherheit festlegen. Die Erwähnung des Novum Instrumentum des TAasSsmus
N 1St nıcht VOTLT 1516 möglich. Ie gzemeıinsame Nennung VO Emser, un

Cochlaeus dürfte nıcht VOT ISZE6 die der Täuter nıcht VOT K D ANZUSEIZEN

se1In. Erwähnt wird der Augsburger Reichstag 1530 Der letzte Eıntrag
tLTammıtL frühestens VO  3 1541, da Luthers Auslegung V O! Dan OTauUsSs-

Möglicherweise StammMen dıe etzten Bemerkungen M1t der Nennung
der Spanıer auch erst AUS dem Schmalkaldischen Krieg

Im Blick auf die Lutherüberlieferung erg1ibt sich VO  e der Buchbeschreibung
her tolgende Sıtuation: Nr 1St dıe eigenständıge Fassung 1N€s Luther-
LE XTeES, Nr. ”Zzıtlert AUS der Hebräerbriefvorlesung. Nr un: 44 sınd
Stücke Aaus der Römerbriefvorlesung. Nr STamm(t AUS der Galaterbrief-
vorlesung. IDie Verbreiterung der Quellenbasıs tür diese dreı Vorlesungen
Luthers 1St sich schon wertvoll. Es stellt sıch aber zugleıich die noch interes-
SsSantere Frage: Handelt sich be1 den unmıittelbar tolgenden oder 1N-

gehenden Stücken Nr und auch Luthertexte? ])as yleiche oilt für
das anschließende Stück Nr E: die Auslegung VO  3 DPs 1139 Für diese
Texte stehen außer der Einheitlichkeit des Fundorts 1m Kontext VO' Luther-
stellen L1LUL haltliche Krıiıterijen ZUrTr Vertügung, die Vertasserschaft fest-
zustellen. Dıie Ergebnisse können somıt nıcht mehr als einen Zew1ssen, mOg-
liıcherweise großen rad Wahrscheinlichkeit beanspruchen. Im folgenden
wırd zunächst jeweıls der EeXt gyeboten un anschließend versucht, ihn e1In-
zuordnen.

I+ Die unbekanni£en Luthertexte und ıhre Einordnung
er E nach seinem Fundort beschriebene ext 15t bis auf weniıge -

bedeutende Varıanten und ıne einz1ge cehr bemerkenswerte Varıante iıden-
tisch M1t dem E 264, 18=265,; 11 mitgeteilten Luthertext. Er lautet (Die
Abweichungen der sınd 1im Apparat vermerkt):

Pecbet Aaute se1psum homo, e S1IC de Panc 1llo edat B Kor H 28 |
Ista probacio ab alıis retertur ad discussıonem PECCAaLOorum preterıtorum,

ut studio possibalı tecordetur PEeCCAaTa Sua eTt peniteat. Sed hec est inıcıalıs eit
adhuc rudiıs probacıo, qua«l NO  w N1s1 timorem et angustiam cCOnscı1enc1e facıt,
plusque retrahit quamı attrahit ad SA Ideo 1n 1psa nullo Nn1M10
studendum EST; sed procedendum ad probacıonem, qQquEC ad presentis STATtTuUSs
condie1onem reffertur, ut OmMOoO probet et examıner quoO affectu SIt formatus,

cuplat gracı1am, 1Uust1C1AM, salutem, pPOC1US adhuc S1C1At vel lucrum vel
honorem vel voluptatem.

Hoc est quod alıı dicunt satıs obscure, huc SiIt 1n proposıito peccandı
actualj;. Nam optıma da1spos1c10 ad SaCcC  LE EeST illa, S1 homo
SCSE probans ponderans inveniıt sıti1re just1c1am, humilitatem, charıtatem,

1}
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displicet s1bi mıserum et ESCHUM 1n spiırıtu COgnOscıt, plenum multis
perversı1s cupititatibus. Talıs eSsSt dispositus, qu1a, secundum Beatum

15 Augustinum, iste Ci:bu$ sacrament!1 nıchıl 1t2 odıt Sicut tastıdientem et
Uru!  $ nıchi] ita requirit SICUT esurıentem s1iCcı1ıentem. Qui1 ı1t2a facıt,
probat. Talıs ecı1am appostolo satısfacıt, qud ist2 ser1bit CONITA SAaturos et
superbos, qu1 Inv1cem alter alterum despicientes UTUO disenciebant, qualiummorbus eST NO  an N1s1 alı0s probare, i1udicare, examınare, Se1PSOS CD Canquam1ud1C10, probacione, examınacıone SU1 NO eRCANT, neglıgere S1C gracıamtastıdire. nde dieıt 99 1psum probet“, quası dicat: „Cesset probare alıos,
BE invenjet SCSC Ssatıs inı1ustum 1 CSCHUM grac1a“. Quo invento, 1am dignemanducat, qu1 alıas ındıgne manducat, dum superbit et. alıos despicıt. S1C er
Galla 61;4] „Opus SUUMM probet UNUSQUISQUE, et LUunc in semet1pso tantum
habebit glorı1am et 11O  3 1n altero.“ Et hic infra KOor E 34:| „51 105 1PSOSludicaremus, NO  e} utique domino 1udicaremur.“ ota CrSo VIirtus verbi est
in pronomiıne 99 ıpsum“, quası dicat: „ Vos indıgne communıicatıs, qul1a 1N-
vicem dissentitis despicitis, ET hoc, qu1a inv1ıcem probatis. Sed Omıittite
probare ı1udicare Invicem, sed 1psum quıliıbet probet, 6r SIC edat de 1lo
pane.“

PECCaLa SU:  X recordetur poeniteatretrahit Sacramento QUAaM attrahat. Ideo
5/6 nullo n1m10 studendum (es steht dıplographisch: studendendum) dürftefalsch abgeschrieben se1n. Vgl nullo modo standum.

Statt condicıiıonem ISt ZUerSt conclusionem yeschrieben, ann clusionem SC-strichen worden.
adhuc potıus
ad
ponderans 1n

Statt S1t1re 1ust1c1am, humilitatem, charitatem steht iın sıtıre gratiamcredere ıllam CONSEquU1 ıb
1:4 displicetque

u perversis
185 alterum : nach Geiling bietet alteris (oder alterius?).

VCTO
20 examıne SUu1l

satıs miserum er CSCHUM gratia1n 1StOo pronomine
invicem, Verum se1ıpsum quilibet probet, S1IC de 1o Pane edat

Aus den Varıanten erg1ibt sıch, da{fß dıe Vorlage Geilings mMit dem ext der
nıcht völlıg ıdentisch 1St. Dieser 1St sprachlich geschliffener, unterscheidet

sıch VO  w jener Vor allem aber durch ine einzige auffällige Varıante 12)die Erweiterung y credere ıllam CONSEquU1 ıb posse”“, die ihrerseits often-
bar nÖöt1ıg yemacht hatte, „1ust1ic1am «“ durch „ gratiam: Der
eXt der hängt also Ab VO  3 der Form, die Geıiling bietet; das umgge-kehrte Verhältnis 1St weıit weniger wahrscheinlich.

Die Bedeutung der SKCNANNTEN auffälligen Varıante beginnt sıch erschlie-
ßen, WeNnNn INa  e} auf den Zusammenhang achtet, 1n dem der eXt der
steht.
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Er bildet den zweıten Teil des Anhangs ZuUuUr 15158 erschienenen „Instructio
pDro confessione ccatorum“ (WA 1E 257265 die eutsche Fassung dieser
als Beichtspiegel ienenden Dekalogauslegung: E: E die als
knappe Zusammenfassung der 516/17 gehaltenen Dekalogpredigten (WA
L: 394—-521) verstehen se1in dürfte un wahrscheinlichsten bald nach
dem Abschlufß jener Predigtreihe, noch 1in der Passionszeıit 1}7 entstanden
ist.*

Mıt dem Beichtspiegel selbst 1St der Anhang (lat E 264;, T26T, 11;
dt 1: B, 15) durch seine Thematik (Vorbereitung auf den
Sakramentsempfang durch die Beichte) sinnvoll verbunden. Die Entstehung
dieses Anhangs, seiner 1518 veröffentlichten Form (ım folgenden:

— Drucktext), kann NUunN_N, mi1t Hılte eben des VO' Geilıng überlieferten
Textes G); n  u geklärt werden.

Ausgehend VO ersten der beiden Teile des Anhangs ßr siıch zeigen, da{ß
dieser AUS wel ursprünglıch für siıch bestehenden Texten nachträglıch
sammengeSsSetZt wurde. Der Teil (WA E 264, 9—18) 1St eın in siıch s1inn-
volles Stück, das,; 1n einer parallelen Überlieferung, als Abschlufß des Scho-
lions ebr %. erscheint (WA 111 S  9 17ZO; 8 Es 1St,
mMi1t der redaktionellen Klammer „Adverte, quod“ (WA E 264, versehen,
Aaus sachlichen Gründen den Beichtspiegel angehängt worden: als eigen-
ständıge Abendmahlsvermahnung, die aut Mt LE 28 zielt.*

Der zweıte Teil des Anhangs legt StIreNg Kor I: 28 au un: 1St darın
ebenfalls ıne Abendmahlsvermahnung. Da auch ursprünglich eigen-
ständig War, beweıst se1ine gesonderte Überlieferung durch Geıilıng, deren
Form sich aus textkritischen Gründen nıcht als aus herausgelöst verstehen
afßrt.

Th Brieger (Kritische Erörterungen ZUrFr Luther-Ausgabe, ZKG AL 1890,
101—154) nımmt 2 da der Beichtspiegel (in der lateinischen Ww1€e 1n der deutschen
Fassung) schon 1517 cht 908058 entstand, sondern auch gedruckt wurde (a.20,; 116
139—-149). Er stutzt S1 datür VOTLr allem aut Luthers Briet Joh Lang VO:!

f) 4f un! 5= der ber nıcht für eiınen DruckSept. T517 (WA Br 1,
deutıg aut den Beichtspiegel, Iso die Kurzfassung derspricht un 7zudem nicht eın

den kann Man wird sıch damıt begnügen mussen,Dekalogauslegung, bezogen Wer
allein miıt ınneren Gründen argumentijeren un Aus der sachlichen Zusam-
mengehörigkeit, die siıch nıcht 11LUI Au der Gemeinsamkeit der Motive, sondern auch
AZUS bıs 1n Einzelheiten hinein gemeinsamen Formulierungen erweısen läfßt, auch
eine zeitliche Nachbarschaft anzunehmen. Vgl die Auslegung des Gebotes
in der Predigtreihe mIit iıhrer Kurzfassung in dem Beichtspiegel
(WA 1263 10—14 bzw 254, 24—28 und Aazu Bayer, PROMISSIO Geschichte
der reformatorischen Wende 1n Luthers Theologie (FKDG 24), 197 107143

Dieser eigenständigen Abendmahlsvermahnung liegt eın Passus zugrunde, der
dem Sermo de digna praeparatiıone cordis Pro suscıp1endo sacrament:! eucharistiae

chen Autbau iın durchgezählten Ab-(WA E 325—334) corollarisch den ursprüngl:
—331, 257 Was hier weitläufigschnitten störend eingefügt 1St (WA i 330, A 6

ichten,un 88 verschiedenen Ansätzen formulijeren versucht wurde, 1St dem
Streng ut Mt IL 28 ausgerichteten Text der Abendmahlsvermahnung IS 264,
9—1 8 efaßt Diesen Text wiederum hat Luther ZUuUr gleichen Zeıt ın der
Hebräerbrietvor als Abschluß des wohlkomponiıjerten (S ayer, AA 206)
Scholions Hebr DA diktiert.
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Es kann nıcht ausgeschlossen werden, daß der wahrscheinlich 1517 eNt-
standene Beichtspiege]l VO Anfang als Anhang hatte. Wahrscheinlicher
jedoch 1St CS, da{fß eın völlig Separates Predigtkonzept Luthers WAafr, das
Geıilıng abzuschreiben Gelegenheit hatte. Wıe weıt hinter arz
zurückreicht, äßt sich nıcht N  u estimmen. Vom Thema her un A7A@)  z}
Luthers Gewohnheit, Kasuspredigten 1ın den jeweıls folgenden Jahren wiıieder
aufzugreifen,* könnte Ina  - die vorösterliche eit 1517 annehmen.

Der Übergang VO  3 der einen Abendmahlsvermahnung ZUur andern 1n
1St 1n dem Anschluß des „Unde A1Tt Apostolus“ (WA ” 264, 18) den davor
stehenden Satz; MIt dem eın wirkungsvoller Höhepunkt un Abschlufß Eer-
reicht WAarL, äußerlich, da{fß S1C] 1ın iıhm eutlich verrat, da{lß beide
Teıile HUT lose aneinandergefügt, LUr redaktionell mıteinander verklammert
sind.

Umso überraschender 1St CD ennoch autf einen (einzigen) Punkt stoßen,
in dem beide Teile konvergieren un sachlich fest zusammenhängen: 1n dem
Motıv des gewssen Glaubens, der ıcht NUr nach der Gnade dürstet, sondern
S1e erlangt: Man vergleiche „credant 6i confidant SsCsSC gratiam ıbı ONSE6-

quuturos“ 1m Teıl 13f.) mMit „Sıtıre gratiam credere ıllam CONSEQUI
ıb posse“ 1 Teıil 1} 30)

Mıt eben diesem ext 1U  . 30) unterscheidet sıch VO'  a G; gerade 1St
jene einz1ıge bedeutende Varıante! 1St. die altere Fassung VO  a D, un AUS
Luthers Korrektur, die deshalb besonders auffällt, weıl SONST 1U  — stilistisch
glättete, erhellt, worauf ıhm ankam, als die Mt 11; 28 ausgerichtete
(aus der Arbeit dem Sermo de dıgna praeparatıone cordis PTrOo suscıpiendo
SacramentO eucharistiae gewonnene * Abendmahlsvermahnung mMIit derjenigen
verknüpfte, die uns durch Geıiling gesondert überliefert 1St Be1i der Verknüp-
tung beider Texte ZUuU Anhang den schon 1517 entstandenen Beichtspie-
zel anderte r den zweıten ext der besagten telle, über die Gewiß-
heit des Glaubens keinen Zweiıitel lassen.

S0 welst der Unterschied VO:  3 und — Luthers Korrektur eindrück-
ıch auf die Wende, dıe die Geschichte seiner Theologie 1m Frühjahr 1518
nımmt,? un: repräsentiert sS1e entscheidenden Punkt.®

Die Auslegung VO  -} 3: 28 (s E 12)
Filiae Jerusalem, nolite flere u IN sed UuDC) filios VESIFrOS [Lk EI 28 |
Duae memor124e QuUuUa«EL fit contemplando Christi passıonem
Christı pass1Oon1s Qqua«c fit dum contemplamur passıonem

anımae nOstIrae passıonem deformitatem

322
Aufschlußreich 1st datür die Kette seiner Rogatepredigten: Bayer, Da

Anm
Vgl Bayers Anm Untersuchung als N:
Differenzierter: Bayer, O: 206212 („Heilsgewißheit 1m Glauben eın

bestimmtes Wort“”)
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Haec verba dixıt dominus dum exjebat pOrtans CT UHGECH) a.d mulieres qUua«l
ıpsum fletu sequebantur. Et potıssıme Aanc ob Causamll quod NO

solum e1IuUs passıonem deflere debemus, sed aliquıd profundius SeCFeCIUS
1n hıs verbıis ındıcare volens, quası dicat: 110 debetis iıdeo flere, Afiliae Jerusa-
lem, quod NO est miıhı ASPECTUS humanus NEQUEC quod CTYTUCECIN O: detor-
IN1S eX1StO. Sed ec1am 1ıdeo lacrımas perfundıite quod anıma vestira2 INCAaC

deformuitatiı similis est. Siıcut enım NO  3 Eest miıh; humanus vgl Jes
D2. 14 ] et Su flagellis laceratus obductus SUMIYUC spectantibus EGETOT S1C

15 parıformiter anıma estra peccatıs inquinata venenataque deo ASPCcC-
Iu  3 deftormem terribilem abebit den1ıque nıhıl de bono lustoque,
QqQqUO defendere POSSCT, abebit. Quası dicat Christus: Ideo iudeıs
hominis tormam aSp  que INECUIMN disrumpere permıissum est terribılemque
formam decor1 LLIICO ımpartıre, ut GE VOS mentis acıem aperlatıs e anımas
VeSIras INe4E detormitatı similes tore COgnOSCAatıs. Propter deformitatıs
VEeSTrAae 1ablatiıonem humilıter calıcem SUSCEPL, ut et quilibet vestrum COS-
OSCAT CT UCGEEIN passıonemque hanc mıserrımam inhumanıssımamque prop-
Ler V OS subjisse NO  e propter IN quon1am NO  3 tecıt (ut 1n u2an-
gelio: qu1s vestrum argult de PECCATO Joh S, 46 ]) ut inNne2 passı0 INneCa-

25 JUC deformitas IMN 1ı invocantı eO apud QUECIN 1ustus
reputabitur | DPs 142, 2; NO  - Vg] vestram ablueret deformitatem. Ergo
dixit: Fılıae Jerusalem, N1O  w solum P 1981 sed Super V 05 lacrımas peL-
tundite! Nam anımae vestiIrae adeo detormes indecoresque factae SUNT, ut

necessarıo0 fuit ıllam detormıtatem VestiTrTam G: MCA, QUamı ASSUS SUM

inıuste, deformitate deponere.GE P Nach iude1ıs steht ein Verschreibung der pCLI, das ann ber seinerseıts
Verschreibung seın könnte (Ansatz perm1ssum)

20 Nach Propter steht eın ohl streichendes gyekürztes CU1US.

Diese Passionspredigt ISt, obwohl NUr eın kurzer Text, keıin Fragment,
sondern 1ıne in sıch yeschlossene Auslegung. Das zeıgt siıch deurtlich in dem
zusammenfassenden und folgernden „Ergo“ 26), das wieder ZUuU AaUSSC-
legten Text, iıh nochmals zitierend, zurücklenkt. Dıie Auslegung selbst wird
VO dem etzten Satz nochmals zusammengefafit und 1St abgeschlossen.

Dem zusammenhängenden EXT steht eın zunächst durch se1ne STA
phische Gestaltung auffallendes Schema, w1e INan VO  - Luther gewohnt
ist.7 In iıhm werden we1l Möglichkeiten des Verständnisses der assıon
Christi (bzw. den Vorgang des Gedenkens SCHAUCI assend ihrer „Betrach-
tung”) festgehalten. Dıie 7zweıte dıeser Möglichkeiten bestimmt dıe N
Auslegung; 1ın den Zeilen 5f formuliert siıch also der Leıitsatz der Predigt.

Die aus dem Schema ersichtliche alternatıve Weıise, der Passıon Christi
gedenken, entspricht Qanz einer Randbemerkung Luthers Taulers Predig-
ten. „Nota: passıonem Christi habere 1n memor12 literaliter nıhil prodest,

7Vg dıe Randbemerkungen Augustins De trınıtate VO  3 1509
9) 18, 19723 75—30 die Anordnung der Anm QQ  5 nachgewı1esenen Randbemerkung

Taulers Predigten.
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spirıtualıter vita est  (cg Mıt der Zzweıten Weiıse 1St dıe tropologische Dımen-
S10N des Textes wahrgenommen: die verborgene Tiefe des Textes un: des
VO'  e ıhm vorgestellten Geschehens. Entsprechend heißt in der oben mitge-
teilten Auslegung VO Christus 1m Blick auf Lk 23 alıquıid profundıus

SecCreC1IUSs in hıs verbis indicare volens f
Der tropologische Bezug ZUuU Christusgeschehen stellt siıch her 1n der Ent-

sprechung der anıma ZUT faktischen 2SS10N Christi S! da{fß anıma estira
InNe14€ deformitatı simıilıs eStT 12:E) Was Christus corporalıiter * bzw
(ın der Erzählung des Geschehens) lıteraliter 10 veschah, oll unı: wırd das
1St der tiefe Sınn jenes Geschehens! u11l spiritualıter *° geschehen,
1n und uUuNnNseTeEeTr Seele yeschehen. Den Anblick, den der vegeißelte Jesus
den Juden bot, bietet 11S5SCIC Seele CSOFf£t. Parıtormiter Z häfßlichen, -
menschlichen Aussehen Jesu VOT den Menschen, werden WIr VOTr Gott, COTam
deo 15); 1in der Hiäßlichkeit uUuNSerIrcr Sünde erscheinen. Es IStE allein dieses
Motıv eıner Geschehensanalogie zwıschen dem durch dıe Juden leiıdenden
Jesus und (r durch die Sünde leidenden Seele, deren Zustand WIr eben
durch die Betrachtung der 4sSS10N Jesu erkennen, daß WIr durch die Kr
kenntnis seiner Geschichte ZALF Selbsterkenntnis kommen, das die Sanze Pre-
digt bestimmt. Ihm 1St. der die Predigt ebentalls gestaltende Gedanke der
Stellvertretung völlig Nntier- un eingeordnet.

Nun bestimmt 1n entscheidender Weise eben dieses Motiv die schon be-
kannten trühen Passıonspredigten Luthers un: überhaupt se1ne trühe Pas-
s1ionsmediıtaton.!!

Am CENZSTEN erührt sıch dıie oben mıitgeteılte Auslegung VO  w} 29 28 mit
einem Passus der k 24().345 iNter dem Titel „S5ermo 188 de Passıone“
abgedruckten Predigt, die us der Passıonszeit 1515 STammMeEen können:!?*
specı1es 1la Oormosa [die Predigt legt s 45, AuUsS } QUAaAC in 1PSO lucet, e1us
est ei Sanı in 1la manıfestat nobis cCognıtionem. Sed foeditas et pass10, QUAC

9, 103, 28—30 (zu Taulers Predigt ber 1023° Predigten, hg MS

Vetter, Deutsche 'Texte des Mittelalters, hg. V. der Königlich Preufsischen Akademie
der Wiıssenschaften, XL, Berlin 1910, 199) In größerem Zusammenhang 1st.
diese Randbemerkung VO:!  } Bayer, aa 93—95, behandelt in eıner Darstellung
VO Luthers früher „sakramentaler Textmeditation“ (: 78—100), der
auch die oben mitgeteilte Passionspredigt ber Z 28 gehört.

Vgl AUS dem Anm 13 nachgewiesenen Text: foris .. 1n COrPOr«C (WA
13433 Entsprechend heißt 1n der Römerbriefvorlesung, 1n der Zeıilenglosse

6! 9; dafß Christus gestorben un auferstanden se1 sibı corporalıter, nobis 1a-
mentalıiter 56, 58, 19—-59, b Sacramentalıter 1St SYNONYM miıt spirıtualiter.

Anm
11 Vgl Elze, Das Verständnis der Passıon Jesu 1M ausgehenden Mittelalter

un bei Luther, in» Geist un Geschichte der Reformation, Festgabe für Rückert
um 65 Geburtstag, AKG 38, 1966, 127-151, un: Bayer, E O 8—1 A 5

S1e 1St möglicherweise die allegorica AUL tropologica interpretatio VO Ps
(45), dn auf die die Predigt ber diesen exXt VO]! Barbaratag (1514? Vgl Bayer,2805 Y1, Anm 340) hinweist: 4, 644, 30 (Bayer, e 8 9 Anm 316)

Für die Passıonszeıit 1515 spricht auch der für die Predigt sehr bezeichnende häufigeGebrauch des Schemas „affectus iıntellectus“, der ihre Nähe Z ersten Psalmen-
vorlesung verrat. Die Predigt 1St sorgfältig analysiert bei Elze; AAl (s Anm 12);
136—140, un ın einem Ausschnitt behandelt bei Bayer, RDE
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1n 1DSO ST, OSIra eSst e% nOstr1 nobis indicat notiıti1am. Nam tales NOS indıcat
SS5C Intus ın anımda, qgualia zıDse forıs sustıinet ın COrDOrEe, Nam OSIra SUS-

cepit, ut SI  D nobis daret. Vere nım ıpse languores NOSTIrOS tulıt - Jes Y 4
Ergo infallibile hic teneas speculum fu1 1DS1US 17 (nısı 1nım talıs
INntus, NO talıa suscepisset, rustra nım suscep1sset), quod SC1AS peccatıs
tu1s oedatum omn1 toeditate et Oomn1ıno mortihncatum, sicubi ıllum 1NSPI1CIS.
Plora 1taque, plange de C} lamentare up ıpsum. S1iC on Ailıas leru-
salem : nolite ere uD In sed up V 05 etr up Afilıos VeSIrOSs FEr Z9

Die Verwandtschaft beider Passionspredigten liegt aut der and Beide-
mal gestaltet s1e der yleiche Grundsatz (tales 1105 ındıcat CS5C INtus 1n anıma,
qualıia ıpse tOrıs sustiınet in corpore), beidemal findet sıch der Bezug aut Jes

(Jes 52 _3:05) und, VOTLT allem, auf 23 Gleichwohl sınd die Unter-
schiede gyrofß (Z steht 1n dem zıitierten Passus „foeditas“ der telle,

der 1n dem VO  3 Geıiling überlieferten ext „deformitas“ begegnet), dafß
der Geiling- Text nıcht als Passus der schon bekannten Passionspredigt VO  -

1515 ıdentifiziert werden kann.
Eıine solche Identifizierung ISTt auch deshalb nıcht möglıch, weıl e1ne tast

ebenso große Verwandtscha: w1e SC Passionspredigt VO  a} 1515 der VO  3

1518 (WA E 336339 339 f 14) esteht. Dıiese Passıonspredigt 1St noch stärker
als dıe VO  - 1515 VO:  3 dem Satz geleitet: quod Christus Su  © passıone nobiıs
ostendit, eC1. quod nobis mater1am COSNItIONIS det GE ostendat, quales SIMUuSs
intus Deo.? Nam Christus quon1am nNnOStIram gessit 1in Das-
s10ne, ıdeo OSTrUum CST; quod tales SIMUS Deo, qualıs 1pse voluıt

PIO nobis hominiıbus.!® In diesem Sınne kann ine lange Liste
VO! Entsprechungen aufgestellt werden: S1Cut Christus PSE (consputus, 1N-

.UuS, spinatus USW.) S1C BE N OS 1ın anıma fuimus (consputi, cruentatı,
spinatı usW.).* Und wieder beruft sıch Luther tür die Notwendigkeit der

13 1, 342, 9—343, Vgl die Anm 15—18 nachgewı1esenen Texte.
1, 336—339, 1St keine Nachschrift, sondern 1ne ausführliche Predigt-

vorbereitung Luthers; 14:39% 5—340, die Kurztassung dieser Predigtvor-
bereitung, bzw. eine nachträgliche Zusammenfassung. Vgl Elze, AAA (s Anm E:
134—136 140—145 E: 237a 34—36

16 F 336; 4—337/, In „persona” eiıne Konjektur sehen (Elze, C 141,
Anm 66), dürfte siıch erübrigen. Das Wort vgl ayer, O 145) 1St 1er VOT-

nehmlich, WenNnn auch nıcht ausschliefßlich, ıcht 1m weiterentwickelten christologischen
bzw. trinıtätstheologischen Sınn verstehen, sondern 1m ursprünglıchen, VO!] hel-
lenistischen Judentum dem Christentum vererbten 1nnn der prosopographischen
Exgese, der 1n der exegetischen Tradıtion eigenständiıg blieb und sıch ber Augustin,
VOTr allem ber dessen Psalmenauslegung, Luther überlieterte. Vgl Andresen,
Zur Entstehung un Geschichte des trinıtariıschen Personbegriffes, ZN DE 1961,
1—-39

Vgl mit 1, 336, 34—337, 1 Aaus der Kurzfassung: Christus 1n SU.:  S passıone
NOSTIFrOrum PECCAaLOrum suscepit. Ideo 1105 1n cordibus nostr1is tales

deo debemus, SICUT ıpse hominibus Pro nobis apparult (WA E 339
S un Aus dem Scholion Röm 6, In homine Spirituali Omnıa4 debent
eodem modo 1ın opınıone hominum et SU11PS1US, qQuUO Christus sepultus
OFrTtuus apparuıt ın oculis Iudaeorum. Ipse enım precınıit nobis, ut el pPpCr omn1a
respondeamus (WA 56, 324, 5—8; vgl Bayer, AAl 73}

1! 3375 Ala
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Wende VO  3 der Erkenntnis der 2Assıon Jesu Z Selbsterkenntnis auf die
adversatıve Formulierung des Wortes Z 28 15

Aus dem bisher Dargelegten ergibt S1' daß der VO  e} Geiling überlieterte
ext den schon bekannten Passiıonspredigten Luthers VO.  H 1515 un: 1518
WAar zugeordnet werden mufßs, sıch aber MI1T keiner der beiden (bzw MI1t
Ausschnitten dieser Predigten) identifizieren Aßt
s handelt sıch ıne selbständige Passıonspredigt, die den beiden —-

dern Passıonspredigten VO  3 1515 un 1518 !° anıch zeıtlich benachbart se1n
dürfte (Im „Sermon VO  3 der Betrachtung des heiligen Leıidens Christı“ 1519
1WA 2, 131—142| spielt 23 28 keıine besondere Rolle mehr: Z
156; 24 f:: 138, 4£.)

Als termınus ad IL ıhrer Entstehung dürfte der Spätherbst 1516
nehmen sein: jene Zeıt, der Luther 1mM Kolleg über den Galaterbrief die
Randglosse E dıktierte, die be]i Geıiling in den Textstücken begegnet, die
unmittelbar die Auslegung VO  3 25 28 anschließen: F E und
DE Fuür die Annahme dieses termınus ad quem spricht zudem die Stellung
des Stückes Aaus dem Scholion Röm TE 25 ” IO das Geıiling ZW1-
schen den offensichtlich als Überschrift der Passionspredigt gehörenden
Satz „Christus AdSSus EST PTro peccatıs nostrıs“ un den ext der Predigt
selbst eingezwängt hat Dıie Passionspredigt hatte also schon in se1n Buch
eingetragen, als in der Römerbriefvorlesung das Scholion FE 25 diktiert
wurde Sommer Demnach könnte die Auslegung VO  e Z 78
ehesten 1n der Passıonszeit 1516 entstanden sSe1in.

Ihre Bedeutung hat s$1e darın, da{ß 1n iıhr eın bisher unbekanntes Zwischen-
glied 1n der Reihe der frühen Passıonspredigten Luthers erscheint. S1e bere1-
chert un bestätigt ASPI.6 Kenntnis VO  3 Luthers früher „sakramentaler eXt-
meditation  S indem Ss1e eın besonders klares Beispiel dieser Meditatıion
bietet.

In deutlich erkennbarem Bezug ebenfalls ZUuUr Passionsgeschichte stehen
die folgenden dreı Stücke, deren Fundort oben (I) Nr beschrieben
wurde.

Christus 1n hoc verbum PIO omnıbus a.d celestem Patrem DPIOo OMmMn1-
bus Oravıt eb dixıt: pater, ingnOsce e1s CUu: nescı1unt quı1d acıunt |Lk
Z 34 ] Nam peccatores ın perpatrandıs peccatıs quıd acıunt haud
sc1unt. Nam s1 sclierent quanta deformitas anımae hunc flueret MmManaretique
utıque abstinerent.

18 5 338, 12{ft Vgl 339, 34—36 Auf 23 28 zielt schon der A der
Kurzfassung: Homin1 110} ESTt necessarıum, Christum in 1DS1US passıonem deploret,
sed magıs se1psum 1n Christo (3939; f

19 Au VO 154/ 1St eıne Passionspredigt erhalten. S1e findet sıch 1n der Vater-
unterauslegung (zur Bitte): 9, 141—152 Vgl Bayer, HaD 95—
nächst bes 25 Anm 365

20 Zu Begriff un Sache Bayer, AA
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Quod deus stipulatus eSTt SPINIS: 1sta pass10 spinarıs NOSTIrae conscientia2e
aculeum ademıt, lıcet ındies invadat NOSTLAam conscıientiam stimulus CON-

cupiscentiae QUAC amen, donec 4ANC transıtor1am vıtam aAg1mus, nobis
tolliıtur mınıme. Quia amıctı septique GQqUaIn NOS stimulo COI1-

cupiscentiae declinare 1O  3 permuittit UU SANCTIOS permisıt uNnQUallı, ut Hıe-
ronymus et. Francıscus de 1PS1S testLantur ET Paulus qu1 dicıt: „Infelıx CHO
miser! Quis lıberavıt de CAarnıs hujus?“ ı Km f 251

Deus reformidatus EST MOrtem 1ın on secundum humanıtatem, qu1
mortis timore NOSIFram impacıenc1am 1n ZoN tollit. Nam INASNUIN per1-

15 culum eSst homınem 10 lubenti anımo mMoOortem subire.

1/2 Eınes der beıden „Pro omnibus“ 1St als Diplographie streichen.
scırent er.)
Vor „abstinerent“ yestrichen: intromiıtterent

Im ersten Stück wird Aaus Jesu fürbittendem Wort Kreuz (Lk Z 34)
bgeleitet, da{fß alle Sünder nıcht wıssen, WwW.as s1e LunNn, un: auch die Hiä{fß-
ichkeit iıhrer Seele nıcht erkennen. Damıt („deformitas anımae“ 1St das
Hauptstichwort der voranstehenden Passionspredigt über 23 Z aufge-
OmmMmMmMen Merkwürdig erührt der Gedanke, da{fß die Sünder hre Sünden
nıcht begingen, WECLnN sS1€e u die Aaus den Sünden entstehende Häßlichkeit
ihrer Seele wüßten.

Das zweıte Stück vereınt Sınnmomente der voranstehenden Passıonspre-
dıgt (L, 12) un: der tolgenden deutschen Predigt 15)

Miıt der ersten verbindet die Art, 1n der Jesu Dornenkrönung tropolo-
sisch ausgelegt wird: In seiner Assıon sollen WIr AUNS selber erkennen. SO
bedeutet se1n Leiden den Dornen der uns 1m Gewissen sitzende Stachel,
weshalb denn beıides parallelisiert ist: ist2a pass10 spinarıs NnNOSIr4e conscien-
t12e aculeum. „Weggenommen“ 1St dieser Stachel dann, W C111 WI1r ıhn kraft
un mıiıttels des Leidens Jesu den Dornen sehen un erkennen. Inso-
tern kann heißen: ista (SC esu) passı0 spinarıs NOSTIra2e conscıientiae ACU-

eum ademuit. Besonders fällt auf, daß dieser Bedeutungs- und Wiırkungszu-
sammenhang als Inhalt einer stipulatıo Deı,;, eiıner verbindlichen Festlegung
Gottes, erscheıint: als das, W a5 { durch die Dornen versprochen hat 1)as 1St
1mM hier gegebenen Zusammenhang der „sakramentalen Textmeditation“ für
Luther ungewöhnlich. Zudem findet sich bei ıhm, 1in anderen Zusammenhän-
SCH, durchweg „promi1ss10“ (bzw „pactum”), nıcht aber „stipulatio“.

Die VWeiterführung un Näherbestimmung (licet erinnert 1mM Sanzel,
besonders aber 1 Bezug auf Röm IS 23 stark die eutsche Predigt (S U,

IL, o} Eıne sehr spezifısche Gemeinsamkeıt beider Texte 1St der Hınweıis autf
das Zeugni1s des Hıeronymus und Franziskus, der treilich jer 1m ext selbst
begegnet, 1n der deutschen Predigt aber als Randglosse erscheint den TeXt-
kritischen Apparat den Zeilen 142-144).“

21 Es fragt sıch, ob ıcht jene Glosse un dieser TLext (also das N: 7zweıte
Stück) Von Geiling selbst StamMECN, der dann bei Luther Gehörtes eıgenen Notıi-

Zrtschr.
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Das dritte Stück, das 11117 Wwe1 kurze Sitze umfafit, bezieht sıch autf die
Gethsemane-Szene, die in einen n  N Zusammenhang Z Aars morjend1 CS
bracht wird. Der springende Punkt 1n unserer Entsprechung ZUTr Todesfurcht
Jesu “ 1ST das willige Il yeduldıge) Sterben, 1n dem diıe Todesfurcht besiegt
1st.“$ Da{iß un: W 1€e Passiıonsmeditation und AL morijendiı zusammenhängen,
hat Luther, ein reiches mittelalterliches Erbe aufnehmend, in verschiedenen
Trostschriften eindrücklich ausgeführt.“*

Diese dreı Stücke sind keine 1n sıch geschlossenen Auslegungen, sondern 1Ur

Bruchstücke. Es kannn ıcht ausgeschlossen werden, daß s1e ININECN Mit der
Auslegung VO 2 78 in einen größeren Zusammenhang gehören. Jene
Auslegung ware dann 1Ur ein Abschnıiıtt einer vielschichtigeren Passıonspre-
dıgt.

Für die Datierung jedoch 1St 1ın jedem Fall wahrscheinlichsten, Aaus

den oben (1l gENANNTEN Gründen 1516 anzunehmen.

An die eben behandelten Stücke schließen 1Ur über ıne reıne Stich-
wortassoz1Aation (patıentia) vermittelt die beiden folgenden Abschnitte

n 14)
Patıens tore 1ın omnıbus 1NOS christianos liıcet Pr  m ubi verıtas CON-

vincıtur: Nam deus 1pse est verıtas, utL Johannes Joh 1 9—2 de christo
quı PCICUSSUS pontificis, quod spinator 1ustam dedisset
responsionem, uL COS interrogaret, qu1 1psum audıvıissent 1n templo praedi-
Carc, pontifex quıd docuist1ı Gc ad quod utılıs t1bi 1am eSst tıbi, um
VINCTtUSs S1S, Lu2 doectrina. Sed cCrıstus LAacere volens quı1a dıyına verba COnNvın-
OS refellereque conabatur pontifex. Ergo dixıt: interroga COS, quı audierunt
quod logutus SUnmMm..

lero|nymus| in quodam loco dicıt, quod brespiteri nondum 1n hoc
humilitatem pacıenc1amque SECIVA 1n divino verbo praedıcando. Heretic1
UNCUPAaNTUr, quon1am divına verba sc1unt verıtas, QUamı imprehendere
NO. licet.

zen verbunden hätte. So könnte sıch die Niähe Luther und ugleıch auch der tfür
Luther ungewöhnliche Gebrauch VO'  ; ‚stipulatio“ erklären, der annn Geiling
schreiben ware.

Daß 1er „Deus steht, 1St für Luther ungewöhnlich. Er redet meıist VOIl

SCHhrıistus“ (secundum diyınıtatem / secundum humanitatem). Doch könnte auch
jer VO: Tauler beeinflufßt se1in, der für „Christus“ sehr unbefangen „Gott“” gC-
braucht und VO] „gekruzigotten CsOtte“ redet SOW1e davon, da{fß „dın SrÖSSCI Got
Iso 4ILe 1sSt worden und verurteilt 1St VO: Ssinen CTEZ2tEUTEN und gekruziget 1St
un gestorben 1St  ‚CC (Predigt ber 10, 23 Vetter IS Anm 8 1, [99)

Vgl die Predigt VO: August 1516 (Datıierung nach 1’7) Anm 27
vgl dagegen jedoch Bayer, Aa 9 9 Anm 3923 Christus ASAC:  TUu: eSt; quod
nudus voluıt Ss1ıne mnı fiducia fier i eXIreme relictus, in Deum solummodo CON-
ens, 105 NO  =) CSSCINUS SiINe fiducıa SPC derelicti“ (WA 1 Ea

Eın Sermon VO! der Bereitung z Sterben H5193 D 680—697 ; essaraxa-
decas consolatoria Dro laborantibus oneratıs 6,s
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Dıiıese beiden Abschnitte bılden eine Einheit und A2Uus Luthers
erstem Kolleg über den Galaterbriet 2 Oktober 1516 Mäarz 517°?)
Man vergleiche mıiıt dem VO  e Geiling gebotenen ext den folgenden der

11 mitgeteilten studentischen Nachschrift:
S1ic beatus Leronımus adversus Rufiınum prohibet pacıenc1am 1n SUSUrTFa-

tione hereseos. Sed Dominus 10O  3 tulıt, GE habere demonı1um diceretur
1n Beltzebub eilcere demonı14, 1mMmo CU' et PEICUSSUS VO LaNquamı
stulte Jocutus, qu1a hec CONVIC1LA redundant CONTIra verbum De1 1ıpsum
Deum. Ideo nullo modo deserendum C verbum De1i (WA {; Ö, s

Damıt endet 1n der studentischen Nachschrift die Randglosse Gal 1
(anathema S1t), die begonnen hatte: Merıi1to queritur, U: Apostolus
velut oblitus mansuetudınıs dire maledicıt (ebd.

Diese durch den Paulustext provozıerte Frage 1St der Bezugspunkt der bei-
den Abschnitte be1 Geilıing, VO  3 dem her s1e einer Einheıit werden un iıhr
gemeıinsames, durchgehendes Thema gewınnen. Umgekehrt stellen S1C eine
ersion dar; die sıch 1n interessanter Weise VO'  3 HL, S, AL nter-

cheidet: VOT allem iın ıhrem ersten Satz; in der ausführlicheren Bezugnahme
auf Joh 18, 19—23 (die jedoch 1n iıhren etzten beiıden Siıitzen den Duktus des
Ganzen verdunkeln scheint) SOW1e 1n der Aufnahme eines Dıktums des
Hıeronymus, die sprachlich leider nıcht Sanz klar 1St

Der Versuch, dieses Diktum verifizieren, hat Meıißinger „viel
vergebliche Mühe“ bereitet (WA IMn XAXL) Seine Vermutung eb „Hier
WwW1e vielen Stellen 1STt vielleicht auch miıt der Lückenhaftigkeit unseIrcs

Textes rechnen“ bestätigt sıch durch den Fund

Der zweiıtellos bedeutendste der hier veröftentlichenden Texte 1St der
tolgende (S 1 15)

Non nobis domıiıne, sed nomiın1ı LULO da glorıam BES 1413 9
In den Orten des heiligen propheten Davıd, dy 1mM psalter scrıbet,

sollen mM1r lernen, das M1ır 1n allen dıngen suchen sollen dy gOottis. Und
1n sunderheit dy prister dy sollen sıch hutten 1n allen ıren verken, das S
nıth 1r c sunder Zottis suchen, 5 1n predigen, beten, fasten un andern
gyutten verken. ein schvere arbeith 1St das denen, dy sıch lassen duncken,
5 leben LN der heilickeit, das S goth oben und alleın seın suchen.

Dan ZOott1s suchen alleın, 1St nıchtes ander{fS, den siıch selber schenden un
vorachten und nıcht uft sich selber halten. Das kunnen aber dy nıth

thun, dy sich un 1re gZutte verck fur guth halten, dan 5 vollen alle tzeıt

nach „beten“ gestrichen: me{(ß halten Unleserlich überschrieben.
nach »o sınd reı Wörter gestrichen; 1Ur das mittlere 1St lesbar: ZOott1s

Zur Datıierung Meißiinger: 57 IL,
Hıer un! 1mM folgenden immer wieder schlägt dıe oberdeutsche Mundart des

Abschreibers Geilıng durch Aur AD
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NCN, > sındt gerecht, un LEr > sıch guth un: frum lassen uncken
EUC; vıl] dester sindt > ungerecht VOTr goth

DDas INnan aber INOS versten, INan goth 1n allen vercken dy geben soll,
vill das selbıg ein venıg ercleren, un: VO  3 aller IST VO den pristern. Dy
prister sollen mercken, o INan 1n entpitten ISt, das 5 dy selbiıg nıth au{fß
veniger un: 1n unıtzıger gestalt goth zuschrıben un alle zeith a1ßo sprechen:

evıger goth, ıch bın nıth virdigk, das ıch dein heyliges vorth under deın
heyliges cristglaubiges volck yCNn sol IDan ein prister sol alle zeith aufß
run[d] se1nes hertzen erschrecken, Va  . se1n heilıges VOTL aufssprechen sol,
dan 1St eın unaussprechlich 07 heiliges dıng, zott1s VOTIT aufßzusprechen.

Man findet iıtzund aber vıl] prister, dy alleın predigen, das 5 vollen g..
sehen, hochgeacht und gelopt darvon verden. Daraufß volget auch, das 5
kein gnad herlangen by ZOL dem heiligen Ze1ist und das volck auch eın lusth
hat, 1n zuhoren. Das mach, das 5 nıchts dan belvern kunnen, gleich e1n
boßer bauer tudt, un bredigen nıichtes, dan Nein, INnan durch guth thun
1n himel muß kumen, un: vissen nıth, VAasSs guth thun 1Sts un geschveigen
SanNtZzs Zott1s Martfer un: se1nes bittern sterbens, velches doch der recht VCS
Z der selikeit SE Van 1 also VEI'C, das mir durch ZuULLE verck in mel
mochten kummen, Ver eviglich erbarmen, das Cristus oroß 1HArtier

30 glitten het. Van S aber VO  e} Zot1s |sohn] und VO se1ınen heiligen
exempeln, dy uns geben hat 1n allen se1ınem leben, 198081 seınem him-
lıschen Vattier un: nıth unls dy K zuschriben solten, vurd goth dy gnad
gyeben, das das volck 1n der 1ıb entzundeth vurdt, und vurdt 1n SCIN zuhorn
und vurd das volck un: dy priıster Sar eın SrOSSCH darvon

35 Man so] kurtzlich mercken, das eın iıtzlicher mensch goth dy und
nıth 1m, RO sich un: alle seine verck herkeneth. Dan mir se1dt nıchtes
anders dan sunder Ro lang, bıs un dy ell ZUMm hals auß geeth und 1St SaNtZS
nıchtes gutt1s 1n uns.,. Ja; das nach vıll 1ISt, 1ST kein mensch under dem
dach des himels, der ONeE sunde SCY >; M1r seind allesampt boß und
schlamigk un: unier 1St vergifit bıs uft das aller CrZEST un: 1St
nıchtes ZuULZ 1n uns un: kunnen un: O:  T nıchtes Zutt1s thun.

SO 1L1LU das Var 1St; das M1r sunder sindt und aller boßheith voll,; o mußfß
das heraufß ervolgen, das goth gerech[t] ISt; dan INuUusSsSen mir 1im aller unßere

15 ist: Man C
15 Ar gestalt: 1nn unklar.
Z a  55 gestrichen: nıichtes
23 5 gestrichen: se1in
25 tudt: rudt (MS)

„geschveigen“ gestrichen: allein
28 nach SA gestrichen: Van das ver

er-marter‘ FrOL unterstrichen
30 Statt der Konjektur ergäbe auch eine Korrektur VO  3 S gOt15- in „göte:

eiınen 1nn.
33 VOTr „vurdt in gestrichen: 1n SCIN
35 ach 5n gestrichen: seiıne ver[k]

7 „mener“ „mehr  «“  R
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verck heimsetzen, eib und sel, und i1USsSCNMN sprechen: Allmechtiger eviger
45 goth, dir 5 lob, un brifß, chaft mith MIr nach deinem gottlichen villen.

Und INUSsSCIN unl5s5 und UNSeTITEC verck vorniıchten un: nıth gedencken, das
uns goth durch dy selbıgen 1n himell NECIN, sunder M1r IN USSCI1L uns 1n allen
unßern vercken sering achten, gleich der Evangelıst spricht: So 1r alles
hapt gethan, das euch muglıich 1St thun, Ro MUST Ur sprechen, das 1r unutfze

50 diner seith [Lk / TON und nıth MIt einem hoffertigen hertzen, sunder miıth
der demuth SCHh hımel taren, uft das euch nıth geschech lucıpern, do
volt NECN, se{fß allerhochsten, do vıll SO VUrt u11ls auch geschehen,
o MIr uft unßere verck verden bauen, Ro M1r vollen verden NCI,
mM1r ftaren 1n himel dardurch, o verden 5 unsSs 1ın dy helle leitten. Dan Va  a

55 mM1r uft hoffen, ßo machen 5 ein geistliche hofftart und hoffen, ZOL verd
uns dem hiıimel dadurch geben. Und dyselbig hoffart mißtelt ZOoL Ro SCIT, das

u15 dem deuftel xibet MmMit 1ıb und sel, un spricht: volt, ven ich het
dich erloßt CIT©UDZ; un: solltest allein mich hoften ET Dicunt
multi: Facıamus igitur mala, ut ınde venıant bona. Absıt, dicıt Paulus | Röm
3, 8.6 ] Vy mM1r aber unls halten MUSSCH, das NSerec zuttien verck bei goth
ANSCHEIN sindt, vıl iıch kutzlich asgch

Ich hab Desaget, e)| ZOL gelobet verden un 1 dy allain geben verden,
I1MUSsSeN MI1r uns vornichten und vorachten, auch nıchtes uft un(%ß un

UuNSsSeTEC verck bauen, allein S ZOL heimsetzen, das mith mach, VaAsSs

65 vol
Und mMI1r dan also thuen, R9 demutigen MI1r Uuns un: geben goth

unßer verck und sprechen: Got, thu hast mir eıb un: seel geben, un: ich red
nıchtes und thu nıichtes, ZeLt allaın au{fß deiner gottlichen gnad. Darum
zlaub ich, das thu alle verck IAr durch dein onad gebest. Darum, al-
mechtiger eviıger voth, nım dy verck vider dir un: mach daraufßß, VAS du
vilt, dan sindt deine gab un: komen VO deiner allmechtigen gnaden.

Das aber MIr sunder sindt und Zott1s gebot nıcht halden, das zeigen uns

dy heiligen yott1s, dan S1 haben alle Cag uber 1re verck geclaget un:

48 yleich sprechen: FrOTt unterstrichen
54—59 Dan Paulus: and nachgetragen
58

„gibet“ korrigıiert A4UsSs „g1ıpet  C6
Creuftfz Möglicherweıise 1St hier eın Satzteıl ausgefrallen

58 Diıicunt Paulus: FOLT
Vy halten: FrOL unterstrichen
be1 rOtfe Korrektur ber einem gestrichenen HÜr

6265 eingerückt, 117 yröfßerer, Schrift; Summarıum?
68 VOT T: gestrichen:

nach AF gestrichen: alles
/3 nach r gestrichen: clagent alle Cag ber 1re

Entsprechende Worttormen (Spiırans VO der Vorsilbe „er—“) finden sich wIie
1er un 1mM folgenden (vor allem „herkennen“) auch 1n dem bislang frühesten
Dokument VO: Geıiling, seinem MI1t Farel vertaßten Brief Herzog
Ulrich VO]  3 Württemberg VO!] Oktober 1524 Ossert, 2A8 7 ..
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alle zeıt in ubel darbey geforcht un: sıch als sunder herkenneth. Das Varn S
75 auch

Zum ersStien spricht Paulus: Intelıx CHO homo, qu1s liıberabit de
MOrte corporıs hujus ı Röm f 25 ] des vıllen, das alle zeıt 1mM fult dy
boße volust un zuntiglichkeit der sundt.

Item spricht dem deufte]l CYIsStus: Ich hab eın gerechten INan, eın trumen,
eın gedultigen | Hiob 1, 8 Item Job spricht och VO  3 1 selber, ıch meıine

13 29 Ich hab nımantz betrogen, ıch hab meın handt dem Cn
reicht, noch 39 focht H.

Item Augustinus schribet VO:  3 seiner UtÜCI,; 5 eın frum veıib
> gevest.“”“ Gleichvol spricht 1n dem selbigen buch und bıch alle, dy das
buch essen, das S seiner utter och gedencken vollen,® ob >5 noch ın n
velt vider goth het Und knupffet der heiligk doctor den spruch hın-
den dran und spricht: V: V ummer allen denen, dy mith ıren vercken
blos fur das gericht komen,** Va  D 5 verden nach inen geurteilet werden.

348Hort me1in lıben trundt crist1, E1n herbermkglicher spruch 1St
das VO  3 einem heiligen docter. Meınt ir och, 1r besten vellent, ßo 1r 41ßo
uft CUST verck hın sterbent un sprechent: Got Vert mM1r den himel dar-
76 ersten FOL ber der Zeile

sundt: FrOL
ach „dem  CC 1st gyestrichen: loppen, Schräg darüber 1St eingefügt: CY1IStUS.
Es tehlt das Subjekt des Redens: ‚Ott. Der Abschreiber begriff ACIStDS.
wohl als dieses Subjekt; dürfte dabe!] ber talsch gelesen haben Statt
„ CMStus“ wird ın der Vorlage die Stellenangabe : B gestanden haben.
Es ware 1so. folgendermaßen rekonstruieren: Item spricht ZOtt (Ioppen

1 dem deuftel Vgl den und Anm 48 zıtierten Text
ber „mutter“ Monica

86 Und R5- 3D FOLt
88 nach ıth (MS)

20 Es MU: 31° heißen Die Vertauschung der Zahlen 1st bei einer Abschrift VeECI-
ständlich. Vgl die Parallelstelle , 13 (31 SUam Iustit1iam allegans):
u. Anm 48 1 Zusammenhang zıtiert.

„noch“ hier: „einen Gegens. ausdrückend: gleichwohl, dennoch“ Lexers
Mittelhochdeutsches Taschenwörterbuch, Stuttgart 1959 2 V.) Diesen 1nnn legtuch der Vergleich miıt dem Duktus des Anm 48 zıtlerten Textes ahe Es erüb-
rıgt sıch daher eine textkritische Konjektur (für „noch“ „doch“

Luther ezieht sıch damıt aut Hiob d 28 Das ergibt sich exakt Aaus der Paral-
lelstelle 1n den Scholien Röm 4, Semper Iudicant 1n timore |SC. sanctı],
quıa sc1unt en se1ps1s 1O  } Iustos P Deo. Et iıta Iudicium DeI1
timent in operibus omnıbus, S1Cut Iob ıt: ‚Verebar Oomn12 mea Sciens, qula
11O  3 parcıs delinquenti.‘ (WA ®  9K Vgl Luthers Brief Spalatin (S
Anm 393; 45 Iob verebatur Oomn12 D SIa

Conf., Buch, Kap 1233 Vgl 129
Ebd Kap TEL Vgl L: un 3, 34—-36
Ebd. Kap 13, 34 (Der Weherut Augustins ISt. sehr frei wiedergegeben. Vgldie exaktere Form 1m n  „ OE zitierten Brief Spalatin). Nach der lat.-dt.

Ausgabe VO  — Bernhart (Z uf! lautet S:  ö Vae et1am laudabilji vıtae homi-
NUIN, S1 remota misericordia discutias eam! Das Zitat begegnet auch 2, 46,
Da 13 (1518)

340 Vgl dieser Anrede die adscriptio der deutschen Auslegung der sıeben Bufs-
psalmen (WA _ 158, 4 „lLieben frunde Christis<); 1517
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durch geben. ar lıber gesell, o wıl dır dy hell dartfur geben, darum das du
nıth alleın deın hoffnung 1n 1n setzezesch un sprichst: Eviger ZOL, iıch bın
follen sunden, 1ın MI1r 1St. gantz nichtes ZULLES, iıch stee hy VOT deinen 20

95 liıchen u  N gantz blos, ıch hab dır meın dag keın C LIeW, 1lıb bewiıissen.
So spricht aber cristus: Du ASt Val, to]l sund 1St du und allen deine

geverck 1n sunden folpracht un ASsSt dy hell wol vordineth. Aber darum,
das du dich herkennest 4140 e1n ubelteter und richtest dich celber und her-
kennest, das ıch alleın frum bın, R9 solt du evigk VO  a m1r nıcht gericht

100 verden, sunder bey M1r 1N MEYNECS MLEr vonungk bleyben.
Es mu{ siıch der mensch alle zeıt dannoch forchten, das dy VOTT, o

sich alfo demutıget, nıth aufß einem gantzen hertzen reden SCY Dan
spricht der prophet: VT kan dy falscheit des hertzens imer erkennen?
ı Ds F 13 ]

105 Das ıch aber sprich: Mır kundt dy zehen ybot nıt erfullen; un keıin
mensch hat S oder keıin heylıgz noch erfullet.

Das ma  } spricht, dy horftertigen heiligen erfullen dy gbot crist1 nıth, das
kunnen 5 nıth leiden.

Cristus kam VO: hımel un MUSET dy gebot se1nes Vartifers herfullen, darum
110 das mir boßhaftig und kunten 5 nıth erfullen. S70 kumen

5 un sprechen: Mır herfullen > M1r stellen nıth, ehebrechen nith, morden
nıth, und meınen alßo, Ro > dy aufßwenıgen verck erfullen, SCY

lıber ZOL, 5 fellen veıt!
Merck, Vas spricht Christus Mathei O1 viderıs mulierem CONCUPL-

115 verI1s CAaln, 1am mechatus ST 1n corde. Meın liben reundt crıst1, hy ze1iget
ZOL A: das VO  am} notrten ISt, vıll INa  n dy „ehen gbot halten, das nıth iSt,
o mit außventzigen vercken, sunder och mMa  3 muß kein bos gedancken nıth
haben

S70 sprechen > Hor ıch vol,; das iıch dy ybot Nıt halten kan un: verd
120 vordammerth? S0 spricht Cristus: Ja,;, 1St VAar. Margen,“” gOtt1s :UUÜOI;

das sindt herschreckeliche VOTFT un trostliche Ort. Herschreckelich VOTrT, das
uns das gebot schver 1St un MI1r O  n 358 nıth halten un: fordammet.
uns Dy vorth verden viderum frolich, o MI1r dy blinden phariseyeraugen
ufthun und fragen cristum: Evıger goth, 1St das Val, das du dy bofßen g-

97 nach „folpracht“ gestrichen: ber arum das du
nach „Aber“ gestrichen: Ro

105 Das erfullet: eingerückt, FrOt Summarıum?
105 kundt sundt (MS)
114 Mathei FrOL
116
117

INa Va  - (MS)
124

nach „Od'l“ gestrichen: MIit
Evıger: FOTt

„Margen“” „Marıa“ (oberdeutsch). Es 1St raglıch, ob diese Wendung be1
Luther möglich 1St.

302 „mogen“ „vermögen”
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125 dancken ßo art anzeuchest un vılt miıch dardurch vordammen un SPI1-chest, Va  z} iıch gedencke stelen
morden 1m hertzen un thu gleich nıth
ehebrechen

mith den vercken, o SCY iıch eın ehebrecher? Spricht cristus: Ja liber
130 mensch, du bist art vorgift durch den tal, den dam und Eva haben

gethon, das du sunden un bo(( gedancken nıth kanst Se1N. Die selbigegedancken machen dich gleich vol e1m olıd des deuftels, als ob du > mith
den vercken tefest. Darum, lıber mensch, meın himelischer Vatter kunth
keinen Tummen menschen auft erden finden, der dy bossen gedancken nıth

135 het ghapdt. Darum musth ıch mensch verden und iM underdenigk hy uft
erden un 1m dy XOtt1s geben und bın geborn nıcth noch der fleischlichen
vollust du un bin sundt.

Darum lıber mensch, Vecen du kumest mır un herkennest dıch als eın
brichlichen menschen, vıl ich dır VO meıiner onad eın teıl geben, un

140 du vol sundt bist, vıll ich meın volkummenheit un: gerechtikeith VOTr dein
sund serfzen un vıl a1ßo SCIN ungerecht verden deinethhalben.

Van dy heiligen 1M himel Nıt herkennet hetten 1r gebrechlichkeit, 5 VECIN
selıgk vorden. Do S15 aber erkenten, do schrien 5 dag un nacht

goth, solt > aufß dem suntlichen leben Do Na SOoL den mantell
145 seiner ynaden und dagkt 1r unvolkumenheit miıth und macht seligk.Es 1St 858 ZzuL din«g das CTZ, Va  3 erneth uns unßer ungluck und

sundt erkennen und erneth u11l gnad suchen bey or Darum siındt zottisybot SUE Darum sprach P[aulus]: Lex dat[a] est 1deo, ut abundaret
delictum [ Röm D: 20|

129 nach „mith,, gestrichen: dem hertzen
130 VOT „Adam“ gestrichen: das
131 nach „selbige“ gestrichen: sund un4A „machen“ gestrichen: dıs
141 nach Un gestrichen:
141 „gern “ eın unleserliches Wort gestrichen142—144 and Hiısto[riae]) de Hy [eronymo] et Fran[c1ısco]146 uns wohl korrigieren ın „ein“
147 erkennen: erkenneth (MS)
148 est?

A) Es 1St deutlıich, dafß Wr 1n diesem exXt eine Predigt VOrLr uns haben
S1ie empfängt VO  —$ dem vorangestellten lateinischen Psalmwort DPs (1iıhr Thema, das s1e sStreng durchhält Entsprechend durchsichtig 1St iıhr Auft-
bau un: die Entwicklung des Themas.

Zunächst fällt auf, da{fß die Predigt deutsch gehalten ISt. In merkwürdigemKontrast dazu steht, daß S1e sıch besonders auf die Priester bezieht (vgl die
Zeıilen 4  9 14 ff., z FE die deshalb als die ohl hauptsächlichsten Adres-

1n rage kommen. Das Beieinander beider Merkmale könnte INa  z} VeI-
stehen, WenNn siıch bei dieser Predigt ıine Primizpredigt handelte, die
Ja auch den anwesenden Nıchtklerikern verständlich se1ın mufß Zum Ver-
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gleich Afßt sich aut eıne AaUS dem Sommer 1518 stammende Primizpredigt
Luthers hinweıisen, die offenkundıg mıindestens teilweıse deutsch gehalten
wurde.*®

Diese Predigt VO 1518; dıie 1 Unterschied der hier mitgeteilten keinen
bestimmten ext auslegt, sondern sıch das Thema unmittelbar V OIl Kasus
geben 5ßt (Dweil WIr 1ıne me{ß haben, RO musßen WIFr EeILtwAas VO  - den
Priestern Bagen: 4, 655, 245 ze1gt, dafß Luther die Gelegenheit einer
Prımi17z dazu gebrauchte, sıch programmatisch außern. 1518 bringt Luther
das VOT, W as ihn theologisch gerade meıisten bewegt und tellt, autf das
Thema des Tages bezogen, dıe Mıtte seiner reformatorischen Theologie dar.

In derselben Onzentriıerten Weıse, sachlich freiliıch MIt sehr bezeichnenden
Verschiebungen, geht auch der vorliegenden Predıigt das, W4a$ die r1ie-
Ster TOLE tun ollen, gleichsam das Objektive (21—34) und das Subjek-
t1ve (2—2 30 ıhres Tuns, wobel das letztere freilich nıchts anderes 1St als das,
WAaS tür jeden Christen galt 65 entsprechend dem Objektiven des prie-
sterlichen Tuns, entsprechend dem, W 4S die Predigt, wenn S1e richtig ist. Sagt

In beıden Predigten handelt sıch das Gegenüber des homo
un deus iustificans. Dieser bindet sıch, nach der Predigt VO: 15418; gew1l5-
machend 1n das vergebende Wort ın OTrTe sacerdotis collocetur fiducıa NnNOSIr2

61 solviıt, solutum S1It: S1 lıgat, lıgatum S1it (WA 4, 657, Biß gutter dinge
und treue dich, (Sott 1St deın freundtt (ebd. 34)!

Charakteristisch davon verschieden redet die vorliegende Predigt. Sie BC-
staltet sich Aaus zahlreichen Motiven, die 1n ıhrer Eıgenart in siıch un 1ın der
Eıgenart ıhrer Konstellatıon unverwechselbar dem Luther der Jahre 1515—
154 zugehören. Die CeNSSTE Beziehung besteht, W1e€e sıch 1 einzelnen n  u
nachweisen läfßt, ZUr Scholienfolge Röm 4, IS deren Abfassungszeıt den
termınus quO ZUTI Datıierung der Predigt darstellt. Andererseits 1St die
weitgehende Kongruenz his hın 1n einzelne Schrift- und Kirchenväter-
zitate!40 mit dem Brief Luthers Spalatın VO Februar 1518 *
eachten. Im Blick auf die theologische Wende 1mM Frühjahr/Sommer 1518
(ım Zusammenhang der Priesterpredigten konkret: 1m Blick auf die
Primizpredigt VO Sommer dürfbe dieser Brief den term1ınus ad qUECIN
markieren.

{ 4, 655—659 Zur Datıierung ayer, a:2. ©: 166, Anm
37 Das wırd deutlich 1mM Blick aut die eNS mi1t dieser Predigt zusammenhängenden

Thesen Pro verıtate inquirenda (WA 1) 630—633), den nach Bayer a.2.0 Kap
ersten reformatorischen TLext 1n der Geschichte VO!] Luthers Theologıe.

Bloße Zahlenangaben 1ın Klammern beziehen sich aut die Zeilen der Predigt.
39 Vgl Luthers Brief Spalatin VO Febr. IDES, 1n dem dessen Frage

beantwortet, Qualis SIt tormanda intenti0 sacrıfıcaturo vel cCeier4 pıa D facturo:
Br 1, 144—147, AA Diese Brietstelle berührt sich ıcht 1LLLT einem

Punkt CN miıt der ben mitgeteilten deutschen Predigt und 1St mit ihr durchgehend
vergleichen.

41 Anm
den W 252 angeführten Text.

n  a ——
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Aus dem durchgehenden Vergleich VOT allem mMit der Römerbriefvorlesung,
der (b) 1ın einıgen wichtigen Aspekten durchgeführt 1St, ergıbt sich, dafß
WI1r 1N dieser Predigt mit einem ext vun haben, der Luthers damaliges
Denken und Wollen w 1e€e kein anderer zusammenfaßt und die Eıgenart se1-
NeT Theologie VOT der entscheidenden Wende 1 Frühjahr 1518 präzıs do-
kumentiert.* Man dürfte seine Bedeutung nıcht überschätzen, WECNLN 11a  - in
ihm die aufschlußreichste Predigt un: neben dem Brief Spenleın VOTIN

Aprıil 1516 (WA Br E 33—3 und dem gENANNTLEN Briet Spalatın das
wichtigste Kleindokument jener e1It sıeht. Stellen die Thesen CONITA schola-
st1icam theologiam VO' September 1517 (WA 1, 221—228) das akademısch-
polemische Kompendium der Theologie der Römerbriefvorlesung, 1n der Ss1e
sıch vorbereitet hatten, dar un haben s$1e ıhr volkstümlich-erbauliches (56:
gyenstück 1n der theologisch ebenfalls der Römerbriefvorlesung erwachsenen
deutschen Auslegung der Bußpsalmen VO! Frühjahr 1517 (WA E 154—220),

ze1igt sıch 1m vorliegenden EeXTt ıne noch weıter gyehende Konzentration
aller Luther wichtigen Omente und Motive: 1n iıne einz1ıge Predigt. In
selner repräsentatıven raft dürfte M1t der Predigt über den
Johannesprolog VO  > 1514 (WA E E:  > den Thesen CONIra scholasticam
theologiam, den Heıdelberger Disputationsthesen un Probationen (WA
7 350—374), den Thesen Pro veriıtate inquırenda VO Sommer T5 (WA
1 630—633), der Predigt über Mt I6 3a9 bei der Leipziger Dıisputation
1519 (WA Z 241—249) un den Freiheitstraktat (WA 76 in ine Reihe
gehören.

War 1ın der Entsprechung ZU Psalmwort, aber eben doch unverwech-
selbar 1n der bestimmten Fassung un: Auslegung des frühen Luther 1st die
Ehre Gottes un: die Nıchtigkeit des Menschen, damıt zugleich die CGsottes-
erkenntnis MmMIt der Selbsterkenntnis, korreliert. Beides geschieht zugleich
1m Modus des Sündenbekenntnisses, der Selbstverachtung und Selbstvernich-
Cung ZOott1s suchen Neın, 1St nichtes ander(ß, den siıch selber schenden und

vorachten und nıcht uft sıch selber halten (8 Fast gleichlautendheißt 1n Luthers Vaterunserauslegung VO Frühjahr 1517 (zur ersten
Bıtte): Nun stedt ZOLLeES lob 1 schendung (WA 9, 133 31 F eıtere
gCHAUC Parallelen Zr Predigt ber DPs 3: finden sich 1n der deutschen
Auslegung der Bußpsalmen ebenfalls VO Frühjahr 1517.%

Gottes Ehre und UuUuNseTe Vernichtung tolgen Aaus einander. Aus Gottes allez-
nıger Ehre tolgt NSsere an Vennichtun_<g ; o)| ZoLt gelobet verden und 1m
dy allaın gveben verden, INussen INr uns vornichten und VOL-
achten (62 f)44 Dıe umgekehrte Folge gılt treilich ebenso: S50 U  =) das Var St.

Ware schon trüher bekannt SCWESCH, hätte ich den ersten eıl meıner „Ge-
schichte der reformatorischen Wende ıIn Luthers Theologie“ (2205 17—158) besser
MIt seiner Ana yYSC als mMIit der der deutschen Auslegung der Bußpsalmen (8.200
144—1 58) abschließen können.

Vgl Anm
Um 1Ur eıiner Stelle die unmıiıttelbare Niähe ZUr Auslegung der Bußpsalmenkonkret erkennen, halte INa  e} die Auslegung von DPs 51, (Und meın mund wirt
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das mir sunder sindt und aller boßheith voll; o mu{ß das herauß ervolgen,
das goth gerecht 1St (42 Was 1in dieser umkehrbaren Folge erscheınt, 1sSt
jene wechselse1t1g verschränkende un! verschränkte Dialektik, die AUS der
Römerbriefvorlesung, us den berühmten Scholien ROom 3 4 £.; als iustifi-
Catıo de!1 actıva eit passıva bekannt 1St: eus dum Iustificatur, lustificat, eit

dum Iustificat, Iustificatur (WA 56227475 k 149, 105 In
dieser Dialektik wırken pakttheologische Gedanken, die Kor 14 31
haften.* Auf diese estimmte Weise gepragt, xelten s1e auch hier, 1n der Z

richtest dich selber o solt du evigk VO  —Sapc Christi: darum, das du
MIr nıcht gericht verden 97=-100) Mıt solchem Urteil wiırd dem Rechts-
SAatz entsprochen, daßß, Wer siıch celber riıchtet, VO  3 Gott nıcht mehr gerichtet
wiıird (vgl Kor E: 31) Das Urteil kann gesprochen werden, wenn der
Tatbestand des Sündenbekenntnisses, als des sich selbst Rıchtens, erfüllt 1St

Der in diıesem Zusammenhang stehende Hınweis auf dıe „Heıiligen ( 2
tes“®: Das aber M1r sunder siındt das zeıgen u11ls dy heilıgen yOott1S, dan
S1 haben alle Cag | semper: u. !] uber 1re verck geclaget un alle eit
1in ubel darbey geforcht und sich als sunder herkenneth 72-74 erinnert
die Römerbriefvorlesung besonders in deren Auslegung VO 4, Qu1a dum
sanctı SULUIN SCEIMPECK habent 1n CONSPECHU SU:  C eL i1ust1ic1am miser1-
cordia De1l implorant, 1DSO SCMDET 1ust]1 Deo reputantur et9
quod s1Ib1 1PS1S ımputant, A Deo 3 imputatur. Ergo s1b1 1PS1S iN1ıUSt1 SUNETF

SCIMNDET, Deo propter anc agnıcıonem 1ust1 SCMPDET , Vrg Ca-
LOFES, sed reputacıone miserenti1s De1 Justl, PCI hoc sclenter 1Nn1ust1,
iıgnoranter Just]l, PeCCatores secundum remmn ıust1 secundum SPCHM. nde
psal 31.2. ‚Pro hac orabıt ad OmMnı1s sanctus.‘ Ecce ‚OmMn1s sanctus‘ est 1M-
P1UsS ET ‚OVat: PTro peccatıs SU1S (WA L 164, 9.16: Diktat)

Im el weitläufigeren Autograph Luthers findet sıch ıne N Liste VO

Stellen un: Exempeln, die alle diese Auslegung VO  3 DPs 415 belegen sollen.*®
Drein solcher bekräftigender un veranschaulichender Exempel erscheinen
denn auch in der deutschen Predigt: e1lnes Aaus dem Neuen (76—78), elnes aus

dem Alten Testament (79—82) und e1ines au der Kırchengeschichte 83-—88)
Es sınd, keineswegs zufällig: Paulus,* 10b 48 und das Zeugnis des Ordens-

vorkunden deyn daneben: ]as 1St, durch deyne stercke werde ich une SCYN,
alle menschen zustrafien nnd zuubertzeugen, das S1e sunder SCYN, und das nıchts

yhn SCY lobes adder erecn werd, alleyn schand und straft vordienet aben, Au
das sıe erkennen das lob nnd Gr alleın deyn SCY, darumb das die gerechtickeit
alleyn deyn ISt dan nıemant kan dich un loben, scheld un schend
sich selb, 1emant kan dir schreiben weyßheit un gerechtickeıit, ehm S1e dan
VO  3 yhım un: schreyb yhım eytel sunde un! torheıt“ (WA 6 193, 1—8) Vgl
Bayer, Aa 147 nd 3TD Anm 95

Vgl Schwarz, Vorgeschichte der reformatorischen Bußtheologie, AK!  C 41,
1968, ber das Register zSt, und Bayer, kE 118—-123, 14/

Congregemus igıtur Authoritates Scripture, quibus 1n peccatıs 4A4SSCTUI-
LUr ©: ZöF 25 Dıie Liste esteht 287

47 Vgl 56, 288, 26—28 (Darın der 1NWe1ls aut Röm f Die metathetische
Textform „de COrpor1s hujus“ deutsche Predigt, 76 findet sıch uch in
der Dekalogauslegung VO:)  ; 1516 (zum Gebot) LA

48 Au nach den Scholien ROöm 4, ragt Hiob aus der Versammlung der
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heilıgen (für Luther bezeichnenderweise: des „heiligen Doktors“ :86;: 901
des Schriftauslegers 49)

Fuür dasselbe argumentiert Luther MIt weithin denselben Schrift- und
Väterstellen 1n dem genannten Brief Spalatiın VO Februar I5

]gnorata dıu diftinıitio Iustiti2e! Qui1d est lustitia? Est aCcCcusatıo SU1 Qui1d
Iustus? Accusator SUMN Quare? Quia praevenit Ludicıiıum de1 eit ıdem damnat,
quod deus damnat, scilicet se1psum, ıdeo CI Oomn12 consentit Cu deo et
eiusdem Iudici, e1iusdem voluntatıs EST C deo pPCI hoc Xy, Iustus etC
S1iC Aug 11 conf[essiıonum ]: ‚Ve homınum vılte quantumlıbet laudabili,
61 FemMmota misericordia Iudicetur.‘ Lt Hıerony. illud pP>S Ar ‚PTOo hac
orabit ad OMNI1Ss SAaANCTLUS 1n vempore oportuno' 1al CONLTra pelag LrAaCc-
LAans dicıt: ‚Quomodo est SANCTUS, S1 PTrOo ıimpietate Orat” Aut quomodo est

Impius, S1 est sanctus”? E Ita OMN1NO ocebit te Aug., Quod INNes
sanctı SUNT PECCATLOFTrES S1C Iob verebatur omnı12 D SL:  x Igıtur
Lan Lium bene operaberis, quantium de misericordıia de] praesumpser1s de
D LuUO desperaver1s. Tunc nım 1am 1O.  ; NC pro glorıa CuUa, sed deus
PIOo glorıa SUIL.  D 1n te Br 5 144—147; 28—38

Die Mıtte VO  3 Luthers früher Theologie lıegt ihrem Sachverhalt w 1e ihrer
Sprachgestalt nach 1n den Formen des Sündenbekenntnisses und des Bıttge-
bets. Das Bıttgebet folgt Aaus dem Sündenbekenntnis. In typischer Weıse
verbunden 1St beides wıederum 1n der Auslegung VO  3 Röm 4, sanctı Ca-
£Eu: SUUIN SCHMILDCK habent in CONSPECTU s U  C 1ustı1c1am miser1icordıa Del
ımplorant (S O Dieses Bekenntnis un Gebet hat beständig, „semper”,
geschehen worıin unverkennbar das Motiv „SCINDCI 1n MOtu  Da anklingt,
das Luthers frühe Theologie entscheidend pragt un auch 1n der deutschen
Predigt mehrmals begegnet, 143 Do S15 E gebrechlichkeit] aber
erkenten, do schrien S dag und nacht goth

Und wenn dıe Fortsetzung lautet: Do OL den mantell seiner gnaden
un: dagkt ir unvolkumenheit mith (144 vergegenwärtigen un VeLI-
dichten sıch 1n dieses starke un bewegende Bild die 1n Luthers Kollegvor-

Zeugen heraus: Quintus Iob, et 15 quidem locupletissimus Pre ceter1s, ‚Peccavı“,
INquit, ‚Quur 11O) tollis meum‘“ etiC. Et intra ‚Vere SC1O, quod ıta SIt,
qu1a 1O'  3 ‚Tustificabitur O0OMO COMpOSItuSs Deo.‘ ‚Quod S1 habuero quıpplam Iustum,
NO}  3 respondebo, Sed iINeUmM Iudicem deprecabor.‘ Sımilıa tere Der loquitur,
CU) 31 SUu am Iustitiam allegans dicat: ‚Non reprehendit COr INCUM in
mnı Vıta mea Sed et Om1nus ıpse A commendavıiıt Sathana (WA
56, 288, 9-16). Vgl ebı 290, 25—28 (0. Anm 31 zıtiert).

Wiederum sınd die Scholien Röm 4, vergleichen: Hanc igıtur ntelli-
gentiam de PECCAaTLO habuerunt sanctı, S1ICUT prophetavit Davıd psalmo 31
Ideo contess! SUNT PECCAaTLOFrES, Ut 1n ib[ris] Augustinı (WA
6, 276, 3—6) Dafß „hier ohl se1ne Schriften überhaupt verstanden“ sind (J Ficker

1m Apparat, ebd.), bestätigt sıch durch den ben sogleich zıtierenden
Brief Luthers Spalatin 37 E Ita Oomn1no0 docebit Aug., Quodsanctı SUNT BeCCATLOrES.

Nach Darstellung Bayers, aal Teıl L, bes 118—123, 128—143, 147—-150,
156158

51 Bayer, AD 24 £., 30 Anm 89, 33—38, 134 f., 139, 184, Z/0; 340, 343, 348
52 78 („alle tag /9, 82, 108 („alle zeıt“).
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bereitung beobachtenden vielfachen Versuche, das „bedecken“ 1n ROom 4,
erfassen: tegıit OL hoc imperfectum (WA 56, 289,
Tegıtur, inquam, pCI Christum 1n nobis habıtantem, Sicut 1ın figura diıxıt

Ruth ad 00S:! ‚Expande pallıum UU up amulam LUAamM, qula propın-
QqQqUUS es. ‚Et levato pallıo proijecCit ad pedes eius‘ 1, anıma prolcCit ad
humanıtatem Christi et tegitur 1DS1US lustitia. Ltem Ezech ‚Et expandı
amıctum IHNECUIN up te G operul1 1ignomın1am tuam.‘ Et psalmo ;‚Et 1n
velamento alarum tuarum exultabo.‘ (WA 56, 27/58,; 1—7)

In diesem Stück AusSs der Auslegung VO  3 Röm 4, zeıgt sich das christolo-
gyisch-soteriologische Motiv des € spateren Freiheitstraktat dann gCeNANN-
ten „fröhlichen Wechsels“. Es Afindet sıch auch in der Christusrede der deut-
schen Predigt, Ja, macht den Höhepunkt der Predigt Aaus: Darum lıber
mensch, VCIIl du kumest MI1r und herkennest dich als eın brichlichen TMNEeMN-

schen, vıl iıch dır VO  3 meıiner gnad eın teil geben [wohl: dir meıne Gnade
mitteılen ], un du vol sundt bıst, vıll iıch mMme1in volkummenheıt und
gerechtikeith VOL dein sund serzen un: Vll alßo SCrn ungerecht verden dei-
nethhalben €  8—1

Mıt diesem Abschnıitt un dem ersten Teıl des folgenden (142-144 1St
wıederum die Auslegung VO'  w Röm 4, vergleichen: credentibus el H-
tibus succurrit Christus de plenitudıne puritatıs SUu4c DE tegıt OTU hoc
imperfectum. Quia eTt hoc petvunt GE Ssperant Ab (WA 56, 289, 3032°

0)54
Wır brechen hier die Einzelanalyse der deutschen Predigt aAb Ware S1€e

vollständıg, müfte Aauch deren Verständnıis des „Gesetzes” (samt seıiner Ver-
schärfung -durch Christus), <der „guten Werke“, der „Gerechtigkeit“ und der
„Sünde“ (zusammen MILt dem fomes- un concupiscentia-Begriff) n  u be-
rücksichtigt se1n. ıne entsprechende Untersuchung könnte jedoch ebenfalls
LLUT zeıgen, w1e NS siıch die Predigt MI1T den Fragestellungen der Römerbrieft-
vorlesung und gleichzeitiger Predigten erührt un da{f in ıhr sıch die spez1-
fischen Interessen der Jahre 51 bekunden.

Im h  1er gewählten Rahmen, 1n der Absicht, dıe Predigt zeıitlich un:
sachlich schon ‚ekannten Texten zuzuordnen, dürften jedoch die oben SC
benen Einzelnachweise genugen, damıt mMa  } dıe Predigt Luther zusprechen
und ihre Abfassungszeıt nıcht allzu lange nach der Ausarbeitung der Scholien

Röm 4, f mit denen sie A engsten verbunden 1St, also 1n den Jahren
1515/1516 an siıchersten 7516 annehmen kann.

Abschließend dürfte sinnvoll se1n, das schwier1ıge Problem erwagen,
welchen Traditionsprozeß der vorgelegte EXT durchlauten hat Man wiırd
davon ausgehen mussen, dafß Luther sowohl se1ne lateinischen w1e seine deut-
schen Predigten aufgrund eines lateinischen Stichwortkonzepts vOortrug. Nach-
gveschrieben wurden auch die eutsch gehaltenen Predigten lateinısch
der Kürzelmöglichkeiten. Wo s1e wieder 1NSs Deutsche umgeSeTZt wurden,

Vgl eb un 280, D azu Bayer, al 147 .
Vgl Bayer, Aa 142



Quellen254

S$1€e in ihrer Endgestalt mehr oder wenıger stark VO Bearbeiter gepragt.
Anders verlief der Traditionsprozeß be]1 Predigten, die Luther iıhrer esonde-
L1} Bedeutung M selbst 1n den ruck vyab Diese schrieb nach gehaltener
Predigt nıeder. Wır möchten SCHh der iınhaltlıchen und formalen Geschlossen-
heıt der vorligenden Predigt, die nıchts VO  a} eıner Bearbeıitung erkennen Laßt,
annehmen, daß Geiling 1ne solche Predigt, die dann, Au welchen Gründen
uch immer, ıcht 1n den ruck gelangt ISt, abzuschreiben Gelegenheit hatte.
Dann würde die Überlieferung der deutschen Primizpredigt 1in gew1ssem Sınn
einen Paralleltall der dr€ { oben s mitgeteılten Auslegung VO  3 Kor
14 28 darstellen.

111 Humanısmus un Retormatıon 1mM Spiegel der Randbemerkungen
Ge1l Ings

Geıilıng hat dıe Theologie Luthers zwiıschen 1515 un 1517 offenbar inten-
S1V kennengelernt. Unter welchen Bedingungen und w1ıe s1e VO ıhm aufge-
nNnOmMmMECN worden 1St;, darüber gveben dae Randbemerkungen 5n seınem Kon-
volut einıge Auskunft. Dıieser Prozeß der Rezeption Luthers 1St für die Wir-
kungsgeschichte der Retformatıion Al  =) denke NUuUr Melanchthon VOon

geradezu schicksalhafter Bedeutung. So dürfte gerechtfertigt se1n, 11n € nach
Themengruppen geordnete Auswahl der Randbemerkungen Geıilings hıer
auszubreıten.

Humanıstische Bıldung
Geilıng wurzelt bereits eindeutig 1m Humanısmus. Der auf uns gekom-

Konvolut 1St daftür selbst ein Zeugnis. 7Zwischen den einzelnen Schriften
dieses Bandes hat Geıiling selbst intens1v verwiıesen. Aus diesen Schriften
Zzıtlert A. 1n seinem Gutachten tür den Augsburger Reichstag.* Zahlreiche
klassische Autoren werden 1ın den Randbemerkungen erwähnt. Geiling kennt
S1€e ohl nıcht alle AUusSs erster Hand Cicero, De officus: Aulus Gellius: Hero-
dot; Josephus, Antıquitates; Juvenal; LEucıan, Peregrinus; Nıcanor, (Gesta
Alexandrı; Plinius, Hıstor1ia Naturalıis:;: Plutarch; Poliander @3 Polydor, De
inventu u  9 Strabo; Sueton. Be1i den Kırchenvätern findet sıch me1-
sten geNaNNtT Augustin, und WAar MIt folgenden Werken: De C1iviıtate Deı;
Contra Faustum; Super Johannem. Außerdem: Heges1ipp; Hiıeronymus, Ad-
CISUusSs Vigilantium; Cyprıian. Der Umgang mit den klassıschen Autoren und
Kıiırchenvätern 1St. aber keineswegs unkritisch. Im Blıck auf die Klassiker
heißt einmal: Der teuftel hat sich alzeit uft die alten O  1n (Lactantıus,
Institutiones Bl 26 a) konstatiert: Error Lactantıl. Immer wieder
wiırd Lactantıus theologisch widersprochen. emini1t Sp1r1tus Sanc-

LUS lıcet sub obscure. Nusquam Nnım apertıis verbis ertiae deitatis
mentionem tacıt. 22 A Error Lactantıl de resurrectione ei EeXITCMO 1ud1-

Vgl Bossert A 90
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1: 1U Videtur omni1ıpotentiam Christi immınuere. 104 wird die
Ablehnung des Kriegsdienstes durch Lactantıus glossiert: ein teiner wiıder-
taufter. Die die Rechtfertigungslehre betreffenden Widersprüche Geilings
\  n Lactantıus werden behandelt

Besonders interessant 1St die Erwähnung zeitgenössischer Autoren. Das
cseltsame Phänomen, daß Geıilıng ine Anzahl italienischer Drucke sein eıgen
NENNT, wiederholt sıch 1n Zew1sser Weiıse. Er führt mehrere Vertreter des 1ta-
lienischen Humanısmus Allen Marcus Antonıus OCC1US Sabellicus,
Exemplorum lıbrı decem ordıne, elegantıa CT utılıtate prestantıssımı ad
christianae pletatıs um et decus. Ferner inden sich: Johannes Boc-
CaC1O, De laboribus erculis; Joh Francıscus TCO dela Mirandola, In Hym-
n1Ss CS Pogg10, Oratıiones. ıcht veErgesSsSCch 1STt Philipp Beroaldus. Neben
den Italıenern steht alleın noch TAasmus. Er 1St der VIr NOSTIrae tempestatıs
doctissımus (Lactantıus, Institutiones a) wırd auf die ber-
SETZUNG eiıner Bibelstelle 1mM Novum Instrumentum des TAaSmus verwıesen.
Das 5lßt darauf schließen, daß Geıiling mMit diesem Werk WAr. Fer-
1CT werden das Enchiridion, die Lucubrationes und die Proverbienauslegung
des TAasmus angeftührt.

W ıe stark der -Humanıst“ Geiling dann VO  5 Luther beeindruckt worden
1St, davon legen die Randbemerkungen un größeren Eıinträge beredtes Zeug-
Nn1Ss aAb (S u.) Ausdrücklich ennen 1St noch eın Werk VO  a Luther, das
Geıilıng erwähnt, die Auslegung des Kapitels des Propheten Danıel, die
ZUuUerst ın der Bibel VO  3 1541 als Vorrede diesem Propheten gedruckt
worden 1St un dann Erneut 1546 (Lactantıius, Institutiones VII 7
119 a)ı“

Bezeichnend 1St schließlich, daß Geıiling keıin einz1ges scholastıisches Werk
autführt.

Philosophie
Charakteristisch für dıe „Denkweise“ Geıilıngs sind auch seıne Außerun-

SCH Philosophie. Eınige VO  3 Üıhnen sind generell kritisch. 7u Lactantıus,
Institutiones {111 (Bl a) entnımmt Geıilıng dem EXt Veritas NO

disputando acquirıtur. Die dialecticı pflegen das Falsche verteidigen. Das
wırd zusammengefaßt: Philosophis NO}  } ECSSC credendum, CO falsıdiculos
esse hic indicat. Ebenso heißt Lactantıus, Institutiones VII (Bl
109 a Philosophi stulti. Dıie Kritik richtet sich dabe] VOL allem SC Arı-
stoteles. Zu Lactantıus, Institutiones VI (Bl 108 wırd vermerkt:
Contra C0S qu1 mundum 1b aeterno fujsse credunt, ut SOMN1AVvIt Aristoteles,
bestia gentilis, Cu SU1S stolidıs sequacıbus.* Dıie Wendung bestja gentilıs tür
Aristoteles kehrt wıieder 141 Der Abneijgung Aristoteles korre-
spondiert die Hochschätzung Platos: AtOo philosophos eloquencia pruden-
Cl1aque pPreSstat. Ideo eSst clarissımus TYAaTtOTr. Cicero 1n Tusculanos eundem,

Vgl PE LXXXVIS und 120
3 Geiling bezieht sıch ;ohl auf die Verurteilung dieser Aussagen autf dem {

teranense 1512
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CU. de phılosophia mencıonem facıt, Arıstotel: Stagırıte SCMDEK anteponıt,
S1C dicens: Aristoteles philosophorum princeps, Platonem SCIMDET eXC1P10
(Eusebius (5* D 46 a) Auf dem Titelblatt des Cicerodrucks wırd
Cicero als Platonis bezeichnet. Pythagoras, Sokrates, Plato und die
Orphiker hatten nach Euseb cogn1ıcıonem verlı de] (Eusebius 43 F

58 a wırd Plato sSancL4ae trınıtatıs nocıonem zugeschrieben. Das
geht aber VO  — der apologetischen Meıinung Aaus, die griechischen Philosophen
hätten omn12 bona 1Ab hebreis gestohlen (Eusebius 43 a

Rechtfertigung
Verhältnismäßig häufig finden sıch Außerungen über dıe Rechtfertigungs-

lehre, die deutlich VO  3 Luther her gepragt sind. Einmal wırd dabei ausdrück-
lich autf Luther verwıesen, allerdings 1n einer vermutlich spaten telle, denn
auf der oleichen Seite werden 1mMm gleichen Schrifttypus die Wiedertäutfer Eer-
wähnt. Es andelt sıch LACtaNtIUS; Institutiones V1 ( OS B 95 A, Der
Anhalrt EeXTt ISt gering. Dıie Stelle autet: Contra humanam 1ust1c1am
hominum mandata. O1 de fidei 1ust1c12 loquitur Paulum ad ‚«\OoMAanOs intel-
lexit dec(larat?).

Dreı Omente werden 1mM Blick aut die Gerechtigkeit hervorgehoben:
S1e 1St ausschliefßlich Gottes abe Sıe hat ıhren Grund 1n Christ1 Werk
Ihr korrespondiert das Selbstbekenntnis des Menschen als Sünder un: se1n

Verzicht auf eigene Werke, W a4as allerdings dıe Verpflichtung SE Nächsten-
lıebe nıcht ausschließt.

Zur rechten Gotteserkenntnis heißt (Lactantıus Institutiones
VI 7 95 a Quıi1 <1b1 deum depingıt talem, qu1 remittat DECCAaTAa

oratis propter Christum BEC Hıer scheinen Formulierungen Melanchthons
anzuklingen. Lactantius, Institutiones b De passıone Christi (Bl

steht über den EeXT hinausgehend: Solus deus eSt quı Vvirtus 1ust1C1Aque
EStT.; Ergo cupaJens heri 1UStus mundarıque peccatıs DeCIr 'D ECXLErNAa Aeri
hoc POTEST mınıme, sed per solam i1ustic1am UQUAC GST Christus BIC Zu Lactan-
t1us, De Ira De1 D (Bl 134 werden tolgende Textinhalte herausge-
stellt: DPer deum efficimur 1USt1. Omnes PECCATOFCES. Deus NO placatur
terren1s. Euseb VII (Bl stellt das Vorbild Henochs heraus, der
Gott als erster angerufen hat Das oll auch uns gelıngen auxılıo salvatoriıs.
Daran knüpft dıe Randbemerkung an? et NO benefactis nOstrı1s, quı1a nNnON
salvyant 1ımMmmo damnant, quı1a homo querit 1n e1Ss refugium, CUH: VOFrC
1n e1s nullum S1t, e} S1C reponıit misericordiam de] er conhidit 1n P Sua2
exterliora E: induit superbiam spurıtalem, JU«C VeLe damnat, ut probat Paulus
ad Romanos, ad Gallatas. Mehrfach heißt VO' (ZOtT Deus malı nNON
est (Euseb b, d, a

Lactantıus, Institutiones VI . Quod innocentl1a verissımus
de1 cultus GST: qUuam rem carnalıs homo corporı editus nescıt (Bl Die
Randbemerkung knüpft das Stichwort innocentia Christus
solus innocens CSU, in u qu1s 61 crediderit deo propter Ailii SU1 iınnocen-
cC1am innOocens reputatur. Das klingt wıeder melanchthonisch. Im folgenden
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glossiert Geıilıng das Sich-verlassen der Menschen auf ıhre Begierden un
ihren Reichtum MmIt den Bemerkungen: Eın boser grundt. (zantz nıchts. Mıt
rantzen und tenantzen (Betrügereıien). Lactantıus, Institutiones VI (

(Bl 105 schreıibt, VO Umgang mMi1t der Hure könne INa  - sıch NUr durch
andauernde gute Werke reinıgen. Dagegen Geıiling: Pocıius Christi passıo0 hoc
crımen Abluit. Fıdes 1n Christum tollıt Oomn12 PECCAaTa.

Ad Lactantıus, Institutiones VI (Bl stellt fest: Keın
Mensch 1St ohne Verfehlungen. Dazu Geıilıng: Scilicet PECCAaTLOTEM COS-
NOSCETEC ST perfectissımam E penıtenc1am 5 hic deo placet. Be1 Lactantıus
folgt als übernächster Satz Primus ST virtutis gradus malıs operibus a1b-
stinere, secundus et1am malıs verbis, ertius et1am cogitatiıonem
malarum. Dazu Geıiling: Sed hoc ST impossibile, quamdiu homo Mm1C-
LUuUSs Ergo PECCAaTLOFrES 1105 COSNOSCAINUS Ad deumque clamamus, ut SUanl nobis
ostendat miıisericordiam. In die gleiche Rıchtung gyehen Wwel Bemerkungen

Lactantıus, Instiıtutiones 58 (Bl a) Di1e hat keinen —

mıttelbaren Textbezug, 1St auch nıcht Sanz klar Iheronimus. Quid Nnım
alıud eSsTt bene Pr male vıvere QqUaI sCcs«ec SU:  D VOCeEe condemnare. Die zweıte
Bemerkung schlie{fßt folgenden Satz Nemo enım POST mundum CON-

ditum talıs exX11t, qui et verbo sapıenti1am tradıdıit doctriınam praesenti
virtute firmavıit. Geiling [ügt hinzu: er SCHMILDECI 1105 PECCAaLOFrES 1UI1L1-

QU aAM JUuSt1, ec1am S1 bona IM  , CU1US rel eSt quod adeo
amıct1ı u  ÜS; quod SCHIDECI SICITt VE ReIEE bona quamdıu VIVIE. In diesen -
sammenhang gehört auch tolgende Bemerkung ZUr Anthropologie, die sich
Lactantıus, Institutiones (Bl findet und auf der gleichen Seite
sinngemäfß nochmals wıiederkehrt: Spiritus sanctı OPOFTEeL intellıgas sapıen-
1am. Nam naturalıs etenım homo nescıt GtG: COr Lactantıus, Institu-
tiones V1 ( (BI erwähnt 1m Zusammenhang MITt der perfecta
lustitia die Nächstenliebe: Geıilıng unterstreıicht un schreibt den Rand
Ecce lLustissımum de1 documentum. Im yleichen Buch ( 18 (Bl 101 heißt

dem Satz: Nec s1 quıd bon1 oper1s tecerımus glor1ıam
Lutherisch un evangelisch. Neben dıesen Außerungen verrat sıch e1n-

mal auch eın sittlicher Rıgorismus. Zu Lactantıus, Institutiones V1
(Bl 104 heißt Ka Iso 1St auch das dantzen NIt ZUtt LAanNZ, Wier LanZzeT,
der feyortt dem teuftel.

Kırchenkritik
Die Krıtik richtet sıch VOr Allem den hergebrachten Gottesdıienst.

In dem Wıdmungsbrief des Laktanzdruckes wırd SESAZT, da{fß früher keıin
Laster WAäal, die GÖötter verehren. Geilıng schreibt den Rand In P-
YanısmoO et papatu Die Heiligenbilder werden Aaus dem antıken (5ötzen-
dienst hergeleitet. „Walfart“ 1St „ VOIN teuftel“ „‚Zuletzt haben s1e heiligener
und me{ uftgericht“. Im Gegensatz dazu wırd Euseb 111 (Bl

De vıta T: discıplına INOSayCa hervorgehoben: S1e haben weder munch
noch unnen gemacht. Lactantıus, Institutiones C (Bl b) behan-
delt die Häresıe. Dazu vermerkt Geıilıng: Contra hereses scholasticosque
Ztschr.
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doctores ver1ssıma, ut SUNT 1a2m indulgenc1arum iımpudic1ssım.. Auf
der gleichen Seıite heißt noch In hereticos COS; qu1 male Presunt L’e1
publicae christiane. Lactantıus, nstitutiones (BI handelt
VO den Lehrern. Vom ext 2AUS konstatiert Geiling zunächst: Nota malum,
quod penurı1a doctorum est. Die Karrikatur VO  3 der sittlıchen Verkommen-
heit der antıken Lehrer wird ylossiert „ein rechter praft”. Für ıhre üblen TJıs-
putationskünste werden als Parallelen herangezogen ‚e1ın bock Emser, Fock
oder Kochlöftel“ (Cochlaeus). Die Ausführungen über die Christenverfolgun-
SCIl Lactantıus, Institutiones VII z (BI 173 werden 1n einer mMOg-
licherweıse GEST S  us dem Schmalkaldischen Krıeg stammenden Bemerkung
aAktualisiert: Contra CcOS5 qu1 1O  3 N1S1 bellandı grac1a 1105 insequuntur. Euseb

SC D (Bl 53 handelt davon, quod 10  3 1n efterenda SUNT ver1-
tatıs dogmata. Geiling vermutet Hınc ftorsan papıste traxXxerunt doctrinam
de 1O'  w evolgandıs SACFKIS liıtterıis. Hıer handelt sıch einen Streitpunkt
schon seit Anfang der Jahre des Jahrhunderts. Die Beschreibung des
Antıchristen, Lactantıus, Institutiones VL ( W B1 119 wırd auf den
apst und die Türken zugleich gedeutet.

Die Retormatıion un die Evangelischen
Lactantıus, Institutiones C (Bl 1 a) hat den Gedanken VO  o der

Verborgenheit der Wahrheit. Wenige hängen iıhr Geiling notiert Au
Luther, Philıpp Melanchthon. Einmal außerst Geiling Selbstkritik, nämlich

der Stelle, Lactantıus; Institutiones F C (BI D feststellt,
daß die Menschen, WCLN iıhnen Zut geht, Gott VELISCHCNHR., - „die Evangeli-
schen thund auch“ Die Wıedertäuter treten bereits 11 Erscheinung. Geıilıng
tührt einmal jene auf, die nıcht wIissen, da{ß Gott VIirtutis 21 doctrinae
1St Or1g0 P Au omnıum Anabaptistarum OPCI UL Papıstarum Tur-
IN et Iudaeorum Lactantıus; Institutiones V1 (B 95 a) Wo
Lactantıus, Institutiones VII (Bl 11 VO  3 der Treulosigkeit und
Rechtlosigkeit handelt, kommentiert Geilıing: „der hispanisch meıneid, frevel,
owalt un unrecht“. Einmal berichtet Geiling eine AÄußerung des Legaten
Campegg10 autf dem Augsburger Reichstag (Lactantıus Qui1
religione deficit, nullus rhetor FCEDUSNAIC POCTESL. Iso Sagt der Cardinal uft
dem Reichstag Augspurg VO Evangelio, Wann *T Rom wer und nıit
Wittenberg yelernet worden BTG

Der Lutherschül Geiling War sichtlich ursprünglich 1 Humanismus V1
wurzelt. Das hat C MIit anderen Heidelberger Studenten “* jener Zeıt, zn

Brenz, gemeınsam. Be1 Geıilıng tällt allerdings der starke italienische Eın-
schlag auf, den INa  3 1Ur selten nachweisen annn Eıne UÜberein-
stimmung zwiıischen den humanıistischen Studenten und Luther dürfte hın-
sichtlich der Philosophie bestanden haben in der Kritik Aristoteles und

Vgl Bossert A 16t.
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der Vorliebe für Plato Von Luther hat Geilıing unverkennbar dessen frühe
Rechtfertigungslehre übernommen, und W ar eben 1n dem Tenor, der die
von ihm abgeschriebenen Luthertexte ennzeichnet. Gelegentlich macht sich
daneben der FEinflufß melanchthonischer Formulierungen emerkbar. In der
Kirchenkritik folgte Geiling Luther. Die wenıgen Glossen um Zeitgeschehen
ZeUSCN VO  e einer üuüchternen Wachheıt.



Literarische Berichte und Anzeigen

Ite Kirche

Vıktor Hahn Das wahre Gesetz. FEıne Untersuchung der Auffassung des
Ambrosius V OIl Mailand VO Verhältnis der beiden Lestamente (—Münsterische
Beiträge ZUuUr Theologie, Heft 33) Münster/Westf. (Aschendorff) 1968 X
547 S, geb
Ambrosius ISt eın schwieriger Autor un steht zudem 1MmM ufe geringer theolo-

yischer Originalität, w as nıcht gerade DAULT- Beschäftigung mMIt seiner Theologie
ÜUNTeTrEt. Da{ß 1€es ber dennoch V O:  $ Nutzen se1n kann, beweıst die vorliegende
Monographie.

Die Untersuchung 11 das Verhältnis „wischen altem un! Testament bei
Ambros1ius erfassen. Da der Bischoft Aazu keine besondere Darlegung gegeben hat,
hält sich der ert. den Leittaden der Lehre VO] Gesetz, 1n der siıch die Diskussion

das Verhältnis der beiden Testamente konzentriert. So erhalten WIr eine detail-
lierte Darstellung der Gesetzeslehre des Ambrosius. Der eıl der Arbeit erhebt
die Gedanken des Ambrosius anhand der Texte, im 7weıten el tolgt eine Dar-
legung der Lehre aut Grund der erarbeiteten Ergebnisse. Die Analyse geht Aaus VO  a’

den 1mM verwendeten Bildern, in denen nach Ambrosius das Gesetz gemeınt ist,
S1€e geht AUS VO der allegorıischen Deutung VO  - Texten durch Ambrosius: dem

Bild der ausgestreckten AÄArme des Moses, der Ehe des Moses miıt der Äthiopierin,
der Hausmauer (Cant. >  E uUuSW. Dabei bringt Hahn jedesmal ZuUuerst eine Analyse
des Textes, daraut 1Ne theologische Auswertung. Er fragt nach den theologischen
Gedanken, welche ın der Allegorese ZU Ausdruck kommen, un nımmt dieser A
mIit den Ru!: absonderlicher Antiquiertheit. Fbenso wertet die Zahlensymbolik
des Ambrosius theologisch AUuUS. Die Siebenzahl steht für das Ite Testament un das
Gesetz, die Achtzahl für das NT: die Vierz1ig verbindet beide Testamente m1ıte1n-
ander. uch 1n dieser Zahlensymbolik kehren die Grundgedanken der ambrosianı-
schen Gesetzeslehre ımmer wıieder. Endlich werden die AÄufßerungen ber das Gesetz
1n den Briefen un Iraktaten vorgeführt. Die wichtigsten Ergebnisse dieser Unter-
suchungen siınd die tolgenden: Das mosaiısche (Gesetz STAMMET VO Ott un 1St Aus-
druck des göttlichen Willens. Es 1STt I1 der Sünde gegeben. Zudem weIıst auf
Christus hin, wiıird ber VO  - den Juden mifßßverstanden un: chaflt nıcht das Heıl
Im Evangelium wiıird das (Gesetz rfüllt, d.h Christus bringt das nde des alt-
testamentlichen Gesetzes, iındem das Evangelium die Stelle des Gesetzes trıtt.
Gleichzeitig bleibt ber uch das Gesetz, da Christus C6 Gebote x1bt, welche die
alten autftnehmen und ihren 1nnn aufzeigen. Interessant 1St, W1e stark Ambrosius
dıe Geschichte des (Gesetzes un damit die Heilsgeschichte betont. Dieser eilsge-schichtliche Gesichtspunkt trıtt besonders 1n der VO!] ert. ZCNANNLTLEN 7Zweibrüder-
theologie hervor: Ambrosius sıeht 1mM Verhältnis zweıer Brüder oder auch überhauptzweıler einander zugeordneter Personen (Isaak/Ismael; Sara/ l lasarı Jakob/Esau;Kain/Abel USW.) die Beziehung der beiden Testamente ausgesprochen, insbesondere
den UÜbergang des Heils VO:  _ den Juden auf die Heıidenchristen in der Geschichte,die Gott miıt seinen Menschen hat Der Bischof gliedert die Heilsgeschichte nach VE -
schiedenen geschichtstheologischen Schemata: eıner Zweıiteiulung (Zeit des und
Zeıt des NT), Dreiteilung (Zeıt VOTr Christus, Zeıt der Kirche, Zeit der Vollendung)oder auch 1n mehrteiligen Geschichtsschemata. Am interessantesten 1St die reıitel-
lung, die siıch MmMIt der platonischen Stufenfolge umbra, imago, verıitas verbindet. An
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siıch andelt siıch den Gegensatz rde (umbra) Himmel (verıtas), der Ve1I-

zeıgt sich NU:knüpft wird mit dem (‚egensatz N Im Bereich des
cher un himmlischer Existenz, den Ambrosius 1n dieein Gegensatz 7wischen ırdis

Begriffe imago un veritas fa{St Von seinem heilsgeschichtlichen Denken kommt
ann ZUr Linıie umbra, imago, verıtas. Origenes hat asselbe Schema vgl den Ex-
kurs, Zur Herkunft un: Bedeutung der Trıas umbra, 1mag20, veritas, 751 {ff3; 1St
ber stärker der dreistufigen Erhebung AA Frkenntnis orientiert, während Am-
brosius die dreistufige Struktur der Heilsgeschichte hervorhebt.

Der ert. verfolgt dann den Weg des Gesetzes durch die Heilsgeschichte und
bringt bei der vormosaıschen Periode das Problem des Naturgesetzes be1 Ambrosius
A Sprache. Hıer befriedig der summarische Hıiınvweıls auf platonische und
stoische FEinflüsse nıcht recht. Eıne Nachfrage bei Cicero hätte sich gelohnt, wertvolle
Hinweise finden sich bereits be1 Schubert, Augustins lex-aeterna Lehre nach In-
halt un Quellen, Münster 1924 Fuüur die Stellung des Ambrosius den Juden sind
des Vertfassers Ausführungen ber die heilsgeschichtliche Bedeutung der en und
se1Ine interessante Anmerkung Z Aftäre VO!]  a Kallinikon S Yr 425) beach-
ten verteidigt den Ambrosius nicht, der sich der Bestrafung fanatischer Christen,
welche eine Synagoge 1ın Brand gesteckt hatten, widersetzt, aber deckt ein1ge,
bisher wen1g berücksichtigte Motıve des Ambrosius aut Den Schwerpunkt dieses
heilsgeschichtlichen Abschnitts bildet da Kapitel ber das evangelische Gesetz bei
Ambrosius. Christus erläißt eın Gesetz, das 1n die Herzen der Christen chreibt.
Er schenkt 89080 ihm die Gnade, welche die gefallene Natur wiederher-
stellt. Das (zesetz des wird 1in das Evangelıum einbezogen: das Sıttengesetz un
das vergeistigte Kultgesetz. Freilich liegen hier die Einbruchstellen für den Einflufß
des alttestamentlichen Kultgesetzes auf die Auffassung des christlichen Priestertums
und aut die Formen der Liturgie. Dıie Geltung dieses vergeistigten Gesetzes auch 1m

beruht darauf, dafß Gott der Autor des (Jesetzes 1SE. Ambrosıius difterenziert
1er heilsgeschichtlich: das Gesetz des NT 1St. das vollkommenere Gesetz, Verz lex,
65 1St verinnerlicht (nicht NUur der Ehebruch, sondern schon die Begierde wird H-
roffen) un: es verschar‘: die Forderung durch die lex carıtatıs. Der ert. nNntier-

aft CSy 1er die Linıe Pelagius, bei dem sich dieselben Gedanken nden, weıter-
zuziehen. Im Paulinismus des Ambrosius w1e uch des Ambrosiaster lıegen noch
friedlich nebeneinander die Elemente, die sıch be1 Augustin und Pelagıus radikalısie-
ren un! gegeneinander kehren.

Von der Gesetzestheologie her ergibt sich für das Verhältnis beider Testamente
zueinander die Einheit der Testamente, die 1m Gedanken VO bleibenden (Gesetz
ZU Ausdruck kommt ISTt wesentli ine Einheit der Oftenbarung und ;hr
Gegensatz, der VOrTr allem durch die renzen des Gesetzes, seın Unvermögen ZUr

Vergebung, un durch den Fortschritt der Heilsgeschichte bezeichnet wırd.
Die Studie VO Hahn, welche eine diftizile Materie bewältigt hat un deren Er-

yebnisse LU 1n Auswahl referiert wurden, 1St wichtig tür die abendländische Dog-
mengeschichte.

Maınz Lorenz

S5Sanctı Aurelıii Augustinı De ıde inuisıbilium, Enchirıdion
ad aurentıium t1ıde SpP Carıtate, De catechizandis
ruüdıbus: Sermo ad catechumenos de symbolo, Sermo de discı-
plina Christiana; Sermo de utilitate je1iun11, Sermo de excıd1o
urbis Romae, De haeresibus XLVI CS Aurelii Augustin1
D  9 DaIis ALLL, 2 Turnholti (Brepols) 1969 L, 3858 D kart.

5Sanctı Aurelii Augustinı De Trınıtate lıbrı CUr stud10
Mountaıin auxıliante Fr Glorie tom1 lıb —X La (lıbrı A S:

S Aurelii Augustin1 D'  > artes Z 2) Turnhout (Brepols)
1968 CIE 776
Mınora MAaL0Yd augustinıens cötoljent parmı G5 derniers nNneSs du Corpus

cChristianorum. DPar P’ampleur la diversite de SO  3 CONTENU, Aauss1 1en qu«c Par
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l’absence de iındıcatıon SUTL les AautfeuUrs des editions ans la page-titre, le tOMe

DE laisse pas de surprendre. Quel princıpe rassemble des OEeUVTIES de date, de
volume, de CONILeENU AUSS1 curieusement heterogenes? 11 f£aut rendre ' l”eviıdence

reportant “CcONspectus tot1us collectionıs“ publiıe 1969 ans la plaquette
diffusee l’occasıon de la sortie du De Trınıtate qu1 est doublement le cinquanteme
volume de 1a collection (par SO  3 ralg ans le plan gyeneral, Dar S O]  3 numero
d’ordre ans l’histoire reelle de V’edition) le tOMEeE X 1N} EeSst V’exception qu«c Linne
ul-meme etaıt force d’admettre l’”inevitable residu de classiıfiıcatiıon, S1
savante füt-elle. On le comprend d’autant MI1eUX, lorsqu’il s’agıt de repartir des
volumes de quelque consequence NC OQOCUVIC AuUss1 foisonnante UQUC celle de saınt
Augustin.

11 quU«EC inevitable dısparate s’accompagne une dissemblance otable
ans l’interet des &ditions des SCDL opuscules respectivement edites. Qu’il s’agısse de
Ia consistance des ambitions respectives des introductions, de l’autorite des d
y du travail eftectiıyvement realise, l’on na ouere taıt POUr ASSUTrCr volume
particulierement morcele 1nımum suftisant d’homogeneite, de C difterents
points de VUuC Les EXCUSECS m pas, mMAa1l1s regrettera qu«C le maitre
d’oeuvre s’en SO1t pPas simplement claırement explique par une COUrtie preface

pte, Dargenerale qu1 eüt epargne volume de IMNMENC de manıiere 2USS1 bru
la “bibliographia selecta“ des difterents traltes; le “cOnspectus materi1ae“ fina
permet heureusement de remedier entree matiere PCU elliptique.

Ciette bibliographie, gu’on eut preferee repartıe tete  Ä des difterents NF  9
rendra des services E meme  A 61 elle est selective POUTI la Titeratur proprement
dite. Les lıstes abondantes de manuscriıts auraljent dA etre  A presentees par les difte-

editeurs de leurs etudes codicolog1iques prealables, SUr lesquelles NOUS

allons revenır.
Des le lendemaın de V”ed Mac Donald de 1950 Van den Hout avalt

publıe ans Chr une Ofe critique SUr l’etablissement du du De fıde
inuisıbilium. faut deduire qu«c pres de 20 annees de travaıl ONT abouti
edıtion fouillee du bref SCTMON, remanie SO  - enNnvo1l Darıus. Raft-
finant ENCOTEC la A4SsSEe crıtique de d Mac Donald (quı de 34 temo1ıns,
Yrxace, particulier, la collatıon de HIS6 Parısı1Ccl1ls du CL XIVe S° tenant

COoOmpTte des observations cr1ıtiques presentees ed anterieure, Van den Hout
aboutit impressionnant Sstemma de Lype classıque et modifie SUL AA
pO1Nts par rapport la precedente dition. est dommage qucC la presentatıon de

preface 21 voulu FESSCILGTI Par trop les resultats de SO  S minutieux travaıl. Dıiısons
le une fO1s POUL COULTECS, V’adresse des responsables de la collection: pPOUrquoi n ım-
posent-ils pas leurs auteurs, POUur leur preface, plan-type U1 permettrait de
clarıfıer les suJets traites, V’eviter AU.  54 AUtTEeEUrS de vouloir Par O1S 1re tOut la
fO1s, POUFr le casse-tete des lecteurs, d’omettre un mınımum de presentation chro-
nologique lıtteraıire de ?°0oeuvre e  dit:  e  E  e? Le regrette Alphonse Daın Avalıt naguere,
ans SCS de crit1que textuelle I’Ecole Pratique des Hautes Etudes, trace des
1NOTINCS rationnelles SUr CCS difterents polnts: que«e n’ont-elles >  U publiees Su1v1es
Dar LAant d’editeurs qu1 etrttent la charrue les boeufs, NOUS presentent une
charrue Sans boeufs En l’occurrence, les tro1s Gcn Evans consacrees
unNe COUrte presentatiıon de V” Enchiridion SONT un  CD politesse ecteur dont percoit
d’autant plus desagreablement l’absence tete de plusieurs des Aautifres editions
reunies volume. En particulier, le De fıde Ainıt Par faire objet V’une maıgre
PAaZC SUr le probleme de SO  a} I lıtteraire, mals fin de reface, quı +  est
Nn rationnel. Faıt plus S:  a  9 qu1 releve du melange 10  - lus de 1a lacune:
1a construction du SteEMMA, beaucoup CrOD allusive (1l auraıt tal donner nNOTC,

explicitement, les varıantes de “cClivage“ oyrace auxquelles SONLT apparentes s

manuscrIits distinguees les familles), est melangee AD la presentatiıon des
temoıns dont le CONSPECLUS general DPar lieux de conservatıon est dV’anlleurs donne

dehors de la preface, tete du volume (CI supra!). Le ecteur COuUrant sautiera
une presentation Aaussı indigeste elliptique; le ecteur lus technicien est reduıt
oenerver feuilletant DOUL SC5 pe:  ches le la pPTr ftace LOuUtL la fOis
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selon l’usage: l leattendaıt qucC le tiıtre füt discute tete de preface,
ferent qu«c juste 1a fin de la preface. des malfaconsparagraphe profitable,exterjieures de presentation quı deparent unNne edıti1on certaınement seri1euse,

ONT precedee.ET progres SUTr celles qu1 G1 Ad Evans,Comme les Jours, les editions ulvent ressemblent pas
&DZ’est prix de la prec1is1on.ans preface, elegance clarte,

suftıit de les INSC. retenNnus AB les des lıstes donnees DOUTI
les temoı1ns M7Y56; de Cet OUVrase introduction generale, DOUI rendre Compte
quC ed Evans c’ast PCU uciee de l ”’histoire d’un m tres lu

preface est jlen decevante: V’eftort de constructionoyen Age OUuSs Ccet angle,
.  un embryon de Stemma est PEeU pres nul L’&dition est elegante, maniable, ma1ls

”auteur NOUS dıit meme  X pas SUTL quels po1NS l >  SQ amene modiher le
ans € Barbel (Düsseldorf, 1960

Dar rapport Au  D4 O precedents. Et gU Y a-t-1
OncC uLlc date intermediaıire V’ed Evans de 1953 presente reprise
1968 La bibliographie initiale borne la ranger parmı les “traductions”
auraıt ıme SAaVOLF $:1. S’Y trouvaıt AaUuUCUNC donnee susceptible de fournır
apport NOUVECALU l’etablissemen du G 11 faudraıt touJours qucC cela füt dit
ans les O du qui1 reprennen des O o  >o publiees.

On annoncalt depuis longtempPS l’edition Bauer du De catechizandis
110045 Ations ENCOIC pratıquement d desrudibus, capital PDOUL Jlequel

Mauristes, tort PCU modifiee Dar le A&dd Christopher Kruüger ans e premiere
euxX mechantes introduction &averent 1C1 jenpartıe de siecle. Les “+rentaine“ de INSC.decevantes. L’auteur declare neglıgemment AVOLF choisi SUr la

conserves une “vingtaine“ des plus ancıens. les presente pas 11 declare «14
tradition du bonne, MAals impossible ıllustrer Par stemma

contamiınatıons“ SIC Puis l ravise, OUuUsS donne neanmoONS le stemma partiel
Une boutade de Paul Maas, uncde quatre dV’entre CUA, Sans convictıon.

t1ques: eX1t editor On
pagc de remarqu«es dispersees SUr quelques details Crı

ravaiıl edition proprement dit AIt >  Udoute pPas, regarder &’un PCU pres, que le
tres serieusement talt, «V C6 l’aide du jeune hilologue Manfred Kertsch, qu«C DL  €  di-

Maıis preface &courteeteur la courtoi1isie de remercıer ans pre AGE:;

desinvolte est decevante: OUuS it meme pas SUTr quels pO1Nts (sınon
U reserve POUTF un  D editio

POUur quelles ra1sons) le ><  SV modifie. L’auteur s’est-
MAaLOrS En Cas, l le tOrt de n en rıen dıre; lorsqu’on voıt V”ed Mutzen-

ans REF 46, 1968,becher du De SEeTMONE Domuinı ın MOn (cf.
472), celle du De Trıinıtate (CH 1C1 lnf )’ r PCU qucC grand
de la catechese augustinıenne Z1t >0  U introdult Aussı ma1grement.

MUNOTA qui suıvent. Vander Plaets renonce(n PeUL asSsSCr plus vıte SUTr le
CSr AOC les Mauristes POUr le Sermo SV olo “hanc editionem

minıme eriticam uocarı uolumus“ (p 183) Ont Le meme Aditeur dit ans
1en etonnante. declarepreface du Sermo de disciplina christianda une chose

eftet “incapable de ErAZGOer 1a parente des diftereN1IS msc.“ mM a1s aftirme aussıtöt
les numere: 110 de quelsqu’on PEeuUt “Aisement distıngucrk tro1s familles  c

criteres? Le au  S-NOUS jJamaı1s Le troisieme travaıl du meme AditCur, l’edition
profondi dudu De haeresibus; est taıt la mM 1se point ’un travail 1en plus 1 jen sSOoOnNBeukers, dont la VvVu«e avaıt trop baisse POUTr qu’ıl püt sSCeu

l’editeur complete E  1C1 le dossıier Daredition:;: Aans le sıllage de travail SeEr1euX,
des collations supplementaires, ] presente sSCc5 temo01ns, donne stemma (malheu-

abondants ap («locı parallelı“reusement le justifiant Lrop brievement) d
additions diverses augustinıen origıne1) Bref, l’&cole du }3euke_t:s3

implore le ecteur” “  ut mM]Vander Plaese moOontire capable de M1euUX taıre.
iuuen] uen1am des“. Soit; ma1s i} taut premıier lieu Iı CONSeiller: “brush yOur

des P SUur complementlatiın“ ; PassoNns SUTLr les la concordance
de comparatif datit (p 183); mMals comment Aa-L- il a1isser PaSsSCI (p 203)

dire du De utilitate 1e1UNLL du De excidioetonnant “discernebis“ ($1C)? Rıen
Vrbis ils reprennent des &Aditions nNaguere publiees Washington Par Ruegg

M.- O’Reilly.
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Comme il seyaıt l’iımportance de l’oeuvre, le De Trınıtate faıt objet une
edition d’une LOULT CHNVEISUGC, Ses AUTtfEeUrS NT malheureusement disparu VAant
dV’en VOILrFr 1a publication, qu1 leur eSstTt ded:i  ee de anıere emouvante DPar leurs “G]115
NC editionem instruentibus“ 1a (V) (maı1s ı1 auraıt fallu relire belle
epigraphe capıtale: ADHELANTES doit etre u NHELANTIES; le clich.
du CO Parıs. 1445 est la to1s n  ‘9 PCU net cadre de facon vieillotte:
quand decidera-t-on la beaute une “pleine page“ h;  e  lio une telle &dition
le meritaılt). La centaıne de d’_introciuction est une ecture 1a foıs 2A1see
tres attachante: enfin des AUTLEeUrS qu1 expliquent AF SO1N LOutfes les etapes de leur
recherche complexe, une facon intelligible PDOUI le lecteur! Les VO1C1 donc,

LOUS leurs contreres les editeurs actuels des OCUVTIES d’Augustın, pied du
INUTr: I’”indestructible edition des Mauristes, “monumentum CS perenn1us“. Que
faire, S1non CONSTLAaier d’abord I’inanıte de SCS eftorts tace Vexcellence du travaıl
de GEr ancıens? Maıs l beaucoup faire Par longue patıence, yräace la
collation d’une large tradition INSC. present M1eUX CONNUC, V’exploration de la
tradıtion indıirecte, 1a s1ıtuation du face Au SOUTCCS, Au  D4 temo1gnages COMN-

temporaıns (augustinıens non), long iıllage des utilisateurs ulterieurs Les
serrees quı presentent colonnes (bravo POUrFr presentation 2eree

commode) la multitude de nouvelles lectures Dar rapport V’edition des Maurıistes
OUS donnent d’emblee unNe ee de la richesse de la O1sson (p V-AÄLV) OmmMment
SL-ON Parvenu 1A? (XYest que«c OUuS explique la suıte de retace. Les editeurs
ONTt collationne LOUS les temoiins MANUSCFITS les plus ancıens XIe
plus de 50) UG les plus ancıens temoins de la trad. indirecte (du eme 1Xe S.)Ils ONTt TECONNU le caractere precoce de la contamınatıon de la _correction Qqul
aftectent S4amns exception LOUS les temoiıns actuellement conserves, INals tenu COMPTE
de la solidıte relatıve des lecons supportees Par roOoupement de temoı1ns tres
ancıens de bonne ualıte Ils ONT abouti expressif prudent (p
LXXIV): la corruption mutuelle n Yy EeErmet DPas de cConstrulire de facon coherente
les branches inferieures, maıls euxX accıdents massıfs (presence absence du
fragment Trın I! 8y 36—41 ; n de euxX Ly peS de capıtulation) PErmMETILENT de distin-
SUuCcCK tro1s srandes classes de temo1ns AaNC1IENS, dont 7,  une “contamiınee“ nıyeau
&’un sous-archetype Dar ’autre branche de la tradıtion. Une bibliographie CONs1-
derable termıne preface; Ü€ seule etran ete S Y que COMMENT Pau
Monceaux a-t-ıl PU, ans Ia France de 1908 C presenter V”Academie des Inscrip-
t10ns Belles Lettres un communıcatıon langue allemande SUr la chronologie
augustinienne? En fait, pretendue Notız ber dıe Chronologie der Werke
Augustıns s’appelle Sur a date des Confessions: de ”’inconvenient de Das verıihier
les tiıtres une bibliographie generale SUr les publications originales

Une claire liste de LOUTteEeSs les abreviations (manuscrıts CT temoiıins indirects) OUS
tait A  o penetrer ans V’edition proprement dite. Elle SCra indıspensable NO  $
seulement Par nouveaute qualite, ma1s Par les richesses exceptionnelles de
SO'  - quadruple apparat: “fontes testimon1a“, lıste des temoins de 1a PasSc, references
Au  bd temoins indirects de la tradıtion; enfin apparat crit1que avamment allegede l’indication des temoiıins secondaires par un signalisatıon appropriee, maıs ]i-
SO jJen manıer. Cinq appendices euxX index completent dignement“&dıition du siecle“ qu1 CONSErverz2 la memoıi1re de SCS autfeurs la gratitude durable
des phılologues

Une telle edition caracterise Jen la difficulte, les limites, le renouvellement des
perspectives de la criıtique textuelle, ans le domaine des ecrivains chretiens latıns.
La riıchesse complexe de leur tradition manuscrite et de leur tradition indirecte
CHNZASC present la philologie ans des täches qui s’orientent de plus plus, du
O11} POUF les V“CUVTIES majJeures, Vers la contribution de l”’histoire des LEeXTieES
l ’histoire du christianisme de la culture ans V”’Occident medieval. La critiquetextuelle tend a1lnsı plus etre  A une sımple technique, uNnNe commode “ancılla“
servıice de la Kirchengeschichte des autres sc1eNcCes sacrees. condition dV’en
le pr1x, l’editeur PCeuUL OIt devenir, SA SCS methodes PrOpres, historıen
part entiere, capable d’apporter SCS contfreres des perspectives CUV 6S SUr 1a diffu-
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S10N medievale des texties chretiens ancıens. Täache difficile, ma1s passıonnante,
SsOuvent le travaılqul, DOUL FesSLEeTr proportionnee 4U X forces humaınes,

une equıpe: les nombreux chaleureux remerciements qu«c les regrettes
edıtıon du De Trınıtate ONT exprimes Ia fın de leur preface le

Autfeurs de
MONETr! 1en.

Parıs Jacques Fontaine

Karl-Heinrich Lütcke: „AUCIOTLEALS- beı Augustı Mıt einer Einlei-
LuUuNg ZUL römischen Vorgeschichte des Begrifts Tübinger Beiträge ZUr Alter-
tumsw1ıssenschaft Heft 44) Stuttgart (Kohlhammer 1968 223 S kart. RL

Nützlicher als alle Aftekte, die siıch 1in der heutigen Autoritätsdiskussion entladen,
ist eine sachliche Klärung des Phänomens der Autorität. Der ert. eistet hierzu einen
Beıitrag, ındem historisch-philologisch nach dem auctoritas-Begrift, der Ja eiıne
römische Schöpfung 1st, fragt nd seine Funktion in einem bedeutenden un folgen-

untersucht.reichen theologischen Entwurf, dem System Augustins,
chen AuCIOr1LAas Begrifts kristallisıert sichAls Bedeutungsmuitte des klassisch-römı1s

heraus: auctoritas als maßgeblicher Einflufß eın Persönlichkeıit, der aut deren Quali-
aut Rechtsmacht der Persönlichkeitsmacht eruhendetaten beruht:;: maßgebende,

Urheberschaft Z.U) Schutze anderer. Als UÜberzeugungskraft eıner Person steht UCTILO-

It der Der ert. weIlist zudem nach, daßr1tas 1n Gegensatz ZUrr Zwangsgewa
eın Grundproblem Augustins, das Spannunysverhältnis 7zwischen auctoritas un ratio,
bereits 1n der römischen Lıteratur, insbesonere beı Cicero auftaucht. Dıie lateinischen
Kirchenschriftsteller übernehmen den AauCTiIOr1Cas Begriff nicht 405 der lateinischen

Do wiıird die Verwendung VOoO  3 auctorıtasBibel, sondern AUS dem profanen Bere1
Zur Bezeichnung des Wiıillens Gottes, di 1im antiken Rom iıcht üblich Waäl, bestim-
mend für den christlichen auctoritas Begriff un bereıtet die Einebnung des Unter-
schieds ZW1S  en auctoritas un: potesta VOT. Aus der Untersuchung der griechischen

(LOTOQLA, NÜOS, XOLOLS, BePalwors, AELWUC un derAnalogien Z auctoritas Begriff
1n der griechischen Patristik Erst entwıckelte Begriff der AUÜEVTLC) 1St festzuhalten,

ischen Sprache gegensätzlichen Begriffe VO  3dafß der Logosbegriff die 1n der lateın
auctoritas un ratio miteinander verbindet.

Schulung un Cicero den römischenAugustın kennt durch seine rhetoris
auctorıtas Begriff, nımmt ber (über AmbrOS1US) auch die kirchliche Nuancıerung auf,

ıfts auf (GGOtt eıne Annäherung der auctorıtasdie durch Anwendung des auctoritas Begr
die und WAar 1n Richtung unumschränkte Herrschaft, bewirkt hatte.

Beide Flemente pragen seinen auctoritas BegrI1
Der ert untersucht zunächst die Funktion der auctoritas bei Augustıin. In der

Kraft, die Wahrheit bei den Ungebildeten durchzusetzen, 1n der ethischen Funktion
der Anleitung ZU sittlichen Leben, als Weg ZUr. Erkenntnıis, iındem s1e den Menschen

Iche der eigenen Erfahrung nıcht zugänglich sind,mi1it Gegenständen bekannt macht,
in der Erweckung VO:  3 Vertrauen, ohn das menschliche Gemeinschaft nıcht bestehen
kann, erweist siıch die auctoritas als hilfreiche Macht. Fragt INa  } nach dem Träger der
Autorität, ergibt sich die Unterscheidung VO!  3 mmMenNschlicher un göttlicher Autori-
tAt. Im Zentrum steht be1 Augustin diıe auctoritas dıvına. Gottes Autorität wird
ertahrbar 1n der Autorität Christi]. Dıiıe Bemerkung, da{ß Augustın die divina auctor1-
Cas auf die Autorität Christı d.h. des historischen Jesus) yründe, 1St War nıcht
talsch; der ert. hätte ber sein eigenen Beobachtung (> 127 Anm. 618) GJott als
AauCiIOr des Seins 1St oberste auctoriıtas, hr Gewicht einräumen mussen. Dıiıe Theologiıe
Augustins 1sSt durchaus theozentrisch un ımmun die Getahr moderner christo-
zentrischer Entwürfe, die Christus beibehalten, ber Ott aufgeben W 4S faktisch
auch den Verlust Christi bedeutet.

Die divina auctorıtas Chriustı W Ird tortgesetzt un vermuittelt durch Bibel un
Kirche un begegnet der Gegenwart. Es kann 1er auf die beachtenswerten Über-
legungen des Verf.s ZU Problem Schrift Tradıtion Kirche nıcht näher eingegangen
werden. Wenn reiliıch Sagt, die Autorität der Kırche se1 das ın der Verkündigung
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des Predigers gegenwärtıg gewordene und persona]l begegnende Wort der
(S 146), türchte ich, daß dieser Augustın protestantisch ISt.

Die Untersuchung ber den vielverhandelten Komplex ratıo auctorıitas endet miıt
dem Ergebnis, da{ß der Autoritätsglaube nıcht VO der Vernunft isoliert 1St. Die VCIa
ratio hat denselben Ursprung W1e€e die auctoritas dıvyına: 1mM göttlichen LOogos Die
rationalen Akte, welche dem Autoritätsglauben vorausgehen, die consideratio CUu1l SIit
credendum und GLEr SIT credendum, können jedo ıcht die Notwendigkeıit beweisen,
eine bestimmte Autorität anzuerkennen. „Der Autoritätsglaube im Sinne Augustins
1St eın kt; der sich innerhalb des vernünftigen Denkens vollzieht, für den ber nıcht
im sStreng wıissenschaftlichen Sınne Rechenschaft abgelegt werden kann!'  < (> 195} Das
1sSt. durchaus sachgemäßs, liegt doch 1m Wesen der Autorität, zumal der gyöttlichen,dafß sS1e sich Aaus siıch selbst begründet.

Man bewegt sich 1n dem Bu: VO  $ Lütcke aut soliıdem Boden
Maınz Lorenz

Mittelalter
Johannes AL Studien Funktion und Typus des deutschen

geistlichen Liıiedes im Miıttelalter Müchener Texte un: Unter-
suchungen ZUuUr deutschen Literatur des Miıttelalters 23} München 1968
A 307 9 kart.
Das 1e]1 dieser für den ruck überarbeiteten Tübinger Dissertation „Jäfßt sich
knappsten aut den Nenner tolgender Frage bringen: Zu welcher Gelegenheıitund VO) WECIN wurden 1mM Mittelalter deutsche geistliche Lieder gesungen?” 265)Auft den Begriff Kirchenlied verzichtet Janota un wählt für das deutsche Lied 1n

vorretormatorischer eIt „den unvorbelasteten Terminus Geistliches 1ed“ (>Im erstien Kapıtel der Arbeit Der mittelalterliche Liturgiebegriff, 5—32)wırd nach einer Liturgiedefinition für das Miıttelalter vesucht: die nachtridentinische
Auffassung wiıird ZUr Basıs des mittelalterlichen Lıturgieverständnisses: „Beı der Be-

Einheit
trachtung der vortridentinischen Verhältnisse löst sich das Bild der lıturgischen1n eıne tfür heutiges Bewufßtsein erstaunliche Mannigfaltigkeitauf“ 132 Dıie rage, ob CS sich hierbei wirklich selbständige Formen der
Varıationen „eines fixierten Rıtus“ handelt (S5 14), wırd VO Verfasser für die
nachkarolingische Epoche ZUgUuNsteN des einheıitlichen Rıtus entschieden, dessen Ab-
wandlung siıch 1n der Vielfalt der lıturgischen Formen zeıge, hne daß siıch Liturgieund fromme nıchtliturgische UÜbungen (d- E actıones liturgicae und Dia exXercitia
gemäfs der Instructio der Rıtenkongregation VO] 1958, Janota allenFiällen abgrenzen lassen S 24) Für das Miıttelalter schlägt Janota zunächstdie Umformulierung der Lıturgiedefinition der Instructio VO!] 1958 („suntactıones lıturgicae illae actıones SaCIaCl, UQUAC secundum libros liturgicosSancta Sede approbatos peraguntur“) VOTLr S& secundum libros liturgicos aAb
Episcopo approbatos S 26); doch wird der eWwWONNCNE mittelalterlicheLiturgiebegriff spater modifiziert ZUuU 35 gemäfß den dazu bestimmten un! derbischöflichen Jurisdiktion iıcht wıdersprechenden liturgischen Büchern %. WOTraussıch „eiIn brauchbares Kriterium ZUur Unterscheidun lıturgischer VO]  } nichtliturgischenHandlungen“ (S 30) bzw. „liturgischer un! nıcht liturgischer Gottesdienste“ (S 31)ergeben soll Für die geistlichen Lieder „ergibt sıch die Doppelfrage: 1) ob sı1e
integrierender Bestandteil des lıturgischen Aktes sınd, dessen Fıxierung 1n einemlıturgischen Buch wenıgstens bezeugt iSt; ob S1e nıicht Wiıderspruch ZUr episko-palen Jurisdiktion stehen“ S 31)

Im umfangreichen zweıten Ka iıtel Zur gottesdienstlichen Funktion der ge1ist-lıchen Lieder, 33—244) unfiersu Janota die Stellung der geistlichen Lieder ınner-halb der Medifteier, der Predigt un des Kirchenjahres: tfür die Meßfeier äfßt sich
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„1N vorreformatorıscher Zeıt eın Gesang e1ines deutschen gyeistlichen Liedes 1n lıtur-
yischer Funktion nachweısen Se tür eınen außerliturgischen Begleitgesang in
deutscher Sprache ließen sıch bislang keine eindeutigen Belege Afinden“ (S: 63)
Die Predigtlieder konnten War innerhalb der Meßßliturgie werden, do:
kommt ihnen als > Teilen der liturgisch nıcht N: festgelegten Predigt keine
liturgische Qualifikation 17 (3 71) Dies Silt auch für die Lieder ZU Advent
S 92 doch „zeichnet sich bei den Übertragungen lateinischer Gesange des Weih-
nachtsfestkreises eın Unterschied 7wischen liturgischen ymnen un: DSequenzen
un den nichtliturgischen lateinischen Liedern“ die liturgischen Texte werden selte-
NCr übertragen (S 105) Gemäfß seiner Grundthese, da{ß bereıits für das Mittelalter
liturgische Handlungen VO  3 nichtliturgischen werden können, kommt Janota
tür die geistlichen Lieder des Osterfestkreises, der übrigen Feste SOWI1e der Prozes-
s1onen und Wallfahrten einem Ühnlichen Ergebnis.

Im etzten Kapitel Zur Terminologıe der geistlichen Lieder, 245-—273) VOI -

weIist der Verfasser auf die Entstehung des deutschen geistlichen Liedes: eın nıcht-
lıturgischer (lateinischer) Gesang konnte „als weiterführender Zusatz ZUr Aus-
schmückung der Liturgie dienen“ S 249); dies gilt auch tür die deutschen geistlichen

fanden s1eLieder: „Wenn S1e 1n den unmittelbaren Umkreıs der Liturgıie traten,
sıch als Interpolation des lateınıschen, liturgischen Textes, als Akklamatıon un
Tropus“ S 750} Aus elHe Überblick ber die tellung des deutschen geistlichen
Liedes innerhalb der BCSCIIschaftlichen Gruppen „ergibt sich, dafß neben der liıturg1-
schen Norm ıine soziologisch aßbare Verschiedenheit VO Gemeinde un relig1ösen
Gemeinschaften ım Liedschaffen wirksam WIr: (S 264) Eıne Typologie des ge1st-
lichen Liedes ach seiner Gebrauchsfunktion olgt CS 271) In die Lıiturgıe V-C1-

mochte das deutsche 1ed demnach nıcht aufzusteigen; Gemeinde- un Chorlied DU
hören Z.U) liturgienahen Gottesdienst, während Konventikel- und Gemeinschaftslied
der privaten Frömmigkeıt 7zuzuordnen sind

Mıt diesen Hınvweıisen sind 1LUFr die Grundzüge der Arbeit skizzıert, hne daß die
hinreichend gewürdigt ist; der behandelte StoftFülle des ausgebreıteten Materials

wird für den Benutzer durch eın egister der lateinischen un der volkssprachlichen
Gedichtantänge erschlossen. ber die vorliegende Dissertation wurde bereıts ZC-
außert, dafß S1Ce „gleichsam der Hand einem quellenkundlichen und biblio-
graphischen Nachschlagewerk geworde ISt  ... darüber hınaus 1St die Entscheidung
Janotas für den neutralen Begriff geistliches Lied (statt Kirchenlied) hervorzuheben,
da s1e die kritische Haltung des Autors bewelıst. Der Vertfasser vermeidet den

fixierten Begriffs uch eıinen Sachverhalt pra-Fehler, M1t der Übernahme eines
Judizieren, WAar für das geistliche Lied selbst, nıcht jedoch für dessen Stellung 1m
religiösen Leben des Mittelalters, enn der derne Liturgiebegriff wird, gyering-
fügig modifiziert, aller gegentellıgen Versicherungen als uch ü vortridentini-
sche Verhältnisse maßgebend achtet. Eın Überblick ber die Entwicklung der
abendländischen Liturgje“ ber 1ä{St erhebliche Zweitel Janotas Deduktion auf-

'Typologie des deutschen geistlıchen Liedes un:kommen: damit sind die versuchte
zumindest problematisch.die Folgerung, habe keine liturgische Funktion,

Wuppertal Marıa Therese Sünger

Gerhard Hahn ber Johannes Janota, 1in Germanistik, Jg.;, Tübingen 1969,
769

Vgl Theodor Klauser, Kleine Abendländische Liturgiegeschichte, Bonn 1965,
bes Kap 111 (Dıie Periode der Auflösung, Wucherungen, der Um- un Mifßdeutun-
5  CN:; Von Gregor VIL bis ZU Konzil VO Trıient); diese Arbeit wird VO  3 Janota
eigenartigerweise ıcht erwähnt.
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Albertiı Magnı Opera Omnı12 ad fidem codıcum manuscr1iptorum edenda, appa-
Fatu CriticO: noti1s, prolegomenıis, indicıbus instruenda Curavıt Institutum Alberti
Magnı Coloniense Bernhardo Geyer praeside:
Tomus VII De anıma ed Clemens Stroick OM Munster (Aschendorff)
1968 AA 784 S kart 126
Tomus Saper Ethica Commentum et. quaestiones. TIres lıbros priores
priımum ed Wilhelmus Kübel, eb 1968 XGEV, 219 S: kart. HA
Mıt dem Kommentar den Tre1 Büchern De anıma des Aristoteles führte Albert

Gr 1n den Jahren seın yrofßes wissenschaftliches Programm weıter un
erklärte den Lateinern die aristotelischen Schriften. Er begann diese Arbeit während
seiner Kölner Lehrtätigkeıit (1248—1254) MIt der Erklärung der naturphilosophischen
Schriften des Aristoteles. FEıne Vorarbeit diesem Programm un: 1n etiwa2 ine Fın-
übung 1n das Programm siınd die Quästionen Z L nıkomachischen Ethik, die Albert

1250 1n öln diskutierte un die Alberts Schüler Thomas VO Aquın dort hörte
un: (wenıgstens teilweise) mitschrieb. Die Themenfolge „Naturphiloso-
phıe Moralphilosophie Psychologie (Anthropologie)“ un die' Zusammenarbeit
der beiden Denker Albert un Thomas sind überaus aufschlußreich für die MIt. der
programmatischen Hinwendung ZUr arıstotelischen Philosophie vollzogene Wende ın
der Geistesgeschichte des Jahrhunderts Die Erforschung dieser Wende hat für
die Theologie un Philosophie nıcht 1LUFr yeschichtlichen Wert, da WIr gegenwärtig 1n
eiıner ÜAhnlichen Sıtuation stehen, die eine (GUE Hinwendung ZUr Naturphilosophie
un Moralphilosophie fordert, Alberto Magıstro. Das Albertus-Magnus-Institut in
Bonn, dessen Präsident, der Protonotar Proft. Dr Geyer, Jüngst den eun-

zıgsten Geburtstag teiern durfte, verdient für die ext- un Editionsarbeit hohe
Achtung un Anerkennung.

Der Anıma-Kommentar Alberts, dessen Edition Clemens Stroick, derzeıt Pro-
fessor iın Ottawa, besorgte, 1St VO  3 Fragmenten und Exzerpten ab esehen 1n 46
Handschriften des L3 —15 Jahrhunderts überliefert un auch in VeOTrTS iedenen (un-
kritischen) Drucken verbreitet. Ents rechend dem für die Albert-Ausgabe ma{ißßgeben-den Selektionsprinzıip der ursprung icheren, besseren Überlieferung, das V, 7—8

eiınem konkreten Beispiel demonstriert wird, werden reı Führungshandschriftenals Textgrundlage ausgemacht. Dazu yehört auch Cod lat Parıs. Mazarıin. 3462,
eine Handschrift des Jahrhunderts, die Alberts Kommentar mMI1t
des Averroes enthält, un War neben den beiden Übersetzungen, der yriechisch-lateinıschen des VO  a} Venedig und der arabisch-lateinischen des Michael Scotus,

auch den großen Kommentar des Averroes De anıma übersetzt hatte. Keıne
Erklärung könnte den lıterarischen Ort des nıma-Kommentars Alberts besser VeOLr-
deutlichen als diese Synopse der doppelten Übersetzung und doppelten Erklärung.Albert benutzte beide lateinischen Übersetzungen, nicht ber die Rezension desWilhelm VO:  - Moerbeke. Den Vorzug yab ber MI1t echt der yriechisch-lateini-schen des VO Venedig. Auft der Grundlage mehrerer Handschriften hat
Stroick eınen sehr zuverlässigen ext dieser Übersetzung erarbeitet un mitediert.
Damıt 1ISt die Lektüre des Kommentars VO Albert wesentlich erleichtert. Ebenso
biıeten die zahlreichen Verweise aut die VO)  3 Albert angeführten bzw. verwer  en
Quellen gute Interpretationshilfen. Albert legte 1m Gespräch unı 1in der Auseıin-
andersetzung miıt den griechischen un arabischen Philosophen die aristotelische
Psychologie AauS, ohne sich ber VO  z diesen restlegen lassen. Nur spärliche Aus-
legungshilfen vermag ber die Edition den Stellen veben, denen Albert die
„modernı“ und „SOC11“ Wort kommen Lißt un! denen sich mıiıt den „Latinıphilosophi auseinandersetzt. Diıesen wirft 15 ed 58 VOT, MIt der An-
nahme VO Trel Substanzen der Seele die Einheit des Menschen aufzulösen. Lib 111

ed ST außert sich sechr abfällig über deren Lehre VO intellectus pOsS1-bilis, 111 11 ed 191 bezichtigt S1e des Platonismus un wirft ihnen 111
IT ed D7 Mifßverständnis der arıstotelischen Philosophie VOTFr. In dem Maße,
in dem Albert bei der Auslegung der arıstotelischen Psychologie auf die Erkennt-
nısse der Natur des Menschen insıstiert vgl I1 G1 ed. 105), spricht seinen
Kollegen diese Kenntnis ab 15) War Albert Vertreter eınes NeU-
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latonischen Aristotelismus der Wegbereiter des Averroistischen Aristotelismus?
der hat Albert den cQhristlichen Aristotelism grundgelegt? Diese noch ımmer

neN Fragen werden V O] Anıma-Kommentar her weıtere Klärung rtahren. Zu die-
ser Klärung tragt nıcht 1ULX die ehr V O] Intellekt 1mM Buch des Kommentars bei,
sondern auch die Ausführungen 1m Bu: über das Wesen der Seele Sehr bemer-
kenswert 1St das Buch, 1n dem untiersucht wird, dafß un! wW1e€e die Seele Formwirk-

sensitıven un intellektiven Kräfte umfaßt.lichkeıit 1St. un als solche die vegetatıven, un Anmerkungsapparat sind über-Dıie Gliederung des Textes, der Varıanten-
sichtlich. Dıie beiden Autorenverzeichnisse und allem der umfangreiche Sachindex
sind ein wertvolles nstrumentarıum tür die weıtere literargeschichtliche un Pro-
blemgeschichtliche Forschung. Die halbe Seıite der Corrigenda un! Addenda 284)
ann un wird INa anfüllen. ber das OD US 1St vollendet.

Albert schrieb 1mM Rahmen seiner Aristoteles-Auslegung den großen
Kommentar ZUTr nikomachischen Ethik des Aristoteles, der in den alten Albert-Aus-
yaben VvVerbreitet ISt. Vor diesem Werk haLEG ber bereıts 1n den ahren 7zwischen
1250 un! 1252 cämtliche Bücher dieser Ethik 1n der Form VO:  a} Quästionen dispu-
tiert („exposıt10 CU. quaestionibus“). Na der durchaus ylaubwürdigen Nachricht
des Thomas-Biographen Wilhelm VO]  - Tocco hat Thomas als Theologiestudent 1ın

chrieben. Sıe blieben bislang unediert, Ja bis Begınnöln diese Quästionen mıtges Na den Vorarbeiten VO  — Meerssemandieses Jahrhunderts unbekannt.
Feckes hat 11U Wilhelm Kübel Albertus-Magnus-Institut 1n Bonn die Edıition
übernommen und in eınem erstien Faszıikel die Bücher T1 dieses Kommentars VOI-

gelegt.
Die SOrgfältıgen un instruktiven Prolegomena (V-XIV) intormieren ber die

Echtheit des Werkes, die Zeıt un die näiheren Umstände der Abfassung desselben.
et quaestiones”, der nıcht vonS1e rechtfertigen den Titel „Super Ethica COMMIMN

s1e erläutern die Gliederung un: dieAlbert STAaMMtTE un! auch nıcht ursprünglich ISt;
literarische Methode des Kommentars. Ferner werden die handschriftliche Überliefe-
un beschrieben, die ratıo edendi begründet und dıe UÜbersetzungen der nıkomachıi-
schen Ethik, die Albert benutzte, untersucht. Albert konnte erstmals die VO  } Robert
Grosseteste (zwischen 1240 un! 1249 besorgte lat. Gesamtübersetzung der nıkoma-
chischen Ethik verwenden. Kübel hat dankenswerterweise dem Kommentar Al-
berts dıiese Übersetzung beigegeben. Gelegentlich ZUS Albert auch die sogenannte
Ethica vetus“ un „NOova“” heran, die 11U1 die ersten reli Bücher enthielt. Alberts
Hınweise auf eine „translatio lıa  < der Ethik un auch der Metaphysık geben ber
noch manche literargeschichtliche Fragen auf, die durch die Erforschung des Arısto-
teles Latınus weıter geklärt werden mussen.

Die Tatsache, daß Albert als erster un den lateinischen Philosophen des
Ethık kommentierte, zeıgt zugleich auch dieJahrhunderts die N: nikomachische

Bedeutung des Kommentars In chlicher un! problemgeschichtlicher Hinsicht
liegt die Bedeutung des EthikkommenLars Alberts 1n der entschiedenen Hinwendung
ZU Moralphilosophie Aristoteles. Diese Hinwendung bedeutet die Abkehr Vo  3

der Ethica civilıs, der poliıtıschen Ethik der t02 un die Hinkehr ZUr Individual-
ethik des Aristoteles (mıt der damıt verbundenen Option für die vıta contemplativa

Vollkommenheıt). Diese geistesgeschichtliche Wendeun! die personale „subjektive Bücher 1n der Bestimmung des Moralwis-wırd deutlich im Inhalt der rel ersten
SCHS un der menschlichen Vollkommenheıiıt (Glückseligkeit CR Buch), 1n der Analyse
des Tugendbegriffes und 1n der individualethischen Wertung der „natürliıchen Tugen-
gen  w (2 Buch) un! schliefßlich bei der Eroörterung des sittlich-freien Handelns des
Menschen, speziell be1 der Darlegung der Tugenden der Tapferkeıt und der Mäßi-
ung © Buch)

Da 1St noch eın anderer Gesichtspunkt, dem Alberts Ethikkommentar be-
sonders interessant wird! Viele Gründe sprechen dafür, da{fß WIr den KOommentar
der Nachschrift (Reportation) des Thomas VO]  3 Aquın vor uns haben. Des Thomas
Anteil der Abfassung des KoOommentars ann 1Ur durch einzelne begriffsgeschicht-
ıche Untersuchungen erhellt werden. Eın Vergleich der beıden vorliegenden Kom-
eNtare Alberts Super Ethica un De anıma zeıigt csehr bemerkenswerte Unter-
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schiede, beispielshalber in der rage nach der Einfachheit der Seele, duper Ethica
lect 15 11. ed 79 b un: De anıma 15 ed 58 D, der 1m Verständnis des
intellectus NS, Super Ethica 11 lect. 11. 119 ed 106 un De anıma I88! ET 11
ed 221—223, 18 ed 205 Wıe keine andere Schrift Alberts 1St. der Ethik-
kommentar für die Thomas-Interpretation bedeutsam.

Bochum Ludwig 5ödl

Klaus Ganzer: Papsttum und Bistumsbesetzungen 1n der Zeıt
VO Gregor bıs Boni:taz SA FEın Beitrag ZUr Geschichte der papst-
lıchen Reservatıonen Forschungen ZUuUr kirchlichen Rechtsgeschichte un ZU
Kirchenrecht Z Köln/Graz (Böhlau 1968 A 469 s kart
Eın wichtiges Kapıtel päpstlicher Einflußnahme auf die Kirche 1St die Besetzung

der Bıstümer. Dırekte Einwirkung des Papstes autf romunmıiıttelbare Bistümer gyab CS
schon iımmer, die Ausdehnung autf die anderen Diözesen 1M Jahrhundert 1St
Gegenstand dieser Untersuchung VO!]  3 Ganzer. Eıinerseıits betrachtete die Dekre-
talengesetzgebung un: zieht auch die Kommentare der Kanonisten heran, anderer-
se1its geht der Rechtswirklichkeit nach un sucht Aaus den Registern diejenigen Ur-
kunden heraus, die Reservatıonen un andere päpstliche Eingrifte enthalten. Not-
wendig 1STt dabei der Standpunkt des Betrachters von der Kurıe her bestimmt, nıcht
VO der Geschichte des einzelnen Bıstums. S50 bietet eınen Ausschnitt 4US$S dem
Jurisdiktionsprimat, der CNS mMI1t dem Fınanzwesen Roms verknüpft 1SET. Als Quellen
bıeten siıch VOTr allem die Vatikanıschen Register A} daneben die bei Potthast VOI-
zeichneten Papsturkunden. Die lokale Überlieferung wurde 1Ur annn miıt heran-
SCZOBCNH, wenn S1Ce bei Potthast ZENANNT WAar. Rıchtig 1St der Rückgriff autf dıe Orı1-
oyinale der Regıster, da dıie Editionen bekanntlich teıls erhebliche Mängel aufweisen.
Wıe weıit MmMIit praktischer Durchsetzung rechnen 1st, wWenn das Register die ein-
zıge Überlieferung bietet, MU: INa  3 sıch zumiıindest fragen.

Im Liber Extra siınd die rechtlichen Bestimmungen Zur Bischofswahl-
vefaßt; das Reservatıons- un Provısıonswesen wiırd bıs Bonifaz A gewohnheits-rechtlich weıterentwickelt. Die Mitwirkung des Papstes bei der Besetzung VO  - Bıs-
tumern erfolgt durch Konfirmationen, Genehmigung VO:]  a Postulationen, Entsche1-
dung ber Appellationen, Reservatıiıonen. Gregor bte noch Zurückhaltung.
Innocenz Reservatıiıonen kraft päpstlicher Vollgewalt VOrLr un gebrauchteWahlverbote als politische Kampfmittel Friedrich E nach dessen 'Tod dıe Er-
NCENNUNG der Bischöfe Sızıliens durch den Papst beinahe ZUuUr Regel wurde. Ausführ-
liıcher abgehandelt wird noch die Problematik der MALOY el SANLOY Dars e EDas rechtliche Fundament (& S boten Verstöße die Bestimmungender kanonischen ahl der Reservatıonen AUS der plenitudo potestatıs. Benefizien-
recht un Bischofswahlrecht gehören Z Bereıch des rein posıtıven Rechts in der
Kirche Daran 1sSt der Papst seiner Vollgewalt ıcht yvebunden. Für Dıspensen
VO] geltenden echt 1St allerdings nach Innocenz eın Grund notwendig,eine 1usta vorliegen. Hostiensis betont die sittliche Verantwortung des
Papstes beı der Ausübung seiner Gewalt, un Aegidius OMAaNnNus tordert, der apscolle 1Ur CX rationabilıi“ den Kapiteln die Wahl verunmöglichen. Dıiıe Praxıs
geht jedoch ber diese Eiınwände hinweg. In der Dıiısposıitio VO Provisionsurkunden
wird die plenitudo potestatıs ZUEeTrST Innocenz als Begrift faßbar. In den
Arengen spiegelt s1e sich deutlichsten 1n der Dekretale Clemens 1 „ Lc8tecclesiarum“ VI

Be1 der Untersuchung der Motive (S 7782 zeIgt sıch die Bedeutung des finan-
ziellen Aspekts, 1n erster Linie der Serviıtien, wenn daftür auch die Quellengrundlage1m Jahrhundert noch nıcht sehr breit 1St. Doch spielen auch politische Gesichts-
punkte eine Rolle, besonders bei Innocenz

Der VO:  3 den Zeıtgenossen häufig, meıst in satırıscher Form geäußerte Wider-spruch Bestechlichkeit und Habsucht der Kurıe betrift die Mifsstände bei denProvısıonen aut nıedere Pfründen, nıcht die Reservationen von Bıstümern. Dıe
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plenitudo yotestatıs WIr: dabe NUr in der Beschwerde Ludwigs VO  o 1247 in
rage gestellt, 1m allgemeınen ber als Selbstverstandlichkeit hingenommen.

Ihren Höhepunkt erreichte die VO!  } untersuchte Entwicklung unt Urban
August 1363 mIit einer allgemeınen Reservatıon aller vakanten un vakant

werdenden Patriarchate, Erzbistümer un Bıstümer.
Der umfangreiche 7zweıte Tei (S 95—415) bringt ber 1400 FEinzelnachweise VO]  }

Besetzungen Aaus den Pontihkaten VO  3 Gregor ıs Bonitaz 4{4 en aupt-
anteıl stellen italienische Bıstümer, daneben spanische, wenıger häufig sind deutsche,
französische un andere vertreten. Besonders untersuch werden Bestätigungen,
Pallienverleihungen, Genehmigungen VO:  e Postulationen, Resignationen un Appel A

tionen. Auch Legaten hielten manchmal Sondervollmachten, die ıhnen ermOg-
konsekrieren. Wahlverbote wurden besonderslichten, Bischöte einzusetzen

dt, und Martın hat siıch anläßlich
VO: Innocenz un Alexander angewan

stumer mMI1t eıner Generalreservatiıon VOTLI-der Siziılıschen Vesper die Besetzung der Bı
behalten.

Das Literatur- un Quellenverzeichnıs bietet 1ULI eine Auswahl Unentbehrlich
für die Erschließung des speziellen Teils das Personen-, (Jrts- und Sachregister.

dgl fehlen allerdings bei den einzelnen(senauere Angaben ber Land, Provınz
nm. 2 VO'  3 Runcıman, The SicilianOrten. Zu bemerken 1st noch, da{fß 322

Vespers un 478 VO]  \ Ullmann, The Growth of Papal (Government 1n the Middle
Ages jeweıils NUur die deutschen Übersetzungen 1ıt1ert werden. 1)as andert jedoch
nıchts der Bedeutung dieser grundlegenden Arbeıt, die jeder, der sıch miıt Kirchen-
geschichte 1mM Jahrhundert beschäftigt, ate 7ziehen sollte.

Horst EnzensbergerFrankfurt/Maın

Karlheinz Blaschke Walther aup Heınz Wıessner: Dıe Kır-
chenorganisation 1n den Bıstüumern Meiıssen, Merseburg
Naumburg 1500 Weımar ermann Böhlaus Nachfolger) 1969 104 S
15 Karten, geb 28.50
Die bekannte These des Jahrhunderts VO'  - der Kongruenz politischer un

wurde unbesehenkirchlicher renzen CZ Gau Archidiakonat der Dekanat)
auch für die Diözesen Meifen, Naumbur un! Merseburg übernommen. Schon die
Tatsache, dafß sich 1er altes sorbisches Siedlungsgebie andelt, ware hın-
reichend Grund ZuUr Vorsicht geWESCH, ST 1im un Jahrhundert ertafßte die
deutsche Kolonisatiıon das heutige Sachsen. Die hierbei entstehenden politischen

die spater der historischen KonstruktionEinheiten entsprachen keineswegs jenen, da{f den dreı Diözesen eine einheıt-Grunde lagen. Auch hätte auffallen mussen,
ıche Untergliederung fehlte un dies, obwohl dıe benachbarten Sprengel bei unge-
tähr leichen Voraussetzungen entstanden TrEeNM.

Um jedo exakt beweiısen können, da die eingangs Zitierte These f£alsch 1st
bzw. LLUT MIiIt yrofßen Abstrichen für einen eil der renzen gilt, mußten 7zunächst

hischen Voraussetzungen CSchaften werden. Als Grund-die notwendigen kartograp
1500, die AUusS Bistumsmatrikeln der dergleichenlage dienten die Verhältnisse

rekonstruijlert wurden. Man War auf solche relatıv „Jungen“ Quellen angewlesen, da
6S Aaus der vorausliegenden Zeıt kein Register der SaNzCH Großsprengel, sondern
lediglich Einzelnotizen oibt. Methodıs glaubten die Vertasser diesen Weg verant-

WOrtien können, da die kirchlichen renzen 1m Mittelalter AausSs Gskalischen un
benefizialrechtlichen Gründen 1Ur selten candert wurden. (Erwähnenswert ist, da
in der Meißner Bistumsmatrikel von 1495 die nachweisbaren Verschiebungen der
vorausgehenden Jahrzehnte 1Ur eiınem eil aufgenommen sind und das Verzeich-
N1ıs deshalb gelegentlich altere Verhältnisse bıetet).

Be1i den ZENANNILEN Bıstümern ann CIS relatıv spat (1213 Jahrhundert) VOon

renzen gesprochen werden. Zuvor die Bischotssitze ediglich „Stützpunkte”
SCWESCNH, die w 1e SiedlungsinseIn in waldreicher Umgebung lagen. LErst durch dıe 11 -
tensive deutsche Kolonisation wurde notwendig, die bischöfliche Jurisdiktion auch
territorial schärter abzugrenzen.
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Fuür die Gliederung in Archidiakonate lassen sich keine einheitlichen Prinzıpienteststellen. Schon in der Größe bestehen eachtliche Unterschiede. Besonders deut-
lıch wird 1€e5s bei Meißen:;: 1er stehen we1ıl grofßsflächigen Archidiakonaten 1m (Osten
s1ieben kleine Sprengel 1mM Westen gegenüber. Teilweise natürlıche Gegeben-heiten Waldkämme, Wasserscheiden) die Faktoren der Grenzbildung; gelegentlichscheint I1a  — ber STatiONal gyleichsam MIit dem Lineal, hne Rücksicht aut
geographische Gegebenheiten, gegliedert haben

Au die Einteilung der Archidiakonate 1ın „Sedes“ (Landdekanate, Erzpriester-sprengel) 1St ıcht einheitlich. Be1 manchen der kleineren Archidiakonaten wurde auf
eine Untergliederung überhaupt verzichtet. Gelegentlich zeıgt siıch eın Anlehnen
Jandschaftsbedingte Grenzen; beı zahlreichen Dekanaten 1St 1€es jedoch unwahr-
schein

Beim tragenden Element der kırchlichen Verfassung, den Pfarreien, aßt siıch
weıithin eine Kongruenz zwischen herrschaftlichem un: kırchlichem Verband test-
stellen, eine Beobachtung, die keineswegs ungewöhnlich lst. Das Eigenkirchensystemals Hıntergrund wiırd deutlich. Neben den „Herrschaftspfarreien“ lagen hier ber
zahlreiche „Siedlerpfarreien“, die 1m Ausbauland hne Zutun der Herrschaft VO  3
den Kolonisten errichtet worden N.

Leider siınd die beigefügten 15 Karten echnisch ungenügend (Schwarz-Weiß-ruck autf ungeleimtem Papıer). Die reı Verfasser (Archivare 1n Görlitz, Dresdenun Weıimar) wufßten diesen Mangel, konnten iıh ber nıcht abstellen: „Diemoderne Kartentechnik kann ausgezeıichnete Erzeugnisse hervorbringen, WEeNN EeNL-sprechende Mittel ZUuUr wirtschaftlichen Stützung vorhanden sind W o 1eSs ıcht derFall 1St, kommt die Ite Einheit VO  e gedanklicher un: handwerklicher Arbeit W1e-der ihrem Recht, indem der wissenschaftliche Bearbeiter selbst die Zeichenfeder1n die Hand nımmt“. Vielleicht verdient dieser Beıtrag ZUr verfassungsgeschicht-lichen „Grundlagenforschung Y schwierigen Verhältnissen A4Uus Liebe ZUur Sacheentstanden, gerade deshalb uNsere Anerkennung.
Tübingen Reinhardt

Reformation
Uwe chnell Dıe homiletische Theorie Philipp MelanchthonsArbeiten ZUr Geschichte und Theologie des Luthertums XX) Berlin/Hamburg (Lutherisches Verlagshaus) 1968 180 S) kart. D

Die Arbeit eine Von der Theologischen Fakultät der Rostocker Universität 1965
ANSCHNOMMENE Inauguraldissertation jefert die Monographie ZUur Homiletikdes Praeceptor Germaniae unı kommt damıiıt eiınem merkwürdigerweise IST uer-dings empfundenen Desiderat der Forschun nach. Eıne Skizze der „bisherigenUrteile ber Melanchthons homiletische Theorie“ 5 WeIlst aut wichtige Ur-sachen der beschämenden Unerforschtheit der Predigtlehre des Reformatorshin Obwohl INa durchaus wußte, dafß Melanchthon die lutherische Homiletik 1mMun Jh ma{fißgeblich gepragt hatte,homiletische Theorie AauUs seinen begnügte INa  $ sıch damit, seine eıgene„Elementorum Rhetorices libri duo'  CC VO:  3 1531 ab-zuleıten un: Melanchthon als den Begründer einer einseitigen Auslieferung der Pre-digtlehre die humanistische hetrık un: einer Verengung der Predigt auf diedoctrina anzusehen. Diese bis 1in die uesten Darstellungen der Geschichte derHomiletik herrschende Ansıcht 1St verwunderlicher, als 1929 Drews undChors vıer NEUuU entdeckte Arbeiten
(Supplementa Melanchthoniana VARL Na

Melanchthons ZUr Homuiletik herausgaben
jener Sıcht ermöglichten. Schnell untern1

chdruck Franktfurt die eine Revisıon
mm NUnN, Ae1n Bild der Homiletik Me-lanchthons zeichnen, das dank der heute umfangreicheren Quellenlage diesem Re-formator gerechter Werden ann als die bisherigen Darstellungen“ (8)
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In einem el zeichnet der ert. aut dem Hintergrund eınes recht allgemeınen
Überblicks ber die Geschichte der Rhetorik „die Rhetorik Melanchthons“ (10—53),
ihre Funktion als literarische Hermeneutik, ihren Zusammenhang MIt dem humanı-
stischen Bildungsideal un ıhre besonders 1m ezug aut die Praxıs gesehene Ver-
wandtschaft mMIit der Dialektik. Dıiıe hier 1mM wesentlichen herangezogenen Elementa

werden V O: Melanchthon nıcht als homiletisches Lehrbuch ausgegeben,het. (1531)
sondern sind ] Lehrbuch wissenschaftlicher Methode der Textinterpretation gemeınt,
auch für dıe Bibelexegese; mit einer Homiletik haben sS1ie daher 1Ur insotern LunN,
als jeder Predigt ıne Interpretation ıhres TLextes vorausgehen muß Da vorher KG
ze1gt WAar, da die Rhetorik aut eıne Beeinflussung der Aftekte un des Handelns
zielt, kann 1€es Ergebnis nıcht ganz befriedigen, wenıger als N den negatıven

Teils der Arbeit über die Homuiletk Me-Hintergrund des un wichtigsten
i1ese wird aut Grund der 1929 erstmals publi-lanchthons“ 54—144) bilden soll

chteter TLexte Melanchthons ZUr Homiuiletik alszierten und anderer, bisher wen1g bea
eıne ber 30jährige Entwicklung dargestellt. We:il der ursprünglıch „1n Analogıe ZUr

Rhetorik gewählte Ansatz der Homiletik die Probleme der Predigt methodisch nıcht
bewältigen kann  CC (68); arbeitet Melanchthon mi1t zunehmender Klarheıit die Beson-
derheit der Predigtlehre gegenüber der Rhetorik heraus, akzentulert die Unter-
schiede 7zwischen Prediger un R hetor chärter un!: zuletzt den Prediger j
Sar VOr den Gefahren des beliebten ‚rhetoriızıerens” (8) Im einzelnen führt dieser
Weg ber eine biblisch begründete Inventiolehre, die Einschränkung der Leıistungs-
tähigkeit rhetorisch-dialektischer Methodik für die Darbietung der Heilslehre durch
das Werk des Hl elistes un die Neupragung biblischer Predigtgenera nach Liım
4’ 13 (lecti0, doctrina, exhortatio) ZUr Bestimmung der ofticıa cCOncionatorIıs
(docere consoları) un!| der auf den Glauben bezogenen Aftekte. Was rheto-
risch-dialektischen Regeln tür die Textinterpretation un die Predigtausführung be-
halten wird, 1St. terminologisch und inhaltliıch umfunktionalisiert tür den VO:  } der
klassıschen Rhetorik nıcht erfaßbaren weck der christlichen Predigt. Der ert. yeht
auf die für diesen Proze{fß wichtigsten Probleme der Affektenlehre, der Applicatio,
des Wort-Glaube-Verhältnisses un der Allegorie recht ausführlich 1n. ber
s hätte ohl den Rahmen dıeser Dissertation gesprengt, WEn die ihrer BC-
Naueren Analyse erforderlichen zahlreichen un Außerungen Melan-
chthons Aaus nıcht rhetorisch oder homiletisch thematisiıerten Schriften Melanchthons
herangezogen hätte. Auch das für Melanchthons Predigtlehre entscheidende Verhält-
nıs Luther un! ZU ortgang der reformatorischen Bewegung bleibt Sanz außer
Betracht. Der Nachweis der Erkenntnis der theologischen Problematik der Rhetorik
bei Melanchthon, iıhrer biblischen Modifikation und reilich auch iıhrer etzten Un-
verzichtbarkeit 1St bedeutsam un: eröftnet eine NCUEC Sicht der homiletischen
Theorie des Luthertums 1mM Jh Eın D unerreichbarer Quellen knapper
el bestätigt 1es Ergebnis wenıgen Predigtentwürfen un Sonntagsvortragen
Melanchthons für ausländische Studenten —  > der Teil tafßt außer dem
erwähnten Forschungsbericht dıe Hauptergebnisse ZDas Litera-
turverzeichnis beweist, dafß dem Autor eın nıcht Zanz kleiner eıl NEUECTCL Liıteratur
ber Melanchthon unbekannt blieb der doch iıcht zugänglich WAarL; desto bemer-
kenswerter 1St die den Quellen selbst erarbeıtete un! der Forschung euc Wege
weısende Leistung.

Bonn Gerhard Krayuse

Jasper Rıdley:: John Knox. Oxford (Clarendon Press) 1968 596 S, geb
eIit der Biographie VO)]  3 Hume Brown ber John Knox VO!] Jahre 1895

stand ine NECUECTEC Gesamtdarstellung seıit längerem Aus.

Jasper Rıdley, der bereits durch 1Nne€e oroße Biographie über Thomas ranmer
und ber seınen eigenen Vortfahren Nicholas Rıdley hervorgetreten 1St, hat siıch die-
ser umfangreichen Aufgabe unterzogen.

In Kapiıteln bietet Ridley eine Gesamtdarstellung des Lebens un Wirkens

Zsschr. 9
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VO John KnOox bıs Nov. angeftangen bei eiıner eingehenden Schil-
derung der historischen un politischen Verhältnisse Schottlands jener Zeıt, der
religiösen un! reformatorischen Entwicklung Knox’s (bes. 24 ff3; bis hin seinen
Hauptwirkensorten: St. Andrews un Edinburgh, Berwick un Newcastle, London,
Frankfurt, Genf, Dieppe un: nıcht zuletzt La Rochelle.

Eıne Vielzahl biographischer Angaben erhält ıhre letzte Klärung, Lwa das
Geburtsjahr VO  n John Knox, das lange elIt Berufung autf Davıd Buchanan’s
Edition der VO.  3 Knox vertafßten „Hıstory of the Retormation in Scotland“
(1644) mi1t dem Jahre 1505 angegeben wurde, und das Rıdley miıt 193 14 SCHNAUCTK
bestimmen kann (bes 531—-534). Auch hinsichtlich der künstlerischen Darstellun-
gCnh NC} John Knox bringt der ert. zahlreiche Richtigstellungen, vgl ELW Abb

75 Insbesondere den als Iyndale-Darstellung Abb 64) überliefterten
Holzschnitt kann der erf. als die origınale Arbeit Vaensoun’s tür Beza’s „Icones“
VO 1580 ausweısen, die den Empfänger nıcht rechtzeitig erreicht hat.

Hınsichtlich der inhaltlichen Bestimmtheit des Lebenswerkes VO  3 John Knox
erblickt der ert. MI1t Gründen 1n ıhm den eigentlichen Anreger sowohl für
den Calvinismus als uch die (Gesamtorganısatıon der schottischen Kirche Speziell1mM Blick aut die rechtlichen un staatspolıtischen Ideen des John KNOx unterstreicht
der ert deren Bedeutung: „He putting orward iıdeas that were tar INOTEC
ımportant tor the future than the politico-legal theories of ZOVErNMENLT of Bodıin
and Sır Thomas Smith an the intellectuals of his *  age (> 528) In Knox’s
striıttener Wıderstandslehre un -praxı1s erblickt der ert. Eıgenständigkeit und
Fortschritt yegenüber Calvıin. T he revolutionary polıtical philosophy of the EnglishPuritans W AS derived trom Knox, though the Purıtans of the seventeenth CENTULYwho Put these theories 1Into practice in England were ın SOIMeEe closer the
Anabaptists whom KnNOox denounced violently than they Were Knox’s
Presbyterians. Through Milton, Knox influenced, by example ıf NOLTL by doctrine, the
men of 1776 and 1789, whose outlook has shaped all subsequent political houghtan actiıon“ ( 529 r

Marburg/Lahn Ernst-Wilhelm Kohls

Neuzeit
Helmut Gillıam: D ı1e Bedeutung des Kölner Krıeges für die Stadt

Neufß Schriftenreihe des Stadtarchivs Neufßs Bd. 5) Neufßs Julius Wenger)1968 ZAAH,L,; 150 85 Abb., geb
Im Gegensatz manchen Veröffentlichungen, die 1Ur lokale Bedeutung aben, 1Stvorliegende erweıterte un durchgesehene Dıss (0788) 1n den weıteren Rahmenrheinischer Geschichte eingespannt und vermittelt, aufgezeigt Schicksal der StadtNeu{fß VOTr, während un! nach dem Kölner Krıeg auch Truchsessischer Krieg 1583—eiınen tarbigen un tiefgehenden Einblick ın die verwickelten GeschehnisseZt der Gegenreformation 1mM Erzbistum öln
ert yeht die Darstellung der Verfassungsverhältnisse un: die kıirch-iıch-konfessionelle Entwicklun 1n der Stadt Neu(dßs, wobei den Nachweis erbringt,da{(ß durch den Kölner Krıeg die einstmals blühende Stadt, die durchaus den Statuseıiner treien Reichsstadt anzustreben sıch anschickte, iın weıtgehende AbhängigkeitZ Erzbischof un: Kurfürst VO)  w} öln geriet un se1tdem keine eıgene Rolle mehrın der rheinischen und deutschen Politik spielen konnt
Den Verlauf des Kölner Krieges un den Kam der Neußer die Selbstver-waltung childert ert ast ZU) mınut1ös mit V1e] Belegen un! ast ZU) vielenwörtlichen Zitationen 1m Text. Die Darstellung der kirchlich-konfessionellen Ver-hältnisse, die ungleich schwieriger 1St, kommt dabei kurz. Gerne hätte INa  bmehr ber das Schicksal der Protestanten un! ihrer Gemeinde erfahren, zumal sıch
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auch noch Ver cselbst 1n offensichtliche Widersprüche verwickelt (S Mn und 114,
den Erzbischof un KurfürstAnm 3173 Auch 1St 65 mıtunter argerlich, wenn ert.

VO  3 öln als we1 verschiedene Personen ansıeht (& 43 und den Erzbischof-
Coadjutor schon Kurfürst seın Aßt (> 122; W as dieser Ersti Jahre spate wird
S ZDer nıcht sachkundige Leser wird dadurch AIg verwirrt.)

ber diese Fehler und ein1ıge sinnentstellende Druckfehler) mindern den Wert
Weıse. Im Gegenteıil! Angesichts vorliegender Arbeitder Veröffentlichung 1n keıiner

wird klar, wieviele Lücken 1n der rheinischen Geschichtsschreibung noch chließen
sind. Dem ert. gebührt ank un Anerkennung, dafß iıhm 1€es 1n Bezug aut die
Stadt Neu{fß für einen wichtigen Zeıiıtraum gelungen ist.

Günther VO  a den DrieschHangelar/Bonn

Gottfried Mälzer: Bengel und Zinzendorf. Zur Biographie und Theo-
logıie Johann Albrecht Bengels Arbeiten ZUrTLr Geschichte des Pıetismus,
Wıtten (Luther-Verlag) 1968 172 n geb DA 19.80
Die Arbeıt Gottfried Mälzers Jag 1964 der ev.-theologischen Fakultät der Un1-

versıtät Tübingen als maschinenschriftliche Dissertation VOTF. Sie 1st für den ruck VO!]

Vertasser überarbeıtet worden.
er Vertasser versteht seıne Arbeıt als einen „Beitrag Z Biographie un be-

die Auseinandersetzung WI1Ssonders ZUr Theologıe Bengels“ (S. 11) Da S1
Bengel un: Zinzendorf übe 18 re hinweg bıs erstreckt hat, und
Bengel seine abschließende cheologische Streitschrift, Abriß der genannien Brüder-
gemeıine, L1, eın Jahr VOTL seiınem Tod, herausgab, 1St die These, daß anhand dieses
Streitgespräches tür Bengels Leben un Werk bedeutsame Aspekte sichtbar werden,
einleuchtend. Neben den Schriften Bengels un Zinzendorfs konnte der Vertasser

chrı#lichen Nachlaß 1n der Landesbibliothekfür seine Darstellung auf Bengels hands
Stuttgart zurückgreıften. Bedauerlicherwe1ise sind die „Gegenakten“ des Herrnhuter
Archivs, die sicher manche Erganzung geliefert hätten, 1in der Arbeit nicht verwertet

worden. Das 1St jedoch nıcht dem Verfasser, sondern den bestehenden renzen UuUZUu-

schreiben.
Eın umfassendes Werk über das Thema Jag bis jetzt noch ıcht VOT. Doch hat sich

mLt den Beziehungen 7zwischen Herrnhut un!Robert Gezges jahrzehntelang intensiv
Württemberg beschäftigt un einen sroßen eıl der vorhandenen, ungedruckten
Quellen 1n Stuttgart, Herrnhut un: Tübingen aussewertet. Geiges’ Arbeiten lıegen
1n den „Blättern für Württembergische Kirchengeschichte“ 52—/8; 138-152;
1924; 245—2653; LOZE. 41—60; 1930, 211—-269; 1935 131—-148; 1936, 107—

VOTF. Vor allem die Jetztgenannte Arbeıt „Württemberg un139 1938, Albrecht Bengels Abwehr un! der RückgangHerrnhut 1m Jahrhundert, Johan
des Brüdereinflusses in Württemberg K' 4° [1938]| 28 1st eın direkter
Vorgänger VO: Mälzers Thema

Nach der Meınung des ertASSCIS stellt die Veröffentlichung VO Geiges allerdings
„kaum mehr dar als eınen ersten Diskussionsbeitrag” (S 10) Der Rezensent ISt,

Geiges hat die charakteristischen Zügeeiınem eingehenden Vergleich, anderere Meıinung. herausgearbeitet, die theologischendes Verhältnisses zwıschen Bengel un Zinzendor
cht. Nur relatıv wenıgen StellenPositionen erftaßt un sachlich zu würdigen

gelingt Mälzer, ber Geiges hinauszukommen etwa Ln Anm 4! f3, Anm
142; II Anm 12) Allerdings hat Mälzer die Akten meıst SCHNAUCI ‚USZC-
wertet als Geiges, w1e s heutigem wissenschaftlichem Brauch entspricht. Außerdem
finden sıch bei Mälzer, ber die rein deskriptive Darstellung der Vorgange hinaus,
einigen weniıgen Stellen grundsätzliche Überlegungen ZUT Theologıe Bengels.

Die Arbeıt hat Hauptteile. el (Bemerkungen ZUr Biographie un Theologie
Bengels, un eil 11 Auftakt ZUr Auseinandersetzung, tragen
einen mehr einleitenden Charakter. Wichtig 1St dabei VOTL allem der Abschnitt ber
„Bengels heilsgeschichtliche Theologie“ (S 9— Der Verfasser legt dar,
Bengels ZESAMTE Theologie auf der These beruht, dafß (jottes Handeln miıt der Welt
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nach einem bestimmten, VO: Gott festgelegten lan verläuft, der bis das nde der
Dınge reicht. Zielpunkt aller gyöttlichen Verheißungen 1St der Tag Christi. Dem Men-
schen 1St nach Bengel die Möglichkeit gegeben, dieses planmäfßige Heilshandeln (50ft=
LCS, die „Oe€CONOM1a divina“, erkennen, indem sıch intens1v mit der Schrift be-
schäftigt, ber uch die Weltgeschichte un! dıe Natur beobachtet. Ott ordert den
Menschen auf, die „Oeconom1a indıyıdualis er unıyersa“ erkennen und sein Leben
1n dieses Handeln Gottes einzufügen. Verstehen, W 4s Gott MItTt der Welt und dem
einzelnen Menschen vorhat, un sich deshalb in Gott geborgen wıssen, das 1St bei
Bengel der Angelpunkt aller Theologie.

Für Bengels Selbstverständnis 1St bedeutsam, da{fß die Erkenntnis VO der
gyöttlichen Okonomie, die, seiner Ansicht nach, besonders deutlich 1n der Apokalypsedes Johannes veoffenbart wird, nicht yesucht hat, sondern da{ß S1e ihm geschenkt wurde,
als sıch MIt der Herstellung eines kritischen Textes tfür das griechische Neue Testa-

beschäftigte ( 22) Hıstorisch gyesehen veht Bengels apokalyptischer Entdeckungnatürlich eın langjähriges intensives „Interesse der gyöttlichen Zeıtenordnung“
Oraus S 23) Das jedoch beeinträchtigt ıcht sein Bewufßstsein, da{fß miıt dieser
„Erleuchtung“ auch einen besonderen „Auftrag® erhalten hat, der Generatıon seiıner
Zeıt >  9 W as Gott mi1t iıhr vorhat: „Wır nahen Jjetzt wiıieder einer Gränz-Zeıt“
(S 26) Nur Wer S1e weiflß un iıhr gerustet entgegengeht, kann bestehen.

In Kapitel I1 der Auseinandersetzung wiıird auf den Seiten B Zinzendorfs
Besuch bei Bengel 1mM Jahre 1733 behandelt. hne in die einzıge persönliche Begegnungder beiden Männer schon die ZESAMTE Fehde der spateren Zeıt hineinzuinterpretieren,darf doch werden, da{fß Bengel un Zinzendort sich WEeIt weniger verstanden
haben, als das Zinzendorfische Reisetagebuch, das Qetinger führte, aut den
ersten Blick zeıgt. Zinzendort blieb Bengels heilsgeschichtlicher Theologie, die dıe-
ser dem Gast engagiert vOortrug, 1n kü Distanz, un: Bengel hat dies wohl bemerkt.
Mälzer stellt fest, dafß das „volle Ausma{fß der Verstimmung“ sich Aaus „der Ver-
quickung VO! persönlichen Motiven un. theologischer Kontroverse“ erklärt S 34)1ut diese charakterlichen Unterschiede kommt Mälzer 1m Schlußkapitel noch einmal
zurück (S 136 An anderer Stelle wırd zıtiett, da{fß Bengel seinem Kontrahenten
„Madflosigkeit“ und „selbstherrliches Regieren“ vorwirft (S 68) Bengel selbst Wa
eın Gelehrtentyp, der zeıtlebens peıinlıch SCHAUC „Kleinarbeit“ (& 137} bte Dassieht Ian Bengels historischen VWerken, der Textausgabe des NT, „Gnomon“,ber auch seiınen tägliıchen kleinen, tür ihn wichtigen Sorgen miıt seiınen Schulbuben,denen sich widmete. In dem Rahmen, 1n den Bengel sıch hineingestellt sah, wolltedurch „ Treue 1mM Kleinen“ seinem Auftrag gerecht werden. Nıchts Jag ıhm fernerals eigenwillıges Erobern VO Posıtionen, 1n die INan ıh nıcht gerufen hatte. Be-scheidenheit un: Zurückhaltung auf der einen Seıte, Sendungsbewußtsein un! (56=fühlsüberschwang auftf der anderen Seıte. So konnte weder eın persönlicher noch eıntheologischer Brückenschlag statthinden. Der Schwabe schätzte War das Gute demWerk Zinzendorfs, Versammlungen VO:  - Personen, die wirklich Christen se1n wollten,hatten seine Sympathie, ber Zinzendorfs Auftreten WAar Bengel zuwiıder. SeinerMeınung ach konnte dieser nıemals Gottes Werkzeug Se1in. An Zıinzendorf sah CTeın organisches Wachsen, sondern 11LUr Sprunghaftigkeit S 100) Auch der Kampf,den Bengel Zur „Rückgewinnung“ VO]  3 Q@etinger, Steinhofer tühren mußte, hatsıcher ZUur Verhärtung der Standpunkte beigetragen. Wenn INa  w all 1es betrachtet, 1St
CS „erstaunlich, mMIt welchem Maß Sachlichkeit (SC Bengel) immerhin“ die Kon-tührte S 140)

Der Verfasser WeIlst nach, da{fß die Argumente während der AuseinandersetzungWar hın un: wıieder modifi1ziert wurden, 1mM Tenor ber gleichblieben. Kennzeichnendtür Bengels Argumente ISt, dafß zwiıschen Zinzendorf und Zinzendorfs Werk, derBrüdergemeine, ıcht unterscheidet, weil diese Gemeinde in allem die Züge desGründers ( 4/—49 90 124 D _Kapiıitel 111 (S RN beschäftigt sıch VOTr allem miıt privaten Gutachten berZinzendorf un Herrnhut, die Bengel 1n diesen Jahren auf Bıtten VO'  ; dritter Seiteanftertigte. Bengel monıiert hierbei hauptsächlich die fehlende Eınsıcht IM die gOtt-
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iıche COkonomie“. Außerdem habe die Gemeinde eın alsches Auserwählungs- und
Sendungsbewulßstsein, weiıl s$1e sıch als dıe eine Gemeinde verstehe (S f.)

Kapiıtel (3 79-—116) beschäftigt sıch mit der Auseinandersetzung 1n den Jahren
Diese re werden dadurch gekennzeichnet, da{fß Bengel sich NU:

in Gutachten, die das Konsistorium VO  e} ıhm erbat, über die Herrnhute 1ußerte.
Bengel legte siıch eine MaterıaIsammlung ber die Brüdergemeine |)araus annn
Ma  - schliefßen, da{ß eiıne A4usführliche Arbeit ber Herrnhut dachte (S 80) Der

Zinzendorfs Auslegung der Apokalypse hınVertasser we1ıst auf die Bedeutung VO
PhiladelphiaNach Zinzendorf hat der Heiland die Brüdergemeıine AZzu berufen,

se1in. Allein diese Gemeinde wird als due eschatologische, reine Gemeinde VO allen
Wırren der Zukunft ausgeNOMM seın (S 105) Diese Gemeinde ber soll sich,
Zinzendorf, ıcht mehr irgendwelche exegetischen Fragen bekümmern, sondern
1Ur die Ausbreitung iıhrer Gedanken. Das ıst ıhr Auftrag (S 106 Für Bengel
konnte dieses Selbstverständnıis 11UT das Anzeichen se1n, da{fß hier das Werk des alschen
Propheten betrieben werde (S 108

Im Kapitel kommt der Vertasser Zzu Ergebnis der Auseinandersetzung, die
Bengel tür siıch MIt seinem „Abrifß“ eschlofß (S 117—-136). Bengel fragt nach der
„Lehre Zinzendorfs“, ach seiner „heilsgeschichtlichen Stellung“ un nach Zinzen-
dorts Handeln S 127 Er kritisiert VOr allem die pomitierte Konzentration des
christlichen Glaubens alleın aut das Blut un die Wunden Jesu. Alles andere werde
geringgeschätzt. Gegenüber allen Einwänden ber Sdsc Zinzendort NUuUr: „ES 1St mır
so  «“ (S 130 . Dadurch werde der Mensch Herr der Schrift un! der Lehre alles se1
dem individuellen Belieben überlassen. Wo ber die rechte Lehre nıcht 1m Mittelpunkt
stehe, se1 auch das Leben ıcht in Ordnung.

Der abschließende Abschnitt der Arbeıt, „Bengels Theologie 1mM Spiegel der Aus-
einandersetzung mit inzendorf“ CS 142—-150) enthält Anregungen für eine Dar-
stellung der Theologie Bengels. och ISt dieser el der Arbeit knapp gyehalten,
beschränkt siıch weitgehend aut dıe Kritik überkommener, schematischer Urteile über
den „Pietisten“ Uun! den „Biıblizisten“ Bengel und führt deshalb nicht weıter. Eın
eigener Ansatz Z Interpretation der Theologie Bengels wird 1Ur undeutlich sicht-
bar Eingehend untersuchen ware ELWA, W1e sich die lutherischen, die orthodoxen,
die spirıtualistischen und die pietistischen Flemente bei Bengel MI1t seinen eilsge-
schichtlichen Motiıven vermischt haben Das würde dann allerdings ber das Thema
des Vertassers hinausführen.

Dıie Tatsache, da Bengel in se1ınem „Abriß“ als eErstes Kriterium Zinzen-
dort die orthodoxe Lehrtradition nach Form und Inhalt 1Ns Feld tührt, scheint dem
Rezensenten ıcht bedeutsam se1n, W1e dem Vertasser (S 144 Gegenüber
dem individualistischen Ansatz Zinzendorfis, w1e iıhn Bengel verstand, bot sıch 88
der Polemik neben der Berufung autf die „objektive“ Schrift geradezu der Rückzug
aut das „objektive“ Bekenntnis Verwunderlich waäare 6S eher SCWESCH, WCECIL1LN Bengel
hier nıcht auf dıe Orthodoxie zurückgegriffen hätte. Dıie orthodoxe Lehre WAar für
Bengels Theologie der selbstverständliche Hintergrund. ber gerade die Tatsache,
da{fß mit seınen heilsgeschichtlichen Gedanken, ohne siıch darüber weiıter Rechen-
schaft abzulegen, ber die Orthodoxie hinausging, zeigt sowochl seine theologische
Mıtte, als auch die Großzügigkeit 1m mgang miıt der orthodoxen Lehre. Doch
WCLnN siıch Bengel selbst als altlutherischer Theologe verstanden hätte, ware  a die
Frage prüfen, ob diese Theologie nıcht trotzdem de tacto längst verlassen hatte.

Miıt echt betont der Verfasser, da{ß die Fırmierung „Pietismus“, die INa  } HC-
meınhın summarisch aut Spener, Francke, Zinzendorf, Bengel, Qetinger U, R

wendet, recht uNnNsSsCHAaU ISE. Wer eLIw2 den Halleschen Pıetismus als den Normal-
pıet1ismus ansıeht, der wiırd bei CI enntni1s Bengels bestreiten mussen, da{fß
dieser „Pietist“ WAar. Bengels Pietismus „tragt originale Züge“ (S 150) Warum es

edoch „unsinnıg“ seın soll, „Bengel als den ‚Vater des schwäbischen Pietismus‘
bezeichnen“ (> 149), 1St dem Rezensenten unbegreiflich. Bengel 1St der Vater des
württembergischen Pıetismus schon deshalb, weıl CS se1it Bengels eIt keinen WUrt-
tembergischen Pıetisten mehr xab, der sıch nıcht auf ıh berufen hat. Bengels
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Patriarchenstellung iınnerhalb des württembergischen Pıetismus beruht autf der Tat-
sache, daß 1n Leben und Denken all das vereıinte, W as in Württemberg geschätzt
wiırd. Er konnte die vielfältigen Elemente, die 1n seıner eıit öffentlich oder nNnier-

wellig 1mM pietistisch-separatistischen Volksteil Württembergs vorhanden ,
artikulieren. Darunter 1St das Bestreben, Glauben un Denken iıcht auselın-
anderzureißen, rechnen. Die N} Bibel, der N: Heilsplan, der Mensch

un nıcht 1Ur ein bruchstückhaftes Denken un: Leben sınd wichtig. Die Bibel 1St
formal gyesehen absolute Autorität, Auch wenn eigenwillige Interpretationen o1ibt.
Die TIreue 1n kleinen Dıingen, das Warten aut den Ruf, sıch vorzudrängen, die
Zurückhaltung 1n weltlichen Dıngen, die Hoftinung autf das Kommen des Christus,
all das hat der schwäbische Prälat verkörpert un durch viele persönliche Kontakte,
durch seine Schriften und seine Briefe weitergegeben. Bengels Wirkung beruht dar-
auf, da durch seine Lebensarbeit der Separatısmus zunächst iıcht weıter Boden
9 der Pıetismus indes 1n der Landeskirche integriert werden konnte,
durch das FEdikt VO:  3 1743 auch yesetzlichen Lebensraum erhielt. Die Tatsache, da{fß
Nan iın Württemberg auch als „Pietist“ Prälat werden und Einfluß gewınnen
konnte W 1e€e Bengel, hielt viele chwaben davon ab, siıch VO  3 der Kirche separıeren.Noch eın weıterer Aspekt der Auseinandersetzung zwiıschen Bengel un Zinzen-
dort kommt bei Mälzer kurz Dıie Polemik, die zwiıschen beiden herrschte, VeLr-
hinderte einen möglichen gegenseitigen „Lernproze{ß“. Dabei hätte Zinzendorf theo-
logisch un exegetisch VO  3 Bengel viel profitieren können. Den württembergischenPıetismus des 18 Jahrhunderts ber hätten soz1ialethische der missionarıische Im-
pulse durch die Herrnhuter efruchten können. Wahrscheinlich könnte 114 die Msätzlichen Posıiıtionen VO  — Bengel un: Zıinzendort durch den Vergleich ihrer CACSHC-tischen Aussagen SCHNAUCT ertassen. Besonders geeignet dafür dürften Bibelstellen se1n,die in der jeweiligen Christologie eın zentrale Stelle einnehmen. Zu denken ware
eLWwW2 daran, w 1e das „Kreuz Christi“ der SR un Wunden Jesu“ bei Bengel und
Zinzendort eine völlıg verschiedene Interpretation finden

Trotz der erwähnten Einschränkungen wırd die Arbeit des Vertassers tür jedezukünftige Bengelbiographie ine wertvolle Hıltfe se1n, weiıl 1n ihr die Akten eines
wichtigen Teilgebiets sorgtfältig Aausgewertet wurden.

Reutlingen oachım Trautwein

Mantfred Fleischer: atholi:sche und lutherische Irenıker. IJn
ter besonderer Berücksichtigung des Jahrhunderts Veröftentlichungen der
Gesellschaft tür Geistesgeschichte, 4) Göttingen (Musterschmidt-Verlag) 1968
298 S kart. 80 39.80

Dıiıeses Buch des deutsch-amerikanischen Theologen un Historikers, das Aaus einer
Dissertation bei roft. Schoeps hervorgegangen iSt; 1St weniıger ine Geschichte derlutherisch-katholischen Irenik, sondern eine durch Zwischentexte verbundene Kette
VO]  - Kurzbiographien, die für das un Jahrhundert durch die Beschreibungeinzelner Gruppen erganzt wird. S0 werden 1m ersten Kapıtel die Ireniker auf bei-den Seıten) 1m Heiligen Römischen Reıch VO  — Erasmus bis einıgen Theologen derAu lärungszeit aufgeführt. Dem chließt siıch 1m zweıten Kapıtel ine ähnliche Kette
meiınsamkeiten
VO „Einheitssuchern 8 Deutschen Bund“ A} die wiederum nach bestimmten (36=

gruppiert werden. Kapiıtel dreı un! vier siınd der „ErfurterKonferenz“ VO September 1860 und den ‘hr Beteıiligten gew1idmet. Weıtere relKapıtel (5—7) behandeln die Geschichte un: die Persönlichkeiten des „Ut-Omnes-Unum-Werkes“ 1n der zweıten Häiälfte des ahrhunderts. Im etzten Kapitel wirddie Irenik 1m ahrhundert bis hin
Das Hauptgewicht des Buches,

CD  C un:! Johannes dargestellt.das zeigt dieser Überblick ber die Kapıtel undas wırd auch 1 Tiıtel angedeutet, liegt auf dem Jahrhundert. S0 unbedeutend,privat un Rande des Geschehen auch die damaligen Versuche ine lutherisch-katholische Annäherung in der heutigen Perspektive erscheinen mOögen, sınd sSiedoch gerade n ihres NonkonfOrmısmus und ihres Oraus reifenden Charaktersgeschichtlich bedeutsam, uch Wenn ihnen ıne größere Ausstrah]ıung VETISaSt geblieben
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ISt. Fleischer hat 1er aut viele schwer zugangliche Quellen zurückgegriffen und mit
hınter ıhnen stehenden Persönlichkeitenseiner Darstellung dieser ersuche und der

unseIr«ec Kenntnis dieses Aspekts der Kirchengeschichte de Jahrhunderts „weifellos
bereichert.

Doch diıese Anerkennung des Verdienstes dieses Buches mu{fß mMi1t einer ganzch Reihe
bunden werden. Zunächst hat Fleischer den Begriff der

VO kritischen Einwänden ETr
Reihe VO: Persönlichkeiten 1n seiner AufzählungIrenik weıt gefaßt, da eıne

Platz findet, deren „Einheitsbemühungen” Jlediglich 1m Bekehrungseifer und 1n der
Polemik des aggressiven Konvertiten bestanden (Z KlopPp,; 116 .. Kann mMa  Tn

ber hier, nach allgemeiınem Verständnıis, och VO  e} „Jlrenikcc sprechen? Die ersten

beiden Kapitel, die drei Jahrhunderte umfZ  11, bıeten nıcht mehr als eine Aneın-
1en 1M Lexikonstil, die War als Überblick nützlich,anderreihung VO  e} Kurzbiograp
hınweilise ber für weıtere Arbeıten 1n diesem Bere1allzu spärlicher Literatur

aum hilfreich ISTt. Eıne niähere eschreibung der Absichten dieser Manner wird kaum

gegeben. Entsprechend unbefriedigend 1St das letzte Kapitel, VOT allem der eil über
die jüngste Entwicklung nach de Weltkrieg. Hıer werden die Gew1chte, bedingt
wohl durch die konservatıve hochkirchliche Einstellung des Verfassers, e1n-

die „Sammlung“ od den „Bund flr evangelisch-se1t1g auf solche Gruppen w1e
Da sıch dieses Bu VOTr allem mit „Außen-katholische Wiedervereinigung“” SC CRT. einen. Nur wird dann übersehen,seiıtern“ beschäftigt, mag 1€eSs als konsequent erSs

da{fß das Bemühen ıne lutherisch-katholische nnäherung 1n den letzten Jahren
1mMm Unterschied früher weıt ber den Kreıis der Außenseiter“ hinausgegangen i1sSt
un auch durch dıe gemeinsame exegetische Arbeıt, die katholische Luthertor-
schung BTG kräftige Impulse empfangen

treuten, häufig schlagwortartıigen ThesenEıne Auseinandersetzung mit den einges
und Urteilen des Vertassers 1St hier ıcht möglich Dazu gehört uch die groteske
Bemerkung, die Ansichten VO:!  g Friedrich WilheIm ber das Bischofsamt hätten
Newman FTA Konversion veranlaßt. Und noch eine Bemerkung ZUr!r außeren Form.
Gewißß, die Wissenschaftlichkeit oder Bedeutung einer Arbeıt 154{St sich keineswegs
der Zahl ihrer Fufßnoten ablesen. Doch wWenn hier aufend Zitatfetzen der N

graphien hne auch 1U einen Verweıs angeführtZıtate ohne Beleg un viele Kurzbio
werden, annn 15t das, MIt Verlaub, schludrig un!: überdies argerlich tür denjenıgen,
der dieses Bu für eigene Arbeiten benutzen mO

Zusammenfassend: Das posıtıve Urteıil ber die Kapitel ZU. Jahrhundert
bleibt bestehen, die anderen Teile sind 1n ihrer Anlage un: Durchführung wen1g C

friedigend. Günther (JassmannStrasbourg

Gotthold Müller Identiıtät und Immanenz. Zur Genese der Theo-
logıe V O]  a Davıd Friedrich Strauß. Eıne theologıe- un philosophiegeschichtliche
Studie. Mıt einem bibliographischen Anhang ZUTF Apokatastasıs-Frage Il Basler
Studien ZUrr historischen un systematischen Theologie Bd 10) Türich (Ev Ver-
lag) 1968 XXILV, 3472 dn geb 274.80
Im Mittelpunkt der hier anzuzeigenden Basler Habilitationsschrift für Systema-

tische Theologie steht die 183 entstandene philosophische Doktorarbeit VO!  e} Fr.
Straufß ber TE Lehre V  - der Wiederbringun er Dınge 1n hrer relig1onsge-
schichtlichen Entwicklung“, die Ernst Müler 1942 ZuUuerSsSt wieder aufgefunden un
besprochen hat (Zeitschr. wurtt. Landesgeschichte NSI} 1942 164—193). Im Rah-
INenNn seiner Arbeit ediert Müller 4982 den ext der Dissertation. Die Be-
deutung dieses Dokuments besteht darın, daß sich eines der frühesten theo-
logischen Werke VO:  5 Straufß handelt, noch VOL dem Leben Jesu entstanden und 1n
manchem eın Priäludium dazu. Die charakteristischen Züge VO Straußens Arbeits-
weI1Se, VO:  \ seiner Philosophie und Theologie, lassen siıch bereits erkennen. Man
kann darüber allerdings nıiıcht die Augen davor verschließen, da siıch bei der
Dissertation eın Aufßerst flüchtig hingeworftenes Machwerk andelt. Die Mit-
glieder der „Genie-Promotion“ haben sich bei iıhren Doktorarbeiten nıcht sonder-
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11 angestrengt vgl die VO Müller übersehene Monographie VO  $ Fr Schlawe ber
HBr. Vischer, Stuttgart 1959 36) Ob Müller diesem Text Iso nıcht zuviel
hre angetan hat, kann 90028  3 sich fragen. Mindestens hätte strafter und hne
Wiederholungen v  c  SCn werden können.

Deutlich Lreten schon 1n der Diıssertation die historischen Schwächen in Straußens
Arbeitsweise hervor. In den religionsgeschichtlichen, exegetischen un dogmenge-schichtlichen Teıilen seiner Arbeit stutzt sıch 1im wesentlichen aut Chr. Baur
und ein1ige zufällige Sekundärliteratur. Eıniıgermaßen sorgfältig 1St. die dogmatischeAuseinandersetzung m1t Schleiermacher. Straufß meınt, da{fß seine Eschatologie 1im
Grunde nıcht mehr futurisch, sondern präsentisch sel. Das Lehrstück der Apokata-stasıs wırd schließlich kurzer Berufung autf einen einse1tig vestandenen Hegelaufgelöst 1m Siınne eiıner Immanenz der Welt In einer aufwendigen Analyse ergibtsich für Müller, dafß Strau{fß „das vorkonstruierte Gebäude seiner philosophisch SPC-kulativen Posıition“ der theologischen Problematik w 1e€e dem historischen Material
aufzwingt.

Den Hauptteıil der Arbeit bıldet die Herleitung VO] Straußens geist1igem Werde-
ShaNS S 130—-227). Dabe:i bestätigt siıch die schon VO andern CWONNCNE Erkennt-
N1S, da{ß keineswegs Hege] WAar, der Straußens Position primär bestimmt hat;
V O Hegel empfängt s1e 1Ur ihr endgültiges Gewand. Straufß 1St schon 1n seinerBlaubeurer Schulzeit durch seinen Lehrer Baur MI1It einem VO  3 Schelling bestimm-
ten Mythosbegriff in Berührung gekommen. Müllers Hınweise auf die Bedeutung
VO!]  e Baurs Frühwerk „Symbolik und Mythologie“ (1824) verdienen Beachtung.Dem Studenten Straufß hatte weder die Tübinger Philosophie, noch die Supranatura-listische Theologie bieten. Er gyeht mIt seıinen Freunden seıneneigenen Weg, und der führt 1n immer Anläufen Zur Philosophie, zunächstwiederum Schelling, annn 1St Schleiermacher hier 1L1LCNNEN un: schließlichHegel. SN einer befriedigenden Begegnung miıt der Theologie kam Straufßohl n1e, auch bei Schleiermacher tand auf die Dauer keine AÄAntworten autseine Fragen. Dessen Theologie lief für Strauß autf einen höheren Supranaturalis-
INUS hinaus, der siıch nıcht vertrug mMiıt seiıner bewußtseinsphilosophischen MmMON1-stischen Weltschau. Auch Hege] wırd VO]  3 Straufß einseitigen (5e-sıchtspunkt gyelesen, W 1€e die Spannung zwischen „iImmanent bewußtseinphilosophi-scher un: geschichtlich supranaturaler Begründung der christlichen Offenbarung“ be-seıtigt un ausgeschlossen werden annn (S 226) Dıiıe monistischen Bedingungen,denen Straufß Hegel versteht,Dialektik Hegels liegen Iso bereits VO  3 vornherein fest, und diekommt nıcht mehr iıhrem echt. Nachweisbar sınd 1in derStudienzeit VO Strauß außerdem Eınflüsse der Mystik Jak. Böhme) un derRomantıik. Müller veröftentlicht 1m Anhang ""ne VO  - ihm gefundene Märchendich-
tung VO  } Strauß, die allerdings für den Aufßenstehenden aum entschlüsseln 1St.Die beiden wesentlichen Punkte VO  w Straufßens Weltanschauung werden 2572tormuliert: „die monistische Annahme einer etzten Einheit von Ott un! Welt“un! „der Gedanke einer
keit“. Be1 dieser Etikettier (mystisch verstandenen) Immanenz VO]  $ eit un! Ewig-

u11S bleibt Müller stehen. Eıne Betroftenheit der Theolo-z1e durch Straußens VO:'  ] eıner philosophischen Konzeption her gestellten Anfragewird nıcht konstatiert. ber leicht wiırd INa  ; wohl mIit Straufß nıcht fertig,waäare die Theologie des ahrhunderts kaum schwer durch ihn verunsichertworden.
Au WEeNN Ina  — Müllers Er

tische Bemerkungen seiner
gebnis für Straufß akzeptiert, lassen sıch einıge kri-Arbeit ıcht umgehen. Müller hat namlıch den Ver-

unternommen, 1n einem weıtgespannten Überblick Straußens Posıtion aus derschwäbischen Geisted Theologie- un Kırchengeschichte herzuleiten. Bengel, Qetin-
SCrI, Schelling, Hegel un! schließlich uch Straufß, S1e alle sollen Aaus der yleichenWıege kommen (S 130174 und 234 Diese Herleitung eschieht ZU eil inAllgemeinplätzen vgl AaZu den

und das ISt gefährlicher
Abschnitt „Aufklärung“ 130 ff2)s Z.U] eıl ber

BL
miıt generalisierenden Behauptungen 1m Detaıl. Eın Eın-flufß Ww1e der Böhmes mufß Je belegt werden un nıcht ur generel]l für Würt-temberg 1m Jahrhundert, Geistesgeschichte ZUr Spekulation AauUus vgl
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135 138) (3an siınd dıe historischen Studien 1n Tübingen nde des 18 ts
keineswegs vernachlässigt worden (S 64) Gerade der Stiftsephorus und Orientalıist
Schnurrer veritirat N1t einıgem Einflufß die neologische Exeges Völlig einseit1g 1st.
Müller die Darstellung der Kantrezeption in Tübingen geraten (> 159 die der

che Wurzelboden für Hegel un: Schelling geworden ısSt In Tübıingen gaphilosophis
05 nämlich neben der konservatıven Kantdeutung durch Storr un!: Flatt auch
eıne radikal durch die jJüngeren Repetenten des Stitts (zzB Dıez). Der Rückgriff
auf pıetistische Traditionen (Oetinger) 1ißt sıch WAar für elling belegen, ber bis
heute nıcht für Hegel Vgl azu Brecht und Jörg Sandberger, Hegels Begegnung
n1ıt der Theologıe 1m Tübıinger Stift Hegelstudien 1970, A81) Müller
sStutzt sich für seine Thesen stark aut Robert Schneider, Schellings un Hegels schwä-
bische Geistesahnen (Würzburg Diese Herleitung der idealistischen Philoso-
phıe aus dem schwäbischen Pietismus 1St. ber mındestens ZU el fragwürdig. Da
Mu Oetingers Vitalismus herhaltl der der ıcht sonderlich zut belegte Cocceian1ıs-
I11.US Bengels der eine angebliche Reichs-Gottes-Theologiıe Bengels die eigentliıch erst

seine Schüler haben!) 1)a dart Bengel der Zentralschau partizıpıeren S 245),
W AaS ihm siıch völlig tern lag. Hıer 1St vieles allenfalls Hypothese. Wo INal nıcht
dokumentieren kann, beruft INa  w} sich allemal aut die volkstümliche Frömmigkeit
und die frommen Eltern. Selbst die bestehenden Beziehungen VO  3 Idealısmus un
württembergischem Pıetismus bei Schelling werden 1er strapazıert, mehr als
eiINES der Elemente se1ines Denkens handelt siıch dabe1 doch ohl nıcht.

hätte Mülhlhller besser un daran 28  9 die geistige Herkunft VO

Strauß A4Uus$s dem Belegbaren herzuleiten. Strauß hat Böhme un elling velesen,
seine Gedichte auch den Geist der Erweckungsbewegung. Damıt ann INa

ıh verstehen. Müllers Erklärung 1St total; als da{fß die Nuancen noch ihrem
Recht kämen. Man sollte 1n Straufß nıcht die I1 Philosophia hineinlesen
der das Ganzheitsdenken. Es 1St ZCWART, die Bedeutung des „Begriffs“ bei Hegel
aus der Zentralschau herzuleiten, ohne es belegen

Müller hat uch bei dieser Untersuchung iıne glückliche Hand gehabt 1m Auf-
spuren Quellen für Straufß. Zum el sind S1e schon anderweitig veröffentlicht
worden, ber hier nocheinmal als Anhang beigegeben. Kleine Erganzungen Aaus dem
Stittsarchiv Tübingen wäaren noch möglich SCWCECSCH. Nıcht überprüft scheinen die
Dekanatsarchive VO!  e} Besigheim un Ludwigsburg se1n, obwohl 1ın Besigheim eine
weıtere Fassung der Doktorarbeit ITW 1St vgl Anm Schließlich 1St
och die eigenwillig angelegte Bibliographie ZUF Apokatastasıs-Frage 1mM An-
hang erwähnen, die dem Interessierten hiltreich seıin mMag

Martın BrechtTübingen

Günter olf Rudolf Kögels Kirchenpolitik und seın Einfluß aut
—— Bonn (Druck der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Uni-

versıtät) 1968 515
Der „Kulturkampf“ ist nıcht mehr W1e€e noch 1n den ersten re1l Jahrzehnten

dieses Jahrhunderts die Domäne katholischer Historiker. Mıt dem zunehmenden
historis  en Abstand und dem yleichzeit1g zunehmenden allgemeinen Interesse
der Innen- un: Kulturpolitik der Bismarckzeıit sind die Schranken einer einselt1g
konfessionell ausgerichteten Kulturkampfforschung Jängst niedergerissen (zur For-
schungslage vgl zuletzt Heinrich Bornkamms Nachwort s Neudruck seiner Stu-
die „Die Staatsıdee 1m Kulturkampf“; Darmstadt 1969 Gleichwohl hält sıch jene
AuUSs der alteren Forschungsära stammende Sıcht der Dınge immer noch durch, nach
der sıch die grofßen kirchenpolitischen Auseinandersetzungen der Zzweıten Hiälfte des

Jahrhunderts un speziell der 1M neugegründeten Bismarckreich, VOr allem ın
Preußen VO  5 geführte Kulturkampf als Kampft 7zwiuschen dem modernen
Staat un dem kirchlichen un: politischen Katholiziısmus darstellen. Daß 1es 1Ur

potıior1 richtig 1St, da{ß der Kulturkampf auch den Protestantismus ertafßßt
nd die evangelische Kirche 1n ıhm nıcht 1Ur ıne passıve Rolle gespielt hat, sotern
S1e VO der Anwendung der paritätischen Kulturkampfgesetzgebung getroften
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wurde, sondern eine durchaus aktıve un: kämpferische Rolle, MIt der S1e aut den
Verlauft des Kulturkampfes erheblichen Einflu{£ß ausgeübt hat, 1€es wiırd leicht ber-
sehen. Schuld daran tragt ıcht 1Ur die mıindere Gewichtigkeit der Ereijgnisse auf Pro-testantıischer Seite, sondern VOr allem der noch immer unzureichende Stand der Kultur-
kampfforschung. Gründlicher ertorscht sınd bisher LLUFr die Vorgeschichte un: die An-
fänge des Kulturkampfes, sodann seine als Glanzstück Bısmarckscher Politik be-
urteilte Beendigung. Kaum ertorscht 1STt dagegen die mittlere Phase des Kampfes, die
Zeıt 7zwiıischen der Verabschiedung der etzten grofßen Kulturkampfgesetze (Sommer

und dem Rücktritt des preußischen Kultusministers Falk (Sommer die e1it
also, deren Ende sıch die Wende des Kulturkampfes nbahnt. Sowelt INnan 19808  e} 1M
Blick aut die evangelische Kirche VO  5 einem Kulturkampf reden kann, fällt voll-
ständıg 1n diese Zeit hineıin. Die überragende Gestalt dieser Jahre 1mM Kampfdie Kulturkampfpolitik Bismarcks un seines liberalen Mınisters Falk ISt. der Hof-
prediger Rudolft Kögel (1829—-1896) SCWCECSCNH. Kögel 1St hinter den Kulissen gyelun-
ACI, W as das Zentrum autf der politischen Bühne nıcht erreicht hat, nämlich Falk
ZU Rücktritt bringen und damit Bismarck seiner stärksten Stütze 1im Kultur-
kampf berauben. „Kögel 1St Falks Verhängnis geworden“ hat schon rıch Foer-
SLCT fest gestellt (Adalbert Falk, WOZ7 93) Wolt unternimmt in seiner
Bonner Dissertation, gestutzt auf den 1n der grofßen Kögelbiographie Gotttried
Kögels Rudolf Kögel 1—-11L, 1899—1904) NUur teilweise ausgewerteten Nachlaß un

anderweitiges Archivmaterial (u aus dem Deutschen Zentral-Archiv Merse-
burg), 1im einzelnen dem nachzugehen, W 1€e „der Kampft, der Rom eführtwurde, dem Wiıderstand Wıttenbergs scheiterte“ (5) un W1€e Kögel gelang,„die evangeliısche Kirche Aaus dem Schufßfeld des parıtätisch geführten Kulturkamp-fes herauszuführen, das Eındringen des Liberalismus 1n den Raum der evangelischenKirche abzuwehren un die Anwendung Bismarck-Falkscher Gesetzgebung auf die
evangelische Kırche vereiteln“ (5) urch neuaufgefundene Quellen meınt

der These berechtigt se1n, daß die Kirchenpolitik Kögels der entscheidende
Faktor SCWESCH 1St für den Abbruch des Kulturkamp S,

VW.s Darstellung steht VO der Schwierigkeit, dafß Kögel das Feld des KampfesPrPST spat betritt. Das macht eıne doppelte Hıinführung nötig. Zunächst werden (I)„Die Grundlagen der theologischen und kırchenpolitischen Anschauungen Kögels“behandelt, für die die Namen selıner Lehrer Tholuck, Julius Mülhler un FriedrichJulius Stahl stehen, sachlich Iso Erweckung, Union und preußischer Konservatıvı1ıs-
MUS, SOWw1e (II) „Kögels Hofpredigerzeit VO SRr Mr M a Dann wird 1n eiınem Ka-pitel, 1n dem ber weıte Strecken VO!  5 Kögel nıchts berichten ISt, „Der Be-ginn des Kulturkampfes“ dargestellt. Diese Kapiıtelüberschrift 1St UNgeCNAU,enn der darunter behandelte Zeıtraum reicht VO!]  3 C  '9 umschließt Iso die
N} Phase der Kulturkampfgesetzgebung InNna  w} merkt, daß sıch der Kulturkampfach Kögel richten MUu: Die »” kirchenpolitische Aktion“ Kögelseine Intervention eim König das Zivilstandsgesetz, fällt 1n das Jahr 1874,1Iso noch 1ın diese Phase. ber die entscheidenden Aktionen datieren ETSE ab 1877S1e kommen 1n den rei Kapıteln (IV) „Der Höhepunkt des Kulturkampfes“, V}„  1€ Wende des Kulturkampfes“ un (VI) „Das nde des Kulturkampfes“ ZUuUr Dar-stellung, wobei das zuletzt Kapiıtel durch die Hinzufügung „für die CeVan-gelische Kirche“ dem Tatbestand Rechnung tragt, daß für die katholische Kirche derKulturkampf vorliäufi noch nıcht beendet 1St. Dıie re1ı Kapitel (IV-VIT) umgreifendie Jahre Die kirchenpolitischen Geschehnisse dieser F: sınd der Ge-genstand, MIt dem sıch W.s Darstellung 1m wesentlichen befa

Die Jahre für die z  Nelische Kırche Preufßens eine bewegteZeıt. Erinnert se1 den Fall Hoßbach, die Bewegung, die der SynodalantragKochhann betreffend Abschaffung des Apostolikums auslöste, den sıch daran —schließenden Rücktritt des Oberkirchenratspder Stöcker-Bewegung,
räsıdenten Herrmann, die Anfänge

Baur 1n den Oberkirche
die umstrıttene Berufung der Hofprediger Kögel un!

sche Partei der Positive
YAat. In diesen Jahren hat Rudolf Kögel die kirchenpoliti-Unı1o0on (gegr. Siegen geführt, hat ihr entschei-dende Schlüsselstellung 1mM Kirchenregiment und, miIt den Konftessio-
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nellen, die Mayorıität auf den durch das liberale Verfassungswerk eben Eerst geschaf-
tenen Synoden erobert. Kögel hat 1ın dieser Zeıt den alten Kaiıser völlıg für seine
kirchenpolitischen Pläne >  NCIH un! den seinen Summepiskopat sehr
menden Monarchen Z.U) Bruch MIt dem liberalen K ultusminiıster veranlaßit, W as

mittelbar dessen Rücktritt ZUur Folge hatte. Kögel hat, kurz ZESART, MIt seinen
Freunden die Macht des Liberalismus 1n der evangelischen Kirche vebrochen. Das
sind, ganz abgesehen VO der Wirkung aut den Verlauf des Kulturkampfes, für die
Geschichte der evangelischen Kirche bedeutsame un folgenreiche Vorgäange. VC1>=-

steht sie mMI1t Darstellungsgabe nd klarem Blick für die Sachproblematik
schildern, nıcht ohne gelegentliche Langen und Wiederholungen, ber doch nıe 5
da der Leser gelangweıilt wırd 1ese bei kirchengeschichtlichen Untersuchungen
nıcht gerade häufige Flüssigkeıt der Darstellung möchte der Rez 4US$rücklich gelobt
haben, ehe daran geht, se1n Unbehagen 1ußern ber die Art, Ww1e 1er die
Quellen benutzt werden, w1e S1e 1n FEinzelstücke zerhackt den Beweisgängen des
ert eingefügt, teilweise auch gewaltsam zurechtgebogen werden. Als historische
Untersuchung 1sSt dieses Buch mMIit Vorsicht benutzen. Über weilite Strecken 1St
ein Kögel-Roman, den geschrieben hat

[)as gilt schon für die Verwendung des interessanten Quellenfundes, den 1m
Kögel-Nachlafs gemacht un den dankenswerterweise 1 Anhang in Fotokopıie
un Abschrift publızıert hat ein Briefwechsel 7zwischen Kögel un dem Bismarck-
rivalen Edwın VO  e Manteufel. Die Briefe datıieren, abgesehen VO:  - dem letzten, 1NSs
Jahr 18872 gehörigen, aus der Zeıt des kronprinzlichen Interregnums nach
Nobilingattentat (2 Aus dieser Zeıt sind W el Briefe Kögels
Manteuftel un wel Briefe Manteuftels Kögel vorhanden, dem Z7zweıten Brief
Manteufftels VO 1878 haben Abschriften 7weiler Briete Manteuftels W il-
helm beigelegen, dıe ebenfalls VO: publiziert sind W’ 1in dessen Darstellung
diese Briefe ıne Art Schlüsselstellung einnehmen, halt A allerdings ıcht tür NOL-

wendig, diese Bestandsaufnahme vorzunehmen, sondern bleibt bei pauschalen An-
deutungen ber die „bislang völlig unbekannte und unveröftentlichte Geheimkor-
respondenz“ un suggeriert dem Leser die Annahme, handele sich ein
ausgebreitetes Material. „Durchweg tragen alle Briefe Kögels Manteuftel den Ver-
merk ‚SCCrELT und discret‘ un! den Zusatz ‚Bıtte hochgene1i1gte Vernichtung dieses

Schreibens‘“ bekommt INa  I hören. Schlägt INa  - im An ang nach,
stellt Ma  a fest, da siıch we1l Briefe Kögels handelt un der Vermerk ;SCCTET
un discret‘ allein 1M EISTtCH; der Zusatz 1Ur 1mM Z7weıten Briet steht! Ahn-
11 die sogleich olgende Angabe, da{ß Kögel „sämtlıche VO Manteuftel eingehenden
Geheimnachrichten“ seinem Schwager Schultze weitersandte, wobej es sıch wiederum
UE we1l Briete Manteufels handelt. Aus dem Brief Manteuftels Kögel VO
ı 1878 geht übrigens hervor, da{fß sıch beıde nach dem Nobilingattentat, Iso
seit zweieinhalb Monaten, nıcht gesprochen haben Das hindert nicht, VO  - einer
. LZeit höchster Aktıvıtät Kögels“ reden in der sich autend Geheim-
besprechungen“ m1t Manteuftel getroffen haben soll Die us der Kögelbiographie
(144: 108) bekannte Tatsache, da Manteuftel VO  e sich Aus das Bündnis mit Kögel
gesucht hatte, wird dem Leser änzlich vorenthalten. Nach W ..s Darstellung 1st 6S

Kögel ZSECWESCH, der einen „Kontaktmann“ suchte und dem 05 velang, in Manteuftel
„das gewünschte Sprachrohr Afinden“

Ist Ma  a} diesem quellenmäfisig sofort nachprütbaren Passus mißtrauisch SC-
worden, stößt INa  w} bei weıiterem Nachprüfen ständig auf brüchigen Boden
sucht den Einflu(ß erfassen, den Kögel auf Wilhelm ausgeübt hat, dem
als sein persönlicher Seelsorger direkten Zugang hatte. ber über die Gespräche
Kögels miıt Wilhelm 1St kein Protokoll geführt un sınd keine Aufzeichnungen
angelegt worden, un! MUu: das dürre Gerippe des Datenkalenders der Audienzen
mi1t Mutmafßungen un Hypothesen ber den Inhalt der Gespräche umkleidet WeIr-
den Über die Audienz, die Wilhelm bei Wiederantritt seiıner Regierung
1878 den Hotfpredigern gzegeben hat, liest Man, es N „Uuns wer erraten, in elch
trısten un trostlosen Farben Kögel die durch Adalbert Falk verschuldete Lage dem
Könıig dargestellt hat. Daß die Hofpredigerkollegen Kögels Vortrag un Darstel-
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lungsweise nach Kräften unterstutzt aben, versteht sıch VO selbst“ Nun
haben WIr allerdings den detaillierten Augenzeugenbericht Stöckers ber diese Au-
dienz, en INa  $ doch heranziehen sollte, ehe INa  3 4a1l5s ABrpaten: geht (von Vertzen,
Adolt Stoecker I’ 1910, 176 . Man merkt annn reilich, w 1e weIit aAb VO] Ziel
W.s Mutmafßungen liegen können. Nach Stöckers Bericht hat der Ite Hofprediger
VO Hengstenberg das Wort geführt, Kögel hat 1LLUL ‚einıge Trostworte“ gesprochen
un Stöcker hat schliefßlich versucht, dem König en Eindruck einer trostlosen Lage

nehmen! Miıt welcher Skepsis wird INnan darauthiın den vielen Vermutungen, die
sich durch die Arbeit hindurchziehen, begegnen mussen:! „Wenngleich keine
Belege vorhanden sind, bleibt doch vermuten“ „kann doch keın Zwe1-
fel daran se1n, da{ß Kögel) dieselbe Ansıcht auch seiınem Monarchen vorgetragen
hat“ „darf INan wohl MIt Recht annehmen, da{fß Kögel hier mIi1t seinem
Rat gyedient hat“ „bleibt y dafß Kögel ıcht 1LUTr eın seelsor-
gerliches Gespräch geführt hat, sondern bleibt als einzıge Auskunft die
Vermutung, da{fß siıch eine Aktıon Kögels gehandelt haben mu(ß“
„wiewohl eın einzıger Beweıs für dıe Aktionen nd Interventionen Kögels
vorliegt, habe iıch doch nıcht den geringsten Z weıtel einer Mıtwirkung Kögels“
336) Vgl dieser M leinen Auswahl noch 113 35 1TAR 149 163 178 186
195 206 730 240 259 285 293

Nun geht A WECL1L Vermutungen als SO kenntlich gemacht sind Grofßen-
teils siınd S1e ber ıcht z1bt präzıs A W as Kögel auf einer Audienz

1878 dem Köni1g ZgESAZT hat, obwohl ber den Inhalt des Gesprächs N1r-
gendwo 1n den Quellen bezeugt IS AÄhnlich die SCHNAUC Angabe, W ds der
Könıig Vorabend seiner Rückkehr nach Berlin AaUus dem Mund se1ines Flügeladju-
tanten yehört hat So schreıibt INnan einen Roman! Ollends romanhaft WIr
CS, WCII1H aus Vermutungen Tatsachenbehauptungen abgeleitet werden, die selbst
wıiederum Grundlage weıteren Vermutungen abgeben Eın solcher Fall 1Sst.

1e VO entdeckte „eigentliche Geburtsstunde der Stöcker-Bewegung“zieht Stöckers eigenen Berichten eıne Briefstelle der Frau Kögel VO] Aprıil 1878
VOT, folgert daraus, W as überhaupt nıcht drinsteht, nämlich da{fß siıch Kögel und
Stöcker ber die christlich-sozialen Unternehmungen abgesprochen hätten und
siıch Stöcker dabeı Zanz den Ideen Kögels verschrieben hätte. Das „Geheimnis der
Stöcker-Bewegung“ (239 wird dadurch entschleiert: „die Antänge der Stöcker-Agi-
tatıonen (sınd) etztlich nicht der Gewinnung der Arbeitermassen ... geführtworden Der Sturm aut dıe Sozialdemokratie sollte 1n Wirklichkeit die Erobe-
rung des Oberkirchenrats bedeuten“ (259 £) tolgert dann weıter, dafß Kögel
s CI CS geplanten Zieles wiıllen“ die Stöckerschen Aktionen e1m König vertiretfen

muß, un sieht 1m Audienzenkalender nach, WAann das SCWESCH seın kann
Schlußfolgerung: Da ber Kögel 1n dem Zeıtraum 7zwischen dem EF bıs
ZU 1878 1Ur 1878 ZUrFr Audıienz beschieden worden 1St, annn das
entscheidende Gespräch, das die eigentliche Geburtsstunde der Stöcker-Bewegungdarstellt, 190058 diesem Tage stattgefunden haben“

Dies 1St Nnur ein besonders eklatantes Beispiel für die geistreiche, ber himmel-
hoch ber den Quellen schwebende Darstellungsart, miıt der alle kirchenpoliti-schen Ereignisse der Jahre A4UuUS Aktionen Kögels herleiten wıll Anderes,W1e die seltsame Verwendung eines Briefes Kögels Manteuftel als „versteckteDienstanweisung“ tür den Kultusminister» braucht hier nıcht noch aut-
geführt werden. Leider hat den historischen Wert seiner Arbeit durch dieses
zügellose Konstruieren stark gemindert. Da{ß S1e 1n den auf Synodalprotokollen ba-
sierenden Partien einen zuverlässigeren Eindruck macht,chwacher Trost. ist demgegenüber ein

Nıcht sehr angenehm berührt auch die Art; in der siıch die „Aufhellung der
wirklichen Rücktrittsgründe“ Falks zuschreibt. Da{iß die Streitigkeiten miıt dem
Oberkirchenrat un den ihm nahestehenden Geistlichen 9 welche den Bruch
miıt dem Könıg herbeiführten, 1St bekanntlich VO Bismarck als entscheidend fürden Rücktritt Falks ausgegeben worden. W., der Bismarcks Meınung gegenüber den
VO] Falk ın seiınem Rücktrittsgesuch SCHANNTEN Gründen als die allein richtige nach-
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weısen will, stellt die merkwürdige Behauptung aut> „dafß 1n allen bisherigen histo-
rischen Darstellungen und Einzeluntersuchungen das treffende Urteil Bismarcks

en z10s angezweifelt zurückgewı1esen worden ISEals unglaubwürdig un tend
häIt für überflüss1ıg. ber weder iınG1 Irgendeinen Beleg datür bringen,

der Falkbiographie Foer och 1n den isherigen Arbeıten ber Kögel wird Bis-
marcks Urteil 1in 7Zweitel ZQeEZORCNH; be1 Rietschel, Art. „Kögel“, RE® 1 9,
und in Kögels Biographie (I1L, 109) wird ausdrücklich bestätigt. Zwar lıest mMa

1 Art Balkk® in RGG® ö (Kupisch), tür den Sturz Falks se1 die politische
Neuorientierung Bismar:  S 1878 un der Abbruch des Kulturkampfes entscheidend

der umfangreichen Darlegungen VO  $ W.;DCWESCH. Es bedurfte ber nıcht EersSt
ter hat festgestellt: „Falk Zing nicht, ueil1es als falsch erweısen. Schon Foers

Bismarcl die solange gemeinsam betriebe Kirchenpolitik aufgeben wollte, sondern
+rotzdem dieser s1e nıcht aufgeben wollte“ (Adalbert Falk, 625 Hervorhebungen
V O  3 Foerster). Und Renate Ruhenstroth-Bauer 1St 1n ıhrer gründlichen Untersuchung
„Bismarck un Falk 1mM Kulturkampf“ den Gründen tür den Rücktritt Falks

denselben, reilich csehr viel abge-bereits 1Ns einzelne nachgegangen un dabe1
ekommen. Nur 1im Versteck des Anmerkungs-WOSCHCI vorgebrachten Ergebnissen

anhangs Gndet 1:  — be1 das Zugestandnıs, Ruhenstroth-Bauer se1 bereıits den-
selben Ergebnissen gekommen, wobel sehr unschö seine eigene Originalıtät
retiten sucht, indem mit Zıtaten, dıie weder den angegebenen noch anderen
Stellen der Arbeıt V O  a Ruhenstroth-Bauer VvVerlıi7ieren sind, behauptet, S1€e seıien

ehoben worden. 1so hat gegenüber der schonOort paradoxerweıse wieder aufg klingenden Meınung,während des Kulturkampftes f{gekommenen, plausıbel
CSCH, die wahren GründeFalk se1 eın Opter einer Kursschwenkung Bismar:  S SCW
kt Mehr hat ber ıchtdes Sturzes Falks erinnert. Das sel ıhm immerhin gedan

un: mehr sollte 61 auch nıcht zuschreiben.
An Versehen bzw. Druckfehlern seıj1en geNaANNT: N 1St. nıcht richtig, VO  ; einer

NCl preußischen Gebiete 1ın die preußische Landes-„Eingliederung der 11Cc  e erworbe
S1e sind Ja gerade nıcht eingegliedert worden;:kirche“ ach 1866 reden (77)

Rischen Kultusministers VO) Mühler, nıchtHeinrich 1St der Oorname des PICUu
se1nes Bruders (82); die Hallesche Fakultätsschrıf} 1St VO: Tholuck un: Müller, ıcht
Mühler unterschrieben (463 Anm 164); ZUXrF theologischen Prüfungsordnung sind 1e
Verhandlungen der 4., nıcht der GeneraIsynode vergleichen (504 Anm 186);
1n die Zeittatel ber den 1m Anhang abgedruckten Briefwechsel 1St eın Brief
Manteufrels Wilhelm C 15/8 hineingekommen, tür den jede Bezeu-

und der nach den Angaben des Briets Manteuftels V O! 1878
auch nıcht geschrieben se1in ann

Bochum Wallmann

Ü Meılier: Kirche und Jüdentum. Die Haltung der evangelischen Kirche
ZUr Judenpolitik des Drıtten Reiches. Halle Saale (VEB Max Nıemeyer

Göttingen (Vandenhoeck un Ruprecht) 1968Verlag) 1968 Lizenzausgabe
153 Sa kart. 10.80
Das Verhalten der evangelischen Kirche egenüber den Judenverfolgungen des

nationalsozialistischen Regimes 1St. für dıe Betrachtung der Kirchengeschichte dieses
Zeitraums insotern VO: besonderer Bedeutung, als sich ihm die Klärung der Vor-

nationalsozialistischen Herrschaft und ber die ıhrstellungen ber das W esen
die Entschlossenheit Z Behauptung kirchlicher Eıgen-zugrunde liegende Ideologie,

ständigkeit und der rad der Bereitschaft ZUF Übernahme VO: Verantwortung auch für
die politische un! soziale Entwicklung 1m rıtten Rreich ablesen aflßt 1st eshalb
gerade auch 1m Interesse der Forschung begrüßen, dafs Kurt Meıer, Protessor
für Kirchengeschichte der Karl-Marx-Universität 1n Le1ipz1g, mit seiner Ver-
öffentlichung „Kirche un: Judentum“ eiıne 7zusammentassende Darstellung
dıesem Themenkomplex vorgelegt hat Der Band, der einer eingehenden Unter-
suchung der verschiedenen Posıtionen un: ıhrer Wandlung, Ww1e S1€e Wolfgang
Gerlach 1n absehbarer Zeıt veröffentlichen wird, nıcht vorgreifen will, enthält 1n
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eiınem ersten eil einen Aufsatz ber „Die Haltung der evangelischen Kirche Zur

Judenpolitik des rıtten Reiches“, 1M 7zweıten eıl eine Sammlung VO:  — noch
unveröftentlichten Dokumenten ZALF nationalsozialistischen Judenpoliti un den
Reaktionen kıirchlicher Gruppen und Persönlichkeiten (mıt eıner Einführung VOU!]  —

Dr ingo Zımmermann) un 1 drıtten enl eine historiographische Studie = DU
Interpretation VO  3 Luthers Judenschriften“. Der 1mM Untertitel bezeichneten Themen-
stellung siınd demnach die beıden ersten Teile gewidmet.

In der Studie „Die Haltung der evangelischen Kirche ZuUuUr Judenpoliti des
rıtten Reiches“, die Aaus eiınem Aufsatz des ert. 4UusSs dem re 1963 hervor-
x  Cn ist,}* ckizziert Meier zunächst die ideologischen Voraussetzungen und die
Phasen der nationalsozialistischen Judenverfolgung. Gestützt auf dıe Ergebnisse
der NEeCUETEN Forschung Zu Nationalsozialısmus, weıst Meier einmal auf den gEe1-
stesgeschichtlichen un den soziologischen Hıntergrund des nationalsozialistischen
Antısemitismus, Z anderen aut die politisch-taktische Funktion der antısem1-
tischen Propaganda hin, 1n der dem Leitbild eıner geschlossenen Volksgemeinschaft
der Heterostereotyp eınes für Kapiıtaliısmus un Kommunımus gleichermafßen VECI-
antwortlichen (imagınären) Weltjudentums entgegengestellt wurde. Die Entwick-
lung der nationalsozialistischen Judenpolitik gliedert der ert. 1n vier Etappen:
ıne Phase „,wWilder‘ Aktionen un blutiger Ausschreitungen“ s  , die urch-
führung gesetzlicher Ausnahmebestimmungen nach dem Erlafß der Nürnberger
Rassegesetze (1935—38), die Zeıt der Verhaftungen un der TZWUNSCHCH Emigra-
tiıonen 1m Anschlu{fß den Novemberprogrom un diıe Massentötungen
1n den etfzten Kriegsjahren.

Im Einklang miıt der alteren Autsatzliteratur ZUuUr Judenfrage 1m Kirchen-
kampf? legt Meıer dar, dafß die Reaktionen kirchlicher Urgane und Gruppen autf
die nationalsozialıstische Judenpolitik 1n den ersten Jahren des rıtten Reiches hin-
LTr den kırchenpolitischen Auseinandersetzungen zurücktraten, dafß anderseits JEdoch die Einführung des Arierparagraphen in deutschchristlich geleiteten Landeskir-
chen un! die schwankende Haltung des Reichsbischofs, der den Arıerparagraphenbald für verbindlich erklärte, bald aufßer raft SCLZTE,; wesentlich der Entste-
hung einer kırchlichen Upposıtion das deutschchristliche Kırchenregiment bei-

haben Auft Grund zahlreicher Verlautbarungen zeichnet ıne Skala
der Stellungnahmen Zu Arıerparagraphen 1n der kirchlichen Gesetzgebungauf, die sich VO  e} der Forderung nach einer bedingungslosen Übertragung politi-scher Kriterien auf die Verhältnisse der evangelischen Kirche (Hirsch, Wobber-
mın, dıie verschiedenen Gruppen der „Deutschen Chrıisten“) ber Kompromi(ß-vorschläge (Gutachten der Erlanger Theologischen Fakultät) bis der kategori1-schen Verurteilung der als bekenntniswidrig bezeichneten kirchlichen Be-
amtengesetze (Pfarrernotbund, Gutachten VO]  Z Neutestamentlern, Bonhoefter,Martın Nıemöller a.) erstreckt. Die Feststellung Meıers, dafß breite Schichtenund auch die führenden Persönlichkeiten der evangelischen Kirche demgegenüberdie antısemiıtischen Maßnahmen 1im polıtischen Bereich anftänglich schweigend tole-riert, öffentlich gutgeheißen haben ( 25 F trıfit 1m allgemeinen ZU  5sollte jedoch nicht übersehen werden, daß der württembergische Kirchenpräsidentun spatere Landesbischof Wurm und Kırchentagspräsident Fr VO: Pechmannden Präsıdenten des Deutschen Evangelischen Kirchenbundes, Kapler, bereits 1mApril 1933 eine öffentliche Protesterklärung en ersten Boykottmaßnahmen

Kurt Meıer, Kristallnacht und Kirche die Haltung der evangelischen Kirche
ZUr Judenpolitik des Faschismus. Wıss. Zeitschr. der Karl-Marx-Universität Leipzıg13 (1964),

Hermann Diıem, Kirche un Antısemitismus; 1n ! Deutsches Geistesleben undNatıionalsozialismus, hg Flitner, Tübingen 19265; /-—23; tto Elias, Derevangelische Kirchenkampf un die Judenfrage. Int. nıedert. luther. Lan-deskirchen (1961), 213
Judenfrage; 1n * —219; arl Kupisch, Dıe Bekennende Kırche un!: dieD Durch den Zaun der Geschichte, Berlin 1964, 371—398



Neuzeıt 284

ersucht haben.? Als nsätze“ einer kritischen Auseinandersetzung miıt der natlo0o-
dreı Kundgebungen der Benalsozialistischen Judenpolitik wertet der Ver

hren 935/36 die Botschaft der Dahlemer Preußensynode,nenden Kirche AaUsSs den Ja
die Erklärung der Steglitzer Bekenntnissynode der APU un! die Hiıtler D
richtete Denkschrift der VEKL un des Rates der DE  7 Fuür die Beurteilung der
Steglıtzer Botschaft müften allerdings die Protokolle der vorbereitenden Öit-
ZUNgCN und der Synodalverhandlungen (im Bielefelder Archiv) herangezogen WCI-

ffassungen auch 1n der altpreußischen Be-den, in denen siıch die divergierenden Au
'Lext der Synodalvorlage ausdrücklichennenden Kirche abzeichnen. S50 wurde 1mMm

bestritten, da{fß sich A4US$S der Taute tür die Juden „Ansprüche gesellschaftlicher, wirt-
schaftlicher oder politischer Art“ zumal auch der Anspruch aut ein politisches
„Bürgerrecht“ aAbleiten ließen; wahrend dieser Passus als indirekte Zustimmung

den 17 UV! lassenen Nürnberger Rassegesetzen verstanden werden konnte,
SELIzZtTEC sich eıne Gruppe Martın Albertz während der Synodalverhandlungen
für eine kritische Stellungnahme ZUr nationalsozialistischen Judenpolitik e1n. Der
endgültige ext der Erklärung mi1t den Aussagen ber die Judentaufe stellt dem-
nach eınen Kompromifs dar, de Niemöller VOT dem Plenum der Synode als ein
„Mınımum“ dessen bezeichnete, W 4s die Kirche 1n der gegenwärtigen Sıtuation ZUr

Judenfrage I habe. Im W E1ten el seıner Darstellung schildert Meıer,
Jahren des Kirchenkampfes MIit einzelnen ProtestenW1e sıch 1in den spateren

die Terrorakte und GewaItmaßnahmen des Regimes der Kundgebung der PICU 1a
schen Bekenntnissynode VO: Oktober 1943 un: den Eingaben Wurms beı at-

lıchen tellen Bemühungen eiıne praktisch Unterstutzung der verfolgten en
verbanden. Da{iß andererseıts verschiedene Kirchenleitungen bereit archl, der nat1ı0-
nalsozialistischen Rassegesetzgebung durch entsprechende Kirchengesetze un!: aDO-
logetische Erklärungen Rechnung N, geht aus den Anordnungen deutsch-
christlicher Kirchenbehörden VO] Februar 195% der Godesberger Erklärung un
ihrer Ala atar- un der Anweısung der Deutschen Evangelischen Kirchenkanzleı
VO 1941, die 1m Einvernehmen MIt dem Geistlichen ertrauensrat I o

lassen wurde, hervor. Dieser Erlaß, dem sich in Jüngster Zeıt eiıne literarısche
Kontroverse 7wischen Brunotte un Niemöller eNISPONNECN Har wird
VO' Meıer allerdings ediglich 1n einer Anmerkung erwähnt (Anm. 91 aut

da{ß sıch 1n die-der vorausgehende ext legt O: die Vermutung nahe,
widerspiegele!). Angesichtsser Anweısung die „Haltung der Bekenntnisfront“
1er VO  3 den leitendenseiner signifikanten Bedeutung schließlich wurde

Urganen der DEK erstmalig das Rassenprinz1ıp auch auf die Gemeinden über-
tragen hätte IN  w dürfen, dafß das Dokument in seinen Voraussetzungen
und Konsequenzen eingehend 1m ext erortert worden ware. Der Eindruck, da{ß
durch diese verkürzte Darstellung die Gegensatze innerhalb der Bekenntnisge-
meinschaft harmonisıert werden sollen, verstärkt sich, WECNnN IN  — bei Meiıer lıest,
dafß dıe Aktionsfähigkeit un Geschlossenheit der Bekennenden Kirche vornehm-
ıch durch die Zwangsmaßnahmen der Gestapo beeinträchtigt worden se1en (S SI
obwohl die organisatorische Zersplitterung doch VOT allem durch die Spaltung der
Bekennenden Kirche nach der Oeynhausener Bekenntnissynode SCNAUCK:. durch
die VWeıigerung der lutherischen Kıirchen, tür die Aktionen der VKL und des
Reichsbruderrates Verantwortung übernehmen bedingt WAal.

In einem Resume leitet Meıer die anfängliche Beschränkung der Auseinander-
SeEtTzZUNgEN auf den Arierparagraphen in der Kirche Aaus „einem mifßverstandenen,
weil unkritischen Iutherischen Staatsgehorsam“, ber auch A UusSs der autf ine inner-
kirchliche Erneuerung ausgerichteten „Dialektischen Theologie“ her S 41) Be1 den

Archiv der E Hannover-Herrenhausen, den 1NnWwe1ls verdanke
ıch Herrn Dr arsten Nicolaisen).

Heınz Brunotte, Die Kirchengliedschaft der nichtarıschen Christen 1m Kirchen-
kampf. Zs Kirchenrecht (1967), 14-171; Wilhelm Niemöller, Ist die
Judenfrage „bewältigt?“ Junge Kirche 1968, Beiheft
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spateren Versuchen, die Judenverfolgungen aufzuhalten, difterenziert zwischen
dem bewußt provokatorischen Vorgehen der „radıkalen“ Gruppen innerhalb der
Bekennenden Kirche un dem Weg vertraulicher, 80088 apologetischen Wendungen
durchsetzter Eingaben, w1€e VOFTr allem VOU  3 den lutherischen Bischöten beschritten
wurde. FEr würdigt abschließend „beide Wege als Versuche, Unheil VO  n unseren

jüdischen Miıtbürgern abzuwehren, einzelnen der einzelnen Gruppen iıhnen
ıhr LOSs erleichtern oder Ss1e VOT dem Letzten bewahren“ (S 46), un modi-
fiziert damıt das pauschale Urteil 1 OrWwOoOrt ber eın „kirchliches Versagen” SC-
genüber der nationalsozialistischen Judenpolitik (> S

In jeser Zusammenfassung un: auch 1m eigentlichen Darstellungsteil
betrachtet Meier das Verhalten der evangelischen Kirche ZUrFr natıonalsozialistischen
Judenpolitik dem Aspekt der politischen Stellung der Kirche 1mM rıtten
Reichen. Demgegenüber werden die theologischen Probleme der Judenfrage 11UTL
Rande erortert (Z ın Anm 121 E FEıne vertiefte Einsicht in die theo-
logischen Vorstellungen V der heilsgeschichtlichen Bedeutung des Judentums bleibt
daher eın Desiderat künftiger Untersuchungen Zur Judenfrage 1m Kirchenkampf.
Es hat den Anschein, da{fß eine biblizistische Interpretation eschatologischer Schrift-
AaUSSdaSCH, gerade auch ber das Schicksal des jüdiıschen Volkes, breite Kreise inner-
halb der evangelischen Kirche 2711 bestimmt hat; 1n den Judenvertolgungen eın
Gericht (Gsottes ber das jüdische olk erblicken, VO dem der einzelne Jude
erst durch die Taute erlöst werden könne. Au!: diıese Vorstellungen moögen BC-
meınsam mit dem 1n der lutherischen Tradition wurzelnden kontessionellen Antı-
sem1t1smus a7ıu beigetragen haben, da{fß ekenntnistreue Gruppen die UÜbertra-
SUuns rassıstischer Gesichtspunkte auf die Gestalt der evangelischen Kirche WAar

liımine ablehnten, dafß s1e sıch jedoch ETrST relatıv spat eıner Kritik den
nationalsozialistischen Gewaltmafßnahmen und einer Unterstützung jüdischer
Mıtbürger bereitinden konnten.

Hamburg /ürgen Schmidt

Wilhelm Nıemöller: Wort und Tat 1m Kirchenkampf. Beıträge SA

Kirchengeschichte Theologische Bücherei Neudrucke und Berichte
Aaus dem Jahrhundert Hıiıstorische Theologie, 40) München (Chr. Kaıiser)
1969 403 S kart
Die Anftänge der Kirchenkampfgeschichtsschreibung nach 1945 sınd unlösbar

miIt dem Namen Wilhelm Niemöller verbunden. Er hat, obwohl kein Archivar VO
Beruf, auch keın Fachhistoriker, ıcht Nur das hervorragende Bieletelder Kirchen-
kampfarchiv aufgebaut, 1St uch schon 1948 miıt eiıner umfangreichen geschicht-lıchen Darstellung hervorgetreten. Weiıtere Bücher tolgten, un dürfte heute HnRNTer
der diesen Fragen interessierten akademischen Jeunesse doree keinen geben, der
auf Niemöllers Arbeıiten verzichten könnte. Er hat seine Bücher miıt eıner Reihe
kleinerer Arbeiten begleitet, wertvolle Aufsätze, die ebenfalls in ihrem geschicht-lıchen Bezug den nahen Umgang miıt den Quellen bezeugen. Ihre Sammlung ın dem
vorliegenden Band ann NUur begrüßt werden. Wer s1e jetzt wieder liest etliche
haben ıne leichte, sachlich gerechtfertigte Korrektur erfahren empfindet dieselbe
Frische W 1e€e bei den Erstdrucken. Daiß miıt dem Urteil ıcht zurückhält, Herz nd
Verstand gleicherweise A Ausdruck kommen läfßst,; 1St eher Vorzug als Nachteil
und das echt des Geschehen unmittelbar Beteıiligten. Ich CISDArC mir AalUS Raum-
yründen Aufzählung un Charakterisierung der Aufsätze 1mM einzelnen. Sıie bilden

eın Kaleidoskop des Kirchenkampfes un sınd zugleich Forschungsbei-trage, denen auch spatere Bearbeiter des Kirchenkampfes ihre Achtung ıcht VvVer-
werden.

Berlin arl Kupisch
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Am 11 September 1971 starb 1m Lebensjahr der Mitherausgeber der
Zeitschrift für Kirchengeschichte

WOLF
Protessor der Theologie ın Göttingen

Ehrendoktor VO  w Parıs, Wıen und Prag

Wır Lrauern einen Mann, der miıt der Zeitschrift 7 w e1 Jahrzehnte lang
aufs ENSSTE verbunden Wa  $ Se1in Name stand neben Hans Freiherr VO  5

Campenhausen un arl ugus Fink autf dem Rundschreiben, mit dem
1949 den Fachkollegen die NEU| vierte Folge des traditionsreichen Organs
angekündigt wurde. Dıie Verlagskorrespondenz macht deutlich, w1e viel müh-
SaInec un zeitraubende Arbeıit Ernst Wolf tür das Zustandekommen des
Plans h1s diesem Zeitpunkt bereıts geleistet hatte, und w1e viel noch
eisten Wal, bıs endlich 1950 un seiner Redaktıon Heft und 951/52
dıe efte un des Bandes (Viıerte Folge erscheinen konnten. ber
nıcht 1Ur die praktische Fortsetzung der Zeitschrift nach dem Kriege 1ST ihm
wesentlich mitzuverdanken; hat auch ihren Stil miıtgepragt durch dıe
redaktionelle Betreuung der Jahrgänge 63—64 (1951/52-1953) und dann
noch einmal der Jahrgänge TE (1963—1964).

Eın Nachruf tür Ernst Wolf 1n dıeser Zeitschrift kannn sıch nıcht aut die

Würdigung se1iner praktischen un redaktionellen Mitarbeit ihr eschrän-
ken Diese Mitarbeıit WIar ja 1U die Folge se1nes eidenschaftlichen theolog1-
schen Engagements für die Sache, die der Kirchengeschichte gyeht Und
davon wıird 1U  3 wenn auch NUur 1n wenıgen Satzen reden se1in.

1902 in Prag geboren hatte sıch der Junge Rostocker Lizentijat ande-
FEO6IH durch ine bedeutende Arbeıt über „Staupitz und Luther“ (1927) un
durch die mustergültige Edition der Konkordienformel 1n der Neuausgabe
der Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kiırche VO  [} 1930 als
ebenso origineller W1e subtiler Kenner und Interpret der Reformationsge-
schichte ausgewlesen. 1931 wurde als eıner der jüngsten Professoren
Deutschlands auf den kirchengeschichtlichen Lehrstuhl nach Bonn berufen.
Dıie vier Jahre, die hier verbrachte (schon mMi1t dem Beginn des Sommer-
semesters 1935 wurde nach Halle „Strafversetzt“”), haben ıhn un: seinen
weiteren Weg entscheidend gepragt und bestimmt. urch d1e Zusammen-
arbeit mit arl Barth, AUS der bald 1ne CNSC, lebenslange Freundschaft
erwuchs, rückte 1n den Schnittpunkt VO  3 lutherischer und dialektischer
Theologıe, und hat sich iın diesem Schnittpunkt mit Entschiedenheit und
Nachdruck behauptet.
Ztschr.
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Daß das cseine eigenen Probleme miıt sıch brachte, WAar nıcht übersehen.
In eiınem Briefwechsel MiIt Paul Althaus, 1ın dem CO oftenbar Ernst Wol{fs
Mitarbeit der Zeitschrift der Luther-Gesellschaft o1Ng, findet sıch 1n einem
Briet Althaus VO: Juni 1935 der für seine historische und theologische
Arbeit und Sıtuation 1ın dieser, aber auch noch 1n spaterer eIt ungemeın
charakteristische Satz „Denn daß MmMein ‚Halten arl Barth‘ iSt: W 1e
S1ie wIıssen, nıcht eine ‚Parteinahme‘, sondern ein für miıch yerade auch AUS

meıliner Beschäftigung mit Luther sıch ergebendes Eıintreten tür die u11l5S5 von

den Vätern an  O Sache, S gewissenhaft WLr tun können mMe1l-
HCL doch dazu bewogen haben scheint, Wenn auch ‚stimmungsmäfßi1g‘,
VO  3 meıliner erbetenen und ZzZugesagten Mitarbeit abzusehen, bleibt zuletzt
eın Mißtrauen 1n die Sachlichkeit me1ines historischen und theologischen Ar-
beitens, das mich auch 1 Blick auf andere Bemühungen Luther schmerz-
iıch berührt, sehr iıch mich durch den bisherigen uUusWweIls meıiner Arbeiten
iıhm gegenüber gesichert lssen darf.“

Im Schnittpunkt V OIl utherischer und dialektischer Theologie stehen denn
auch viele seiner bedeutenden Aufsätze ZUr retormatorischen Theologie und
speziell ZUr Theologie Luthers (Peregrinatio. tudien ZUr reformatorischen
Theologie unı ZU Kirchenproblem. 1954, “1962) S1e heben die Radikalıität
Luthers 1n einer der traditionellen un auch der NEUECTEN lutherischen Theo-
logıe remden Weise heraus. Es 1St die Strenge des christologischen Ansatzes
un der Bruch MIt aller natürlichen Theologie, der dieses Lutherbild Ernst
Wolts kennzeichnet. Das Problem 1St nach dem Krieg autf das eingängıge
Gegensatzpaar „Königsherrschaft Christi“ und „Zweıi-Reiche-Lehre“ g-
bracht worden. Vor allem E Umkreis dieser Gedanken un Überlegungen
hat Ernst Wolt 1n oft kräftiger Polemik das tradıtionelle Luthertum
se1ne Sicht der Dinge enttaltet und behauptet.

Man hat gelegentlich die 1 Band „Peregrinatio“ yesammelten Studien
MIt Holls Lutherbuch verglichen und S$1e „gerade dessen Gegenstück“ g-
NAannt Koo1man 1n K 69, 1958, 160) Das 1St eine zutreffende
Bemerkung, WEn INa  - dabei beachtet, dafß Ernst Wolts Arbeit 1im Gegen-
SATZ arl Holl, der noch AUSs der ungebrochenen historischen Tradition
des Jahrhunderts schöpfen konnte doch stärker 1m Zusammenhang mıiıt
systematischen Fragestellungen stand und stehen mußte.

Im Schnittpunkt VO  3 utherischer und dialektischer Theologie fielen in den
Jahren VO!  3 Ernst Wolfs Wırksamkeit auch 1ne Fülle VO  3 politischen und
kırchenpolitischen Entscheidungen. Auch hier Wr se1in Weg durch seine theo-
Jogische Position vorgezeichnet, und 1St diesen Weg unbeirrbar gCeBANSECN.

Im Zusammenhang MI1t diesen Entscheidungen entstand nach 1945 ein
zweıter Schwerpunkt seiıner kirchengeschichtlichen Arbeit: die Bemühung 11}
das historische unı theologische Verständnis und Erbe des Kirchenkampfes.
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Seine 1957 497 O) ers  ienene Arbeit über „Barmen“ mit dem Untertitel
„Kirche zwiıschen Versuchung un Gnade“ faßt se1in Interesse diesem
Kapitel der Kirchengeschichte meisterhaft ZUSAaMMMEL. un: stellt noch
heute die bedeutendste Interpretation der ersten Reichsbekenntnissynode und
ıhrer „Theologischen Erklärung“ dar.

In der schon zıtierten Rezension der gesammelten Aufsätze heißt E

‚Wolts raft 1St die CNSC Verbindung 7zwiıischen exakter historischer Unter-

suchung und scharter systematischer Analyse, die aktıv 1n die heutigen
theologischen Diskussionen eingreift.“

Mıt dieser raft hat Ernst Wolf die kirchengeschichtliche Forschung unge-
wöhnlich ngeroögl, gefördert und bereichert.

Wır gedenken seiner 1ın Irauer un Dankbarkeıt.

Klaus Scholder
zugleich © Namen der Herausgeber

1”
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Entstehung un Reform des
belgisch-niederländischen Kreuzherrenordens

Eın Literaturbericht“*

Von Kaspar Elm

Die ordensgeschichtliche Forschung hat 1n den etzten Jahrzehnten dem
belgisch-niederländischen Kreuzherrenorden, einem der zahlreichen 1mM
Jhdt entstandenen Orden, besondere Aufmerksamkeit zugewandt.‘
Dabei: kam S1e Z einer Revısıon der bisher geltenden Auffassung, wonach
der Orden kurz VOLr 1214 VO:  a} dem miıt Marıa VO  3 QOi1gni1es un Domuinikus
VO  5 Caleruega CNS befreundeten Lütticher Kanoniker Theodorus VO  } Celles
1n Clairlieu bei Huy gegründet und nach der Approbation durch Inno-
OLE {11 1n den [Dienst der schon 1209 VO)] Ordensstifter 1 Languedoc be-

Ketzerbekämpfung gestellt worden se1n co]1.? Dıie Ergebnisse die-
N Revısıon, der der belgische Kırchenhistoriker Edouard de Moreau 1945
mit einer kritischen Analyse® der 1635 1n öln erschienenen Kreuzherren-
chronik des Henricus Russelius* den Anstoß xab, lıegen 1in eiıner 1961 VO  —$

Es handelt sıch be1 dem vorliegenden Bericht eine erweıterte Rezension der
1n Anm 11 geNaNNtEN Studien.

Über die Forschung unterrichtet regelmäßig: Clair-Lieu auch Clairlieu). 1]d-schrift gew1jd aan de gyeschıedeni1s der Kruisheren (Diest 1943 Bıs 1951
sammentfassend: Vall Roo1uJjen, De stand der geschiedschrijving Va  - de Orde,Clair-Lieu (1951) 67—74

> Hermans, Annales CAanON1COrum regularıum Augustıin! ordinis Crucıs,Bde., ’s-Hertogenbosch 1858 Francıno, Geschiedenis VQa  - de Orde der Kruil1s-
heren, Utrecht-Brüssel 1948 Heimbucher, Die Orden un: Kongregationen der
katholischen Kirche, 3Paderborn 19353—34, L: 470 Ceyssens, Croinsiers, Reg

CS, iın Dictionnaire de droit Canon1que (1949) 5Sp 799—814 Vorsichtiger:Vinken, Croisiers, in GHE C414 Sp un: 1n : Dıiıctionnaire de
spiritualite ascetique et mystique I1 (1953) Sp Ya f  w} de Pasch,Kreuzherren, 1ın "TIhK (1961) 5Spde Moreau, L’origine des Croisıiers elges, Clair-Lieu (1945) T1 Ders.,Les orıgınes des Croisiers elges, in: Mededelingen Va  =) de Koninklijke Academie
Va  3 Belgi8. Klasse der letteren, 5e reeks, AA Brüssel 1946, 192-200 Ders.,Hıstoire de l’Eglise Belgique, I4 Brüssel 1945, 62—71

Russelius, Chronicon Cruciferorum, S1Ve Synopsıs memorabilium sacrı et
canon1cı Ordinis Sanctae Cr UCIS, öln 1635 Anastatischer Neudruck, Dıest 1964,als Vol der Bibliotheca Antıqua Crucigerana.
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Henrı1 V  e Rooyen veröffentlichten Studie vor;, in der der Vertasser, n1ıe-
derländischer Kreuzherr und Autor einer 1936 herausgegebenen Biographie
des Theodorus VO.:  a Celles,® nach sorgfältiger Untersuchung der alteren chron1-
kalen un urkundlichen Überlieferung dem Schlufß kommt, dafß sowohl
die Hıstorizıtit des Ordensgründers als auch die Entstehung des Ordens in
Clairlieu 1n Z weıitel SCZOSCH werden müßten. Dıiıeses die Fundamente des
historischen Selbstverständnisses der Kreuzherren rührende Ergebnis all-

laßte 1963 den Nımvweger Kirchenhistoriker Post‘ und eın Jahr spater
den der University otf Detroit lehrenden Hayden® kritischer Stel-
Jungnahme. Ihre Einwände richteten sich die Argumente, MI1t denen
V  3 RoojJjen ine heute verschwundene, angeblich 1n Seilles der Maas
lokalisierende ecclesia Orucıs die Stelle des bisher als Wiıege des Ordens
unumstriıttenen Clairlieu?® sefizen versuchte, nıcht aber die VO  3 de
Moreau un Va  a Roo1jJjen vermittelte Einsıicht, dafß gegenwärtig über die
Anfänge der Kreuzherren out w1ıe nıichts Sicheres ekannt ISt, ıhre @7
schichte vielmehr EerSt 1 b 1247, als Innozenz dem Prior un den Fratres
Ordinıs OrYucCıs Leodiensis Diocesis mıiıt gewı1ssen Einschränkungen die
Annahme der regula fratrum praedicatorum gestattete,“” feste Konturen
gewıinnen beginnt. Nach dieser tür die Kreuzherrenforschung entmutigenden
Biılanz oriff 1968 der niederländische Kreuzherr DPetrus Va  ® den Bosch erneut

die Frage nach den Ursprüngen se1ines Ordens auf.11 Er LAat dies nıcht direkt,
sondern versuchte auf dem Umweg über die Observanzbewegung des
Jhdts nıcht die Unsicherheit ber die Antfänge des Ordens, dann doch
die Unklarheit über seinen ursprünglichen Charakter beseitigen.!* Der
Wert der VO  3 Niıermeyer angeregten und Van de 1eft als
Amsterdamer Dissertation ZU Abschlufß gebrachten „Studıien OVer de obser-
vantıe der Kruisbroeders in de vijftiende eu w 1St daher nıcht HUr daran
INECSSCH, W1€e S1€ ıhre 1im Titel formulierte Hauptaufgabe erfüllen, sondern auch
daran, welche Anstöße sS1e der Diskussion über die Ursprünge des
Kreuzherrenordens geben vermögen.

Va  a Rooyjen, De UVorsprong Van de rde der Kruisbroeders of Kruisheren.
De Geschiedbronnen, Diest 1961 Ders., Les orıgınes des Croisıiers, Bulletin de 1a
Societe V’Art A’Hıstoire du 10cese de Liege 472 (1961)

Ders., Theodorus Va Celles. FEen t1Jds levensbeeld, Cuyk 1936
Post, De Vorsprong van de rde der Kruisbroeders, Archief OOr de

Geschiedenis VQa  - de Katholieke Kerk 1n Nederland (1963) 3n
Hayden, The Crosiers 1n England ıN: France, Clairlieu (1964)

Über Clairlieu: Va  =; de Pasch, Monastere des Croisıiers Huy, 1n : Monasticon
Belge I1L, S Lüttich 1953) 405—413 Ders., Het klooster Clairlieu Hoe1i Z1Jn
prioren-generaal S  5 Clairlieu L: (1959) e  ‘9 18 (1960) 136

Berger, Les Registres d’Innocent Bibl des Ecoles francaıses d’Athene
de Rome H. 1—13, Parıs 4—1 I’ 404, Nr 2708 Vollständiger Text:

Va  $ Rooi1Jjen, De UVorsprong Van de Orde der Kruisbroeders of Kruisheren, Appen-
dix 1; Nr 3 199

WL Va  ; den Bosch, Studien VOI de observantie der Kruisbroeders 1n de
vijftiende PCUW., Academisch Proefschrift Ler Verkrijging V<z  -} de Graad Vall Doctor
in de Letteren Aaallı de Universiteit Va  w Amsterdam, Diest 1968

Va  — den Bosch, a.a2.0 28—29
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Die Observanzbewegung setzZzie 1MmM Kreuzherrenorden verhältnismäßig früh
1n. Schon 1410 veranlaßte das 1n Huy tagende Generalkapiıtel den ısheri-
SCH Generalprior Johannes d’Avıns, ZUZUNSTEN des reformwillıgen Libertus
Janssen V  Sr Bommel se1n Amt nıederzulegen, nachdem UV:! die Ver-
nıchtung aller bisherigen, in vielen Punkten VO kanonıschen Recht und den
Ordenskonstitutionen 1abweıichenden Generalkapitelsbeschlüsse angeordnet
hatte. Die Observanten, die sıch AL Ziel etztienN, ua COMMAUNLS und
persönlıche Armut Z ErNCUCIN, die Einhaltung der Fasten- und Schweige-
gebote erreichen und die Unıitormität des Ordens 1n Kleidung, Liturgıe
un Verfassung wiederherzustellen, hatten schon bald beachtliche Erfolgeaufzuweisen. Unter Libertus Janssen und seinen Nachfolgern gelang ihnen,
in wenıgen Jahrzehnten vVvon Huy, Venlo, Asperen, St Agatha und Namur
Aaus die süd- un: nordniederländischen, dann die rheinischen, hennegauischenund nordtranzösischen Klöster für iıhre Ziele gewınnen, während die Be-
mühungen ıne Regulierung der Klöster 1n Südfrankreich und Englandohne vergleichbaren Erfolg blieben. and 1n and MmMIit der Reform der
alten ng die Gründung Neuer Niederlassungen. Am Nıederrhein, In West-
talen und 1n Nordfrankreich, VOL allem aber 1mM Gebiet der heutigen Nıeder-
lande un Belgiens entstanden nıcht weniıger als NCUeE Klöster, da{fß sıch

Ende des Jhdts die Zahl der Niederlassungen gegenüber dem Stand
VO  e 1A10 mehr als verdoppelt hatte. Diese Bestrebungen, die das Jahr-hundert ZU goldenen Jahrhundert des sıch immer stärker als nıederlän-
discher Orden profilierenden Kreuzherrenordens gemacht haben, fanden schon
früher, noch 1n etzter eIit be] Haass Vinken,!* Weıss,*®

Va  3 Dal1$* und Hayden,*® verdiente Beachtung. Dennoch bedeuten
die Studien VO  u} Va  w} den Bosch gegenüber der älteren Forschung einen nıcht
unerheblichen Fortschritt, sınd s1e doch aufgrund der VO  3 Va  3 de Pasch
gesammelten Generalkapiıtelsbeschlüsse !7 iın der Lage, die bisherigen Ergeb-nısse insotern präzısiıeren, als s1e die 1M Vergleich anderen Orden
außergewöhnlich starken Initiativen der Ordensleitung deutlicher machen,

Iaass; Die teuzherren 1ın en Rheinlanden Rheinisches Archiv Ver-i_iffe_ntlic_hgng_en des Instituts für gyeschichtliche Landeskunde der Rheinlande derUniıiversität Bonn Ba Bonn 1932 Ders., pätmittelalterliche Reformbestrebungen 1mniederländisch-niederrheinischen Raum der Kreuzherrenorden, Annalen desHıst. ereıns für den Nıederrhein 144—1 45 (1946)—47) 44—62 Ders., evotl1omoderna ın der Stadt Köln 1m und ahrhundert,Kölnischen Geschichtsvereins 25 133—154 Veröffentlichungen des
14 Neben den 1n Anm ANSC ührten Artikeln: Vınken, De Spiritualiteit derKruisheren, Antwerpen 1953 31
158
15 Weıss, Dıie Kreuzherren 1n VWestfalen, Diest 1963

Va  -} Dal,;, Moderne evoten Kruisbroeders, Cruciferana [1934]16 Hayden, The Crosiers 1n England nd France, 104Die Definities der generale kapittels Va  a} de rde Va  - het Kruilsliegen seıt 1969 als Publication de la Com
629 5.) Es handelt sıch bei ihnen eine wohl für die Geschichte des Kreuzher-

mıssıion royale d’Histoire Vor

renordens als auch des all
reiche Quelle. gemeıinen religiösen Lebens ın Nordwesteuropa aufschluß-
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die be1 der Retorm angewandten Methoden gCENAUCIT beschreiben und den
starken personellen Anteil der Nordniederländer sowohl der Erneuerung
der alten als auch der Gründung der Klöster hervorheben. eıtere
VO111 Verfasser selbst als besonders wichtig bezeichnete Präzisierungen betref-
ten den politischen Hintergrund der K reuzherrenobservanz und die Eıgenart
der S1€e bestimmenden Spiritualität. Da sS1e ZU) Problem des rsprungs -
rücklenken bzw. dıe Kreuzherrengeschichte 1n den Rahmen der allgemeınen
politischen Geschichte Nordwesteuropas stellen, MU: auft s1ie niäher eingegan-
SCcHh werden.

Ausgehend VO  3 der Feststellung des Russelius, A Generalkapıtel VO  a}

1410 hätten neben Johann VO  - Bayern, FElekt VO'  3 Lüttich, auch Herzog
Johann ohne Furcht VO'  3 Burgund, Prinz Johann VO  e} Oranıen, rat Wil-
helm von Namur un rat Wilhelm VI VO  3 Hennegau, Holland un:
Seeland teilgenommen,*® geht VA  3 den Bosch der Frage nach, 1eweılt tür
den Wechsel 1N der Ordensleitung und die durch iıhn in Gang ges
Observanzbewegung politische Motive ausschlaggebend SeCWESCH seıin Oonn-
ten.!? Die Tatsache, daß die 1410 1n Huy anwesenden Herren W e1 Jahre
UuVO 1ine militärische Allıanz gebildet hatten, der 1n der chlacht bei
Orh:  ee gelungen WAar, den VO  w Benedikt 44 gestutzten Lütticher egen-
bischof Dietrich VO  3 DPerwez un die mit ıhm verbündeten Stidte des Fürst-
bistums Lüttich un: der Grafschaft 007 nıederzuwertfen, veranlaßt ihn
dem Schluß, die Absetzung des Generalpriors Johanıtes d’Avıns se1 eine der
Strafmaßnahmen Johanns VO:  w} Bayern SCWESCH, durch die sich den Be1-

„ Jan Zzonder Genade“ erwarb: ein Schlufßß, der die Reform des Kreuz-
herrenordens MIt der Begınn des Jhdts ım Fürstbistum Lüttich herr-
schenden politischen Konstellatıion, 1n gewissem Sınne also miıt seiner Einbe-
zıiehung in den Herrschaftsbereich der Herzöge VO.  - Burgund 1ın Zusammen-
hang bringt. Die Verknüpfung VO'  w polıtischer Repressalie und klösterlicher
Reform erscheint auf den ersten Blick als durchaus plausibel, bei SCHAUCIEINN
Zusehen verliert S1e jedoch 7zunehmend Glaubwürdigkeit. Als erstes spricht

S1ie der verhältnismäßig lange Zeitraum 7zwischen der 1408
geschlagenen Schlacht bei Oth  ee und dem 1446 abgehaltenen Gene-
ralkapıtel. Warum, fragt ILLAIl sıch, sollte der Elekt, der schon 1mM Oktober
1408 den ZUT besiegten Gegenpartel gehörenden Lütticher Klerus ZUr Rechen-
chaft z02,“° die Parteinahme der Abtei Val-Saint-Lambert verurteilte 21 und
1n Flöne den MIt Dietrich von DPerwez sympathisierenden Abt Eustache de

18 Russelius, Chronicon, 90—-91
19 Va den Bosch, Studien, 236

Schoolmeesters, Quelques documents CONCeErnant le schisme de
Thierry de Perwez, Bulletin des bibliophiles l1egeo1s (1910) 185—-190 Regest 1!

Faıron, Regestes de la Cıti de Liege Commissıon communale de l”’histoire de
’anciıen pPays de Liege, Lüttich 1938: r 128, Nr 671

Faıron, Supplement *inventaire analytıque des chartes de l’abbaye du
Val-Saint-Lambert-Lez-Liege, Bulletin de la commı1ssıon royale d’histoire (1905)
LOE: vgl auch Berliere, Abbaye du Val-Saint-Lambert, inı Monastıcon Belge Ir
Zn Lüttich 1929 135179
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Melen durch den ıhm genehmen Jean de Bodeur ersetzte,““ se1ine „Rache“
den Kreuzherren fast W e1 Jahre aufschieben, h lange WwWarten, bıs sıch
allgemeın die polıtische Konstellation verändert un: speziell 1n Lüttich dıe
Posıition seliner Gegner, der Haydroıits, 1n einer Weiıse gefestigt hatte,“* die
ine rücksichtslose Revanche unmöglıch machte? Warum sollte Johann,
mu{fß InNnan weıter fragen, anliäfßlich der Wahl eınes relatıv unbedeutenden
Ordensprälaten die Koalition VO  5 1408, Herzog Johann ohne FEurcht der
Spitze, zusammenruten, wWwWenn dies bei den vıiel einschneidenderen Straf-
mafßfßnahmen, die auch noch nach der 1m Oktober 1408 verkündeten Sentence
de Liege getroffen wurden,“° nıicht für nötıg gehalten hatte? Diese und andere
Bedenken ließen sıch zurückstellen, Wenn die VO  3 VQ  3 den Bosch ÖOTaus-

gESETZIEN politischen Motive 1n den Quellen auch NUr angedeutet würden.
Tatsächlich 1St jedoch nırgendwo VO  a einem Kalkül dieser Art die Rede,*®
äßt sıch weder für den Generalprior Johannes d’Avıns och für seinen Nach-
folger i1ne deutliche Parteinahme 1n der Auseinandersetzung zwıschen der
VC)  5 Burgund angeführten Fürstenkoalition un den mit Bıschof Dietrich
verbündeten Stäidten nachweisen. ber damıt nıcht Es existlert keine
Quelle, die den Angelpunkt der Argumentatıioh, die Anwesenheit der g-
nanntifen Herren auf dem Generalkapitel VO  5 1410, mit Siıcherheit verbürgenkönnte.?? Der einzıge Autor, der VO  5 iıhrem Autfenthalt in Huy weiß, 1St der

Schoolmeesters, Notice CONCeEernan manuscrit de V’ancienne abbaye de
Saınt- Jacques Liege relatif schisme de Thierry de Perwerz (1406—1408), Compterendu des seances de la COmMM1ss10N royale d’histoire recuejl de 5C$5 bulletins, sSerie, (1888) 55—57, vgl auch Russe, Abbaye de Flöne, 1n ! MonastıconBelge 1L, s Lüttich 55

d’Avout, La querelle des Armagnacs et de Bourguignons, Parıs 1943Vaughan, John the Fearless. The Growth of Burgundian Power, London 1966,67  —
D4 Dazu: Kurth, La Cite de Liege Moyen Age, Brüssel 1910: EL f BaQ.Bartıer, Burgondi6&’s indringen 1ın het prinsbisdom Luik, 1ın Algemene Geschiedenisder Nederlanden I1IL De late Mıddeleeuwen i  9 Utrecht, Antwerpen, Gent,Löwen I5 302—303 Auf das natürliche Interesse ohanns O Bayern, die Repres-salıen der Fürstenkoalition seine Stiädte mildern, 1St seit Schneider,Herzog Johann VO Bayern. Erwählter Bischof VO  e} Lüttich und rat VO: Holland(1373—1452). Eın Kirchenfürst un Staatsmann Anfang des JahrhundertsHistorische Studien 104, Berlin 1913, 60 wiederholt hingewiesen worden, nochkürzlich VO  — Vaughan, John the Fearless, 64—66
25 Vgl A 7i Devillers, Cartulaire des Comtes de Haınaut, Commission royaled’Histoire, Brüssel 18386, ILL, BDD Bacha, Catalogue de

Baviıere, Bulletin de la Societe d’Art d’Histoire du 10Cese
de Jean de

de Liege (1898)59 Faıron, Regestes de la Cıt: de Liege, 110 f. SOWIl1e: Ders., Chartes confis-quees Au  54 bonnes villes du Pays de Liege GE du comte de LO0O07z apres la batailled’Orth.:  ee (1408), Commissıon royale d’Histoire, Brüssel 1937 111
50 Vd  > den Bosch, Studien, 40—44
Wenn uch AUS den unvollständigen Itınerarıen, die sich Aaus Devıillers,Cartulaire des Comtes de Haınaut, Bacha, Catalogue des de Jean de Bavıere,

Va  w} Rıemsdijk, Tresorie kanselarij) A  z} de Graven Va  — Holland Zeelandu1ıt het Henegouwsche Beijersche huis, ’s-Gravenhage 1908, ergeben, keine Aus-kunft ber den Aufenthalt der Grafen VO Hennegau bzw. Holland SOW1e desElekten VO  »3 Lüttich 1410 erhalten Ist;, steht doch aufgrund VO  e}Petit, Itineraires de Philippe le Hard:i de Jean Sans Peur, uCs de Bourgogne
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Ordenschronist Russelius: 2 ein Historiker, dessen VO  o de Moreau erschütterte
——  S z za Glaubwürdigkeit dadurch nıcht gewıinnt, da{fß berichtet, Germanıda, Fran-

. —  P CLA, Anglıa, Caeterısque Dartıbus sejlen die Ordensväter ach Huy gekom-
men,“ obwohl ratsächlich 1Ur wenıge rioren aus dem Kernland des Ordens

der Versammlung teilnhnahmen.“ Wenn mMa  z} den Verdacht unterdrückt, Rus-
selius habe dem Reformkapitel nachträglich durch den Hınvweis autf die An-
wesenheit zahlreicher weltlicher un geistlicher Würdenträger einen beson-
deren KRang geben wollen, M1t V  an den Bosch die 1452 angewandte Datıe-
Funs ab ordinıs reformatıone et strage Leodiensi facta aDul vıllagıum Othei
als Beweı1s für einen Zusammenhang 7zwischen der Niederlage de Lütticher
Stidte und der Retftorm der Kreuzherren ansıeht?! und schließlich bereit 1St,
die Teilnahme der Fürstenkoalıition Generalkapıtel VO  a 1410 tür mMOg-
ıch halten,* bleibt immer noch ungeklärt, Warun sich der persönlıch alles
andere als vorbildliche Johann VO  3 Bayern 1410 nıcht MIt der Absetzung
des ıhm mißliebigen Generalpriors zufriedengab, vjielmehr dessen Maßrege-
lung Z Anlaß nahm, die Retorm des Kreuzherrenordens in ang Set-

261 Die schon 1im Jhdt aufgestellte und seither oft wiederholte These,*
der Lütticher Siegelbewahrer Arnold VO  3 Merode habe aut Veranlassung
se1nes Bruders, des Venloer Kreuzherrenprokurators Johann VO  — Merode,
den Bischotelekten tür die Retorm9 jetert keine ausreichende Hr
klärung, W C111 an edenkt, da{fß der Elekt 1n seiner VO'  —$ 1390 bıs 1418—. — n n
(  SY d’apres les COMPTES de depenses de leur hötel Collection de OCU-

ine1ts SUur l”’histoire de France, Serie E Parıs 1888, äB fest,
da{fß siıch Johann hne Furcht VO September 1409 bis November 1410 ununterbro-
chen ın Parıs aufhielt.

Russelius, Chronicon, 90—92 Die Diffinitiones cCapıtulı generalıs NNO 1410,
autf die sıch Russelius beruft, teilen lediglich mıt: menerabilem et dilectum Datrem el

confratrem NOSLITUM Lubertum Joannıs suscepit capıtulum ın nostirum et tOot1Us
SaCrYL Ordınıs driorem ZENETAlem et gubernatorem, multum ıtaque renıtentem et totıs
DIirLDUS rveluctantem, sed MN tandem nOsStirum drecıpuneque venerabıilium el

reverendorum ON A et domınorum diversarum er dignitatum, ordıinum
graduum ıdem exıistentium, Ta er instinctibus, difficulter consentientem.
7  3 de Pasch, Definities der generale kapıttels Va de rde V  ; het Krui1s

20 Russelius, Chronicon, S0 auch Hermans, Annales I}
30 Vgl C AL V'all den Bosch, Studıien, 43, 45
31 Va  } den Bosch, Studien, 39—40, stutzt sich dabei autf eıne Aaus dem Kreuz-

herrenkloster Falkenhagen stammende, heute 1mM Landesarchiv Detmold befindliche
Abschrift der Generalkapitelsbeschlüsse (H> 6);, 1n der der Generalprior Georg Van

Brueggen als ab Oordınıs yeformatıone et Strage Leodiensı facta apul villagıum
Othe:i quintus nostrı ordınıs reJormator bezeichnet WIr

32 Hövelmann, Annalen des Hıst. ereins tür den Niederrhein 171 (1969) 315
halt eın Treffen der genannten Herten 1M Zusammenhang miıt em Armagnaken-
krieg tür möglich.

33 Auf dem (seneraIkapitel VO  } 1446 wurde Von Merode als Ddrimordialis
CoOoDeratLor yeformatıonıs OYdınıs nostrı bezeichnet Va  w} de Pasch, Definities,
85) Danach Hermans, Annales Call. rCS. Aug. ord Crucıs IL DL

Russelius, Chronicon, 8899 Davıs, Hıstoire du diocese de la principaute
de Liege pendant siecle, Lüttich 188/7, de Moreau, Hıstoire de
l’Eglıse Belgique, I 310 Haass; DiIie reuzherren 1im Rheinland, 11 Van

den Bosch, Studien,
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dauernden Regierungszeit durchaus nıcht NUr dıe Kreuzherrenobservanz FÖr-
derte, sondern auch 1n anderen geistliıchen Institutionen sSe1Nes Sprengels,
in Florennes,* Moulins und Oı1ign1es auf Reform un Neuordnung g..
richtete Bestrebungen unterstutzte. Um ine befriedigende Antwort auf die
VO  W Va  aD} den Bosch dankenswerterweise aufgeworfene rage nach dem politi-
schen Hıntergrund der Kreuzherrenreform geben können, wırd 11A4  s sich
also nıcht alleın darauf kaprizieren dürten, „CCcCh verband LUSseEN het begıin
Van de hervorming, namelijk de priorswisseling Hoe1 1n 1410 de slagbi) Othäee“ 37 herzustellen, sondern auf breiterer Basıs nach den Motıiıven
fragen mussen, die die Herzöge VO  } Burgund, den mıt iıhnen verbundenen
Adel, den Klerus und die Stidte veranlaßten, durch oft unmıiıttelbaren Eın-
orift über Erfolg unı Mißerfolg einzelner Observanzbemühungen NL-
scheiden oder Sar Hxr Neublüte ANZECEIF Orden WwW1e 3 der Kartäuser bei-
zutragen.“ Dabe] wırd siıch zeıgen, da{fß das Engagement dieser politischen un:
gesellschaftlichen Kriäfte nıcht NUur den Verlauf der Observanzbewegungbeeinflussen, sondern auch deren Zielrichtung, Ja selbst die Spırıtualıität ihrer
Träger mıtzubestimmen iımstande war.%9

Die zweıte Präzıisierung betrifit nıcht die politische, sondern dıie religiöseVerflechtung der Observanzbewegung, SCHAaUCFK iıhren Zusammenhang mit der
Devotıio moderna. Auf die vielfältigen Verbindungen zwıschen Kreuzherren,Brüdern VO Gemeinsamen Leben und Wındesheimer Chorherren 1St seit
dem Jhndt:; se1t Thomas VO  5 Kempen,* wıederholt aufmerksam gemachtworden.*? Van den Bosch hat nıcht die Absicht, weıtere Verbindungslinienzwıschen den geENANNTLEN Gruppen aufzudecken, geht ıhm vielmehr darum,

Bacha, Catalogue des de Jean de Baviere, 7/8, Nr. 176 Berligre,Benedictiner- und Zısterzienserreformen 1n Belgien VOT dem Irienter Konzıil, Stu-1en und Mitteilungen Aaus dem Benediktiner-Zisterzienser-Orden (1887) 321Bacha, a.a2.0 /8, Nr. 174 J.:-M. Canıvez, L’Ordre de 1teaux Belgiquedes orıgınes (1152) au sıecle. Apercu moOnast1ıque, Forges-Lez-Chimay 1926,s  9 347

1890, 456
Bacha, a.2.0 53: Nr Berliere, Monastıcon belge I 17 Maredsous,
VQ  } den Bosch, Studıien,

Vgl de Moreau, Hıstoire de l’Eglise Belg1ique, I  r 304 ‚pezieCeyssens, Les ducs de Bourgogne introduction de l’observance Malines,Archivyvum Francıscanum Hıstoricum 30
gatıon de Hollande la reforme dom

(1937) 391—419 de Meyer, La congre-
Meersseman, La reforme des

inıcaine territoire bourguignon, Lüttich
d’Ypres de Bergues-Saint-Vinnoc,Archivum Fratrum Praedicatorum EI93Z) 1—-209; Le Couteulx, Annales Ordinis Cartusiensis —V Montreuıil 1887—91Le Vasseur, Ephemerides Ordinis Cartusiensis 1— Montreuıil 1890—93Hıerzu: St. Axters, Geschiedenis Va de vroomheid 1n de Nederlanden EDe moderne devotie, Antwerpen 1996; der jedoch den politischen un sozıalen Hın-tergrund der nıederländischen Frömmigkeitsgeschichte Zut W1e Sal nıcht ın SEINEBetrachtung einbezieht. Vgl z Toussaert, Le sentiment religieux Flandrela fın du Moyen-Age, Parıs 1960,41 Thomas VO  3 Kempen, Chronicon montiıs Agnetis, ed Pohl,;, Operaomnıa XEE Freiburg 1922 509

492 1n Vinken, De Spirıtualiteit der Kruisheren, AA Va  } Dal,Moderne evoten en Kruisbroeders, Cruciferana 11934]
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dıe Art der gegenseıitigen Beziehungen NEeUu Z} beurteilen, dıe Auffas-
SUNg, die Kreuzherrenreform se1 lediglich ein Epiphänomen der Devotio
moderna,“* korrigieren. Dabei kommt dem Ergebnis, dafß die sıch 13
der zweıten Hilfte des Jhdts. regende, 1410 DA Durchbruch kommende
Observanzbewegung als ein VO'  3 der Devotio moderna unabhängiger Vor-
ZSans anzusehen sel, dessen Eigenständigkeit ausgepragt WAar, da{ß sıch
fragen mUuUsse, „Of misschien de Broeders Va  , het (3emene Leven onder ınvloed
Va  z} de Kruisbroeders stonden 1n plaats Va  an de Kruisbroeders onder
invloed Va  3 de Broeders“.** Den schlagendsten Beweis tür die Eigenständig-
keit und Vorbildhaftigkeit der Kreuzherrenobservanz sieht V}  > den Bosch
1n der Eıgenart der S1e bestimmenden Spiritualıtät. Die sıch auf La ( O77T1-

MUuNnlS, stabilitas locı und uniformitas mLtae neubesinnenden Ordensleute eNLTi-

falteten nach ıhm 1ne. Frömmigkeıit, die in bewußter Abkehr von Mystık
un: Intellektualismus die monastische Spiritualität des hohen Mittelalters
fortsetzte, also nıcht erst durch die auftf Geert Groote zurückgehende H
neuerungsbewegung der Devotıio moderna hervorgerufen un gepragt W OI-

den sein kann. Wenn durch diese These, die die Kreuzherren ähnlich w1e die
Kartauser Vorbildern, WwWenn nıcht Sar Vätern der Devot1io moderna
Macht. nıcht 1UL dem Ruhm des eigenen Ordens gedient werden soll, mu{
s1e sıch auf lne breite und wohlabgesicherte Beweisführung stutzen können.
Tatsiächlich argumentıiert Va  w den Bosch jedoch 1Ur von einer schmalen un
unsicheren Basıs Aus, Unter Verzicht auf 1n € Untersuchung institutionalisier-
ter Frömmigkeıtstormen wıe der Liturgie konzentriert sıch Zahnz aut die
Spirıtualität CNSCICH Sınne, deren Eıgenart nun nicht, w 1€ INAan erwarten

sollte, aufgrund der asketisch-homiletischen Literatur der Kreuzherren,* SoN-

dern einer Analyse ihrer Bibliotheken definiert wird. Be1 den für diese
Analyse herangezogenen Bibliotheken andelt sıch nıcht, Ww1e die Kapitels-
überschrıi „De Bibliotheken V  3 de Kruisbroeders“ nahelegt,* die (36-
samtheit der Kreuzherren-Bibliotheken, sondern lediglich die Handschrit-
ten der relatıv gzut bekannten Klosterbibliotheken VO  3 Huy, Küttich. Köln,
Hohenbusch, Marienirede, Schwarzenbroich, Namur, Tourna1 und Düssel-
dorf, sSOWeIlt S$1e sıch 1n der Königlichen Bibliothek Brüssel, der Unıversi-
tätsbibliothek Lüttich, dem dortigen Grand Seminaire, der Landes- und

Z  Stadtbibliothek Düsseldorf, dem Historischen Archiv der Stadt Köln, der

AÄCquoy, Hert klooster Windesheim Z1]n invloed, Utrecht C  r
I KT Va de Borne, Geert Groote de moderne devotie in de geschieden1s
Va  e het middeleeuwse kloosterwezen, Studia Catholica (  SE (1942)

Va  n den Bosch, Studien, 158
Über den Einflu{fß der Kartauser auf Geert Groote und damit aut die Entste-

hung der evot10 moderna: Scholtens, Hendrik V  } Eger ult Kalkar
Z1]n krıing, 12} Dr. Reypens-Album. Opstellen aangeboden AL  3 Prof. Dr.
Reypens Studien tekstuitgaven Va Ons Geestelijk Ert 16, Antwerpen
1964, 383408 Rüthing, Der Kartauser Heinrich Egher VO  3 Kalkarn

Veröftentl. des Max-Planck-Instituts für Geschichte 18, Göttingen 1967; e
46 Über s$1e  s  E Vinken, Croisıers, Dictionnaire de spirıtualıte IT 2573 Ders.,

De Spiritualiteit der Kruisheren, Z
Va  - den Bosch, Studien, 130
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Landesbibliothek Darmstadt und der Bıbliothek des Priesterseminars in öln
befinden.48 Das bedeutet also, da{sß sıch der Verfasser für seine weıtreichenden
Schlüsse auf nıcht v1el mehr als ein Konglomerat 2AUS den zufällig erhaltenen
Überresten VO  e zehn CNS benachbarten Bibliotheken stutZzt, aut ine Basıs
also, die kaum breit se1n dürfte, VO  5 ihr Aaus die Spiriıtualität eines
Ordens bestimmen, der ZUr fraglıchen eıt eın Vıelfaches Nıederlassun-
SCH zählte un nıcht 11Ur 1n der 10zese Lüttich, 1m Hennegau und am Nıe-
derrhein, sondern 1n Sanz Nordwesteuropa, 1n Frankreich und England VOI-
breitet War Dıie Beschränkung auf eine L1LLUT kleine Zahl VO  3 Bibliotheken
und deren Handschriften 1St nıcht VO'  w} vornherein suspekt. S1ıe ware urchaus

rechtfertigen, WENN siıch der Vertasser ZU Beweiıs der VO  3 der Devotio
moderna unbeeinflußten Entstehung der observanten Kreuzherrenspirituali-
tat auf ıne Analyse der mafßßgeblichen alteren Klosterbibliotheken konzen-
trıert hätte. Eıne sorgfältige Rekonstruktion ihrer Bestände Beachtungdes Zeıtpunkts un: der Art des Erwerbs hätte ihm dann die Chance geboten,
Aaus dem Inhalt der alteren, für die angedeutete Fragestellung relevanten
Handschriften mehr über die trühe Kreuzherrenspiritualität ermitteln, als
u15 gegenwärtig ekannt ist.%9 ber ZSanz oftenbar hat der Verfasser eın sol-
ches Zie] nıcht 1mM Auge gehabt. Er hätte nıcht DUr dıe Bibliotheken der
jJüngeren, 1443 bzw. 1444 gegründeten Klöster Düsseldorf un: Marıen-
frede,” sondern auch die zahlreichen, 1'ST Ende des un: Begınndes Jhdts geschriebenen oder erworbenen Codices <der älteren Bıbliothe-
ken AUuUuSs dem seiner Analyse zugrunde gelegten Mater1ia] ausscheiden mussen.
Zweıtel der Überzeugungskraft der VO  3 Va  3 den Bosch angewandten

48 Literaturangaben bei Va  - en Bosch, IOn Anm Hınzugefügt werdensollte Löftler, Kölnische Bibliotheksgeschichte 1m Umriß, öln IIGotenburg, Die Handschriften der Kölner Kreuzbrüder Masch.-Arbeit 4aus demBıbliothekar-Lehrinstitut des Landes NRW) Köln 1957 Eizenhöfer Knauss,Die lıturgischen Handschriften der hessischen Landes- un HochschulbibliothekDarmstadt Die Handschriften der hess. andCS - un Hochschulbibliothek 2 Wies-baden 1968
49 Dafß die VO  a V3a  D den Bosch heranSCZOSCNCH Codices keineswegs den Gesamt-bestand der erwähnten Bibliotheken smachen, zeıgt schon eine Stichprobe. KölnLöffler, Kölner Bıbliotheksgeschichte, Gotenburg, Dıie Handschriften derKölner Kreuzbrüder,

Bestandsübersichten Das Hau
Hohenbusch: Fr. Oediger, Stitts- und Klosterarchive.

ptstaatsarchiv Düsseldorf un seine Bestände 4,Sıegburg 1964, ö5—90, A HStA Düsseldorf, Kloster Hohenbusch, AktenBibliothekskatalog VO  3 1802 Düsseldorf: Pfannenschmidt, Die Kgl Landes-bıbliothek: Düsseldorf, rch; esch des Nıederrheins (1870) 3859 Marıen-frede Faass; Die reuzherren 1m Rheinland, 140 Lieftink, Manuseritsdates Conserves ans les Pays Bas E Amsterdam 1964, Schwarzenbroich:Oediger, Stifts- un Klosterarchive, 285 Hu Hulshof, Catalogus codicum
INanu scrıptorum Bibliothecae Uniıversitatis
38 Namur: Samaran Marichal,

CM! Trajectinae H; Utrecht 1909
latıne POFTant des iındıcations de date, de lie atalogue des manuscrits ecriture

de copiıste Musee Cond  e etBibliotheques Parısıennes, Parıs 1959 JI 97Y Z25 301 Über die VO V3a enBosch ungenützten Möglichkeiten der BN. Vermeeren, De BibliothecaNeerlandica Manuscrıipta Va  - W ıllem de Vreese, Utrecht 1953Über diese Klöster o] die VO  3 Va  e} den Bosch übersehenen Angaben beiL Oediger, Stifts- und Klosterarchive, 838—90,
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Argumentatıiıon stellen sich nıcht 1Ur angesichts der Zusammensetzung, SOI1-

dern auch der Auswertung der VO  a ıhm herangezogenen Bibliotheksbestände
e1N. Eıne Klassıfızıierung der Autoren nach ıhrer Ordenszugehörigkeıit, dıe
tür Boethius, Buridan und Gerson nıchts anderes als dıe Rubriık „Seculiere
geestelijkheid leken“ übrigläßt,*” SOWI1e dıe betonte Hervorhebung der
nach Jean Leclercq für dıe monastische Theologie charakteristischen Autoren
un:‘ Gattungen ®” führen MIt verdächtiger Schnelligkeit dem erwähnten
Ergebnis, da{ S1C| be1 der Spiritualiıtät der Kreuzherren des Jhdts
ıne Fortführung hochmittelalterlicher monastıischer Traditionen handelt.
Dıie 1n diese Definition impliızıerte These VO  3 der „afkeer V  - het intellec-
tualısme de mystiek“ wiıird dadurch bewı1esen, daß der Vertasser die
Mystikertexte, dıe der äalteren Forschung erlaubten, Kloster Marienftfrede
einen Hort rheinischer Mystik nennen,“* als ıne quantıte negligeable be-
trachtet un 1n den zahlreichen Handschriften der Werke spätmittelalter-
lıcher Theologen, antiker Autoren und Humanısten keinen ausreichenden
Hınweis aut intellektuelles Interesse sieht: en Mangel Verständnis tür
die se1it der Hochscholastik gewandelte Wissenschaftsauffassung, der be-
redtsten darın Ausdruck kommt, dafß auf den vielen Seiten der Disser-
tatıon nıcht eın einziges Mal das Wort Humanısmus gebraucht wiırd. Wenn
Inan bereit 1St, die VO  w Va  w} den Bosch gelieferte Definition der Kreuzherren-
spirıtualität akzeptieren, bleibt immer noch die Frage often, welches
Kriıterium ihm denn erlaubt, S1e als Aufonom bezeichnen und schart
VO  3 der Spiritualıtät der als evoten bezeichneten Fraterherren un: Wın-
desheimer abzugrenzen. Dıie Antwort auf diese Frage 1St ein erweıs auf dı1e
Frömmigkeitsgeschichte. Van den Bosch SE nämlich der Meinung, der Rück-
oriff auf die monastıische Tradition des Hochmiuittelalters ce1 bei den Kreuz-
herren anders als be1 den Devoten nıcht direkt, sondern durch Vermittlung
der „seculiere auteurs“ Pıerre d’Ailly und Jean Gerson erfolgt, W 245 yABhR

Folge gehabt haben soll, dafß „hun inspiratıe-bronnen Va  w uitgebreider
OIM Vang dan 4d1 e VA:  &) de Moderne Devoten c  c 55 das heifßt konkret, da{fß
die Kreuzherren 1 Unterschied den Devoten stark unter dem Einfluß
VOo  3 Rıchard und Hugo V O  3 St Vıctor standen. Van den Bosch hat dies e1in
wen1g überraschende Kriterium mehr vorausgesetzt als bewiesen. Eın Beweıs
tür seıne Anwendbarkeit ware 1n der 'Tat auch LUr schwer erbringen.
Schon eın flüchtiger Blick 1n Bibliothekskataloge un Bibliotheksbestände des

Jhdts zeigt nämlich, da{ß Johannes Gerson, der „Kirchenvater der deut-

51l Va  } den Bosch, Studien, 147/.
5 Va  - den Bosch, a.a.0 139 ff., stützt siıch dabei autf Leclercq, Inıtiation au  b

auteurs monastıques du Moyen Age, Parıs 195 un 'emoins de la spirıtualite
occidentale, Parıs 1965

Va  - den Bosch, a4.a2.0 157 u.,. passım.
Pfannenschmidt, Die Kgl Landesbibliothek Düsseldorf, 394, danach

Haass, Dıiıe Kreuzherren 1n den Rheinlanden, 141, Vinken, Croi1siers, Diet. de
spirıtualite EL 2568 un noch weitergehend: Vinken, Croisiers, GHE XII
1049

Va  ‚w en Bosch, Studien, 150
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schen geistlichen Schriftsteller“,° und Petrus VO:  e} Aılly, der Fürsprecher der
Bruderschaft VO' Gemeinsamen Leben,” USo Zut 1n dıe geist1ige Ahnen-
kette der Devoten w 1e€e 1n die der Kreuzherren gehören.” Noch schwieriger
1St CC indes, einen mangelnden „weerklan der Victoriner be1 den Devoten

konstatieren, beweisen doch nıcht allein die Bibliotheken der Fraterher-
Kn 59 un Wındesheimer,® sondern auch die be1 ihnen schon früh praktizıer-
ten Formen der Meditation, da{ß tür s1e WwW1e für die Kreuzherren die Chor-
herren VO  3 St. Vıctor hochgeachtete Lehrer des geistlichen Lebens waren.®!

Es würde 1ns Detail tühren, wollte INn  3 noch weıiıter aut die VO  3 V  w} den
Bosch vorgebrachten Argumente eingehen. Aus dem Bisherigen dürfte eutlich

hervorgehen, daß dıe Von ıhm betriebene Bibliotheksanalyse kaum g..
eignet ISt. die Autarkie der sıch 1mM Jhdt ausbildenden Kreuzherrenfröm-
migkeit glaubhaft machen. Angesichts der Eiınmütigkeit, mit der innerhalb
und außerhalb des Kreuzherrenordens die Observanz als ein Ergebnis„Truchtbarer Zusammenarbeit miıt den Brüdern VO) Gemeinsamen Leben“
verstanden wırd,® mu{fß INnan fragen, ob sıch überhaupt ıne Methode finden

Moeller, Frömmigkeit 1n Deutschland 1500, Archiv für Retormations-
geschichte 56 (1965)

Salembier, Le Cardınal Pıerre d’Ailly Publ de la Societe d’Etudes de
Ia Provınce de Cambrai F Tourcoing 19392 Über seine Verteidigung der Bruder-schaft, der sıch übrigens auch Gerson beteiligte, zuletzt: Va  — der Wansem,Het de gyeschiedenis der Broederschap Van het Gemene Leven LOL 1400,Universiteit Leuven. Publ het Gebied der Geschiedenis der Philologie I  91 9 Löwen 1958 497  -

Zur Verbreitung der beiden utoren 1n NW-Europa B Meınsma,Middeleeuwsche Bibliotheken, Zutphen 1903 ZGR; 268, 189, Z 78—79,Plancke, Middeleeuwse inventarissen Va  —3 belgische kloosterbibliotheken, De GuldenPasser (1948) Z Ders.: Middeleeuwse Handschrifteninventarissen, eb
(1949) 24—35, Derolez, Corpus Catalogorum Belgii. De Middeleeuwse biblio-theekscatalogi der zuidelijke Nederlanden Provincıi West-Vlaanderen, Brüssel
1966

Kronenberg, De Bibliotheek Va  a} het Heer—-Florenshuis De-
vCnTter, Nederlandsch Archief Oor Kerkgeschiedenis (1912) 276

60 Meınsma, Middeleeuwsche Bibliotheken, Z 265—69, 283, 286, 289, 290ACquoy, Het klooster Wındesheim Z1Jn invloedb IIL, 275 un spezieller:Hulshoff, Een ander ver de Biıbliotheek V  }
Utrecht, Tiydschrift VOOTFr Boek-

het RegulierenkloosterBibliotheekswezen (1910) 17—48 Nonte,Untersuchungen ber die Handschriften des Augustiner-Chorherren-Stiftes Frens-bei Nordhorn, Westt. Forschungen (1961) 142143 Hövelmann, NeueBeıträge UT Geschichte der Gaesdonck Die Handschriften der KlosterbibliothekGaesdonck. Eın Versuch, den ursprünglichen Bestand rekonstruieren, mMI1ıt einemAnhang ber die Schreibtätigkeit des Gaesdoncker Konvents, Gaesdoncker Blätter 21(1958) d 65 Lourdaux Persoons, De bibliotheken scr1ptoria Va  3 dezuidnederlandse kloosters Va  - het Kapıttel Wındesheim. Een bibliografische 1N-leiding, ABB (1966) 61—74
61 LA („00ssens, De meditatie 1n de eerstie t1Jd Va  w de moderne devotie,Nımwegen 1952 Post, The Modern Devotion. Confrontation with Retor-matıon and Humanısm Studies 1n Medieval an Reformation Thought 3 Leiden1968, 3728

Vgl Vinken, Croisiers, 1ICTt. de spirıtualite I 2567-68, Ders. DeSpirıtualiteit der Kruisheren, 34—35, V  - Dal, Moderne evoten CI Kruisbroe-ders, Cruciferana 11934], Weıss, Die Kreuzherren ın Westtfalen, 46 E! die
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läßt, MIt der der Beweiıs für die VO Vertasser postulierte Selbständigkeıit,
WT1 nıicht Sar Präponderanz der Kreuzherrenspiritualıtät geführt werden
kann. Van den Bosch selbst hat sowohl mıit dem Hınwelils auft das starke (5e-
wiıicht der Nordniederländer als MIt dem Nachweıis, ® daß sıch be] dem
Generalprior Helmicus Amoris, der 14724 mit einem vielbeachteten Gutach-
ten ZUgUNStICH der 1n ihrer FExıstenz bedrohten Bruderschaft VO Gemein-

Leben eintrat, ® einen leiblichen Bruder des AT CNSCICH Jünger-
schaft Geert (Grootes gehörenden Gerard Zerbolt Va  } Zutphen handelt,® uıne
schon frühe Beeinflussung der Kreuzherrenobservanz durch die Devotio
moderna wahrscheinlicher gyemacht.“” Personengeschichtliche Untersuchungen,
wI1e sıie Weıss für die westtälischen Kreuzherren angestellt Hatı® codi-
cologische Forschungen nach Art der VO  3 der Lütticher Universitätsbiblio-
thek herausgegebenen Studıen ZUuUr Geschichte der Kreuzherrenbibliotheken
VO'  5 FOy: Lüttich und Cuyk SOWI1e Einzelbeobachtungen, dıe sıch bei SOLS-
taltıgen Handschriftenkatalogisierungen ergeben, ” können zweiıtellos den

1n Anm 13 ZeNaNNtLeEN Studien VO']  e} Haass un! Indestege, Bı) het ven-
hondertvijftigjarig bestaan Va  - de rde Va  } het Kruis, Het ude Land Vanl
Loon (1961) 012195

Van den Bosch, Studien, 174
Ebd T3 74 Van den osch Stutzt sıch be]1 seinem Nachweis auf eıne and-

not17z 1n Historisches Archiv der Stadt Köln, 4, 134, tol 1657 Er hätte
se1ine These och MIit einer Urkunde VO: 14724 CAE Lüttich, ad datum), in der
S t04UwWwe Mınne alıas Zerboldes ZUguUuNsSteN der Konvente, in denen Helmicus un
se1n Bruder Johannes Mınne Jlebten, eine Stiftung macht, nNt|  uern können.
Van de Pasch, Het klooster Clairlieu, Clair-Lieu 18, 1960, 16, Anm 22)

Der Text des Gutachtens 12 Hofman, De broeders VA het emeene
Leven CIl de Wındesheimse klooster-vereeniging, Archief VOOTL de Geschiedenis V  3
het Aartsbisdom Utrecht (1875) ma FE Barnikol, Studien ZUr Geschichte der
Brüder VO) gemeınsamen Leben, Tübingen I9I7 5354

Über dessen Bedeutung für die evot10 moderna, speziell die Bruderschaft:
Va  - der Wansem, Het ONtIsStaan de geschiedenis der Broederschap Va  } het

Gemene Leven LOLT 1400 (Löwen de Ro01), Gerard Zerbolt Va  — ZutphenLeven werken, Nımwegen 1936
Dadurch wird die Annahme VO  3 Haass, evotıo moderna 1n der Stadt

öln 1m un Jahrhundert, 145, Helmicus se1 ErSt 14720 in öln miıtder evotio moderna in Berührung gekommen, korrigiert.Weıss, Die Kreuzherren Westfalen, el 111 Anhänge 195Ö  Ö Les manuscrits des Croisiers de Huy, Liege Cuyk sıiecle Biblio-theca Uniiversitatis Leodiensis, Publications I Lüttich 1951
Als Beispael se1en die sıch heute 1n der Unwversitätsbibliothek Groningen (Cod19 f.) befindlichen Handschriften der Pantheologia des Raynerius Pısanus ANSC-führt Sıie wurden VO!]  e Gerhard Doliatoris (Fraterherr?) ZuUS Metelen für ermann

VO  w} Langen, den für die Geschichte des-westfälischen Humanısmus wichtigen Dekandes Münsterschen Domkapitels, geschrieben un befanden sıch als Geschenk des
SCHNANNTEN Dekans 1m Besıtz des 14727 von einem Fraterhaus in ine Kreuzherren-nıederlassung umgewandelten Klosters Osterberg, bis S1e 1n die Bibliothek der Gra-fen VO  3 Bentheim- Tecklenburg gelangten, die S1Ee 1620 der Universität Groningenschenkten. Brugmans, Catalogus Codicum Manu Scriptorum UniversitatisGroninganae Biıbliothecae, Groningen 1897, 121 Lueftinck, Manuseritsdates, 18 Eıine weıtere Beobachtung dieser Art Fraterherrenhandschriften AausOsnabrück 1n Öln be] Haass, eVOt10 moderna 1n der Stadt Köln 1m undJahrhundert, 147
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rad der bisher erreichten Wahrscheinlichkeit noch erhöhen. Wıe wenı1g
außergewöhnlich und das Verdienst des eigenen Ordens mıiındernd die Vor-
stellung iSt; daß Kreuzherren VON den Devoten die Dprıma melıorıs Ltae
ıncıtamenta percıperunt,“ könnte eın Blick ber die Yrenzen der eigenen
Ordensgeschichte hinaus auf die sıch yleichzeitig miı1t der Kreuzherrenobser-
MT, durchsetzenden Reformbemühungen 1im kanonikalen und monastischen
Bereich lehren. Die Reformkongregationen VO  a} Groenendal,; S10n un Neuss
SOW1e die VO  3 Sıbculo, I jsselsstein und Warmond ausgehende Zısterzienser-
retorm sınd LUL einıge Beispiele KT TEn nıcht denkbar ohne Eın-
wirkung un Vorbild der durch die LE UEC Frömmigkeit gepragten Fraterher-
BG und Kanoniker. Andererseits steht 1aber Aauch test, xd aß diese Einflüsse
ohne Wırkung geblieben waren, W E1 nıcht schon 1mM Jhdt iın den
diesen Retormkreisen gehörenden Klöstern un Stiften AUS vielen Quellen
der Gedanke der institutionellen Reform und ınneren Erneuerung gespeılst
worden wäre.‘* V  n den Bosch hat 1 Falle der Kreuzherren 1LUFr die eine,
die Komponente des Reformvorgangs betont. Den t*remden FEın-
flüssen, speziell den Einwirkungen der Devotio moderna, 1St nıcht Sanz
gerecht geworden. Aber damıt nıcht Be1 Licht besehen hat den
eigenständıgen Reformimpetus ILULTL betont, nıcht aber wirklıch eutlich g..
macht. Wıiıe dıe Spiritualität der Kreuzherren Begıinn des Jhdts be-
schaffen W al, Ww1e stark siıch schon 1 Jhdt 1ın ıhrem Orden eın eigen-
ständiger Retormwille durchzusetzen vermochte, ”® das bleibt auch nach S@e1-
N  a Studien noch SCHAUCT ertorschen. Solche Forschungen dürften sich
nıcht LUr auf eine Analyse VO  3 Bibliotheksbeständen beschränken, hätten
vielmehr neben anderen Quellen auch die asketisch-homiletische Literatur des

un: beginnenden Jhdts heranzuziehen,”* wobei der Untersuchung
des NUr 1N einem ruck des Jhdts vorliegenden mystischen Traktats
Vestis Nuptialıs des Generalpriors DPetrus Pincharius (1346—-1382) besondere
Bedeutung zukäme.”>

MONAaSteTrLLS OYdinıs nostrı
Helmicus 1n dem 1n Anm 65 angeführten Gutachten: Qu14 DETO namplurimisdictis domibus Jrequentius T7SONAE NAe volun-

tatıs diriıguntur, quı dıctis presbyteris et clericıs drıma melıorıis uLtae incıtamenta
P  CTUNL.

Vgl dazu 1M Überblick St. Axters, Geschiedenis Va de Vroomheid 1n de
Nederlanden I: 243 Boeren, Kerkelijk, godsdienstig intellectueel leven,
1n Algemene Geschiedenis der Nederlanden HL 4725 Post, Kerkgeschiedenis
Va Nederland 1n de Middeleeuwen, Utrecht 1963 IS 350

78 Über das relativ starke Wachstum des Ordens 1mM Jahrhundert, das BCc-legentlich MIt dem der Kartäauser verglichen wırd Les manuscrits des Croisiers
de Huy, Liege et Cuyk siecle, Heere, Het Kruisherenklooster
Venlo, ubl de la SOC 1St arch ans le Limbourg 92—93 E 235—368,
94—95 (1958—59 209—300

Vinken, Croisiers, Dictionnaire de spirıtualite I 2572 Ders., De Spir1-tualıiteit der Kruisheren, 69
Vestis nuptialis SCu Ornatus anımae devotae maxıme religiosae ad nuptıasagnı aeternitatis pıe anhelantis digestus PCI Petrum Pincharium

1UNC e um Jussu auctoritate Rev m1 Augustini eaer11 recognitus
CT luce donatus, Köln, Kraft, 1639 uf die Problematik dieser Schrift, die auf
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Anders als die Frage nach dem politischen Hintergrund führt dıe Analyse
der Kreuzherrenspiritualität des Jhdts ZU. Ausgangsproblem 7zurück.

den Bosch nämlich iıcht NUr 27 eın schlagenderIhre Ergebnisse sind für VdA  a

Beweıs dafür, daß die Kreuzbrüder des 15 Jhdts. die Inspiration tür iıhr
Klosterleben nıcht 1n dem Leben und Arbeiten der Modernen Devoten such-

die VO  a de Moreau aufgeworfeneten s sondern auch ıne Antwort
Frage nach Entstehung und ursprünglichem Charakter des Ordens der Kreuz-

da{ß sich 1n dem durch ıbaherren. Van den Bosch 1STt nämlich der Meıinung,
COMMUNLS uUun: stabilitas loct, durch divinum ffıcıum un 1td apostolica

herren des ts sSOW1e in ihrer allengekennzeichneten Leben der Kreuz
Übersteigerungen der Mystik und Verstiegenheiten der Theologie abholden

Is dıe 5” levenswijze Va  - de eerste Kruisbroeders“Spiritualıtät nıchts anderes
charakterisıerte Lebensweıise un Spirituali-erneuerte.‘‘ Da NUu:  en die eb

tAat als iıne reine Auspragung der uıta CanonıCa ansıeht, 1St fü ihn der Be-

WEeIS erbracht, dafß sich bei dem Orden der Kreuzherren VO'  3 seınen An-

fangen nıchts anderes gehandelt hab annn als einen Orden
mMi1t Van den Bosch Leben undregulıeTÜGT Chorherren. Wenn INa  e} bereıit IS6

Frömmigkeıt der Kreuzherren des Jhdts al reıine Verwirklichung der
ba CAanOonıCa anzusehen un darauf verzichtet, seıine mechanischen Vorstel-
lungen VO:  ' Retorm infrage stellen, bleibt ıimmer noch often, ob die Kreuz-

edingt mit der Kanonikerfrömmigkeitherrenspiritualıtät des Jhdts unb
ob INa  an überhaupt VO  3 der Kanon1-des Jhdts identisch se1n mufßß, Ja,

kerfrömmigkeit schlechthın reden dart Nachdem Dickinson, Dereıne, Le-
da{fß die uıta CANONLCA nıchtclerca, Dalaruelle u. A, deutlich gemacht haben,

alleın durch Seelsorge, Liturgie, stabilitas locı und 71 apostolica definie-
die Extreme VO  a Eremos un: Kathedral-

ren {St: ıhre Spannweıite vielmehr
kapıtel umfafßt,”® vun sıch hıer Probleme auf, deren Bewältigung dem Kampf

oll jedoch nıcht unseItl AufgabeMmMI1t der Hydra wgl€i(lht. Ihn auszufechten,

Veranlassung des Generalpriors Neaer1us VO  3 dem Deventer
stammenden Ehrensteiner Priıor Aegıidıius de Vriese herausgegeben wurde, unter-

richtet knapp Va  o Dal, ond „Vestis Nuptialis“, Clairlieu 11 (1953) A
feln der Autorschaft des Pincharıus, die sich Aaus dem FehlenMöglichen Z weı

Ax7zuführenden Textüberlieferung ergeben, 1St entgegenzuhalten,eıner VOTLI 1639 uru
dafß die 11 dem geNANNILCHN Iraktat herangezogene Literatur ausschließlich Aaus der
Zeıt VOTL dem Jahrhundert STAaAMMLT un: VOLwiegend französıscher Herkunft 1SE.
Der starke Einfluß der Victoriner legt eiıne niähere Untersuchung 1m Zusammenhang
MIt der VONN Va  - den Bosch aufgestellten These nahe. Über Pincharius un seıne
Reformbemühungen: Durand, Les Croisiers Normandiıie. Le prieure Saıiınte-
Cro1x de Caen, Clairlieu 75 (1967)

V  a den Bosch, Studien, 175
Ebd., 124

78 Dickinson, The Origıns of the Austın Canons and their Introduction into

England, London 1950 Dereine, Vıe COMMUNC, regle de Augustın aNnO1-
1165 reguliers DA S Revue ’histoire ecclesiastıque 41 (1946) 365—406 Le-

1n ? La vıta COINUILNC del clero ne1l secolıclercg, La spiritualite des chanoıines reguliers,
Mendola, settembre 1959 Mailand 1962;JC Z Attı della Settimana d1 studio:

15 S Delaruelle, La VIG COMMUNE des clercs 1a spiritualite populaiıre
XAES siecle, eb  Q 142173

Zischr.
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se1in, sondern dem überlassen bleiben, der die vielköpfige Schlange herausge-
ordert hat!

FEın Zzweıter Versuch, das VO  3 de Moreau aufgeworfene Problem der Ur-
sprunge ZUu klären, geht VO  w der erstaunlichen Tatsache Aaus, daß der im
Jahre 1635 schreibende Russelius der Ordenshistoriker 1St, der den
Namen Theodorus VO'  3 Celles erwähnt und ıhm die Gründung des Ordens
zuschreibt. Anders als de Moreau und V  . Roo1uJen, dıe Aaus dieser spaten Er-
wähnung autf ine mehr oder weniıger beabsichtigte Mystifikation des Ordens-
chronisten schließen, sucht Va  w den Bosch nach einer Erklärung, dıe sowohl
die Hıstorizıtät des Ordensstifters sichert als auch das Schweigen VO  w} tast
vıer Jahrhunderten erklärt. Er geht auch dabe; VO  e} dem angeblich AUSSC-
pragt kanonikalen Charakter des Kreuzherrenordens AZUS, Dıie Kreuzherren
wollten, WwI1e meınt, als Kanoniker 1n erster Lıinıe 1 Geiste des hlg Augu-
StEINUS leben und ihn, das Vorbild der Kanoniker, auch als iıhren geistlıchen
Vater ehren: „ 50 konnte ohl geschehen, da der Name des Gründers in
den Hıntergrund gefmet:.  A Van den Bosch kann sıch 1n der Tat darauf be-
rufen, da{fß die Kreuzherren den Namen des hlg Augustin 1n iıhrem otftiziel-
len Ordenstitel führen und den Kıiırchenlehrer nıcht selten als iıhren Vater, als

nOoster, bezeichnen.® Das Gewicht dieser Argumente nımmt jedoch be]
SCHNAaUCTIEM Zusehen ab Da 1n fast allen Orden, die die Augustinerrege]befolgen, bei den Prämonstratensern 81 und Dominikanern,®* bei Sackbrü-
dern,® Servıten un Paulinern üblich War bzw. iSt; den Regelgeber als
Vater bezeichnen, lassen sıch daraus keine Schlüsse aut eın besonders CNSCSVerhältnis zwischen rden Kreuzherren un dem Bischof VO  —$ Hıppo ziehen.
Welche Anstrengungen tatsächlich unter:  men werden mulßsten, sıch
auf Augustinus als etf fundator ordinıs berufen können, zeigt die
Fülle der TIraktate un Streitschriften Aaus den Federn der Augustiner-Ere-miıten und Augustiner-Chorherren, dıe siıch seIt dem Jhdt den Anspruch

V  - den Bosch, Studien, 176
Va  3 de Pasch, De tekst Van de constıituties der Kruisheren Van 1248,Handelıngen Va  - de Kon Commissı1e VOOTLT Geschiedenis Kı (1952) 195 Ramae-kers, De Privileges der Kruisherenorde. Parıs lat. 29721 Regula Augustıinıposıt1o. Bibl Unıyvy Lüttich 59, fol. 248 5 S5Sermo 1n festo Augustinıatrıs nostr1.

81 P Lefevre, Les STAatuts de Premontre reformes SUr les ordres de Gregoired’Innocent siecle Bibliotheque de la Revue d’Histoire Ecclesiasti-
Qu«ec 25 Löwen 1946

892 Thomas, De oudste cOonstituties Van de Dominicanen. Voorgeschiedenis,tekst, bronnen, ontwikkeling (1215—1237) Bibliotheque de la Revued’Hıstoire Ecclesiastique 4 9 Löwen 1965, 2721 Vgl auch Walz, „Magne PaterAugustine“
2132351

Dominikanisches ZuUuUr Regel des hlg. AugustınUusS, Angelicum 31 (1954)
83 G1acomozzi, L’Ordine della Penitenza de esu Cristo. Contributo allastOrıa della spiritualitä del SCC, AL Institutum historicum fratrum ServorumMarıae Scrinium historiale 1L, Rom 1962 105

Constitutiones antıquae fratrum Marıae, 1n * Monumenta OrdinisServorum Mariıae I Brüssel 1897,
29—38

Swıdzinski, Die Augustinerrege] 1mM Pauliner-Orden, Augustiana 18
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streit1g machten, eINZ1g und allein die wahren Söhne des Heiligen se1in.
Eine überzeugende Antwort autf die rage nach der Rolle des hlg Augustinus
1n der Geschichte des reuzherrenordens darf ındes nıcht mıiıt dem Hın-
weIis auf die intensivere Augustinusverehrung 1n anderen Orden se1n las-
SCIL. Sıe MU: vielmehr auft das historische Selbstverständnis der VOTL dem
Chronıcon des Russelius datierenden Kreuzherrenhistoriographie Zzurück-
greiten.““ ach ıhr lag der Ursprungsort des Ordens nıicht 1n der HOzese
Lüttich, nıcht 1n Hıppo oder Thagaste, sondern 1im Hlg Land, genaucrt 1n

Jerusalem. Hıer wurde der Orden nıcht 1m } sondern bereits 1m
Jhdt gegründet. Sein Urheber und Stifter Wr jedoch ıcht Augustinus

oder Sal Theodorus von Celles, sondern niemand anders als die hlg Helena.
Die seit dem Jhdt 1n der Ordenslıiturgıie gefelerte und den Ordensleu-
ten als Vorbild der Kreuzesverehrung ® vorgestellte Mutltter Kaiser Konstan-
t1Ns wurde nach der alteren Tradition ur fundatrıx e DaLronda ordınıs, als
s1e nach der Auffindung des Hlg Kreuzes zwölt Männer MmMIt der Bewachung
des 1n Jerusalem verbliebenen Teils des wahren TeUzes beauftragte und
ihnen, den ersten Kreuzherren, als Zeichen ıhres Dienstes ein Kreuz aut dıe
Kleider heftete. ISt relatıv spat wırd erwähnt, daß diese Seraphım,
die Tag un: Nacht die custodid lgnı uıtae ausübten, durch aps Eusebius
ıne offizielle Bestätigung ihres Instituts erhielten und Quir1acus, dem Bischof
VO  3 Jerusalem, unterstanden.® Die älteren Berichte lassen dııe Frühzeit des
Kreuzherrenordens, 1in der se1n Ruhm die I Welt erfüllte, schnell und
abrupt enden. Seine Mitglieder felen nach ıhnen ohne Ausnahme der Wut
christenfeindlicher Heiden ZU Opfter, be1 denen sıch nıcht eLtw2 \dl€
614 die Grabeskirche verwüstenden Perser oder die sıch 638 in den Besıitz
der Hlg Stadt setzenden Muslimen, sondern die Schergen des alsers
Julıan gehandelt haben oll Ihre Verfolgung machte der 1Ur wenıge Jahr-
zehnte währenden Frühzeıit des Ordens ein vollständiges Ende, daß
gänzlıch 1ın Vergessenheıt geriet un: erst 1m Jhdt VO  a fünf TOomMmmMen

Zu diesen Auseinandersetzungen, MIt denen siıch der Vt. aus_führli;lge{ be-
schäftigen beabsichtigt, vgl. vorläuhng: Wiıdloecher, La Congregazıone dei Canoni1cı
Regoları Lateranensti1, Gubbio 1929 Im, Neue Beiträge ZUFr Geschichte des
Augustiner-Eremitenordens und Jahrhundert, Archiv Kulturgeschichte
472 (1960) A Reeves, The Influence af Prophecy ın the later Middle Ages

Study 1n Joachimism, Oxford 1969
Va  n Asseldonk, Handschriften Kruisheren ult de Kn ECCUW

ver het der Orde Va het Kruis, Clair-Lieu (1943) 54—102, (1945)
3745 AT  - Roojjen, De Oorsprong V  [ de rde der Kruijsbroeders, TEL

V  - Asseldonk, Het Brevier Va  3 de Kruisheren, Clair-Lieu (1944) —144
Ders., Een handgeschreven Lectionarıum Van het voormalige Kruisherenklooster

Maaseık, eb 4952 TEE, Ders., Fen Predikheren-Wiegedruck als Kruis-
heren-Brevier, eb (1954) BL:

Vgl Walter VO!]  } Nımvwegen, ıta Helene, regine, MAatrıs Constantinı
magnı imperator1s, 1n : Lüttich, 135 tol 134740° (1 Jh.) Arnold VO

Cloetingen, In festo Helene regıine matrıs OsiIire '9 I: Lüttich, 89,
tol 2379739 (F 1 Hıst. Ar Stadt.-Köln, 40 Z tol R Revelacıo-
L1C5 cuiusdam defuneti cruciferis (14 1

Maastricht, Rıjksarchief 1n Limburg, 2763; Nr Notula compendi0sa de
ordinis nostr1ı instı1tucıone. Vgl auch Va  $ Roojjen, De UVorsprong, S
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Männern dem sepulcrum oblivionis entrissen wurde. Am Ende des Jhdts
AL neben Helena, die se1it dieser e1it auch außerhalb des Ordens als Stit-
terın der Kreuzherren bezeichnet wurde,*! ine 7weilte Patronin, dıe Ahnlich
W 1e€e S1e eıiner Herrscherfamilie angehörte: die hlg. Odiıilıia. Es handelt siıch be1
iıhr nıcht die bekannte Etichonin, sondern iıne englische Kön1gs-
tochter, die als ıne der 11 OOOÖ Jungfrauen 1n öln den Märtyrertod erlit-
ten haben oll Wıe Helena yenofSs S1E se1it der Mıtte des Jhdts besondere
Verehrung, wurde sS1e gelegentlich als Mutltter und Gründerin, häufiger jedoch
als reharatrıx OYdinıs bezeichnet. Wiährend sıch be] der Helenatradıtion,
WwW1e leicht erkennen 1St, die UÜbernahme der seit Ambrosius nachweis-
baren und 1im Laufe der elt mehrtach verästelten Überlieferung VO  3 der
Inventio COrucıs handelt, hat die Odiliaverehrung 1mM Kreuzherrenorden
ıne eigene, 1Ns Jhdt zurückreichende Geschichte. Wıe aus den 1m
Jhdt entstandenen Translationsberichten hervorgeht, wurden 1292 von
einem arıser Kreuzherrn Reliquien einer angeblich Odiılia heißenden Jung-
frau 1in öln aufgefunden und nach Huy übertragen, s1e 1n einem kunst-
voll bemalten Schrein nıedergelegt und bald n ihrer Wundertätigkeit
VO  3 den Gläubigen verehrt wurden.??* Odiılıa, die den Kreuzherrn ın einer
himmlischen Vısıon ZUr Translatiıon ıhrer Reliquien aufgefordert haben soll,
WAar nach Mitteilung der alteren Ordenshistoriker schon VOTL iıhrem Mar-
tyrıum 1ın besonderer Liebe ZU Hlg Kreuz entbrannt, W ads s1e 1n einer Art
mystischer Verwandtschaf dazu veranlaßte, das Kreuz der Kreuzherren
auf iıhrer Kleidung tragen und S1e durch ıhre Erscheinung besonderer
Verehrung des Hlg Kreuzes anzuspornen.®®

91 Rolevinck, Fasciculus temporum, öln 1470, /8 Bergomas,Supplementum Chronicarum, Brixen 14385, 274
UÜber den 4a u dem Jahre 1292 stammenden, heute 1n der PfarrkircheKerniel 1n Belgien efindlichen Odilienschrein un die auf ihm befindliche Darstel-

ul Inventio un Translatio der Odilienreliquien vgl Paquay, PTrODOSde 1a chAsse de St.-Odıiıle Kerniel, Leodium 25 (1932) F LieshOut, ondhet reliekschrijn Va  s} Sınt Odiılıia, Verzamelde Opstellen 11 (Hasselt 35) 1—159,Art Arts ancıens du Pays de Liege Lüttich 108 f 236 Über dieVerehrung der elsässischen Odılia 1n den Niederlanden Hereswitha, Het Ver-band Lussen Sınt-Odilia, Sıint-Odiılienber de A gestichte pri0r1) Va  - hetHeıilıg Graf, De Maasgouw (1965)
Petrus VO  . Amsterdam, Sermo 1n translatione Odiılie virg1ınıs martıris, ınLüttich, Grand Seminaire, 6-M- (1439) tol und eb 6- CS Jh.)fol 295 Vgl Va  } Asseldonk, De Odilia-preek Vd  - 1439 Hoel1, Clairlieu(1959) 2652 Arnold VO)  } Cloetinghen, Sermones ad laudem honorem bte OdiılieVirg1nıs martirıs, dilecte matrıs er Patrone NOSLTrE, 1ın Lüttich, (1485)tol 89” Walter V  : Nımwe C] De atiıone V1Irg1in1s eit martyrısOdilie, 1n Ebd., 135 (1467) tol 131DL Banelius, Gloriosi CorporısOdiliae translatio oln Ders., Petit discours de la translationdu P de Madame Odıilie Patronesse des Frere Croisiers (Lüttich 1616,PAarıs, Franc. 9 fol SEA Explicat10N historique, quı ICDTE=-la revelation miraculeuse, l’invention, elevation translation du Drelique de Ste Odiılie, Patrone de l’Ordre Par Averkamp, (1636), Prieurde Cro1x de Cologne Gerard Lendt 65), Prieur du Ouvent d’Emric,traduite Par religieux de Cro1x de la BretOnnerıie de Parıs. Kort verhaal

Va de mirgculeuse lichaem der Odilia, martelaeresse, Patronesse Va  3
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Am Anfang der Odilienverehrung stand w1ıe be1 der Übernahme der
Helenatradıtion ganz offenbar das Bedürfnis ach einer weıt zurückreichen-
den Geschichte und eınem damıt verbundenen SÖheren Prestige. Der AUS der
Anonymıität kommende Orden, dem 11  w seıne Jugend und das Fehlen eines
heilıgen tifters eınem seine Fxıstenz gefährdenden Vorwurf machen
konnte, rauchte den Hintergrund einer alten, ehrwürdigen Geschichte und
die Protektion anerkannter Heıilıger.”® In se1ınem frühesten Lebens- und Wır-

kungsraum zwiıschen Maas und Rhein boten sich ıhm die beiden Legenden-
kreise L11 Helena und die 14 01910 Jungfrauen zunächst und mit besonderem
Nachdruck AT Beide berichten VON Ereignissen, dıe hier ekannt WarIien

un: Gläubige aller Schichten besonderer Verehrung der Kaiserın und
der Märtyrerinnen entzündet hatten. Sıch MmMIit ıhnen verbinden, Veli-

schafte dem Orden, W 45 entbehrte, die Aura der Geschichte un ıne
himmlische Bundesgenossenschaft. Die beiden Legendenkreise standen nıcht
lange unverbunden nebeneinander. Schon bald wurden sS1e durch ine .hypo-
thetische Verwandtschaft der beiden Ordenspatroninnen miteinander Veli-

knüpft Dabe1 1St evıdent, dafß diıe Verklammerung der Odiliaverehrung mi1ıt
der Helenatradıtion dem Ziel diente, die alteren Berichte VO  3 einer FEL

wenı1ge Jahrzehnte dauernden, durch das Martyrıum des Quiriacus un: S@e1-
ner Gefährten abrupt beendeten Frühzeit vErSCSCNH lassen un dessen
ıne Brücke 7zwischen der Gründung durch Helena und der Wiederbelebung des
Ordens 1mM Jhdt Z schlagen. Der Versuch, AUS Odilıa iıne Art Kontinul-
tatstrager machen, 1St jedoch nıcht gelungen, da in der Tat schwier1g
Wal, ihr ine besondere Leistung tür den Bestand des Ordens zuzuschreiben.
YSt ıne drıtte, 1im Jhdt ZU. Abschluß gebrachte Konzeption WAar g-
eignet, die Lücke schließen und den Kreuzherrenorden ZU OMNLUM
ordinum Dost pontificıam dıgnıtatem metustissımus machen, der 1
Jhdt auf eıne mehr als tausendjährige Vergangenheit 7zurückblicken konnte.
Den ersten Schritt ZUur Ausbildung dıeser Konzeption ildete der Entwurf
einer bis auf Christus zurückgehenden Vorgeschichte des Ordens. Nach ihr
WAar der Erlöser selbst, der als crucıferorum antesıgnatus den ordo OCYrucCıs
oründete un: Aaus seinen Aposteln und Jüngern Kreuzherren machte.?® Dıie

het canonycke rde des Cruys Roermond Eıne Zusammenfassung der
legendären Überlieferung beıi V  - RoojJen, Sınte Odilıa, egende of historie,
Diest 1946

Vgl FA diesem Komplex VOLGTSE: HY Neue Beiträge ZUuUr Geschichte des
Augustiner-Eremitenordens 1 Jahrhundert, 35/ Jean le Solitaire, Aux
SOUFrCEeSs de la tradition du Carmel, Parıs 1953 Elm, Ausbreitung, Wirksamkeit
un Ende der provencalischen Sackbrüder (Fratres de Poenitentia Jesu Christı) in
Deutschland, Belgien un den Niederlanden, Francıa (1971) (Im ru

45 de Tervarent, La egende de Ste-Ursule ans 1a litterature et V’art du
INOYyYCN Age, Bde., Parıs 1931 Solzbacher — V. Hopmann, Dıiıe Legende der
hl Ursula un die Geschichte der Ursula-Verehrung, Köln 1963 Straubinger,
Die Kreuzauffindungslegende Forschungen ZuUuUr hrist]l Literatur- un Dogmen-
yeschichte +E3 (191D)

Verduc, La v1ie du bienheureux Theodore de Celles, rESTAUFATtEUFr du tres
ancıen ordre canonical, milıtaire hospitalier du Saınt (OfO1X, Perigeux 16851

Hertzworms, Religio Sanctissımae OCrucıs SCU brevis solida informatıio de TtIu
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These VO  3 der Gründung des Ordens durch Christus verbindet seine (Ge-
schichte CNS MIt der der christlichen Urgemeinde. Aus ıhrem Schoß kamen
die Kreuzherren 1mM Gefolge der Apostel VO  w Jerusalem nach Rom, S1Ee
ahnlich w1e ıhre 1n der Hlg Stadt verbliebenen Brüder die Sezession der
Lauen und den monastıis:  en Zusammenschlufß der Eiterer erlebten. Sowohl
ın Rom als auch 1n Jerusalem gab ıhnen der Schüler und Nachfolger des
hlg. Petrus, Papst Cletus, Ordnung und Regel Was Helena und Quiri1acus
1m Jhdt für den Orden aten, kann daher nıcht als seine Gründung —

gyesehen werden, mu{fß vielmehr als Reform und Neubeauftragung 1 Dienste
des Hlg Kreuzes gelten. Das Martyrıum des Quiri1acus und der Fall Jerusa-
lems schlugen der durch Helena reformierten Gemeinschaft tiete Wunden,
konnten hre Exıistenz jedoch nıcht auslöschen. Aus Zerstreuung und Vereıin-
zelung kehrten die Kreuzherren im Jhdt wıeder nach Jerusalem zurück,

hier EernNEeEut ıhre eigentliche Aufgabe, die Bewachung des Hlg Kreuzes,
übernehmen. Eınıige VO  3 ıhnen lieben ındes in Europa, wohin s1e die

Gewalt der Heiden vertrieben hatte, 7zurück. Als sich 1m Jhdt 1n der
107zese Lüttich ein1ıge Fromme 1n Clairlieu zusammenfanden, WAar das daher
nıcht eın völliger Neubeginn, sondern NUr die Sammlung und Reorganısa-
tion eines uralten, über Sanz Kuropa, Ja, über die gan Christenheit VOCI-
Streutfen Kreu  errentums, ustert INa  3 un Abschluß die drei CNS mi1t-
einander verflochtenen, der Kreuzverehrung orıentierten Konzeptionen
auf ihre Relevanz für die VO'  3 Va  } den Bosch aufgestellte These hin, dann
aßt Ur die Jüngere, dıe Gleichsetzung des Kreuzherrentums mMIit der ecclesia
Drımıtıua, Schlüsse autf ein kanonikales Selbstverständnis FKuür die est-
stellung, das Übergewicht der Augustinusverehrung habe den wahren Stifter,
Theodorus VO  z Celles, 1n Vergessenheit geraten lassen, 1jefert jedoch auch 1E
keinen Beweiıs. Gewiß verschweigen dıe Hıstoriker nicht, da{fß der Orden 1mM

Jhdt die die 1td apostolica erneuernde Regel des hlg Augustinus
nahm;: ıne Rolle, die miıt der der Helena und Odılıa oder auch LLUI der des
Cletus Unı des Quiriacus vergleichbar ware, schreiben s1e iıhrem Regelgeber
jedoch nırgendwo und keinem Zeitpunkt

Die Studien VO  ; Va  z} den Bosch lassen, w1e bereits angedeutet, den Ver-
auft und die Eıgenart der Observanzbewegung des Jhdts 1n manchen
Punkten deutlicher als bisher erkennen. 1eweıt s1e jedoch 1n der Lage sind,
der Diskussion ber Entstehung und ursprünglichen Charakter des Ordens
NEeEUEC Anstöße geben, 1St 1Ur dann verecht beurteilen, WenNnn IiNnan sıch
noch einmal den Stand der bisherigen Forschung vergegenwärtigt. Be1i den

PrOgressu LCCHON memorabılibus quibusdam Zest1s virısque Ordinis Crucıs
vel Cruciferorum, Roermond 1661 de Vriese, Vıa reg1a CAUCIS, hoc est semiıta
vitae alternae, pCr diversos Ecclesiae relig10sos ordines demostrata CLE explica-tione theatrı sacrı Ordiıinıs Crucıis pCI dialogum gzen11 vlatorıis, in:! AegısAegidio- Vresana S1Ve Poemata Aegıdil de Vrese (Köln Va  - I5
Lucerna splendens ‚D' candelabrum SANCLUM, 1d eStTt solıida dilucida explanatıocConstıitutionum ordınis Crucıs (Köln

UÜber die bıs in die Anfänge des Ordens zurückreichende Kreuzesverehrung:
Va  n den Bosch, De „Cultus crucıs“ 1n de Kruisherenorde, in ond inhoud

beleving Van de spiritualiteit der rde Va  =) het Kruıis, Diest 1955, ı S



211Elm, Retorm des belgisch-niederländischen Kreuzherrenordens

Bemühungen ine Definition der ursprünglichen Eigenart des Ordens
xibt ine schon £ und Jhdt nachweiısbare,® heute VOor allem VO'  en

Ramaekers repräsentierte Schule den Ton AN; In Untersuchungen
Liturgie, Ordenskleid un Ordensverfassung versucht Ss1e den Beweıs
erbringen,  100 daß der Kreuzherrenorden VO  3 den Anfängen bıs ZUr Gegen-
wart eın Orden regulierter Chorherren SCWESCH sel. Während iNna  e} 1im
Jhdt auf dieser Klassiıfikation insıstiıerte, den Anschluß des arıser ÖOr-
denshauses die Congregation de Saınte Genevieve verhindern,  101 ent-

wickelten Ramaekers und seine Schule ıhre Argumente 1n der Auseinander-
SETZUNG MIt Untersuchungen, denen weniıger ine kirchenrechtliche
Kategorisierung als vielmehr ine Einordnung der Kreuzherrenordens-
geschichte 1ın den Ablaut der allgemeinen Ordens- und Frömmigkeitsgeschichte
ZiNgS. Aus einem solchen, primär hıistorischen Interesse hat Haass einıge
Jahre bevor de Moreau un Va  m Roo1jen den Gründungsbericht des Russelius
infrage stellten, Z weıtel dem bisher unangefochtenen kanonikalen Charak-
ter des Ordens angemeldet. Aufgrund VO  3 Verfassung, Privilegien und
Ordensnamen ylaubte CIy, den Kreuzherrenorden erst seit dem Jhdt als
einen Kanonikerorden ansehen dürten Was seine rsprünge angeht, isSt

für ihn nıchts anderes als einer der zahlreichen kleineren Bettelorden des
Jhdts, die in ihrer Spiritualität dem Vorbild der Franzıskaner, 1n ıhrer

Vertassung hingegen dem der Dominikaner rolgten.  102 Dieser VO  3 der Ra
maekerschen Schule bekämpften, VO  a angelsächsischen Forschern w1e Emery,

Knowles und Neviılle Hadcock jedoch übernommenen These 103 stell-

Parıs, Bibl Ste-Genevieve, 702 Recueil de pleces Ooncerna  es le aACc-

tere canonical de ordre de St. Cro1ix (18 Weıteres Materı1al 1n MSS Franc.
un Coll Baluze 337 der Parıs un Piece curıeuse Pabrege de 1a

retorme du COLVENLT de St. Cro1x de la Bretonnerie de Parıs, Parıis 1640 (BN,
Imprimees 40 LK“

Ramaekers, De Privileges der Kruisheerenorde vanat haar TOL
4L  $ het Concilie Va  $ TIrente, Clair-Lieu (1943) 9—8 Ders., De Kruisherenorde
als „Ordo canonıcus“, 1n ond inhoud beleving V  - de spiritualiteit der Orde
Va Kruis, Z

100 Va  j Asseldonk, Het brevier V de Kruisheeren, Clair-Lieu (1944)
Heere, Het kloosterkleed der Kruisheren, Cruciferana (1955) Sangers,

De oudste constituties der Kruisherenorde, in Miscellanea Va  —$ der Essen,
Brüssel-Paris 1941, 1 BL Ders.: Predikbroeders-Kruisbroeders, In Miscellanea
Gessleriana, Antwerpen 1946, E 108995 Heere, ude gebruiken bij de Krui1s-
heren, Clair-Lieu (1945) 19  R

101 Vgl azu neben den 1n Anm 98 genNanNnNteN Archivalien un Drucke
Raunie, Epithaphier du VIeUX Pariıs, Parıs 590%; 11L, 473

102 Haass, Dıie Kreuzherren in den Rheinlanden, Am deutlichsten in
Kreuzbrüder-Kreuzherren. FEın Beıtrag ZUuU Wechsel ihrer Bezeiıchnung un! ihrer
inneren Wandlung, Rheinische Vierteljahresblätter (1933) AL In Spätmittel-
alterliche Reformbestrebungen 1mM nıeder andisch-niederrheinischen KRaum un: der
Kreuzherrenorden, modihziert Haass seine These insofern, als die kirchen-
rechtliche Zuordnun des Kreuzherrenordens ZU rdo CanON1CUs uch für das
Jhdt. ıcht 1n Zwe1 e] Zzieht.

103 Emery, 'The Second Councıil of Lyons an the Mendicant Orders, Catholic
Historical Review 39 (1953) K un The Friars 1in Medieval France, New York-
London 1962, 12, 1St der Meiınung, die reuzheren hätten als Reaktion auf den
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ten de Moreau un Va  e} Roo1jen ıne weıtere an die Seıte, dıe sıch
stärker der Posıtion Ramaekers nihert.1% Sie besagt, dafß das geistige Am-
biente, 1n dem der Kreuzherrenorden entstand, nıcht 1n dem Von Italıen und
Frankreich ausgehenden Mendikantentum des 1 sondern 1in der kanoni-
kalen Reformbewegung des 14} und Jhdts. suchen sel. Für die eiden
Forscher andelt sıch nämlich bei den äaltesten Kreuzherren U1n Kanoniker,
die nach dem Vorbild der Gründer VO  } Rolduc, Fl  Öne, Saınt Gılles oder

105O1gn1es jahrzehntelang 1n der Abgeschiedenheit ıne ıba eremu1t1ica führ-
ten un IYST 1n der Mıtte des Jhdts einem Vorbild der Domuinıi-
kaner Orıentlerten Ordensleben übergingen: ine Hypothese, die nıcht LUr
gewichtige Quellenaussagen für sıch hat, sondern auch 1n der Lage ISt, das
auffäallige Schweigen der zeıtgenössischen Quellen ber die Anfänge des
Kreuzherrenordens erklären. De Moreau un Va Roo1jJjen tanden tür ihre
These die Zustimmung VO  3 V  s EK un.: Hayden.!°7 Beide brach-
ten jedoch nıcht unwichtige Modifikationen d die zumındest die Von de
Moreau vorgebrachte Erklärung für das Schweigen der zeıitgenössischen Quel-len abschwächen. Während nämli;ch Hayden der Meınung ISt, habe sıch be]
den ersten Kreuzherren In 1ne lockere Gemeinschaft VO  3 Priestern nd
Laıien beiderlei Geschlechts gyehandelt, die sıch vornehmlich der Hospitalfür-
A wıdmeten, schreibt ıhnen VAan Luijk Hınweis auf toskanısche Ver-
hältnisse eine ausgesprochene Örientierung auf dıe UYad anımarum, die Tätıg-keit also in der Seelsorge, Erstaunlicherweise sınd 1n der siıch die g..
nannten Positionen zentrierenden Diskussion andere Möglichkeiten der Eın-
ordnung ZuL W1e Sanz unbeachtet geblieben. ıne dieser Möglıichkeiten,nämlich die Zuordnung der belgisch-niederländischen Kreuzherren den
übrigen nıchtritterlichen Kreuzherrenorden, drängt die ältere Ordenshistorio-
graphie geradezu auf.108 Dennoch hat sıch die Jüngere Forschung !® nıe NST-
haft die Frage nach dem Zusammenhang zwiıschen den schon für die elit-
genOssen  110 kaum mehr unterscheidbaren crucıferi, CYUCLYETL, CYUCLfLXL und

Kanon des Lyoner Konzils den Status VO Kanonikern ANSCHOMMECN, da{fßS1ie „Can hardly be considered A mendicants fter the hirteenth century”. SeinerMeınung schließen sıch 4A13 Knowles — Neviılle Hadcock, Medieval ReligiousHouses iın England and Wales, London 195 204—7205 Dies., Additions and Cor-rections Medieval Religious Houses: England AT Wales, The English HıstoricalRevıew (1957) WE
104 Vgl die in Anm und Lıteratur.
105 Dazu u.,. Dereine, Les ano1nes reguliers diocese de Liege avVvantSaınt Norbert,; Verhandelingen V  } de Koninklijke Academie Va Belgie 4/, Brüssel1952 Spaey, L’expansion de V’ordre canoniıcal moOnNnastıque du CSsiecle ans ”’ancien diocese de Liege, Löwen 1964
106 Va  a} Lunk, Het Kruisherenideaa—m, de intensivering Va  ; de volkszielzorg1n de dertiende CCUW, Het ude Land Va Loon (1961)107 Vgl Anm
108 Vgl Anm
109 Hayden, The rOosıiers 1n England and France,Zusammenhängen MIt 96; fragt nach möglıchen
110 Als Beısp

„Aan old Order of the Holy Cross 1n SYEHds
des Hıstorie

jel: Chronicon St. Catharinae de Monte Rotomagiens., i® Recueıildes Gaules de la France X Parıs 1876, 406
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fratres Crucıs gestellt, obgleich s$1e siıch VOLI allem 1in England ımmer Ww1e-
der ZEZWUNSCH sah, aus den zahlreıichen, durch die Verehrung des Hig Kreu-
6S gepragten Gemeinschaften diejenıgen auszusondern, 1n denen s1e Mitglie-
der des Huy Zzentrierten Kreuzherrenordens csehen ylaubte, und da
organisatorische Zusammenhänge nachzuweısen, NUr die Hinordnung aut
das Hlg Kreuz eın yemeıinsames Band bildete.1 Noch auffälliger als dieses
Versiumnıis 1STt die Tatsache, da{ß die Kreuzherrenforschung bisher nıe den
otıven nachgegangen 1St, die dıe Kurie 1n der Mıtte des Jhdts 4>

laßten, Kreuzherren nıcht 1U 1mM Fürstbistum Lüttich, sondern auch 1n en
Diözesen Langres un: Lincoln organısıeren und aApprobieren. Dabe!:
hätte sie schnell der Feststellung kommen können, da{fß die Reglementie-

der Kreuzherren durchaus eın Sonderfall ist, vielmehr den zahl-
reichen Maßnahmen gehört, MmMIiIt denen VOL allem Innozenz un lex-
ander das unüberschaubar gewordene Ordenswesen un dem Gesichts-
punkt der utılıtas ecclesiae ordnen und umzutformen suchten.1? Eın großer
Zusammenhang, A2US dem sich zweıtellos auıch mehr Licht in die
„tenebres repandues SULr l”’histoire des premıiers m de Pordre des Cro1-
siers“ 114 bringen äßt

Angesichts der hier 1Ur skizzıerten Thesen un: Fragestellungen erscheint
der VO  3 Va  3 den Bosch unfernommMlChHN«C Versuch, auf dem Umweg über die
Observanz die permanente Zugehörigkeit des K reuzherrenordens ZU. ordo
CANONLCUS beweısen, als eın Anachron1ismus, der die Diskussion weniıger
Ördert als vielmehr auf alte, Jlängst ausgefahrene Gleise zurücklenkt. Man
wiırd nıcht fehlgehen, W e iINnan unterstellt, daß die Fragestellung seiner
Studien VO  e dem ONMYU. YeCLUS der VOTLr allem A2US dem Kreuzherrenorden
selbst rekrutierten Ramaekerschen Schule bestimmt wurde. UÜberdies schleicht
siıch der Verdacht ein, jer se1l die kanonistische Klassifikation mit der histori-
schen Gestalt, der eigentliıchen Physiognomıie, verwechselt worden, weıil an

der elementaren Einsicht mangelte, daß aunıch relıg1öse Orden lebendige C3P-
bilde sınd, die im Laute ıhrer Geschichte oft erstaunlıche Metamorphosen
vollzogen un sich nıcht in der Isolatıon, sondern NnUur 1n gegenseıltıger Be-
zogenheit weiterentwickelten: Einsıchten, die nıcht 1NUr bei der Beschäftigung
mıt den Antfängen des Kreuzherrenordens, sondern erst recht be1 eiıner Unter-
suchung der komplexen, vielfältig aufeinander bezogenen Reformbestrebun-
C des un Jhdts vorausgesetzt werden müßten.

111 Be The Order of the Holy Cross 1n England, Transactıons of the Royal
Hıstorical Society IH.; 1910208 Bulloch, The Crutched Frıiars,; Records
of the Scottish Church Hiıstory Society 2 Cheetle, The Frıars
of the Holy Cross 1n England, Hıstory (1949) 2042226 Neviılle Hadcock,
The Order of the Holy C rOss 1n Ireland, 1N ; Medieval Studies presented Aubry
Gwynn S, Dublin 1961, 4453

112 7Zu diesem Problem: Hayden, he Crosiers in England and France, 9/
un Post, De Vorsprong Va  - de rde der Kruisbroeders, 249

113 Vgl AIn Im, Ausbreitung, Wirksamkeıt un Ende der provencalischen
Sackbrü

114 de Moreau, Hıstoire de l’Eglise Belgique, I 310



Die Osterreichischen Jansenisten un die
Unionsverhandlungen der Utrechter Kirche mıiıt Rom

Von Peter Hersche

Wıe alle retormkatholischen Bewegungen nach dem TIrıdentinum
auch der Jansenısmus keineswegs VO  3 Anfang auf einen Bruch mıiıt der
römischen Kirche hin Denn die Jansenısten Ja nıcht 1Ur telsenfest Von
der Rechtgläubigkeit ihrer Anschauungen überzeugt, sondern S1e wußten
auch, daß s1ie sıch durch ine Abspaltung jedes Einflusses auf die katholische
Kırche begaben. Dennoch kam 1ım Verlauf der Auseinandersetzungenden Jansenısmus einem Schisma, allerdings nıcht 1mM Ursprungslande des
Jansenısmus selbst, sondern 1n den nördlichen Niıederlanden. Beıide Nieder-
lande, der südliche un der nördliche Teıl, Ende des Jahr-hunderts Z wichtigsten Zufluchtsort der 1n Frankreich mehr un mehr V1 -
tolgten Jansenısten geworden. ber auch den Einheimischen hatte die
Lehre des Bischofs VO  w} pern immer viele Anhänger gehabt und die Unıver-
S1tÄt Löwen WAar während längerer e1It ıhr eigentliches wıissenschaftliches
Zentrum. Sympathien für den Jansenıismus na  3 auch den beiden Erz-
bischöfen taktisch Apostolische Vikare der Ja mehrheitlich protestantischenGeneralstaaten VO  .} Utrecht Jan V  3 Neercassel (1663—1686) un Pıeter
Codde (1689—1702) nach Letzterer wurde deswegen VO  3 Rom ZUr Verant-
WOrtung SCZORCN un suspendiert, als die Unterwerfung verweıgerte. Da
sıch seine VO'  3 Rom ernNannten Nachftolger nıcht durchsetzen konnten, VeOeTr-
zıichtete der päpstliche Hoft selit 1705 auf ine Wiederbesetzung des Stuhls
VO' Utrecht und übertrug die Geschäfte der Nuntıiatur 1n Brüssel. Dıieser SE
stand WIidr für die holländischen Jansenısten auf die Dauer unerträglich und

wählte denn, nach einem fast zwanzıgJährigen Interregnum, das Dom-
kapıtel VO:  en Utrecht 1723 VO  3 sıch Aaus einen en Erzbischof, CornelisSteenoven. Der französische Appellant Varlet erteilte ıhm die Bischofsweihe.
Rom aber verweıgerte die Bestätigung und sprach schließlich den Bann ausDamıt W ar der Bruch perfekt, die nıederländischen Jansenisten hatten sıchın der SOgeNANNTLEN „Kleinen Kırche VO  a Utrecht“ als eigene Gemeinschaftkonstitujert.! Allerdings hatten die meısten VO  } ihnen das Schisma keines-
WCBS gewollt und betrachteten sıch weıterhin als Glieder der katholi-

Zur Geschichte der Kleinen Kırche o1 Gabriel Dupac de Bellegarde, Hıstoire
schiedenis V  - de oud-katholieke Ker
abregee de V’Eglise Metropolitaine Utrecht, Utrecht Va  3 Kleef, (5e=

Van Nederland, Assen Va  -} Bilsen,Het schisma Va  3 Utrecht, Utrecht-Brüssel 1949; Vıctor Conzemius, Katholizismushne Rom, Einsiedeln 1969
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schen Kirche Das kam auch darın ZU: Ausdruck, da{ß die Utrechter Kirche
die UÜbung, die Wahl eines Bischofs 1n Rom anzuzeıgen, beibehielt,
auch wWenNnnNn die Exkommunikatıion auft dem Fuße folgte. Bald schon
unternahm die getrennNte Kirche auıch Bestrebungen, sich wıieder mM1t der
römischen Kirche vereinıgen und die Anerkennung ıhres Oberhirten
erreichen. Der Erfolg blieb allerdings zunächst aus.“ ISt 11 den sechziger
Jahren des Jahrhunderts wurde das Verhandlungsklima günstiger. Auf
dem Provinzialkonzil VO  a Utrecht 1m Jahre 1763 Wr der eXtIreme Jansenıst
Piıerre Leclerc verurteilt worden, gleichzeıtig wurde der Jurisdiktionsprimat
des Papstes ausdrücklich anerkannt. Damıt hoflten die Utrechter, Rom einen
Schritt entgegengekommen se1in. Um dieselbe e1it hatte ein Mannn MIt
sroßen organisatorischen Fähigkeiten seine Kräiäfte und se1n nıcht unbeträcht-
liches Vermögen Zanz in den Dienst der Kleinen Kirche gestellt, raf Gabriel
Dupac de Bellegarde.® hne offizielle Funktion 1m Rahmen der Hierarchie

der ehemalige Kanonikus VO  — Lyon WAar 1LLUT mMit dem nıedern rad e1nes
Akolythen geweiht wurde Dupac se1it den sechz1ıger Jahren bıs seinem
Tod 1 Jahre 1789 Z eigentlichen Repräasentanten der Utrechter Kıirche
Darüber hinaus ahm Dupac auch i1ne führende Stellung 1n der interna-
tionalen spätjansenistischen Bewegung enin. Sein Haus 1n Utrecht WAar ıhr
eigentliches Hauptquartier, in dem der rat Generalstabsarbeit leistete, SOZU-

n ein Gegenstück ZUr Propaganda Fide 1n Rom Be1i Dupac lıefen alle
Fäden Z&  IMMNECN, mehrere Dutzend ständıige un einıge Hundert gelegent-
ıche Korrespondenten belieferten iıhn MIt Inftormationen AUus den katholi-
schen Staaten EKuropas Diese wurden gesammelt und, sSOWweılt s1e VO:  H allge-
meinem Interesse N, 1n den „Nouvelles Ecclesiastiques“, dem wöchent-
lichen internationalen Organ der spätjansenistischen Bewegung, abgedruckt
und wıeder verbreitet. Den Export_ jansenistischer Liıteratur, namentlich
nach Osterreich und Italıen, organısierte upac, der selbst ıne der gyrößten
jJansenistischen Bibliotheken besafß, w 1€e eın Großkautmann. br nahm auch,
nach dem Provinzialkonzil; maßgeblichen Anteıl den 1U sich intens1ivie-
renden Unionsbestrebungen.“

Zu den Unionsverhandlungen vgl besonders Frits Carel de Vries, Vredespo-
gingen tusschen de Oud-Bissch elijke Clerezıie Van Utrecht Rome, Dıiss. theolIn  PINall, Vredespogingen Utrecht-Rome onder ClemensGroningen 1930 Pontianus Po
DE (1769—-1774) 1n Archief VOOTLr de Geschiedenis Vanll de Katholieke Kerk in
Nederland 3 1961, 249—268; Petrus Harkx, De OQud-Bisschoppelijke Cleresıie

Rome. Contacten CH vredespogingen ST Dıss. theol Nıjmwegen 1963;
Tans Kok, Rome-Utrecht, Hilversum-Antwerpen 1966

Dupac hat seiner zentralen Bedeutung tür den Spätjansenısmus noch kei-
91501 Biographen gefunden. Zu seiner Beurteilung seıtens der Öösterreichischen Janse-
nısten vgl den allerdings einıge Unrichtigkeiten autweisenden Nachruf VO Marx
AÄAnton Wittola, in Neueste Beiträge ZUr Religionslehre und Kirchengeschichte LZ9,
529

Obschon der en Jesuıten ergebene apst Klemens CT die Beschlüsse des
„Pseudo-Konzils“ von Utrecht verurteılt hatte, wurden dıe Unionsbestrebungen
nıcht sogleich aufgegeben. Insofern 1St die Darstellung bei Conzemi1us, Katholizismus
hne Rom, 54, modihzieren.
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Nach dem Spaniıschen Erbfolgekrieg warTren dıe suüdlichen Niederlande den
Habsburgern zugefallen. Damıiıt tanden die ımmer noch andauernden Aus-
einandersetzungen den Jansenı1smus auch 1n Osterreich Widerhall u n«d be-
schäftigten Politiker Ww1e etwa den rınzen Eugen.? Unter der Regierung Marıa
Theresias beruhigte siıch allerdings die Situation wiıieder un: dıe dogmatischen
Streitigkeiten waren 1n Osterreich gewiß der Vergessenheit anheimgefallen,
ware nıcht 7zwischen 1755 und 1760 der wohlwollenden Protektion des
Erzbischofs Miıgazzı und der zielbewufßten Führung des Domkantors Ambros
Sımon Stock 1ıne militant jansenistische ewegung 1n Wıen entstanden, die
dafür SOrgte, daß die PaNzZC Sache wıeder aufgegriften und MIt ungleich gZrö-
erer Breitenwirkung als ur eIit Karls N} diskutiert wurde.® Nachdem
MIit dem Graten Dupac auch die Utrechter Kirche ıne größere 1N-
distische Aktıvıtät entfaltete, WAar 1LLUT noch 1ne€e Frage der Zeıt, daß die
holländischen und dıie österreichischen Janseniısten mitein—ander Verbindung
aufnahmen.

Erste Kontakte zwischen Utrecht un Wıen vermittelte allem Anschein
nach der französıische Schriftsteller und weıitgereıste Weltmann Marquıs
Louis-Antoine de Caraccıioli. Er stand der Utrechter Kırche nahe und W.al

mMI1t dem bb Augustin Jean Charles Clement du Tremblay 1n Verbindung,
der w 1e raf upac den wichtigsten Fıguren des S$pätjansen1smus gehört
un sıch namentlich auf mehreren Reısen nach Rom persönlich für die Unjon
einsetzte.‘ Caraccioli weiılte 1 Sommer 1759 un 1M Frühjahr 1761 1n Wıen
und suchte dort, w1e auf allen seinen Reisen, tür dıe Unıi0on zwiıschen Utrecht
un Rom wirken.? Er machte die „Nouvelles Ecclesiastiques“ in der Kat1i-
serstadt bekannt, indem durch Vermittlung des Bücherzensors Johann
Theodor Gontier die Hofbibliothek eiınem Abonnement der Zeitschrift
gewınnen konnte. Konkrete Unterstützung 1aber erreichte Caraccioli; keine.
Die Vorurteile die Jansenisten sel1en noch stark, schreibt C1  -
ment.? Gontıer verhielt sıch den Unionsplänen gegenüber indiferent un Wr

wıe se1n Chef Gerard V  } Swıeten oftenbar den „Nouvelles Ecclesiasti-

Max Braubach, Prınz Eugen un der Jansenısmus, in  « Hıstorica, Festschrift für
Engel- Janosıi, hg VO)  > Hantsch, Voegelin und Valsecchıi, Wıen 1965,

AL RA
Zur Geschichte des Jansenısmus 1n ÖOsterreich verweısen WIr auf UDNSGETE in Vor-

bereitung befindliche Darstellung „Der Spätjansenismus 1n Osterreich“ Im Hinblick
daraut wurden 1m folgenden die Anmerkungen knapp gehalten un: 1m allgemeinen
auf weıterführende Hınweise einzelnen Personen un Ereignissen verzichtet. Vgl
vorläfig Wilhelm Deinhardt, Der Jansenısmus in deutschen Landen (Münchener
Studien TT historischen Theologie 8), München 1929 Eduard Wınter, Der Josefinis-
INUS, Berlin Hans Wagner, Der Einflu{ß VO!  ; Gallikanismus un Jansen1ısmus
auf die Kirche und den Staat der Aufklärung 1n Österreich, 1! ÖOsterreich in (Ge=-
schichte und Literatur I 196Y

Emile Appolis, Entre Jansenistes et Zelantı, Le „ Tiıers Partı“ catholique
AA sıecle, Parıs 1960

Bibliotheque de V’Arsenal, Parıs, 4987, IBriefweohsel Caraccioli — Clement
du Tremblay.

()  ( eb Briet V U Zl Januar 1761
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ques“” LU ihrer jesuitenfeindlichen Note Nn interessiert.!® uch be1 der
Kaiserın, die gerade damals Zeichen eiıner Zuneijgung reformkatholi-
schem und Jansenistischem Gedankengut zeigte, W 4s Caraccıol:; vielleicht Z

übertriebenen Hoffnungen verleitete, wurde nıchts erreicht.!! S Ergebnis
der Audienz, die \diß Kaiıserin Caraccıolı gewährte un bei der über die
Kleine Kırche gyesprochen wurde, Wr insotern ein völlig negatıves, als Marıa
Theresia, WEeNN auch vermutlıch ohne böse Absıcht, nachher den untıus 1N-
tormierte, wodurch Caraccıoli 1n Wıen suspekt wurde. der Marquıs 1in
Wıen noch MIt Mitgliedern des dortiıgen Jansenistenkreises zusammengetrof-
ten 1St, äßt sich aus se1inen Briefen Clement nıcht entnehmen. In Betracht
dafür kommt allenfalls Anton Bernhard Gürtler, der jansenistisch s
siınnte Hotbeichtvater. Er ar 1760 Beichtvater der Gemahlın Josephs HS
Isabella VO'  ] Parma, geworden; ein Jahr darauf 1hn Marıa Theresia
außerdem um Beichtvater und Religionslehrer ıhrer Jüngsten Kinder. Diese
bemerkenswerten Ereignisse wurden auch VO'  w den „Nouvelles Ecclesiasti-
ques” mit Genugtuung registriert.. Als dann 1763 der Benediktinermönch
Benedikt Oberhauser als erstier 1in Osterreich mit Dupac einen Briefwechsel
begann, beriet sıch auf Gürtler.13 Dieser begann seinerse1lts EYST 1766 autf
ausdrücklichen Wunsch Dupacs, der einen ständigen Korrespondenten 1n
Wıen haben wollte, einen Briefwechse] mıt diesem, den aber vorsichthalber

dem Namen seines Sekretärs und Substituten Franz de Paula Rosalıno
führte.1*

Das Problem der Unı0on zwischen Utrecht un: Rom Wr allerdings 1ın dıe-
SC frühen Stadium der Beziehungen zwiıschen den holländischen und den
österreichischen Jansenisten noch nıcht aktuell. Oberhauser og€ht 1n seinen
Briefen Dupac VOT allem theologische Probleme und Gürtler wollte
sıch ohl Aaus Rücksicht auf seine Stellung ofe nıcht allzusehr exponie-
ren Aktiv schalteten sıch die 1ener Jansenisten erSt. durch das Auttreten
Anton de Haens ın diie Unionsverhandlungen 1n. De Haen entstammte eiıner
überzeugt Jansenistischen Famiıilie Aa Uus Den Haag; nıcht weniger als drei seiner
Brüder wurden Theologen, selbst hatte Janseniıstischen Kolleg iın
mersfoort ine theologische Grundausbildung genossen.”” Be1 der Spaltung
VO L7 schloß siıch de Haen selbstverständlich der Kleinen Kıirche an In

Gerard Va  - Swuıueten WAar WAar eın Jesuitenfeind, ber der weıtver-
breiteten Meınung kein Jansenıist. An den Beziehungen zwıschen Utrecht un Wıen
hatte Nl 1Ur keinen Anteıl, sondern WAar S  9 Ww1e de Haen (s. unten) mehrmals
schreibt, „eın geschworener Feind der Utrechter Kırche“. Peter Hersche, Gerard Van
5Swietens Stellung Z.U) Jansenısmus, 1n Internationale Kırchliche Zeıitschrift 61, 19713356

11 Zur Einstellung Marıa Theresias vgl DPeter Hersche, War Marıa Theresia eıne
Jansenistin?, 1n Osterreich 1n Geschichte und Literatur LD 1971 14—25

12 Nouvelles Ecclesiastiques 17/60, 187; 1761, un
13 Rijksarchief Utrecht, Archief der OQud-Bisschoppelijke Clerez1]), Fonds Port-

Royal Cr Unigenitus (1im folgenden Utrecht PR) 2443, Oberhauser DupacMaı 1763
14 eb 2256
15 aCOl Boersma, Antonıus de Haen 1704-1776, Leven werk, Van Gorcum’s

Hıstorische Biıbliotheek F, Assen 1963
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Wiıen wirkte CI; VO'  3 Van SÖwı1eten berufen, als Protessor der Mediızın. ach
e1ner antänglıch ersprießlichen usammenarbeit entfiremdete sich Aaus WIS-
senschaftlichen Un persönlichen Gründen zusehends seınem einstigen HOr
derer. Die Feindschaft V  3 Swaıetens, der den ZU unliebsamen Konkurren-
ten gewordenen de Haen MmMIit wen1g wählerischen Miıtteln bekämpfte, verbit-

ihm das 5  n Leben Wer de Haen 1n den 1ener Jansenistenkreis e1N-
gyeführt hat, 1St nıcht bekannt. Jedenfalls Wr (AT* bald e1InNes der aktivsten
Miıtglieder. Vor allem für die Unionspläne zwıschen Utrecht un: Rom setrzte
sich de Haen w1ıe kein zweıter e1n. Was die Anhänger und Freunde des
Jansenısmus 1n ÖOsterreich u ld«i€ Unionsbestrebungen tördern, geht
bıs ZU: entscheidenden Jahr 1774 direkt oder ındırekt tast ausschließlich auf
Inıtıatıyen de Haens LA  ZUFu:  ck, WAar SOZUSAagECN der Motor, der alle andern
antrıeb. In seinen Briıeten nach Utrecht 1St praktisch 1Ur Von den Unions-
plänen die Rede: S1e Z verwirklichen, opferte de Haen vermutlıch den oröfßs-
ten Teil seiner gew1ß nıcht allzu reichlich bemessenen Freıizeıt. Tauchten Hın-
dernisse auf, dıe sıch diesem Ziel entgegenstellten, suchte unverdrossen
nach egen; geradezu erhinderisch WAar der AÄArzt 1ın der Kunst, immer
und überall Beziehungen anzuknüpfen, dıe seın Unternehmen ördern konn-
FT} I ie Uni0n wurde für de Haen einer xen Idee, ZzUmM eigentlichen
Lebenszweck:;: als das aussiıchtsreiche Projekt VO  3 17/4 scheiterte, WAar auch
se1ın Lebensmut gebrochen.

Neben de Haen mu{fß 1ın diıeser Anfangsphase noch der Dominiıkaner Pıetro
Marıa Gazzanıga, Professor für thomistische Theologie der Unıiversität
Wıen und ebenfalls Mitglied des Wıener Jansenistenkreises, SCNANNLT WeEeI -
den.!® In dem tür die Entstehung des S0 „Josephinismus“ bedeutsamen und
ereignısreichen Jahr 1767 unternahm Gazzanıga eine Reise nach den Oster-
reichischen Niederlanden und Frankreich.!? Sıe erregte bei der Kurie grofßesMißtrauen. Nachdem untıus Borromeo nach Rom berichtet hatte, (GAa7z-
zanıga habe seine Lektionen für fünf Monate unterbrochen und sSe1 VO  3

Zu Gazzanıga vgl vorläufig Wınter, Josefinismus 57
17 In das Jahr 1767 fallen anderem:
die Vertreibung der Jesuiten AaULS panıen und Neapel, eın Ereignis, das auch inÖOsterreich gyrofßen Wıderhall fand,die Entfernung der Jesuiten VO! den Lehrstühlen des Kirchenrechts den Oster-reichischen Universitäten,
das „Jahr der Vorentscheidung“ in der Einführung des Staatskiırchentums 1n derLombarde: (vgl Ferdinand Maass, Der Josephinismus, Quel seiner Ge-schichte 1n Österreich, E Fontes austriacarum Abt. IL, F Wıendie Ernennung des Jansenısten lgnaz Müller als „confessor extraordinarius“ derKaiıserin Marıa Theresia,der Begınn der Tätigkeit des jJansenistenfreundlichen untıus Visconti in Wıen,der Begınn der Tätigkeit des Jansenısten Marx Anton Wıttola als ÜbersetzerJansenistischer Liıteratur Aaus dem Französischen 1Ns Deutsche (nämlich der „Kurz-gefaßten Geschichte des Alten Testamentes  A VO:  3 Francoi1s-Philippe Mesenguy, dieMarıa Theresia wıdmen konnte cerschienen 1n Bänd bei Trattner 1n VWıen,LA
Sicher kann InNna  3 nıcht zwischen allen diesen Ereignissen dıirekte Verbindungs-inıen zıehen, doch zeıgen S1e eindrück1i das Klima 28 1n welchem S1e überhauptEerSst möglich wurden.
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Marıa Theresıa 1n einer langen Audıienz empfangen worden, vermutete die
Kurie, w1e 4Uu5 einer Instruktion des Kardinalstaatssekretärs den
Wıener untıius Anton1o0 Eugen10 Viscontı hervorgeht, der Dominikaner,. DD d g E dessen Anhänglichkeit den Jansenısmus und Regalısmus bekannt sel, sel
beauftragt, das der Universität Löwen herrschende System die ehemalige
Hochburg des Augustin1smus un Jansenısmus Wr inzwischen 1ne ganz
ultramontane Schule geworden — ım Sınne der den anderen österreichischen
Universıtäiäten bereits praktizierten Studienreform umzugestalten.*® Unaus-
gesprochen vermutetfe iNnan ohl auch, Gazzanıgas Reıse sollte dazu dienen,
persönlıche Kontakte mMi1t holländischen und französıischen Jansenisten NZU-

knüpften. Diese Gerüchte verbreiteten sich auch 1n Wıen Un kamen selbst der
Kaiserın Ohren S1e schien aber nıchts davon halten, denn 1n der
Audienz, die s1e Gazzanıga nach seiner Rückkehr gewährte, sprach S$1e ıhn
nıcht daraut hin ADı Auch der neuUuUEe untius mu{ßßte, nachdem ıh Erzbischof
Migazzı davon überzeugt hatte, dafß Gazzanıga Grundsätzen folge
un: seine Reise nach Parıs und Flandern nıchts MI1t dem Jansen1smus un

habe, e1in ausdrückliches Dementiı nach Rom senden.“ (3Aan7z unberechtigt War

indessen der Argwohn des päpstlichen Hotes doch nıcht ZCWECSCH. WAar reiste
Gazzanıga prımär allem Anschein nach iın staatlıchem Auftrag. ber den g..

Zweck erfahren WIr allerdings 1n den Dokumenten, die auft diese Reise
anspıielen, nichts, mMan Wr offenbar darauf bedacht, S$1e möglıchst geheimzu-
halten. Wır wıissen NUL, da{ßs Gazzanıga 1n Brüssel MIt hohen Keprasentanten
des Staates, den Graten arl Cobenz] und Patrıce de Neny, konferierte,
un: da{fß nach seiner Rückkehr sowohl der Kaiıserın w1e dem Kaiıser Bericht
erstattete.“* Daneben aber hat der Dominıkaner zweiıtellos wenı1gstens VeOI-

sucht, 1n den Niederlanden MI1t Jansenisten Verbindung aufzunehmen. 149
klar ISE; ob dabe; 1m Auftrage des Wıener Jansenistenkreises oder auf— —.

— C

eigene Faust handelte. ber die Situation der Utrechter Kırche dürfte (32A7Z-
zanıga schon VOL seiner Rieise durch de Haen, dessen Beichtvater WarfrT,
orlıentiert worden se1n.“ Indessen hat de Haen se1ine dieselbe Zeit nNntier-

Versuche, mit Utrecht 1n Verbindung kommen, ıcht mıiıt (3a7
Zanıgas Reıise koordiniert. Vielleicht 1St dieser auch Eerst 1n Brüssel MIt den
Problemen der Utrechter Kırche kontfrontiert worden. Mittelsmann zwiıschen
Gazzanıga und den holländischen Jansenıisten WAar dort Patrıce de Neny,
Präsıdent des Geheimen Rates. Er korrespondıierte mi1t dem Graten Dupac
un: wurde spater auch für die Unijonsverhandlungen iındırekt VO  3 Bedeu-

18 Archivio degreto Vatıcano, Nunzıatura di Germanıa 383 (1m tolgenden
Vatıcano D: Bericht V O! Maı 1767, eb Archivio Nunzıatura d Vıenna 8 9
Instruktion VOIN September 1767

Utrecht 22534, Gazzanıga-an Dupac 11 November 1767 ebd 2437,
Patrıce de Neny Dupac November 1767

20 Vatıcano 388, Bericht VO] November 1767 Vgl auch Dıarıo del
Mons. Vısconti (in 393/94), Eintragung VO November 1767 fol 372° I1)

21 Utrecht, Fonds Oud-Bisschoppelijke Clerezi) (1im folgenden OBC) 828,
an Zeller de Haen (Mınute) 11 September 17673 eb  Q 2437 Juli 176/7;
eb 2234 Mäaärz 1768

Utrecht OB 1402, de Haen Meındaerts November 1766
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Vung, da sein Bruder Cornelius de Neny geheimer Kabinettssekretär Marıa
Theresias Wr und VOoNn ıhr 1n der Angelegenheıit der Unı0n konsultiert
wurde.?* Neny, über dessen Sympathıe f\ll’ Utrecht mehrere Zeugni1sse
1Dt, reiste noch VOTL Gazzanıgas Rückkehr nach Wıen ebentalls dorthin und
kam dabe1 A, MmM1It de Haen zusammen.“* Er hat anscheinend auch versucht,
1n Antwerpen eın Treffen zwıschen upac un Gazzanıga organısıeren,
das aber dann nıcht zustandekam, WAas Gazzanıga sehr bedauerte.?®5 Nach
seınem Aufenthalt 1n den Nıederlanden weiılte Gazzanıga dann mehrere
Wochen 1ın Pariıs. dort mit Jansenisten zusammengekmnmen 1St, 1St
nıcht bekannt, doch besitzen WIr AaUusSs dieser elIt e1n weıteres Dokument, das
auf eıne Verbindung zwiıschen Gazzanıga und den nı1ederländischen Jansen1-
STeN hındeutet. Er dankt amn September 1767 AUS Parıs dem Utrechter
Kanonikus Lodewijk Va  5 Zeller tür einen Brief und verspricht ıhm, 1n 1en
HE Jgnaz Müller, dem eben 1TnNannten jJansenistischen Beichtvater Marıa
Theresias, ber die Utrechter Kirche sprechen. Er 111 iıhm davon berich-
ten, direkt oder durch die Haen, un freut sıch, dafß ıhm Va  3 Zeller Jan-
senıstische Bücher schicken w 111.26 Van Zeller hatte kurz vorher MIt de Haen
1ne Korrespondenz begonnen, Aaus der jedoch hervorgeht, da{ß nıcht dieser
V.A;  e} Zeller veranlaßte, Gazzanıga schreiben, wiıe INa  3 vielleicht erwarten
würde.?? 30 Inıtıatıve mu{(ß ohl VO  w} jemandem, den Gazzanıga 1n den
Nıederlanden getroften hat, Au  c se1n, vielleicht wıederum Von
Patrıce de Neny

Wenn auch diese spärlichen Zeugnisse keine erschöpfende Auskunft über
die Reıse des Wıener Professors geben können, zeıgen sS1e doch, da{ß dabei

Kontakte zwischen den holländischen ıl nd österreichischen Jansenısten
geknüpft wurden. Selbstverständlich tührte Gazzanıga seine offizielle Ww1e€e
seıne inoffizielle Mıssıon MIt größtmöglichster Geheimhaltung Aaus, (d3.ß
INa  a sıch nıcht wundern darf; überall 11LUTr auf Andeutungen stoßen. Auch
die Wıener Freunde hat FOT. nach seiner Rückkehr Oriıentiert.“8 Wıe sehr
Gazzanıgas Reise, nebst den Bemühungen de Haens, dazu beigetragen hat,
die Beziehungen zwıschen Utrecht und den Janseniısten 1n Osterreic| VCI-

festigen, zeIgt ihre I1U)  3 sıch intensivierende Korrespondenz miıt dem Graftfen
upac Gazzanıga hatte schon bald nach seiner Rückkehr dem Grafen
schrieben und SErZTEC diesen Brietwechsel dann zehn Jahre lang tort.?9 Um
dieselbe elit nahm der bekannte Janseniıst Marx Anton Wıttola, damals
noch Pftarrer in Schörfling 1ın Oberösterreich, mMIt Dupac briefliche Verbin-

Die Korrespondenz Nenys miıt Dupac, 1N * Utrecht 2437
eb Brief VO Januar 1768
eb Juli 1767

Utrecht OBC 828, Gäzzanıga Van Zeller September 1767
DE eb de Haen an an Zeller August 176/; eb Va  - Zeller de Haen

(Mınute) 11 September 1767
Haen Va  $ Zeller September 1767 Im Brief VO August 1767vgl Anm 279 bekennt de Haen noch, WIisse nıchts ber den weck VO  w (GaA7z-

zanıgas Reise. Die beiden Korrespondenten Dupacs diese Zeıt, Oberhauser unGürtler, erwähnen Gazzanıga Sar 11
30 Utrecht 223534, Gazzanıga Dupac T November 1767
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dung auf.30 Auch de Haen schrieb ıhm gelegentlich.“! Endlich se1 noch Domuin1-
COUS Bettin1ı 1n Passau erwähnt, \d€‘l‘ einıge Monate nach Gazzanıgas Rückkehr
MIt Dupac korrespondieren begann.“* Er hat VOTr allem die Büchersendun-
SCH RN Holland die Jansenisten 1n gSanz Osterreich vermuittelt.

Seit dıeser elit engagıerten sich die österreichischen Jansenisten auch NST-
haft tür dıe Unionsbestrebungen 7zwiischen Utrecht un Rom Di1ie Hauptlast
der Arbeit übernahm dabei;, Ww1e bereits erwähnt, Anton de Haen. Schon VOL

Gazzanıgas Reise Orlentierte den damalıgen Erzbischof V O]  3 Utrecht, DPetrus
Johannes Meındaerts, über dıe Sıtuation 17 Wıen. In einem ersten Brief VO

November 1766 zaählt k die Freunde der Utrechter Kırche 1n Wıen auf .33
Genannt werden da Ambros Simon Stock, Domkantor un Direktor der
Theologischen Fakultät, Ignaz Müller, Propst VO)  e St Dorothea, Gazzanıga
un seıin Kollege Agost1ino Gervasıo, Professor für augustinısche Theologie

der Universıität 1en, SOWl1e Stocks Mitarbeiter Abate Giovannı G1luseppe
Ramaggını. De Haen eingerechnet, haben WIT in diesen sechs Männern nıchts
anderes VOTL uns als \d 1e erühmte Abendgesellschaft des Propstes VO'  3 St.
Dorothea.% Außer diesen Mitgliedern des Wıener Jansenistenkreises nın
de Haen noch den mMI1t Gazzanıga befreundeten Bischoft VOUO'  w Fünfkirchen,
Georg Klimö. Allen diesen habe CI, de Haen, Literatur über die Utrechter
Kirche verteilt. In einem Zzweıten Brief untersucht de Haen die Möglichkei-
vCN, WwW1ı€e die Unionspläne VO'  3 Wıen AauUus gefördert werden könnten. Er
stellt dazu Betrachtungen über die Haltung verschiedener führender Persön-
liıchkeiten 1 Wıen Auf Erzbischof Mıgazzı könne Ina  5 nıcht mit Sıcher-
heit rechnen. War yäbe Belege dafür, da{fß reformfreundlich Uun:; den
Jesuiten feindlich gesinnt sel, insbesondere verdanke INan ıhm die Berufung
der beiden Professoren Gazzanıga und Gervasıo nach Wıen. ber leider
sprächen andere Tatsachen eher für das Gegenteıl. gazzı schwanke 1n Se1-
HSr Haltung un lasse sıch oftenbar VOT allem VO  } politischen Rücksichten
leiten. mmerhin könne an ıhm Ja einmal VO  e Utrecht AUuS schreiben. Eın
geschworener Feind der Utrechter Kırche aber se1i der Baron Van Swieten;

30 Utrecht 2583, Wıittola Dupac Oktober 1767 Veranlaßr die-
N Briefwechsel wurde Wıiıttola durch Oberhauser.

31 Utrecht 2265, de Haen Dupac Es sınd 11UTr WEe1 Briete aus den
Jahren 1768 und 1769 erhalten. Aus Hınweıiısen 1n de Haens Brieten Va Zeller
1St. jedo| schließen, da{fß die Korrespondenz umfangreicher SCWESCH sein nufß

32 Utrecht 2074, Bettinı Dupac April 1768
30 Utrecht OBEeE 1402, de Haen Meindaerts November 1766
34 Dıie Exıistenz der „Abendgesellschaft“ WAar 1n der Liıteratur schon länger be-

kannt, wenıger Klarheit herrschte ber ihre Zusammensetzung. Jedenfalls dart der
Kreıs der Janseniısten 1n der „Abendgesellschaft“ nıcht mMIiIt dem Kreıis der „Grofßen1n Wiıen“ gleichgesetzt werden, W1e 1€es aufgrund der Darstellung Wınters (Josefi-nısmus 45) häufig geschehen ISt. Weder Van Swiıeten noch arl Anton Martıiını

Jansenısten. In der Korrespondenz de Haens miıt Va  3 Zeller ber werden
ımmer wieder dieselben sechs Männer erwähnt, dıie sıch eım Propsten VO St
Dorothea versammelt hätten. Erst 1n den etzten Lebensjahren Müllers anderten sich

1e Zusammensetzung und auch die Zielsetzung des reises wesentlich.
35 Utrecht OBC 1402, de Haen an Meındaerts 31 Januar 1767

Zrtschr.
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eın Freund der Wahrheit dagegen @naZz Mülher, der den Ratgebern der
Ka1lserin gehöre. Auch Cornelius VOIN Neny, den geheimen Kabinettssekretär
Marıa Theresias, könne de Haen selinen Freunden zählen An Kaunıiıtz
komme INan NULI schwer heran, doch wolle 11a4  3 wenı1gstens versuchen. Zum
Schlu{fß weılst de Haen noch aut die beiden reformtreundlichen Bischöte Thun
un Fırmıan VvVon Passau hın.36 Letzterer habe allerdings se1ıne Haltung 1ın
Jüngster eIit geäindert.

Nachdem de Haen dem Erzbischof ine Orientierung gegeben
hatte, korrespondierte 1n der Folge MIi1t dem Kanonikus der Utrechter
Kiırche Lodewiıjk van Zeller, den vaielleicht VO  3 früher her kannte. Die
Briete gelangten aAber auch 1ın \di€ Hände Dupacs und ohl MIt Rücksicht auf
diıesen SIng de Haen nach einer entsprechenden Bıtte VO  3 der zunächst VLr -
wendeten holländischen auf die geläufigere französische Sprache über. Im
ersten Briet van Zeller dankt ıhm de Haen für dıe zugesandten Bücher
und nochmals VOL V  ; Swieten, der eın geschworener Feind der Utrech-
LOr Kıiırche se1 un 1n seiner Figenschaft als Präsıdent der Bücherzensur Ver-
sucht habe, die Eintfuhr Jansenistischer Literatur Aaus den Nıederlanden
verhindern.? Im tolgenden Brief konnte dann de Haen noch weıtere DPersön-
lichkeiten ECNNCN, VO  a} denen An annehmen könne, s1e würden die Sache
der Utrechter Kırche unterstützen.® Da se1 einmal Franz raf Hrzan, Ka-
nonıkus 1n Breslau. Weiıter werden \d1‘6i Bischöfe SCHANNT, nämlich Ferdinand
raf Hallweil VO  3 1ener Neustadt, Emanuel raf Waldstein VO!  5 e1it-
meritz und Joseph Philipp rat paur VO  3 Seckau Ferner se1l ıhm der
allen TOMMen Leuten bekannte Freiherr VO  3 Sperges besonders empfohlen
worden. Schließlich welst de Haen nochmals autf Bischof Firmian VO  3 Passau
und seiınen Bruder Virgıl Marıa Fırmıan, Domdekan 1n Salzburg, hın Was
übrigens Passau betreffe, wolle 3 den Beichtvater des Fürstbischofs und
die Protessoren des dortigen Priesterseminars durch Gervasıo, der MIt ihnen
1n Verbindung sel, orientieren.? Allen diesen Leuten verteıilte de Haen dıe
ıhm VO  w Van Zeller gesandte Lateratur über die Utrechter Kirche.% Die übrig-
gebliebenen Exemplare schenkte den Professoren des Priesterseminars 1n

Joseph Marıa raf Thun, 1762-—63 Bischof VO)]  3 Passau, und seıin NachfolgeıLeopold Ernst raf Fırmıan.
' Utrecht OB 528, de Haen Vd  — Zeller August 1767
358 eb. August 1767
39 Der Beichtvater _Fix_'_mians WAar der Franziskanerpater Corbinian Luydel. Vgl

P den Verhältnissen Passau Franz Xaver Eggersdorfer, Die Philosophisch-Theo-logische Hochschule Passat: München 1933 Passau War ein Zentrum des deutschen
Jansenismus, doch steht eine Spezialuntersuchung darüber noch Aaus

Es 1m wesentlichen reı aktuelle VWerke, die de Haen verteilte, nämlich
die Akten des Provinzialkonzils VO!]  3 1763 (Acta decreta secundae sSynodı provın-C1ae Ultrajectensis celebratae 1/633 Utrecht eine Sammlung von Erklärungender Rechtgläubigkeit der Kleinen Kirche Recueil de divers temoijgnagesfaveur de la catholicıte eit de 1a legitimite des droits du Clerge et des Chapitres,Archeve&ques Eveques de ’Eglise catholique des Provinces-Unies, Utrechtun eine Geschichte der Utrechter Kirche Gabriel Dupac de Bellegarde, Hıstoirebregee de l’Eglise Metropolitaine d’Utrecht, Utrecht
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1eN, unfe denen einige ebenfalls dem Jansen1smus zuneigten.“ Dıie Nach-
frage für Bücher AUusSs den Niederlanden seNl großß, schreibt CI, namentlich be1
den Seminarısten. Man hofte, weıtere Sendungen Mt Hilfe Stocks durch die
Bücherrevision bringen können, denke aber auch daran, 1n Wıen Nach-
drucke veranstalten.

ach dıesem ersten Versuch, der Utrechter Kirche weıtere Freunde g-
wınnen, beriet INa  w ann 1imI Kreıs über die weıteren Schritte, die
einer Wiedervereinigung der getrennten Kirchen führen konnten. Am
Dezember 176/ fand darüber 1n St Dorothea eiıne Konferenz statt.** An-
wesend de Haen, Müller, Stock, Ramaggın1, Gazzanıga und Gervasıo.
Eıngangs stellte INa  — test, da{ srundsätzlıch Rom den Utrechtern ENTISCHCN-
kommen solle, jedoch ohne dessen gewahr werden. ine Unterzeichnung
des ormulars komme nıicht in Frage:” Marıa Theresia würde besser
noch nıcht 11 die Sache hineinziehen, da s1ie diese nıcht selbst beurteilen könne
und gew1ß Va  } Swiıeten, Kaunitz oder Migazzı darüber konsultieren würde,
w a4s alles verderben könne. Kaunitz könne i1LAall vielleicht durch Sperges für
dıe Sache der Utrechter einnehmen, INnan versuche deshalb alles Cun, Was

iıhn, Sperges, zÜünst1g stiımmen könne, umsomehr als auch mi1t der Kaiserın
Zu stehe. ehr als auf den Wiener Hot solle iNnan S1C] auf die bourbonischen
öte nd denjen1igen V O'  3 Portugal stutzen, deren Jesuitenfeindschaft Ja be-
kannt sel.

Das weıt ausgreifende Pläne, die 1n merkwürdıgem Gegensatz
den konkreten Möglichkeiten standen. An eine Realisierung WAar VOTrersSt nıcht

denken. Regierte doch 1n Rom und dessen Haltung WAaTtr letztlich eNt-

scheidend — um diese eit der den Jesuiten Lreu ergebene apst Klemens SEEE
Auch de Haen scheint eingesehen zu haben, da{fß vorläufig A} päpstlichen
Hof nıchts erreichen - Immerhin konnte ina  - 1n absehbarer eit m1
dem Tod des kränklichen Papstes rechnen. Vorerst galt CS dıe bereıits geschaf-
tene Basıs, VONN der Aaus INa  D 1n Zukunft operieren gyedachte, konsoli-
dieren und erweıtern. Schon trafen die ersten posıtıven Reaktionen autf
de Haens literarische Propagandaaktion 1nN. Bischof Hallweil; der MIt Stock,
Ramaggını Unı Müller befreundet War und gelegentlich auch 1n dessen
Abendgesellschaft erschıen, erklärte S1C] bereıit, de Haens Anliıegen nNnier-

stutzen un verlangte weıteres Informationsmaterial, welches ıh: dann VO:  3

41 Es 1€eSs eorg ayer, Direktor des Seminars, Anton Ruschitzka, Spir1-
tual, Ferdinand Stöger, Korrepetitor der Dogmatik, Franz Hoffmann, Korrepetitor
der Moral- un Pastoraltheologie.

Utrecht OB 878 Jan 1768 (WO nıchts anderes erwähnt, sind 1m fol-
genden (B 828 ımmer die Briete de Haens V  z} Zeller gemeınt. Im C0
gENSATZ den Fonds enthalten die Fonds OBC 1m selben Faszikel oft Briefe
mehrerer Absender den gleichen Adressaten.)

Vgl auch die otızen ber die Konterenz OIMn Dez 1767 1n 2631
emeınt 1St das „Formular Alexanders NS eiıne VO allen Geistlichen

unterzeichnende Erklärung, in der die fünf Aaus dem „Augustinus“ des Jansen1us
SCZORCNECN und als häretisch befundenen Satze Berufung aut rühere 1n dieser
Angelegenheit erlassene Konstitutionen nochmals feijerlich verdammt wurden.
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der Rechtgläubigkeit der Utrechter Kirche völlıg überzeugte.“ Allerdings
hatte Hallweil Angst, eın allzu weitgehendes Engagement für dıe schis-
matische Kirche könne seiner Exkommunikation führen, W 455 iıhm VO  a de
Haen den Vorwurtf einNtrug, andere Bischöfe sej1en nıcht urchtsam.® Wohl
auf de Haens Veranlassung versuchten dann Müller und Ramagginı, dem
Bischof ber seIne Skrupeln hinwegzuhelten.“ Weniger Bedenken hatte ohl
Bischof paur WAar erwähnt ;h: de Haen Jängere e1it nıcht mehr, doch
hat Spaur, einer der markantesten Vertreter des Jansenısmus 1m S  Österre1i  A
schen Episkopat, sich spater entschieden tür die Kleine Kirche eingesetZt,
dafß INa  a} annehmen kann, habe sıch schon nach de Haens erster Anfrage
mit iıhrem Schicksal befaßt. Vielleicht auf seine Inıtıatıve hın verlangten 1768
Franz Joseph raf Auersperg, Bıischof VO:  =) Lavant; und Hıeronymus C: O1
loredo, Bischof von Gurk, die gedruckten Akten des Provinziıalkonzils VO  3

1/:653; die ıhnen natürlich sotort Nn zugestellt wurden.“ Bischof Klimö
hatte schon trüher weıtere jansenistische Literatur bestellt, hieß aber dann,
trotzdem Gazzanıga bei ıhm insıstliert haben soll, nıchts mehr VO  a} sıch
hören.‘18 Auch Bischof Waldstein hüllte sich 1n Schweigen. Ungünstig
erner die Nachrichten AUS Passau. Ar enttaltete der dortige Jansenisten-
kreis eine sroße Aktiviıtät, doch Bischotf Firmıian rückte zunehmend VO dem
Zuerst eingeschlagenen, den jansenistisch gefärbten Reformkatholizismus be-
günstigenden Kurs Ab und vertauschte seınen bisherigen Beichtvater, aut den
189028  3 1n Wıen sroße Hoffinungen ZESETZL hatte, mMIiIt eiınem Anhänger der
jesuitischen Doktrin. So WAar auch hier zunächst nıchts Konkretes holen  49
Dafür konnte de Haen se1ne Fühler noch weıter nach Deutschland ausstrek-
ken Er wurde nämlich mi1t den Brüdern Franz Ludwig un Friedrich arl
Joseph VO)  a Erthal bekannt, die diese eIt nacheinander als diplomatische
Vertreter VO'  3 Würzburg, bzw. VO  3 Maınz 1n der Kaiserstadt weiılten. Franz
Ludwig vermittelten die Wıener Jansenıisten noch nach seiner Abreise Jansen1-
stische Literatur; Friedrich arl Joseph trequentierte gelegentlich die Abend-
gesellschaft.® Beide versuchte de Haen auch dazu bringen, sıch be1 ıhren
Bischöfen, die Anhänger der katholischen Aufklärung WIaTICN, tür die trech-
ter Kirche verwenden.“ Doch blieben diese Bemühungen resultatlos.

Daneben lenkte de Haen seıne Blicke auch nach Süden Mıt Freunden iın

Utrecht OB 8728 Jan 1768
eb Sept. 1768
eb  Q, Sept. 1768 un Juli 1769

Utrecht 2074, Okt un Dez 1768
Utrecht OBC 1402, de Haen Meindaerts 11. März 176/; eb OBC 878

24 Sept. 1768
49 eb  Q OB 828 Sept. 1768 Zur Aktivität des Passauer Jansenistenkreises

vgl namentlich die Briefe Bettiniıs Dupac (PR 2074
Utrecht CIBEe 828 Sept. 1768 und i dept. 1773 eb 27234

Sept. 1768 un 14 Mäaärz 1769
51 Utrecht OBC 828 Jan 1768; OBC 833, de Haen Va  - Maaren

Sept. LLL Die beiden 1n Frage kommenden Kiırchentürsten dam Fried-
rich VO: Seinsheim, 17355579 Bischotf VO  a Würzburg, Emmerich Joseph VO Breid-
bach-Bürresheim, 1709372 Erzbischof VO Maınz.



Hersche, Die Unionsverhandlungen der Utrechter Kirche MI1t Rom 4725

Rom führte der A2US einer römischen Famılie stammende Ramaggın1 1N€e
Korrespondenz; r3.11f ihn rechnete de Haen besonders.®* Stock stand MmMIiIt dem
Augustinergeneral Franz Xaver Vasquez 1in Briefverkehr; sS1e befafßten sıch
dabei auch MI1It der Utrechter Kiırche und gelang Stock, Vasquez Zanz für
s1e einzunehmen. Nebst Rom War der Hot VO  3 Neapel wichtig. Als 1768
Marıa T:heres1as Tochter Marıa Caroline als 1ECUC Köniıgın dorthin ZO2, nahm
sS1€e auch ihren jansenistischen Beichtvater Gürtler, VO  e} dem S1€e S]: Ch nıcht Lren-
nen wollte, miıt Vor seiner Abreise bat ıhn d Haen eindringlich, sich
seIner NEeUECN Wirkungsstätte für die Utrechter Kirche einzusetzen.“ Gürtler
versprach un wünschte 1n der Angelegenheit auf dem laufenden gehalten
Z} werden. Die gleiche Bıtte riıchtete de Haen Gervasio, der dieselbe
eıit —  Uus Gesundheitsgründen Se1INe Professur in Wıen aufgab und ebentalls
nach Neapel ZOg. Sowohl Gürtler W1€ Gervasıo schlossen sıch nach ihrer
Ankunft 1n Neapel dem dortigen Jansenistenkreis den Kanonıkus Sımeoli

Im Frühjahr 1769 trat das langerwartete Ereign1is, der Tod Klemens Z HE:
e1in. Vom uen Papst, WeLr immer \3JUCh seIn würde, ETW Ia  w allge-
meın, daß die Gesellschaft Jesu autheben würde, Ja Wr dies SO  Q  d dıe
unausgesprochene conditio S1ine qua 110  - iner Wahl Be1 einem solchen apst
konnten auch die Utrechter hoften, eın geneigteres Ohr tür ıhr Anlıegen
inden De Haen entschlo{fß sıch, sotfort handeln und, mit Billigung der
Freunde, einen Vorstofß 7 allerhöchster Stelle N, noch bevor der
HEes apst gewählt wurde.® Marıa Theresia gewährte dem Arzt
Februar ıne Audienz. S1e erklärte ıhm dabei, S1e habe die holländische
Kırche immer hochgeschätzt, S$1E wolle die Bestrebungen Zur Wıederverein1-
ZunNg mit Rom unterstutzen und habe die Absıcht, sich deswegen in Rom
den Kardinal Pallavıcını wenden.* De Haen mOöge tür S1ie ein Memoran-
dum ber die wichtigsten Streitfragen ausarbeiten. Der Besucher hatte dies
vorausgeahnt und konnte das Gewünschte gleich AaUuUS der Rocktasche z1ehen
un der Kaiserıin übergeben. Anders als erwartet, beauftragte S1E jedoch ıcht
den Freiherrn VO  5 Sperges, sondern ihren geheimen Kabinettssekretär (COr-
nelıus VO  3 Neny miıt der Prüfung der Denkschrift. De Haen bat deshalb Va  w}
Zeller sOfOrt, Patrice de Neny 1n Brüssel schreiben, damıt seinen
Bruder günstig beeinflusse. Doch bedurfte dieser ntervention nıcht, Neny
yab schon kurz danach der Herrs  erın eln günstıges Votum über das Memo-
randum ab 58 Eın zweıtes Exemplar übergab die Kaıserin ihrem Beichtvater

macht de Haen UrScmh
52 Konkrete Angaben ber die Adressaten und den Inhalt dieser Korrespondenz
53 Utrecht OB 878 Sept. 1768 Dıiıe Briefe Stocks sind VO'  en } Vasquez spatervernichtet worden. Freundliche Mitteilung VO:  - Dr. Fernando RoJo, OSA; Rom
54 eb OB 828 April 1768

eb: Se 1765
eb. Fe 1769
eb AL  n 1769 Lazaro Pallavicini wurde spater Staatssekretär Klemens’

XE
eb Marz 1769



3726 Untersuchungen

Müller ZA1T Prüfung. Dieser ihr, die Häupter der Utrechter Kırche WwWur-
den ohne 7 weite] dem Papste ELW as entgegenkommen, WENN siıch dıie Wieder-
vereinıgung on.: nıcht bewerkstelligen lasse. De Haen sSsetrtzte auch den Bot-
schafter Spanıens, den äarztlich behandelte, und denjenigen Portugals, den

schon trüher kennengelernt hatte, VO  3 se1ınem Schritt be1 der Kaiıserın in
enntnıs.” Beride versprachen ihm, sich be]1 iıhren Höten tür die Sache der
Kleiınen Kirche einzusetzen, Müller wurde beauftragt, diese zünstıge Einstel-
lung der beiden Gesandten Marıa Theresia mıtzuteilen.

SO glaubte de Haen, einen hoffnungsvollen Anfang gyemacht haben
Aber leider Wr die Herrs  erın auch VO'  a Gegenkräften umgeben, die nıcht
versaumten, die Sache der Utrechter Kıiırche 1Ns schlechte Licht d
kaum vd a.ß s1e erfahren hatten, welche Rolle die Kaiserıin 1n diesem Spiele
einnehmen sollte. Wenn die Kaiıserin sıch doch selber inftormiıeren würde,
sıch immer auf ihre Ratgeber verlassen, klagte de Haen Va  z Zeller 1n dem
Brief, 1n welchem iıhm die betrübliche Miıtteilung machen mußte.6 Vergeb-
lıch rätselte de Haen, WCI Marıa Theresia VO  3 ıhrer zunächst gutgesinnten
Meınung abgebracht Uun: ıhre Sinnesänderung, Von der ıhn Müller in Kennt-
N1Ss SCIZTCE; verursacht haben könnte. Besser informiert War der Nuntıius. Er
berichtete nach Rom, Neny habe Kerens VO  3 de Haens Vorstofß 1n Kenntnis
gesetzt.>* Der Jesuant Johann Heıinrich Kerens, Direktor des Theresianums 1n
VWıen, War Rom ir  ® ergeben un: eine Hauptstütze der kurialen Politik 1n
Wıen. Dıiese Schlüsselstellung konnte einnehmen, weıl auch bei Marıa
Theresia 1n außerordentlicher Gunst stand und sein Wort viel bei ihr galt
Vermutlich haben Kerens’ retormkatholische Neıigungen ıhm >dle Symphatie
der Herrs:  erin verschafit. Da Neny mıiıt Kerens befreundet WAar, wußte
auch de Haen, und türchtete deshalb Nenys Standhaftigkeit. Völlig
unterschätzt 1Aber hat e offenbar den Einfluß des Jesunten auf Marıa There-
S12 selbst. 1SE spater erkannte in ıhm den gefährlichen Gegner und xylaubte
dabei gleichzeitig, Neny se1l eın Verräter gewesen.““ FEs dürfte Kerens eın
eichtes SCWESCH se1n, Marıa Theresia die Geschichte der Utrechter Kırche VO  w
der andern Seıte her zeıgen. Diıe Folgen blieben iıcht A2US. Die Herrscherin
1eß de Haen WI1ssen, S1Ee könne 1Ur tür die Utrechter Kirche Cun, Wenn
das Formular unterschrieben und die Bulle „Unigenitus“ anerkannt werde.
Dieser Entscheid se1 endgültig. De Haen versuchte durch Neny, ine weiıtere
Audienz Z} erlangen, Marıa Theresia weıtere Erklärungen geben. Er
erhielt jedoch einen ablehnenden Bescheid. Daraufhin schrıeb ine Vor-
stellung, 1ın welcher darlegte, weshalb die Utrechter Kirche „Unigenitus“
nıemals akzeptieren könne. Es velang iıhm ZWOAar, das Schriftstück durch Neny

eh. 1: Febr., B D und Marz 1769
ab. TE un März 1769

61 Vatıcano 359, Bericht VO Maı 1769; eb Dıarıo del Mons. Vıs-
cont1ı (NG 393/94), Eıntragung VO Maı 1769 fol 41 5°

62 Utrecht OB 828 un: Juniı 1769 Später nahm de Haen seıin Urteil
ber Neny wieder zurück, Was den Schlu{fß nahelegt, auch Neny, der oftenbar in

Glauben Kerens informiert hatte, habe dessen Einflufiß aut Marıa Theresia
unterschätzt.
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und Müller 1n die Hände der Kaiiserın bringen, doch weıgerte s1e sich, auf
se1ne Begründungen einzugehen.® Sehr niedergeschlagen berichtete de Haen
nach Utrecht, die Kaiıserin Nal VO  e} Feinden der Kleinen Kirche umgeben, die
zusammenhielten, ıhm aAber helfe nıemand, „MO1 Je SU1S le seul agent, n’etant
Jamaıs SOUTENU, QU«C Dar un  D seule PEISONNLC qu1 pourroit, S‘1 vouloit, 1116

soutenır puıssamment, ma1s qu«C certaıines VUCS, ET craıntes rtfetiennent ODA Nn

1I1C Das soutenır VIECC la rıgueur promise.  OR Mıt dieser einzıgen Persönlich-
keit Wr natürlıch Müller gemeıint; die andern Freunde in Wıen, de
Haen, hätten keine Gelegenheit, sıch Marıa Theres1ia nähern. De Haen
hatte Müller schon früher vorgewortfen, sSe1 VOL der Herrscherin chüch-
tern.® Nun redete ıhm eindringlıch Z, Mut zeıgen un« sich nıcht durch
allerleı Bedenken Abhalten lassen, Marıa T‘heresia die Wahrheit SCH,
VO:  $ der S1e Ja 1Ur dıe Jesuiten abgebracht hätten. Wenn e VO'  z der Recht-
gläubigkeıt der Utrechter Kirche überzeugt sel, MmMusse C sıch auch VOT der
Kaıuserıin tür sS1e einsetzen.® Mıt diesen Vorwürten aAber tat der ungestume
de Haen dem kaiserlichen Beichtvater durchaus unrecht. Gerade Müllers VOLP-

sichtige Art und sein zurückhaltendes Wesen, Eigenschaften, die alle, die ıhn
kannten, ihm hervorhoben, hatten ;hm die Wertschätzung der Monarchin
eingetragen. S0 Wr denn ohl eher kluge Taktik als Schüchternheit,
WenNnn Müller SeiIn Beichtkind T: langsam un überlegt, Schritt für Schritt,
ftür das oyrofße Vorhaben gewıinnen suchte. Seinerselits beklagte sich Müller
MIit Recht ber dıe Bischöfe, die sich Z WAar Mmi1t Worten für Utrecht erklärten,
diesen aber keine Taten tolgen ließen. So habe kürzlich MC}  a einem Kır-
chenfürsten, der aber seinen Namen nıcht YCHANNT haben wolle, ein Schrei-
ben MmMIit der Bıtte erhalten, moOoge siıch bei Marıa Theresia für die Kleine
Kirche einsetzen. Er sollte aber Briefe haben, die der Kaiserın zeigen
könne, *un*d War VO'  3 Bischöfen, die 1n der Kırche ETW Zzählten.

SO WAar de Haen, bevor eın Zzweıter Vorstofß Thron unte  men WeLr-
den konnte, VOTerSTt wieder auf seine Freunde 1m österreichischen Episkopat
angewiesen. FEın schon einıge Wochen UuVOr NnternomMMeENer Versuch, durch
Gürtler und Gervasıo den Ersten Mınister Neapels, Tanucci, SOWI1e den dor-
tıgen Erzbischof Sersale gewinnen, scheiterte AauUus politischen Rücksichten.®?
Ertolglos verlief auch eın Vorstofß, den Wıttola, der bei einer Reise nach
Wıen über diıe Sıtuation Oorjentiert worden WAafr, bei Bischof Firmian in Pas-
Sau unternahm. AT 1efß sıch der Prälat VO  3 der Unschuld der Utrechter
Kirche überzeugen, wollte aAber mit einer konkreten Unterstützung noch ZU-

Warten, bıs der neugewählte Papst Klemens N Bereitschaft Verhand-
lungen zeıige.”® ehr lück hatte de Haen bei Bıischof Hallweil, der sıch Z.UuU

Utrecht OBE: 828 28 Maı, un Junı 1769 In der Bulle „Unigenitus“
(41713) wurden 101 Sitze Aaus den „Reflexions morales“ VO'  3 Pasquıier Quesnel ZEN-
suriert nd MmMIt SO „Zzweıte Jansenısmus“ verdammt.

eb Juniı 1769
eb April 1769
eb Juli 1769
eb Maı, Junı, Juli un Sept. 1769
eb Juli 1769
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einem Empfehlungsschreiben für dıe abgetrennte Kirche bewegen jeß Müller
selinerseits versuchte, den unbekannt bleiben wollenden Kirchenfürsten, der
ıhm geschrieben hatte Wr Bischot paur VO  w Seckau ZiUr Aufgabe se1-
HET Anonymuität bewegen, W asS ıhm auch gelang.” Mıiıt den Empfehlungs-
schreiben Hallweils und Spaurs gng Müller daraufhin wieder Marıa
Theresıia. Obschon s$1e schlechter Laune un weniı1g ansprechbar WAal, blieb der
Beichtvater beharrlich be1 seinem Anliegen; die Ka1lserin versprach ıhm
schliefßlıch, S1Ee würde helten, sobald 1n \d er Sache Konkretes untfernOom-
inen würde.” Durch eıne glückliche Fügung traf dann kurz danach Bischof
paur die Ka1lserin be1 Gelegenheit einer Wallfahrt nach Mariazell un
konnte mI1t ihr über Utrecht sprechen. Marıa Theresia g1ing endlıch autf
dıe ıhr wiederholt vorgetragenen Bıtten e1n, indem sS$1e durch Neny ıhrem
Botschafter in Rom, Kardınal Albanı, und dem Vertreter Toscanas bei der
Kurıe, Saınt-Odyle, Je einen Brief sandte, sS1€ möchten den Papst bıtten,
Gesprächen über eine Wiedervereinigung der gELFENNTLEN Kiırchen and
bıeten.”! In eıner Audıenz mMit Saint-Odyle erklärte sıch Klemens CN dar-
autfhin bereit, Deputierte der Kleinen Kirche anzuhören und bat, solche nach
Rom senden.”*

Damıt War Man, im Herbst 1769; relatıv rasch wıeder 'UuSs der Talsohle
heraus und O5 schon bei \dCI' mafßgeblichen NStANZ angelangt. „Unsere
Geschäfte gyehen autf und aAb WwW1e Wellen“, hatte de Aaen schon 1m Frühling
Va  ) Zeller geschrieben.” Das wichtigste Problem WAar I11UN, diıe Deputierten

bestimmen. Günstig traf Pa sıch, daß diese e1It raf Hrzan als udı-
tOr nach Rom gehen sollte, nachdem de Haen schon befürchtet hatte,
Gottftfried Va  e Swıeten würde Botschafter Albani ablösen.”* Hrzan hatte bei
der Durchreise 1ın Wıen bei Mülhller logiert und auch MIt die Haen gesprochen.
Er WAar der Utrechter Kirche csehr ZUgELAN und versprach, in Rom tür S1e
wırken. ber alıs vollgültiger Abgesandter der Utrechter Kıiırche konnte
Hrzan natürlıch ıcht angesehen werden. Der Plan, Ramaggını, der die Ver-
hältnisse 1ın Rom ut kannte, für diie Miss1on gewıinnen, scheiterte, weıl
SsCnh se1INes Gichtleidens die Reise nıcht unternehmen wollte.75 Schließlich
machte de Haen den Vorschlag, den Graftfen upac nach Rom entsen-
den.?® Dıe Deputierten sollten rasch W1e€e möglıch abreisen, da die Sıtuation
jetzt gzünst1ıg se1 und der apst seine Bereitschaft, verhandeln, wıeder
verlieren könne. Die Utrechter Aber hatten de Haen verheimlicht, «d a.ß bereits

68 eb
69

Juli 1769 ebd 2583 Aug 1769
eb OBC 8728 Jul: 1769

A
eh. un 2765 Sept. 1769

{2
eb BB 878 15 Okt 1769 Vgl auch Dupac, Hıstoire abregee, 455
eb Okt 1769
eb April 1769
eb 25. Okt. un 18. Nov 1769, 18. Maärz 170 eb OBC 1407, de Haen

an Nieuwenhuysen April VL Zur Haltung der beiden Va S5Swıeten 1ın den
Unionsverhandlungen Utrecht — Rom vgl Hersche, Gerard Va  —$ Swiıetens Stellung
ZU) Jansenısmus, 48

75 Utrecht OB 828 L Juniı und Nov 1769
76 eb  Q 25 Nov. 1769
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einer der ihrigen, Clement du Tremblay, in Rom weilte. Als de Haen dies
über Stock VO'  $ Vasquez erfuhr, Wr schr überrascht.”” Er hegte einıge
Z weıtel Clements Verhandlungstalent. Von eUuUem ermahnte die
Utrechter ZUT Eıle, W CI111 s1ie noch weıtere Unterhändler nach Rom gehen
lassen wollten.”® Wenn 88028  - jetzt nıcht Verhandlungen schreıte, lieten die
(Getrennten Gefahr. VO:  w} Marıa Theresia nıcht mehr weıter unterstutzt und
1n Rom endgültig als Schismatiker bezeichnet werden. Die Verhandlungs-
bedingungen des Papstes sejen Ja nıcht unannehmbar. Dıie Wıener Freunde
berichteten auch VO  m3 einer Audienz des Zu Bischot VO'  a Gallıpoli ernannfifen

Gervasıo beım Papste.” Es sel ıhm gelungen, den Papst tür die Utrechter
Kirche SÜnst1g Z} stimmen; der Papst, der dıe Problemlage D  u kenne,
habe ıhm gegenüber sein Herz veöffnet und ıhm Dınge esagt, die CL, Ger-
VasılO, nıcht dem Papıer anzuvertirauen WaSC. De Haen beschwor dıe Utrech-
CL, den gyünstigen Augenblick nicht vorbeigehen lassen. Hr W alr allerdings
schlecht über die Schwierigkeiten, denen sich die niederländischen Jansenisten
yegenübersahen, Oorjentiert. Nachdem IMa  3 in Utrecht die Kanoniker Lode-
Wijk Vd  a Zeller und Nicolas V A  w Maaren qalıs Abgeordnete bestimmt hatte,

WwEe1 ernsthafte Hindernisse aufgetaucht.” Einmal suchte die Kurıe,
dıe inzwischen ebenfalls einen Unterhändler, Ferdinandı, benannt
hatte, die Utrechter, noch VOIL dem Begınn der Verhandlungen, wenıgstens
ZA1T: indirekten Anerkennung der Bulle Unigenitus und der übrıgen Konstitu-
tionen den Jansenısmus bringen. Auft der andern Se1te machten die
Generalstaaten, die Ja der Wiedervereinigung der getrennten Kirche mit
Rom keineswegs interessiert N, Schwierigkeiten, den Deputierten den
VO  a} Rom geforderten Pa auszufolgen. De Haen, der diese Probleme 12NO-
rierte, oder, sOwelt davon wußte, bagatellisıerte, entschlofß sich, auf eigene
Faust einen Vorstoß beim Haupt der Katholischen Kiırche unternehmen.
Eıne Möglichkeit dazu bot sich ihm durch Gervası1o. Dıieser hatte nämlıch
be1 Gelegenheit seiner Audienz M1t Klemens IN auch MI1Ft dessen Leibarzt
Adinolfi gesprochen und ıhn ZUu einem Briefwechsel mi1t de Haen bewegen
können.®! Mıt inem Berufskollegen 1eß sıch eichter sprechen und de
Haen saumte nıcht, Adinolfi se1in großes Anliegen mitzuteılen. Dieser Z1ing
wirklich auf die Sache ein und zeigte nach einer Weıle dem apst einen Brieft
de Haens. Klemens CN versicherte de Haen seiner Wertschätzung und
spendete ıhm den päpstlichen Segen Daraus schloß de Haen, da{fß ihn der
Papst als gehorsames ınd der Kirche trachte, also auch alle übrigen An=-
gehörigen der Utrechter Kıirche als solche angesehen werden mülßsten, sOomı1t
der trennende Spalt 7zwischen den beıden Kirchen oftenbar nıcht orofß eın
könne. Diıese Schlußfolgerung War nıcht gerade 1n vortreftliches Beweisstüc)|
VO  . de Haens theologischer Bildung. uch nutzte iıhn dıe Verbindung
mıiıt Adinolfi, die un andern Umständen sicher wertvoll SEWESCH ware,
praktisch nichts, denn der aps wollte Ja nıcht mi1t seiınem Leibarzt, sondern

77 ebd Dez 1769 78 eb  O Febr. un D Marz 1770
79 eb Marz 1//70 2234 März 1L4O
80 de Vrıes, Vredespogingen, 173
81 Utrecht OBC 878 Marz C



3.3C) Untersuchungen

MI1t Abgeordneten der Utrechter Kırche verhandeln.?®? Da 1 Schwierigkeiten
andauerten Un NEeCUE hınzukamen, blieben die Verhandlungen Utrecht-Rom
hıs auıt weıteres stecken. WAar stand Hrzan, der MmMit Müller korrespondierte
un 1n om MLt Vasquez un Clement 1n Verbindung stand, den Utrechtern
weiıterhın ZUr Verfügung, doch konnte ohne höhere Weıisung nıchts Nnier-
nehmen.® Auch e1in Agent Hallweils, der päpstlichen ofe für die Union

wirken begonnen hatte, blieb vorderhand wıeder D AT Untätigkeit TUL-

teilt.®* In Wıen WAar ebenfalls eine Pause entstanden. Marıa T'heresia sicherte
1ber de Haen 1n einer Audienz ihr Wohlwollen der Kleinen Kırche SCHCNHN-
über EerNEeUTt un erkundigte sıch einmal bei Miühlhler über den Stand der
Verhandlungen.® paur SEUZTE se1ne Bemühungen die Herrs  erın fort
Uun; suchte auch nach Kräften, die Unionsbestrebungen tördern.®®
Be1 eınem Besuch 1n Wıen lernte iıhn de Haen persönlich kennen und konnte
Erzbischof V  5 Nieuwenhuysen VO  z Utrecht danach versichern, dafß die
Kleine Kirche keinen treuern Freund und eifrıgern Anwalrt als diesen Präla-
ten habe.87 her 1 Augenblick WarTren alle Bekundungen des Suten Wıllens
nutzlos.

Eınen Umschwung brachte die Aftäre Palatox. Im Jahre K} begann im
katholischen Europa eın yedruckter Hirtenbriet zırkulieren, der das
Datum des Dezember 1770 und die Unterschrift des Utrechter Erzbischofs
Meindaerts ETr Es hiefß darın, daß die Römische Kirche Juan Palafox,
Bischof VOo  z (Osma (Spanıien), der eın Anhänger der tüntf Sätze des Jansen1us
SCWCECSCH se1, heilıggesprochen und damıt ihre früheren Auffassungen über den
Jansenıismus yänzlıch revidiert habe Da Meindaerts schon 1767 vestorben
War, wurde das Schriftstück, das ungeheuerliche Behauptungen aufstellte,
schon bald als Fälschung erkannt. In der Tat AaUus der Werkstatt
der Jesunrten, die damıt den gerade 1n Gang befindlichen Seligsprechungspro-
Zze{ß Palafox’ storen und zugleich die Kleine Kıiırche diskreditieren wollten.
Diıe plumpe Fälschung erreichte natürlich das Gegenteıil. Auf Seiten der Jan
senisten erhob siıch £1nNn Sturm der Entrüstung, und der Ruftf nach Aufhebung
des verhaßten Ordens erschallte lauter als Je UV'! Was sOom1t zunächst als
große Getahr erschienen W.ar, wurde 1U einem moralischen Sıeg der
Utrechter Kirche De Haen gedachte VO  z der yünstigen Konjunktur PTO-
fıtıeren, WwW.artete 1ber MI1t einer direkten Aktion auf AÄAnraten Hrzans noch
ab, bıs sich der orößte Lärm um die Aftäre hatte.88 Er tand für
Zurt, sich ZUVOFLF erneut der Unterstützung der Bischöfe, die der Kleinen Kıiırche
wohlgesinnt N, versichern. In der Abendgesellschaft vom Septem-

82 eb Juli 170
8 eb 18. Mäarz, 5, Sept. 1770, un Aug FL eb 2234, Aug

SS un Jan VE
eb OBC 828 Junı LT
eb OB 1407 pril 1770: eb OB 8728 Sept. LA
ebi  Q 2074 Maı 1770
eb  Q OBC 828 25 Nov 1770 eb (IBE- 1407 Dez STA
eb GB 828 Aug 171 Zur Wırkung der Affäre des falschen Hırten-

briefts auf den Wiıener Kreıs vgl noch die Briete OBC 87R VO i Zund z Aug un Sept. 1777
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ber 173 St. Dorothea, der außer den sechs Stammgasten noch Bischof
Hallweıl,; arl rat Firmıian, der bevollmächtigte Mınister in der Lombar-
de1, Freiherr VO  e Sperges und Baron Erthal teilnahmen, las Ramaggını den
falschen Hirtenbriet un die Entgegnung des Erzbischofs VO  e} Utrecht, Nıeu-
wenhuysen, dazu vor.® Man eschlo{f$, Marıa Theresia durch Müller 1N-
formieren und 2Rl die Bischöfte Spaur, Klimö und Koller gelangen.“” Dı1e
Freundschaft Ignaz Kollers VO  3 Nagymanya, Bischot VO  - Veszprem, hatte
de Haen se1ne arztliche Kunst verschaftlt. Er hatte iıhm VOL 7wel Jahren
einer erfolgreichen Kur verholfen un Koller hatte iıhm schon damals VeOeI-

sprochen, sıch für dıe Kileine Kirche einzusetzen.?* Gerade Z EeIt der Pala-
ox-Afiäre weilte 341 1n Wıen. De Haen konnte M1t ıhm sprechen un: erfah-
LE, dafß der Bischof bereits Mit einem Freund 1n Rom WIeSCH der Sache der
Utrechter Kirche korrespondierte.”” Dıie Bischöte Klimoö un Waldsteın,
die INnan erneut gelangte, schwiegen.““ Am aktıvsten betätigten siıch Hallweıl
und Spaur. Beiden hatte der Erzbischof V O  . Utrecht eın persönliches 1tt-
schreiben gesandt.”® Hallweil nahm daraut MIt Kardinal Maretoschi Verbin-
dung auf.9® Marefoschi, diese eıit der wichtigste Protektor der römischen
Jansenisten, WAar VO  } Klemens CN beauftragt worden, die Schriftstücke,
die die Utrechter Kirche iıhrer Rechtfertigung bereits vorgelegt hatte,
prüfen; nahm deswegen iıne Schlüsselstellung be1 den Unionsverhandlun-
C: 1n. Auch Hallweiıls Agent arbeitete weiterhin 1n ROom, allerdings LUr

auftf Anweısung se1ines Vorgesetzten, der die Angelegenheit MIit syrößter [Dıs-
kretion behandelte un: auuıch de Haen nıcht in das Geheimnıs ZO2, ohl miıt
yutem Grund.?” Spaur gelang CS, seinen Onkel Christoph paur, Bıschot von

Brixen, der der Kurte mehr Gewicht besaß als elber, für dıe Sache der
Kleinen Kirche gewiınnen und ıhn ebentalls Z einem empfehlenden
Schreiben Kardinal Maretoschi1 veranlassen.?® Auch Bischof Fırmıan,
der VO'  3 den Passauer Jansenısten unaufhörlich bearbeitet wurdıe un erNeut

bekundet hatte, da{ß von der Rechtgläubigkeit der Kleinen Kirche über-
sel, Ja OS wünschte, ıhre Abgesandten möchten bei ihrer Reise nach

Rom 1n Passau vorbeikommen, sollte jetzt endlıch aktiv werden.? Er VEeTr-

89 ebı  Q OBC 828 11 Sept. 1771
eb OBC 878 11 Dept. I ZE Die Stelle Gervasıos im Wıener Kreis hatte se1ın

achfolger 1mM Lehramt, Giuseppe Bertier1, ebenfalls eın Augustinereremit, einge-
NOmmMmMECN.

Y0 Utrecht OB 878 1: Sept. KLSE
91 eb T: un 18 Sept. A
02 eb Sept. 1769

eb  Q, Dez HS ebd OBC 1408, de Haen Nieuwenhuysen 28 Dez 1771
04 eb OB 878 Dez TE
95 eb OBC 1412, Nieuwenhuysen Hallweil un Spaur (Mınute) 29. Okt

OR Vgl auch CI 878 Dez E
6 eb OB 825 15. Dez 1LE
97 eb  Q AUg., L4 Sept. un: Okt Y
98 eb 15. Dez LL eb 2583 12 Jan VL Vgl auch C)BE; 1408, hr1-

stoph Spaur Nieuwenhuysen Junı E
99 eb 2074 9. Aprıl un 14. Junı 17403 eb 2583 Dez KTFA und

26. März 1LZ7Z e OBE 825 15. Dez WT
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sprach schließlich, ebenftfalls nach Rom schreiben, wollte aber noch se1ine
bevorstehendi Ernennung ZU Kardınal abwarten.  100 Im übrigen konzen-
trierten sıch die Bemühungen der aktiven Jansenısten jetzt auf Salzburg.
Ende 17713 War dort Erzbischof Sıgismund VO'  3 Schrattenbach, den schon
Spaur erfolglos tür die Unionsbestrebungen einzunehmen versucht hatte,
yestorben.  101 Wıe Wıittola berichtet, ol Spaur während der Vakanz die
Sufiragane, ZUuU denen Ja selbst gehörte, Uun! dıe Domherren dazu gebracht
haben, ihm iıhr Wort Z veben, da{ß der NECUE Erzbischof, Wer ımmer auch
eın würde, sıch 1ın Rom für den Frieden der Utrechter Kirche einsetzen
solle.  102 Als Hıeronymus raf Colloredo als Sıeger Aaus der W.hl Z1INg, froh-
lockten die Freunde der Utrechter Kirche. Der NECUEC Erzbischof hatte sıch Ja
schon früher interessiert gezeigt un INan hatte auch anläßlich der Palatox-
Aftäre daran gedacht, wieder d ihn gelangen.!®® paur erinnerte Collo-
redo Se1n Versprechen VOT der Wahl un bemühte sich ständig den
Metropoliten. Colloredo 1e1 SlCh 1U  - VO'  - der Rechtgläubigkeit der Utrechter
Kirche überzeugen und versprach, ach Eıngang der Bestätigungsbulle dem
apst schreiben, auch 1m Namen seiner Suffraganbischöfe. Er hoffe, dafß
ein solcher Brief Eindruck machen werde. Zu diesem Entschlufß Colloredos
hatte auch Stock wesentlich beigetragen, der den Bischof kurz VOTr seiner Ab5-
reise ın die NEeUeEe Diö7zese getroffen hatte.1% Auch Hallweil, der einıge Wochen
spater nach Salzburg reiste, dort, W 1€e hiefß, den NnECeUECN Oberhirten bei
den 1U  e sofort eingeleiteten Reformmaßnahmen beraten, wirkte 1m Sınne
der Kleinen Kırche auf Colloredo ein.  105 Müller suchte durch den Theologendes Erzbischofs, den Pıarısten Florian, diesen günstiıg beeinflussen.19%
Diıesem vereinten Druck konnte sıch Colloredo nıcht entziehen, umsowenıgerals iınzwischen auch das ofhizielle Bittschreiben des Erzbischofs VO Utrecht
eingetroffen Wafr, das Colloredo als Vorbedingung verlangt hatte.107 ach
einıgem Zögern, das durch Differenzen Colloredos MmMIiıt Rom, dem nıcht
mehr Palliumgelder als sein Vorgänger zugestehen wollte, verursacht WOTI-
den W ar, iefß 1m Herbst 1772 Kardınal Maretoschi schreiben un; ıhn -
Iragen, WI1e den Brief den Papst abfassen solle.108 Colloredo wollte
Yanz vorsichtig vorgehen un jedes Aufsehen vermeıden. Redigiert WAar der
Briet Mithilfie Spaurs VO  — einem Mitarbeiter Colloredos, dem Kon-
sistorialrat Dominicus Chiusolij. Chiusolji scheint den Salzburger Jan-sen1ısten ıne tührende Stellung eingenommen haben Er besaß Verbin-

100 PE NN  ebd E a  OBC 633, de Haen Va  — Maaren Aug ILD Van Zeller War nde1771 gestorben, die Korrespondenz miıt de Haen nunmehr VO  w Kanonikus Nıcolas
Voel  e} Maaren fortgesetzt worden.

101
102

eb OBC 828 Nor. un 15. Dez HG eb 2583 Jan 1772
103

eb 2583 D  da 1772
104

eb (IBE; 828 15 Dez PFATE
eb OBC 837 18 April 1772 eb 2583 26. März nd Juniı KL10: eb OBE 833 28. Junı un Aug Y L2 eb.  O 2583 10. Juli V,106 eb OBC 8323 18 Aprıil 17412

107 eb
108 eb

OBC 1412,; Nieuwenhuysen Colloredo (Mınute) 1. Maı 1772
,

OBC 833 16; Dept. 772 eb 2583 Juli, 21 Sept. un NovVgl uch Dupnac, Hıstoire abregee, 471
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dungen nach Passau und Irıent und gelang ıhm, auch den Bischof von

Trıent, Christoph S1ZZO, durch Zusendung V O Liıteratur ftür dıie jansen1-
stische Kirche interessieren.*® Dıie Angelegenheit der Kleinen Kirche ZOB
immer weıtere Kreıise.

Eıne aussichtsreiche Chance, die Verhandlungen tördern, erspähte
de Haen ul diese elit 1n dem damalıgen UnNtLUs in VWıen, Anton1o Eugen10
Visconti1.  110 Er hatte de Haen schon früher einmal se1ines Augenleidens Nn
konsultiert und ieß ihn 1U  — wieder ruten. Bald entstand ine CNSC Freund-
schatt 7zwischen den beiden. In den Gesprächen, die sıie führten un VO:  3 denen
de Haen sehr begeistert nach Utrecht berichtete, erfuhr der Arzt auch, da{iß
Visconti ı sıch schon 1n seiner Jugend, obschon VO  w Jesuiten erZOSCH, ihre
Lehrmeinungen gestellt hatte und siıch auch ıcht gyescheut hatte, dies öftent-
lıch bekennen, auch WE deswegen u seine Karriere ürchten mufß-
te.  111 Der Arzt ergrifi \d—i€ Gelegenheit, seınen Patıenten tür die Utrechter
Kirche einzunehmen, iındem ıhm, W1€e schon andern, Liıteratur über diese
Kırche schenkte un ihn Gesprächen weıter Ooriıentierte. Leider wurden
seine Bemühungen Visconti1 schon nach Zanz kurzer Ee1It gestÖrt, als der
untius 1n Polen, Guuseppe Garampı, aut der Durchreise nach Rom Jängere
eıt 1n Wiıen weılte. De Haen hatte mehrmals Gelegenheıit, 1n der Nuntıiatur
MI1t Garampı längere Diskussionen führen, wobei dıe Standpunkte heftig
aufeinanderprallten. Der Vertreter der ultramontanen Prinzıpien erklärte,
ohne Unterzeichnung des Formulars und Anerkennung der Bulle Unigenitus
se1 ine Wiedervereinigung der Kleinen Kirche M1Lt KRom nıcht denken.
De Haen eENTZEZNETE, da{fß beides nıcht 1n Frage kommen könne. Garampı
gab edenken, Id2l.ß Rom schon Aaus Gründen der Kontinultät der Lehre
nıcht VO  } dieser Forderung abstehen könne. Hınter diesem Einwand witterte
de Haen den Anspruch der Infallıbilıtät un: meınte, die gegenwärtigen
Zeıiten selen aufgeklärt, ıne solche Lehre dulden können. De Haen
ylaubte, Garampı se1l über die an Angelegenheit weni1g Orjentlert und
xab iıhm eine Zusammentfassung seiner Argumente sSOWw1e Kopıen seiner Briefe

Adinolfi,; mit dem weiterhin ständig Kontakt behalten hatte. Eıne
Eiınigung wurde nıcht erzielt. Visconti, el dem Garampı versuchte, den
Einfluf de Haens paralysıeren, stand der SanNnzZeChH Auseinandersetzung
z1iemlich unbeteilıgt un anscheinend auch EerWwas ratlos gegenüber. WAar
gelang de Haen, nach Garampıs Abreise, Viısconti endgültig auf seıne
Seıite zıehen, doch dürfte Garampı aum verfehlt haben, Rom VO  3 der
Sıtuation ın Wıen unterrichten. Dıie Folgen, 1ne Verhärtung der Konzes-

109 eb 2583 Jan TTT Wittola bezeichnet Chiusolji als erklärten Freund
der Utrechter Kirche (PR 2583 2 Juli

110 Zu Visconti1 vgl Anton Ellemunter, Nton10 Eugen10 Vısconti1ı un die An-
fänge des Josephinısmus (Publikationen der Abteilung für historische Studien des
Öösterreichischen Kulturinstitutes 1n Rom, bt., Bd.,) Graz 1963

111 Utrecht OBC 1409, de Haen A} Nieuwenhuysen 28. Dez 1774 SOomıit
hat ıcht Eerst de Haen den untius tür jansenistische Ideenr Ww1e 112
MUNTECT, dem diese Quelle SE Verfügung stand, vermutetife
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sionsbereitschaft 1n Rom, un e1in Zew1sser Argwohn 1n Rom SCHC) Vısconti,
hatte de Haen oftenbar nıcht bedacht.11®

Weder die großangelegte Propagandaaktion 1bei den philojansenistischen
Bischöfen und die daraut erfolgten Briefe Kardinal Marefoschıi,; noch
de Haens Beziehungen UNtIUSs Vısconti konnten aAber 1M Augenblick
ZCTÄWIQ.S A2ZU beitragen, die Unionsgespräche Öördern. Die direkten KOon-
takte zwischen Utrecht und Rom standen immer noch auf der Stufe der
Präliminarien. Eın Hındernis Wr auch das ımmer noch ıcht endgültig eNt-
schıedene Schicksal der Gesellschaft Jesu, Ww1e de Haen VO  3 Marıa Theresia
erfuhr. S1e empfing ıh: 1m Aprıl AF Z 1n einer Audienz und drückte ihm
dabe; ihr Erstaunen darüber ausS, da{f die Angelegenheit der Utrechter Kırche
immer noch nıcht erledigt sel. Sie beklagte sıch über den Papst, der WAar
schöne Worte austeıle, aber iıhnen keine 'Taten folgen lasse. Immerhin habe
S1E eıner Andeutung, die dieser Hrzan gegenüber yemacht habe, entnehmen
können, da nach Erledigung des „Hauptgeschäfts“ gemeınt WIar damıiıt
die Aufhebung des Jesuıtenordens auch das Anlıegen der getrenNNtenN hol-
ländischen Kırche einem Zu Ende vebracht werde. 11 Vasquez meıinte,
da{ß der Friede zwıschen Utrecht un: Rom die natürliche Folge der Auf-
hebung der Gesellschaft Jesu,; die die einz1ıge Ursache aller Leiden der Te1i-
NnenNn Kirche sel, se1ın werde.114 Klemens XIV blieb 1ın seinen Gesinnungen
Utrecht gegenüber konstant. Hrzan tröstete Begınn des Jahres 1773
Müller, mOge siıch Ü\b61' dıe Verzögerung, die der bedächtigen Haltung des
Pontitex zuzuschreiben Sel, nıcht beunruhigen.!! Auch de Haen blieb
diesen Umständen nıchts anderes übrıg als Wartifen.,. Er suchte wen1gstens
seıine Freunde 1n iıhren gyünstıgen Gesinnungen autrechtzuerhalten. Eınen
Rückschlag für iıhn bedeutete der 1A73 erfolgte Tod der Bischöfe Hallweil
un Koller. Wıttola sprach VO  3 unem schrecklichen Gericht :und Gazzanıgameınte, daß jetzt Spaur ganz allein stehe.116 Dafür lernte de Haen 1mM Som-
LEr 1773 1n Wıen den Bischof VO  w Laibach, Johann arl rat Herberstein,
kennen und konnte ıhn leicht für se1in Anlıegen gewıinnen. Herberstein, der

MI1t Spaur ohl]l der eifrigste Anhänger Jansenistischer ILdeen 1mM
österreichischen Episkopat WAar, hatte sıch bereits durch Lektüre über die
Siıtuation der Utrechter Kirche orıentiert unı zweıfelte nıcht ihrer Recht-
gläubigkeit. Er versprach de Haen, dem Papste schreiben.117 Während
sıch die beıiden noch ber die Kleine Kırche unterhielten, traf 1n Wıen die
lang ersehnte Nachricht VO  3 der Aufhebung der Gesellschaft Jesu e1ın, dıe

OR Julı WTF durch das Breve „Dominus redemptor“ erfolgt WAar.
Die Jansenisten aller Länder frohlockten und de Haen begann das Seine

Zu dem, W1€ hoffte, 1U  3 unmittelbar bevorstehenden endgültigen Unı1ons-
112 Vgl nebst Ellemunter, Visconti, 170 die Briefe de Haens (RA Utrecht OBC

833 Z Junı, Juli, un Aug.113 Utrecht OBC 8372 Maı 1772
114 Dupac, Hıstoire abregee, 470
115 Utrecht OBC 833 17. Febr. 1773
116 eb;  Q 2234 8. Juli IA eb 2583 Juli 1773W ] OBC 533 und 31 Aug 1773
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yespräch beizutragen. Am November T gewährte ıhm Marıa There-
S12 ine Audıenz Er konnte ıhr mitteilen, da{fß der spanische Hof schon
chrıtte 1n Rom untfernommı habe, das ch1sma beendigen. Marıa There-

Hrzan schreiben. Sıie WAar traurıg über das SchicksalS12 versprach alsdann,
der Jesuiten, beklagte sıch aber gleichzeitig bıtte über ıhre Geldverschlep-
Dungen 1in den Öösterreichischen Niederlanden. De Haen entgegnete ihr, da{fß
ıh' das nıcht berrasche, se1l dies NUr e1ne Folge ıhrer laxen Moralanschau-
NgSCIL araufhın schwueg dıe Kaiserin.*® De Haen schrieb dann nach Rom,
un ‚War Adinolfi und dem Generalprokurator des Augustinerordens, Ago-
St1NO Antonı1o0 Giorg1.*® Dann wurden die viıer Bischöfe, welche dıe Unions-
pläne ördern versprochen hatten, unterrichtet.  120 Nur Spaur und Herber-
ste1n Sagtech jedoch bedingungslos ihre Hılfe Letzterer schrieb den schon
früher versprochenen Briet den Heıiligen Vater, einen andern den
Agenten Ferdinandı.  121 paur, der sıch VO)  e} einer eigenen Intervention 1n
Rom offenbar wen1g versprach, collte auf Colloredo, Fırmıian und aut
seinen Onkel in Brixen einwirken.!* Colloredo hatte 1n einem Briet Al

de Haen seine grundsätzliche Bereitschaft, weiterhin helfen, bekannt,
meıinte aber, mMan besser noch eıne VWeıle, ıs sıch der Wirbel die
Aufhebung des Jesuitenordens habe. Man solle ıcht bluten-
de Wunden wieder aufreißen. De Haen und seıine Freunde konnten dieser
Argumentatıon nıcht folgen.  1283 Vielleicht hat Colloredo dıe Erfolglosigkeit
se1ınes VOLr e1ınem Jahr Marefoschi gerichteten Schreibens VOT weıteren
Schritten abgehalten. Langere Bemühungen setzten dann Kardinal Fır-
mıan ein. De Haen hatte schon VOTL der Aufhebung einmal 1in Wıen MT ıhm
sprechen können.  124 Obschon halb ultramontan zesinnt, wıe de Haen tast-
stellen muÄßite, hatte ıhm doch der Kardinal damals versprochen, sıch für die
Utrechter einzusetzen. Als nıchts geschah, mahnte ihn de Haen 1m Frühling
1774 wıeder daran.!*> Gleichzeitig schrieb arl Fiırmıan 1ın Mailand, den

schon se1it längerer elit kannte, MIt der Bıtte, aut seinen Bruder e1INZU-
wirken. arl schrieb darautfhin nıcht NUrLr diesem, sondern auch Mareftoschi
und Vasquez.  126 Als Bischot Fırmian kurz danach wiederum in Wıen weılte,
gelangte de Haen erneut ıhn Fırmıian konnte hm VO  3 einer Audıenz
be1 Marıa Theresia berichten, bei der INa  3 auch über diıe Sache der Kleinen

118 eb 1. Nov DL Vgl auch eb 24., Nov 1773
119 eb un Febr. 1774
120 eb  Q Nov 17798 eb  O OB 1412, Nieuwenhuysen Herberstein (Mınute)
Okt. 1773, Nieuwenhuysen Colloredo, Spaur, Herberstein un S1770 (Mınu-

ten) Mäaärz 1774
121 eb  O OB 833 2. Aprıil un: 28. Maı 17/74; eb OBC 1409, Herberstein

Nieuwenhuysen DE Maı 1774
1292 eb OBC 833 6. März 1774
123 E Nov. 1775 mIt Kopie des Brietes Colloredos.
124 eb Febr. 1773
125 eb März 1774
126 eb Aprıil 1774 miıt Kopıe eines Brietes VO  am} arl Fırmi an de Haen

VO 26. Marz 1774
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Kiıirche gesprochen hatte. Der 4SSauer Bischof hatte Z W dl, im Gegensatz
LIwa Spaur un: Herberstein, keine sroßen Sympathien für die Jansen1-
stische Kırche, tand aber, se1 Pfliıcht der Bischöfte, als Friedensvermiuittler
Z wirken. Marıa Theresia aber scheint, wahrscheinlich unbeabsichtigt, selbst
diese Intentionen des Bischofs noch Zerstort haben Sıe ahnte,
dafß de Haen hinter ıhm steckte und SAagte ihm, S1€E hätte schon alles SELAN,
W as jener verlangt habe Sıie ylaube aber nıcht einen Erfolg, die
Utrechter siıch nıcht unterwürfen, un befürchte Schwierigkeiten, WEeNN die
schismatischen Bischöftfe nıcht zurücktreten würden. 1)e Haen hıelt Fiırmıiıan
diesen pessimistischen Prognosen gegenüber die Se1It der Aufhebung der
Sozijetät völlieg gewandelte Situation ın KRom VOLT Fiırmıian versprach darauf,

187ebentalls dem Papst schreiben und auch Colloredo dazu gewınnen.
Aber anıch ohne dıe Bemühungen des Wıener Jansenistenkreises rückte NUunNn-

mehr das definitıve Unionsgespräch 1n nächste ähe Im Maı LA konnten
ein Sekretär der spanıschen Botschaft, der VO Rom nach Wıen
wurde, un der us Rom kommende Würzburger Kanonı1ikus Martın de Haen
günstige Nachrichten A US der Ewıgen Stadt ringen.  128 Im tolgenden Monat
berichtete ıhm Spaur, der Papst se1l einer Union nach w1e T: ZzÜünst1g g-
sınnt, dıe Bischöfte der Utrechter Kırche sollten Bittbrietfe nach Rom senden
un eiınen Abgesandten benennen.  129 Die schwierige Aufgabe wurde rat
upac selbst AT MT ITE Endlich hoffte INan, das SeIt langem gesteckte 7ie]

erreichen.
Es WT vereinbart worden, da{ß raf upac be] seiner Miıssion auch nach

Wıen kommen sollte.  130 Er reiste über Köln, Koblenz, Maınz, Fulda, Würz-
burg und Passau, überall VO Freunden der Utrechter Kırche und
Anhängern des aufgeklärten Retormkatholizismus ehrenvoll empfangen W UL-
de Am 23 Juli 1LLM: kam in der Kaıserstadt un besuchte ZUEGTSsStE
I1gnaz Müller. Den tolgenden Tag speıste bei de Haen. Der spanische
Gesandte, Graf Mahoni,;, empfing ihn: konnte be] dieser Gelegenheit auch
mit dem VOor kurzem {uSs Rom eingetrofftenen Sekretär d’Anduaga sprechen.
Gazzanıga stellte ıhn dem Nuntıus AI Vısconti, der M1t de Haen ın letzter
elit je länger Je treundschaftlicher verkehrte, erklärte SEINC se1ine Hılfs-

127 eb Aprıl 1774
128 eb un! 78. Maı 1774 Philipp Joseph Martın WAar für den vakant H-wordenen Posten des Direktors der Theologischen Fakultät Wıen vorgesehen un

weilte deshalb einıge Zeit dort, wobel er -auch mehrmals miıt Jansenisten 1N-
ira

129 Utrecht Juni 1774 mi1ıt Kopie eınes Briefs Spaurs Gazzanıga VO!
17. Junı 1774 Außer dem Erzbistum Utrecht existierten 1n der Utrechter Kirche
noch die Suffraganbistümer VO Haarlem un Deventer.

130 Zu Dupacs Reise un: Aufenthalt 1n Wıen vgl Utrecht OB 833 31 Aug1774; eb 2619 Dupac, Journal du VOyapc RKRome; Neueste Beiträge ZurReligionslehre un Kırchengeschichte I, 536 (statt 1774 irrtümlich die Jahres-zahl de Vries, Vredespogingen, 198 ff.: Wınter, Josefinismus, 90 (oe 1le-
munter, Vısconti, 173 E auch die wichtigen Stellen Aaus den Nuntiaturberichtenun dem ADiatö* angeführt sind

Dupac selbst erwähnt 1 seiner „Hıstoire abregee“ seıne Reise miıt keinem Wort!
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bereitschaft.!%! Miıt Gazzanıga ‚esuchte upac auch Wiıttola, der eben in
Propstdorf bei 1en Ptarrer geworden Wal. Am 371 Julı gewährte iıhm die
Kaiserın ıne Audienz. Sıe zeıgte sıch den Unionsbestrebungen cchr geneigt
un: oriıentierte upac über dıe bisher getroffenen Maßnahmen. S1e meıinte
aber, daß sich dıe Wiedervereinigung der getrennten Kirche mi1t Kom ohne
eın ZEW1SSES Ma{iß VO'  3 Entgegenkommen VO  3 Seıiten der Utrechter nıcht be-
werkstelligen lasse, Ja dafß vielleicht doch die „Unterwertung“, die
Unterzeichnung des Formulars und die Anerkennung der Bulle Unigeni1tus,
notwendig sel. T)iese pessimistische Haltung Marıa Theresias führte
de Haen autf Einflüsterungen Kerens’ zurück, den Dupac MI1t
enYy zufälligerweıse 1n der Nuntıiatur angetroffen hatte. Das anschließend
geführte Streitgespräch 1ef Kerens keine Z weifel mehr über die Miıssıon
Dupacs often. Marıa Theresia versprach trotzdem, Hrzan noch einmal Z

schreiben. upac wurde auıch VO Joseph I1 empfangen, dem 1ber den
eigentlichen Zweck seiner Reıse verheimlichte, worüber siıch der Kaiıser dann
1 einem Gespräch mıit der Gräfin Harrach sehr indıgnıert zeıigte. 7Zu Ehren
Dupacs gab de Haen dann eine sroße Taftel,; der alle „SOgeENANNTLEN
Antijesuiten“, w 1e s1e Viıscontiı bezeichnete, einlud Visconti 1 gab seinerselts
zum - Abschlufß VO  3 Dupacs Aufenthalt eın Bankett, bei dem nebst Dupac
un seiner Begleitung Müller, Gazzanıga, Bertier1, Ramaggıni, Wittola,
Smitmer, Martın und Ferdinand raf Harrach erschienen,  132 de Haen WAar

verhindert. Miıt Empfehlungen der Wıener Jansenısten ıhre Freunde 1n
Rom beladen, reiste der raft dann nach Italien weiter.  133 Er wollte nNntier-

WCSS noch Spaur und Herberstein besuchen, traf aber beide 1n iıhren Resi-
denzen nıcht Vısconti1 richtete nach upacs Abreise Empfehlungsschrei-
ben Aa den Kardinalstaatssekretär, wobei auf den Besuch Dupacs Bezug
nahm, unı besonders darauf hinwiıes, daß angesehene Bischöte 1n Deutsch-
and und Oesterreich und selbst die Ka1iserin die Unionsbestrebungen untfer-

stutzten Nur dıe Jesuiten hätten S1€e bisher verhindert, eshalb musse die
Wiıedervereinigung der Kleinen Kirche mit Rom der notwendige Anhang ZUT

Aufhebung des Ordens werden. In Rom nahm Dupac MmMI1t den Freunden der
Utrechter Kirche und mıiıt den Persönlıchkeiten, die INan ihn empfohlen
hatte, Kontakt auft. Jetzt traten dıe Unionsgespräche 1n ıhr entscheidendes
Stadıum ein Am September 1774 sollt upac be1i Klemens GV ZUr

Audıienz erscheinen. Der Papst aber erkrankte gerade einen Tag ZUVOT

schwer, mu{fte die Audienz absagen un starb binnen Z We1 Wochen Dıie (53e-

131 Dıie Feststellungen, die schon Ellemunter in ezug autf die Freundschaft Viıs-
contı1s miıt de Haen machte, werden durch die Briefe de Haens V<  3 Maaren
völlig bestätigt. Vgl die 1n Anm 142 erwähnten Briefe un besonders OBC 833

April 1774
139 Franz Paul Edlier von Srmt:mer  Ta (nıcht Schmidtmayer, W1e bei Ellemunter) War

Komtur des Malteserordens Wıen und stand dem Kreıs der Janseniısten zeitweılıg
ahe Die Familie Harrach unterhielt ebentalls Verbindungen den Jansenisten,
Ferdinand raft Harrach WAar besonders miıt 1scont1 befreundet.

133 Zu den Dupac mitgegebenen Empfehlungen vgl de Vries, Vredespogingen,
207

Zischr.
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rüchte, der apst se1 VO'  - Exjesuiten vergiftet worden, fanden auch 1mM Kreıs
134der Jansenısten 1n Wıen Gehör

Damıt War die Schlacht entschieden, noch bevor s1ie geschlagen WAarlL; W4

tolgte, NUr noch Nachgefechte Der historısche Moment Wr verpaßt;
Klemens’ DG Nachfolger 1us VI wıeder einen den Jansenısten
wenıger günstigen Kurs un unte: ıhım War ine Wiedervereinigung der
Utrechter Kırche miıt der Römischen ohne Anerkennung der päpstlichen
Konstitutionen nıcht denken. ach Wittola soll ZWar 1US VI Bischof
paur DESAQL haben, WIisse csehr wohl, dafß die Bulle Uniıigeni1tus keine
dogmatische sel.  135 ber sSowen12 W 1€e andere Papste konnte Pıus die Ent-
scheidungen seiner Vorgänger desavou1lren, W a4s auch Wırttola klar erkannte.
Denselben Sachverhalt umschrieb Gazzanıga sarkastıscher, WENN

S  9 INa  e behandle 1n Rom die Bulle (Unigenitus) w1e eın uneheliches ınd
AUS zutem Hause: verderben lassen möchte w} WAar nicht, aber INa  —3 rede
auch nıcht Nn davon.136

De Haens Lebensmut scheint nach diesem Schicksalsschlag gebrochen
se1nNn. In den wenıgen Brieften, dıe seiıtdem his se1nem WwWwel Jahre spater
erfolgten Tod Va  =) Maaren noch schrieb, LSt VO  } der Union kaum mehr die
Rede Die Resignation schimmert durch, der auch tröstende Briefe Collo-
redos und Fiırmıians nıchts andern konnten.  137  . Sein Freund Vısconti hatte
auf sein vertrauensselıges Schreiben für die Utrechter Kırche VO Kardıinal-
staatssekretär i1ne kalte Dusche erhalten. In ungewöhnlich scharfem Ton
wurde E belehrt,; für diese hartnäckigen Schismatiker se1 nıchts machen,
S1e sollten sıch vollständig und bedingungslos unterwerfen, WenNnn S1e wieder in
die Römische Kırche aufgenommen werden wollten. Viısconti1 reiste UZ
danach ZU Konklave nach Rom, fortan blieb, SsCcnh seiner ympa-
thien für den Jansenısmus völlıgz diskreditiert.138 Andere Freunde der -
rechter Kıirche, w1ıe Gürtler, Waren Sar nıcht mehr auf dem lautenden.!?

Miıt de Haens Tod hatte die Utrechter Kirche ihren eifrigsten Anwalt 1ın
Oesterreich verloren. Fuür \di€ abgespaltene Kirche traten 1n der Monarchie
seıiıtdem VOTL allem noch Wıttola un de Terme aa Der Luxemburger Johann
Baptıist de Terme übernahm für de Haen und Gazzanıga, der diese elıt
n eines Zwistes mIiIt den übrigen Jansenisten Wiıen die Verbindung
miıt Dupac abbrach, die Berichterstattung nach Utrecht. Er Wr das letzte
aupt des Wıener Jansenistenkreises. Kardınal Miıgazzı, seın erbitterter
Gegner, ıh: den „Bıschof“ der „Kleinen Kırche VO  3 Wıen“. Wıttola
aber WAar ihr „Generalvikar“ un auch die übrigen Anhänger Jansenistischer

134 Utrecht OBC 833 24. dept. 1774 Interessant ISt, daß die Haen schon
FAn befürchtete, der Papst würde vergiftet werden, wWenNnNn die Aufhebung des
Jesuitenordens vollziehe (OBC 833 Aug.135 eueste Beiträge ZuUur Religionslehre un Kırchengeschichte LE 09 Wiıene-
rische Kirchenzeitung 1784, 394

136 Neueste Beiträge ZuUur Religionslehre un Kirchengeschichte 1790;137 Utrecht OBC 833 Junı un! Sept. 1775
138 Ellemunter, Visconti, Vgl auch Utrecht OBC 8373 Febr. 1775
139 Gürtler zlaubte 1775 die Union se1 schon vollzogen! Utrecht (JBE 1409,Gürtler Nieuwenhuysen April 1775
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Ldeen bezeichnete mMI1t Vorliebe als „Kleinkirchler“.*“® Dieses Schimpiwort
wurde eiınem Synonym dem allzu abgebrauchten Begrift „ Jansenist“”.
Es ze1gt, w1e starken Widerhall das Problem der Utrechter Kirche 1n dieser
spaten Phase des Jansenı1smus auch 1ın Osterreich gefunden hatte. Eınen ersten

Vorstofß für die Kleine Kirche unternahm de TLerme 1 Jahre E Müller
sollte wiederum be1 der Kaiserin für die getreNNTte Kirche eintreten; aller-
dings versprach sich der Beichtvater iesmal wen1g davon. Eın Schützling
de Termes, der eben nach Irıent abgehende Grat Pizzıni, sollte OIt den

Bischof Peter Virgil raf Thun, einen Neflen des Passauer Reform-
bischofs Joseph Marıa raf Thun, gewinnen. Vor allem aber sollte die
Theologische Fakultät der Universität Prag durch ein tachten über die
Akten des Provinzialkonzils VO  3 1763 die Rechtgläubigkeit der Utrechter
Kirche bestätigen. Die Bischöfe der Kleinen Kirche hatten sıch deswegen
direkt den Direktor der Fakultät, Abt Franz Stephan Rautenstrauch, g-
wandt. Nuntıus Garampı aber, der Nachfolger Viscontis, bekam Wınd VO  —3

141der Sache und erstickte das Unternehmen gleich 1n seinen Antängen.
Die Sache der Utrechter Kirche wurde seitdem in Osterreich VOL allem auft

der publizistischen Ebene verteidigt. Der Kanonist Joseph Valentin Eybel
bestätigte seinen Werken der jansenistischen Kirche ıhre Rechtgläubigkeit
un wurde datür 1N einer Rezension VO  3 den „Nouvelles Ecclesiastiques“
gelobt.!* Auch Wittola LEA 1n seinen beiden Zeitschriften, der „Wienerischen
Kirchenzeitung“ un den „Neuesten Beiträgen Zur Religionslehre und Kır-
chengeschichte“, ımmer wieder für die Kleıine Kirche 1  143 Er yab auch u1ne
Schutzschrift tür S1e, AULLS dem Französischen 1NS Deutsche übersetzt, her-
AUS.  144 Aufsehen, weıt über Csterreichs renzen hinaus, erregte dann die
Kaiser Joseph I1 gew1ıdmete Dissertation „De Tolerantıa ecclesiastica e}

civili“. Sıie erschıen 1783 un dem Namen des Graten Thaddäus VO:  kan

Trautmannsdorfi, W ar aber 1n Wirklichkeit VO  3 seinem Lehrer, dem bekann-
ten ıtalienıschen Jansenisten Pıetro Tamburinı verfaßt.1®> Trautmannsdorf,
eın Schützlıng Hrzans, hatte dem nach Pavıa verlegten Germanıcum

140 eb  D 2544 F, Jal 1783 Vgl auch 2303 Henr1 Koeune Dupac
Maı 1783
141 eb  O 2544 A Aug., Aug., Okt. 1777, Jan T eb 25823
März 17173 Wınter, Josefinismus, 9 9 Beda Franz Menzel, Abt Franz Stephan

Rautenstrauch VO]  e Brevynov-Braunau (Veröffentlichungen des Königsteiner Instituts
für Kirchen- un: Geistesgeschichte der Sudetenländer E AF Bd:5) Königstein/ I's.
1969; 195

149 Joseph Valentin Eybel, Einleitung 1n das katholische Kirchenrecht, Frankfurt
un: Leipzig 1779 eıl R 31 H Nouvelles Ecclesiastiques 776 115

143 Längere Artikel Wittolas über die Utrechter Kirche, 1n Wienerische Kirchen-
zeitung 1784, 349 ff.; Neueste Beıiträge ZUr Religionslehre un Kirchengeschichte
1790, 175

144 Gutachten etlicher holländischer Rechtsgelehrten über die Grundsätze, welche
die Kurialisten auf die Bahne bringen, die römisch-katholischen Bischöte und
Geistlichkeit Utrecht unterdrücken, Wıen 1782

145 Erschienen Pavıa 1783, Nachdruck Gent 1784 Eıne französısche Übersetzung
erschien 1796 1n Parıs. Zu Tamburini und seinem Werk vgl Giovannı Mantese,
Pıetro Tamburinı 1 gziansen1smoO bresciano, Brescıa 1942
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studiert: arbeitete nach seiner Rückkehr mMit den mährischen Jansenisten
und stand kurze elit auch mit Dupac 1n Kontakt.146 In seiner

Dissertation Lrat CIs oder besser ZESAZT se1in Lehrer, entschieden für die
Rechtgläubigkeit der Utrechter Kırche 11  147 Zu den Thesen, die Traut-
mannsdorf Z Abschlufß se1ıner Studien 1n Pavıa öftentlich verteidigte,gehörte auch der Satz: „Die Utrechter Kirche rechtfertigen WIr wıder jedenVerdacht der Ketzere1 und der Kırchentrennung un.: achten S1e wahrlich für
römisch-katholisch“. Derselbe Satz wurde dann eın Jahr spater VO  e} Maxı-
miliıan Kollweg 1n 1en ebenfalls öftentlich verteidigt, dasselbe gveschah in
Prg Diese entschiedenen Parteinahmen für die Utrechter Kırche ließen
die österreichtschen Jansenisten wıeder Mut fassen. Wıiırttola und de
Terme torderten Rautenstrauch, der be] Kollwegs Verteidigung präsidierthatte, auf, 1Un doch endlıch das nach der Intervention Garampıs liegenge-bliebene Gutachten abzuliefern und WECNN möglich auch noch solche anderer
österreichischer Universitäten erlangen.!® Gleichzeitig schrieben die Bı-
schöfe der Utrechter Kirche, auf Wittolas un de ermes Veranlassung, eın
zweıtesmal Rautenstrauch, der Ww1e Wıittola schreıbt, der Utrechter Kirche
gegenüber günstiıg gesinnt sel.  150 ach weıterem Insıstieren de Termes über-
gab ıhm Rautenstrauch, der sıch 1n der Sache 1Ur UuNsSsern engagıerte, endlich
das Gewünschte ZUr Weıiterleitung ach Utrecht.!51

Das Gutachten 1aber blieb eın Stück Papıer ohne jegliche praktische Wır-
kung. Ebensowenig VO  3 Erfolg gekrönt 7 W.e1 andere ZUuUr eIt JosephsII NternOoMMEeEeNeEe Versuche, dıe Unionsgespräche zwıschen Utrecht und Rom
wıederzubeleben. Als 1787 bekannt wurde, Papst Pıus NT beabsichtige, nach
Wıen reisen, machte de Terme Dupac darauf aufmerksam, da{ß INa  n be]dieser Gelegenheit vielleicht i1ne außergewöhnliche Chance habe, dem Papstpersönlich das Anliegen der Kleinen Kırche vorzulegen. Als Kontaktmannschlug de Terme Bıschof Herberstein VM Dıie Utrechter schrieben ıhm dar-authin un Herberstein erklärte sıch n bereit, die Aufgabe überneh-
iInen De Termes Projekt verriet allerdings 1ne aADgC Fehleinschätzung derLage 1n Rom, denn der Laibacher Bischof, e1ne der Hauptstutzen der Josephi-nıschen Kirchenreform, besaß der Kurıe denkbar wen1g Ansehen und1US VI brüskierte iıhn bei der Durchreise 1n Laibach absichtlich. Herber-stein kam mit seinem Anliegen nıcht einmal bis ZUuUr Antichambre.1” Eıne

146 Utrecht 2548, rautmannsdorff Dupac. Der raft wurde spaterBiıschof VO]  3 Königgrätz. Um die päpstliche Bestätigung erhalten, mufßte seineDissertation widerru
147 VWiıenerische Kırchenzeitung 1784; E Dupac, Hıstoire abregee, 485148 Wienerische Kirchenzeitung149 Utrecht 2544 pril 1784; eb  O 2583 22. Derz 1783

1784, 316 fT.; Maass, Josephinismus 1IL, 4797
150 Menzel, Rautenstrauch, 196
151 ÜUtrecht, 2544 April unı Maı 1785; eb  Q OBC 1412, 1euwen-huysen de Terme (Mınute) i} Juniı 1785152 eb 2544 o. D (März eb  Q OBC 1412, Nieuwenhuysen Her-berstein (Mınute) 18. März 1/82: eb OBC 1410, Herberstein NieuwenhuysenAprıl A De Terme plante unächst auch, Hrzan einzuspannen, Ja Erz-bıschof Nieuwenhuysen ach Wiıen kommen lassen.
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7zweıte Chance wiıtterten die Jansenısten nach dem Emser Kongrefß VO:  -

1786 Man erwartete damals allgemeın, da{fß dem Kongrefß eın deutsches
Nationalkonzil folgen würde. Wenn dieses Konzil stattfinden werde, schrieb
Wittola nach Utrecht, werde auch das Anliegen der Kleinen Kirche DE

Sprache kommen.  153 Erzbischof Nieuwenhuysen schrieb darauf Colloredo
M1t der Bıtte, sich 1in einem solchen Falle der bedrängten Kırche anzunehmen.
Dıie deutsche Kirche hätte sich schon früher tür Utrecht eingesetzt. 1euwen-
huysen erinnerte Colloredo dessen seinerzeıtigen Brief Marefoschi
un verwıes aut Trautmannsdorfis Dissertation Uun: die Gutachten der
Theologischen Fakultäten Prag u an Wıen. Auch wenn das Konzıil nıcht ZU -

154standekäme, hofte INAall, Colloredo könne für die Kleine Kiırche Iu  =)

Colloredo trat un diese e1It hbe] 1i1nem Aufenthalt 1ın 5Spa auch persönlich
Vertreter der Kleinen Kiırche und WAar in Utrecht selbst.! Der Nachfolger
Nieuwenhuysens als Erzbischof VO  w Utrecht, Va  } Rhijn, zeigte C2O1=
loredo 1797 noch seine Wahl un nachher den römischen Bann ehr als
einıge treundlıche Floskeln, Beteuerungen der Sympathie und Ausdrücke des
Bedauerns über die traurıge Sıtuation der getreNNteN Kirche 1aber ın
Colloredos Antwortschreiben nıcht enthalten.  156 Die Möglichkeit einer Wıe-
dervereinıgung der Utrechter Kirche mıiıt Rom rückte Je länger Je mehr 1n

157die Ferne und bIs VOT kurzem änderte sıch daran nıchts.
Dıie letzte Phase der Beziehungen zwischen den holländischen un: Oster-

reichischen Janseniısten 1St noch durch einen andern interessanten Aspekt
gyekennzeichnet. Waren ın den Unionsbestrebungen die österreichischen Janse-
nısten der gebende Teil SW CSCH, änderte sich dies diese eIit.
Wıe schon einmal den französischen Janseniısten bot die holländische Kırche
jetzt bedrängten österreichischen Jansenısten Zauflucht. Um die Miıtte der
achtziger Jahre des achtzehnten Jahrhunderts, also noch ZUr Regierungszeıt
Josephs IE:: CIiZtien in Mähren, der Jansenısmus seit der Gründung des
Priesterseminars 1n Brüuünn starke Verbreitung gefunden hatte, schon die EersSteh;
VO  3 den bischöflichen Konsistorien inszenıerten un: VO'  53 den staatlichen Stellen
geduldeten, Ja miıtunter 05 unterstuüutzten Verfolgungen die Jansen1-
sten eın  158 Eınıige flüchteten nach Preußisch-Schlesien, Polen un den Niıeder-
landen er prominenteste Flüchtling, der sıch orthın wandte, WAar Melchior

153 Utrecht 2583 o. D
154 OBC 1412, Nieuwenhuysen Colloredo (Mınute) 19. März 1787
155 Wagner, Der Einfluß VO:  3 Gallikanısmus und Jansenismus, 529
156 Utrecht OBE 1423, VA  z Rhijn Colloredo (Mınuten) 28. Aug un
Derz 97 eb (IBEe; 1422, Colloredo Va  3 Rhijn Z Sept. 1797 un: Jan

1798 Die Wahl wurde uch Bischoft Trautmannsdorft angeze1gt, der ber überhaupt
nıcht aNLtWwWOrtetfe

157 Has Formular un dıe Bulle Unigenitus wurden 1966 VO  3 aul AT praktisch
aufgehoben, indem erklärt wurde, die betreffenden Dokumente sejen tür die Be-
ziehungen der beiden Kirchen zueinander als nıcht mehr 1n raft stehend be-
Ira ten

155 Berichte ber einıge dieser verfolgten Priester, 1nN:! Nouvelles Ecclesiastiques
1L/87: 105
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Blarer, neben de Terme und Wittola die dritte wichtige Fıgur 1m Öösterreichi-
schen S$pätjansen1ısmus. Er War eın glühender Verehrer der Utrechter Kirche, in
der die noch fortlebende Urkirche Sä.h 159 Seine Sehnsucht, diese „heilige“
Kirche persönlich kennenzulernen, kannte Zzeıtweılise keıine renzen. Nach dem
Scheitern aller seiner Pläne 1n Osterreıch, langen Reıisen, Verfolgung und (e-
fangennahme konnte Blarer endlich 1786 das gvelobte Land des Jansenısmus
erreichen. Er wirkte dort mehrere Jahre als Lehrer Seminar der Kleinen
Kiırche in Amerstfoort, spater 1 Pfarrdienst. Blarers Beispiel folgten mehrere
seiner Jünger, auch se1n Lieblingsschüler und Ebenbild Christoph Hauke AUSs

Jägerndorf. SO konnte die Utrechter Kırche wenı1gstens auf diese Weiıse den
Öösterreichischen Jansenisten einen Teil der Dienste vergelten, die S1e ıhr
geleistet hatten.

Der Anteil der österreichischen Jansenısten den Unionsbestrebungen
7zwıischen Utrecht und Rom seit 1767 Wal, W 1e 1124  P sieht, keın unbedeuten-
der. Er darf aber auch nıcht überschätzt werden. Die wichtigen Entschei-
dungen fielen allem 1n Utrecht oder Rom AAA hat InNnan beim Lesen
der Briefe de Haens bisweilen den Eindruck, 1en se1 das Zentrum der Ver-
handlungen ber für de Haen scheint außer der Union Zzeıtwelse
überhaupt kein anderes Problem mehr ex1Istiert haben, sah SOZUSAaSCH
alles 1Ur noch diesem Aspekt. Seine jansenistischen Freunde beurteilten
be] allem ngagement die Sıtuation doch wesentlich nüchterner und 1n den
richtigen Proportionen. Und vollends auf der Fbene der hochgestellten Per-
sönlıchkeiten, der Kaiserın un iıhrer Minister, sSOw1e der meısten Bischöfe,
sah INnan das Problem ohne Illusionen. Bemerkenswert iSt, da{ß S1€e sıch über-
haupt bereit erklärten, die Unionsprojekte Öördern. Wenn de Haen nıcht
u die Kaiıserın, Staatsmänner wW1e Sperges un: arl Fırmıijan und den
untius 1n Wıen für die „Jansenistische“ Kleine Kirche einnehmen konnte
W as allerdings bei ıhren bekannten Sympathien für den Jansenısmus nıcht
überraschen BAn sondern auch einem Dutzend Bischöfen 1n Oster-
reich (Salzburg und Passau eingerechnet) sein Anliegen vortragen konnte,
und VO:  3 diesen wıederum rund die Häilfte die Unionsbestrebungen mehr
oder wenıger nachdrücklıch auch unterstutzten, INU: dies nachdenk-
lıch stimmen. Sympathien für den Jansenısmus scheinen 1n Osterreich ZW1-
schen 1760 und 1790 recht verbreitet se1in. arft InNan aber die
Persönlichkeiten, dıe für dıe Utrechter Kırche eintraten, deswegen ohne W Ee1-

Jansenısten nennen” Sicher nıcht. Man kann vielleicht be] jenen, die
ausdrücklich die Rechtgläubigkeit der Utrechter Kirche anerkannten meilst
findet INa  a dann noch andere Krıterien einer jansenıstischen Eınstellung.*®
Be1 den andern aber hat ohl das Motıv der Friedensliebe und der christ-
lıchen Pflicht, die verırrten Schafe wieder heimzuführen, die entscheidende

159 Utrecht 2076 Blarer Du
160 In diese Kategorie kann INa Ha lweıl, Spaur, Herberstein und vielleicht

auch Colloredo rechnen.
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Rolle gespielt.  161 Fur diese ıhre Haltung den Utrechtern gegenüber scheint
der Termıinus „Philojansenismus“ angemetSSCHCI. Nichtsdestoweniger jefen
s1e dabei doch Gefahr, als „ Jansenıisten“ gebrandmarkt werden. (3Aazza-
nıga emerkt einmal, be1i gewıssen Leuten gelte INa  a schon als Jansenist,
WE INa  — NUr >  11 die Bulle (Unigenitus) oder für die Utrechter Kırche
spreche.  162 In der Tat damals nıcht 1Ur 1n kurialen und ultramontanen
reısen „Utrecht“ und „Jansenistisch“ SOZUSASCH gleichbedeutend. Diese
wen12 differenzierende Betrachtungsweise dürfte manchen, der für das Problem
der Kleinen Kirche durchaus Verständnıis fand, doch VO  3 einer tatkräftigen
Unterstutzung abgehalten haben Wenn einıge Staatsmanner un: Kirchen-
ürsten 1Aber trotzdem zeigt dies nıcht NUr ihr erstarktes Selbst-
ewußtsein der Kurte gegenüber, sondern VOT allem auch der tiefgreifende
FEinfluß des Geıistes der Aufklärung. Er hob s1e aus dem unkritischen und
schlagworthaften Denken in den STarren Kategorien der „Häresie“ und des
„Schismas“ heraus un tührte s1e einer offenen, verständniısvollen, tole-
FAnnn un: versöhnungsbereiten heute würde iNnan Sdasc. ökumenischen
Haltung.

161 Vgl die im ext erwähnte Haltung Bischof FırmıJans (RA Utrecht OB
833 April Be1 den eigentlichen Jansenısten spielte dieses Motiv, w 1e
eLW2 VO  w de Terme un Spaur bekannt ıSt, wenıgstens eine sekundäre (RA
Utrecht 2544 1 Aug L1 Neueste Beıträge Zur Religionslehre und Kirchen-
gyeschichte HOR 707

16; Utrecht 2234 Juli FE



KRITISCHE MISCELLEN

Ein Beitrag Z Datierung VO  H Luthers
Sermo de indulgentiis pridie Dedicationis

Von Norbert Flörken

Im ersten Band der Weıimarer Ausgabe der Werke Luthers (1883) 1st. 94—99
ıne Predigt Luthers MIt dem Titel „Sermo de indulgent11s pridie Dedicationis“

abgedruckt Der Herausgeber Knaake hatte s1e, nachdem tehlerhafte An-
gvaben Löschers? berichtigt hatte, auf den C Oktober 1516 datiert. Bauer hat Spa-
ter ine andere Datierung versucht.? Iserloh orift die Frage der Datıierung wıeder
aut un zweiıtelte die überlieferten Daten un: auch den allgemein behaupteten Ort
der Handlung die Schloßkirche A} Zing ber diesen Fragen nıcht weıter nach.4

Bıs Iserloh hat die Forschung allgemein ANSCHOMMECN, daß 65 sıch 1n dieser
Predigt das Kıiırchweihfest der Schloßkirche handele und da{fß deren dies dedi-
Cat1lonıs das Allerheiligenfest sel. Dabei hatte schon Kalkoff® darauf hingewiesen,da der Tag der Kirchweihe ıcht mit Allerheiligen iıdentisch seıin kann, weil 1n den
Ablaßurkunden für das Allerheiligenstift Allerheiligen un Kirchweihfest wıeder-
holt nebeneinander erwähnt werden.® SO die Ablaßurkunde Papst Johan-
nes VO Oktober 1411 die Feste Kiırchweih un Omn1um Sanctorum 7
und die des Kardinallegaten Peraudı Februar 1503 Allerheiligen un Kirch-
weıh.®8 Abgesehen davon, dafß dieser Hınvweıis konstant übersehen wurde, scheint
uch bislang nı1ıemandem aufgefallen se1n, da{fß 1€es dedicationis un dies titularis
ın der Praxıs nıcht zusammentallen: So 1St die Laacher Basılika Marıa, dem

Nikolaus un allen Heıilıgen geweıht, das Titularfest ISt August (Assump-

Vgl AT die zweıte Fassung dieser Predigt In W. } 670-—-674, un 670,
Löscher, Vollständige Reformationis-acta un Documenta ...,Leipz1g 17206

S Bauer, Das Entstehungsjahr VO  - Luthers Sermo Indulgentiis pridie dedica-L10N1S, 1n ! ZKG 43 (1924), 174—179
Iserloh, Luther zwiıschen Reform un Reformation Münster 1966 KLEK.
Kalkoff, Ablaß un Reliquienverehrung der Schloßkirche Wıttenberg,Gotha 1907
Volz, Martın Luthers Thesenanschla un dessen Vorgeschichte, Weımar1959 E hat diesen 1Nnweıs Kalkofs ıcht übersehen:; jedoch hielt derSchloßkirche fest und versuchte, GLK eine Übereinstimmung erreichen.Bünger[G. Wentz, Das Bistum Brandenburg, I1 Berlin 1941 GermanıaSacra,; bt., Bd.), 109, die Kalkoff, AA} f berichtigen.Bünger/Wentz, ebda.; vgl Kalkof}, a S Anm
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t10 BMV), der 1es dedicationiıs I1} DA August Bartholomaei ADi)s und das
Breviarıum Oomanum VO  3 1895 o1ibt auf als 1€'s5 dedicatıonıs der Peters-
kirche ın Rom den November, als dıes dedicatıioniıs der Lateranbasiliıka rchi-
basılika Salvatoris) den November Durch diese Gegenbeispiele 1St der 31
Oktober als pridie dedicationis sotort widerlegt. Außerdem 1St durch nıchts schlüssıg
bewiesen, da Luther diese Predigt in der Schloßkirche und nıcht in der Pfarr-
kıirche, w1e Iserloh erwägt) gehalten hat.

Wenn 114  - 1U  . in der Überlieferung der SdI aut Löscher, den altesten erhal-
Beleg für den SdI,;, zurückgeht, entdeckt INAal, daß der SdI ungewöhn-

licher Stelle abgedruckt ist: 1MmM Kapıtel S 729—744) als 7zweıter VO  a dreı
„Sermones“.* Diese Anordnung 1St deshalb ungewöhnlich, weil Löscher schon
1m 11 Kapıtel („Lutheri Schrifften, für der Reformatıon vertertigt”,
220—302) 1n der Hauptsache Predigten AUS den Jahren
mengestellt hat; auch das folgende, Kapitel (S 745—795) enthält „Aller-
hand Predigten Lutheri von 1316; Wiährend die meısten Predigten
des K Kapitels laut Löscher schon einmal abgedruckt 11, sind die des

Kapitels :hier ZU) ersten Mal veröffentlicht, und ZW ar 95  ‚U dem offtge-
dachten MSto“, das miıt dem „merckwürdıgen“ Ms des Kapitels iıdentisch
ist: 1110  3 vergleiche Löschers Angaben auf F7O mit denen auf 745 Von
den dre1 „sermones“” des Kapitels Sagt Löscher 1n der Einleitung die-
SE Kapıtel S 729), Ss1e gehörten oben Kapiıtel) eingerückt, selen
noch ungedruckt und würden AaUus „einem Sto mitgetheilet“. Bauer
hat NU  $ vollkommen Recht, WenNnn behauptet, das ‚xute und das „merck-
würdıige“ Ms sejen WEe1 verschiedene Mss; denn erstens x1bt Löscher cselber
Z} habe damals „nıcht alles ZUr and gehabt“ E 7zweıtens 1St
glaubhaft, daß Löscher nach 500 Seiten das „merckwürdige“ Ms, das Z7W1-
schendurch immer wieder als das „obgedachte“, „offtgedachte“ oder der
‚codex dictus“ oder ‚cıtatus- erscheint, jetzt NUr noch uUuNngeNAau als „eIn
yutes“” bezeichnet, weil schon urz danach (S 745) wieder das „etliche
mahle erwehnte merckwürdıge“ und das „offtgedachte“ ZCENANNT wiıird. Das
„gute Ms dürfte demnach e1in vereinzeltes BCW CSCIL se1n: deswegen stehen
diese dreı „sermones“ nıcht 1n der Reihe der anderen Predigten.

Wje Löscher (S B Anm mitteıilt, predigte Luther 1516 un: 1517 1n
der Pfarrkirche (dıes aut B / / nach dem „merckwürdigen“ MS ) den
S5onn- und Feiertagen über die Gebote, wobei ımmer ine „gewöhnliche
kurze“ (S SL, „kleine“ (S 277 Predigt der eigentlichen über eiınen Ab-
schnitt des Dekalogs vorausgıng. Diese Predigtreihe ISt be] Löscher erhalten
® 577-—729) un VO ıhm fortlaufend (S )53, 5395 602, 608, 612 USW.) miıt
den entsprechenden Daten versehen. Danach hat Luther spatestens se1it dem

Juli 1516 regelmäßig über die Gebote gepredigt, Februar 1517
um ‚etzten Mal,; w1e das „merckwürdige“ Ms nach Löscher S 7/45) 2USWI1ES.

Am Sonntag nach Trinitatis 1516 hat Luther angeblich den Eersten der

Der EerSst 1St iın Wirklichkeit der „Iractatus de indulgentis“ I)
5—69); dazu 346 Der Eintachheit halber spreche ich weiterhin VO  - en

reı „sermones”.
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drei „sermones” VOT der Ausführung über einen Aspekt des Gebotes gehal-
tCH Ww1e€e Löscher S 729 behauptet. Dieser Termın paßsit den anderen An-
gyaben Löschers (S 612 7729 Anm DB denn diesem Julı 1516 hat
Luther noch über das Gebot gepredigt. Seit Herrmanns Beryicht !® steht Je-
doch test, da{ß Löscher hier geirtt hat, denn der angebliche 1St 1n Wirk-
lıchkeit der „Iractatus de Indulgentis DCI Doctorem Martınum Oordınıs

Augustin1 Wittenbergae editus“. Krüger weIlst den n der
Anklänge die Resolutiones und n der Erwähnung e1nes tactats”
1n Albrechts Brief VO Dezember 1517 in die eit der Entstehung der
Thesen, 7zumındest 1n eın „spateres Stadium der systematischen Beschäf-
tigung“ (S 510) MIt dem Ablafßproblem.*

Den etzten der drei „sermones“”, 1n dem Schlufß (WA, } 141,
22—3 heftig den mıifßßverstandenen Abla{(ß eifert, hat Luther A}

Tag des Matthias 15177 (24 Februar) gehalten, dem Tag also, alıs
mıiıt seiner Predigt über die Q Todsünde (Löscher, /25—727) se1ne Pre-
digtreihe ber den Dekalog abschlofß.

er Ontext bei Löscher ergibt demnach nıiıchts für die Chronologie des SdI Die
voraufgegangene Schrift wurde 1M Sommer/Herbst Ialr verfaßt, die folgende 1m
Februar 1517 Der Grund tür dıese nicht-chronologische Anordnung dürfte se1n, dafß
entweder Löscher selber der O} schon der Schreiber des „guten“ Ms das, weil
der LrAaCTtTAatLus nıcht erkannt wurde, relatıv jung SCWESCH sein muf{fß! diese Schriften

der verwandten ematik zusammengestellt und £1 wenıg Rücksicht auf
die Datierung, die vielleicht (schon) fehlte, hat

Aus der Überlieferungsgeschichte des SdI lassen sich also keine posıtıven
Angaben entnehmen. Autfschlufßreich sınd dagegen die Anspielungen Luthers
un die Aussagen der Zeıtgenossen und Biographen. Mıt ıhrer Hıiılfe ann
INn  ea} die Stellung des SdI 1n der elIt des „vor-reformatorischen“ Luther 1N1-
germafßen N:  u bestimmen.

Löscher schreibt auf 214, da{fß Luther anuıch mit Bewilligung se1ner
Obern und des ordentlichen Ptarrers Wittenberg, oder Jahre für der
Reformation angefangen at Beıcht hören, und seine Beicht-Kinder VOTr
dem im Schwang gehenden Greuel des Ablasses warnen.“ Das heißt doch,
daß Luther ZBeFst als Seelsorger als 1n der Pfarrkirche Beichte hörte
MIit dem Ablaß un: dessen negatıven Auswirkungen direkt konfrontiert
wurde.

Mathesius schildert 1n seiner Luther-Vita die Anfänge eicht verändert:
lieffen vıl eut Dg diesem Ablaß Jarmarckt, und wolten onad lösen, un

eW1gSs leben MI1t ıhrem gelde erkauften. Allda fehet Luther 1n seinem
Kloster, seine zuhörer WAarnNnen, VOTLr dısem Geltablaß, und leret 1m anfang

10 Herrmann, Luthers tractatus de indulgentiis, in Z£KG6G 28 (1907), 2370—373
11 Krüger, Luthers LL A6GLAaHS de ındulgentiis, IT Theol Stud Kritiken

(1917); 507-520; vgl azu auch Volz, AB 8 9 Iserloh, a 35 ft.;Bornkamm, Thesen und Thesenanschlag Luthers, Berlin 1967 Theol. Bibl.
Töpelmann, 14),
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teın bescheidenlich, WEeTE besser euthen e1n allmosen yeben, nach
Christı befelh, denn solche ungewisse gnade umb gelt kauften.“ 12

er Unterschied Löscher lıegt darın, da{ß Mathesjus betont, Luther
habe, als aut das Problem gestoßen WAar, predigen („leren“) begonnen,
un WAar 1m (Augustinereremiten-)Kloster.

un Sagt Luther 1ın ‚Wıder Hans Worst“ und sinngemäfß dasselbe in
der Vorrede um ersten Band der lateinıschen Schriften der Wittenberger
Ausgabe VO  3 1545 (WA, LIV: 180) „Der selbige Detzel türet das
Ablas umb her, und verkaufft onade umbs elt Zu der Zeit WAar iıch Pre-
dıger allhie 1 Kloster Als viel olcks VO  3 Wıttemberg 1eft dem
Ablas nach SCHl Jütterbock un Zerbest StC; Und ich nıcht u:  ‘9 W AS das
Ablas WEeETFTC, feng ıch seuberlich predigen, INnan köndte wol bessers
thun, das yew1sser WETIGC, weder Ablas lösen.“ (WA, E 538 Hıer wırd
durch die stilistischen Anklänge (lieffen vıl leut, bescheidenlich, besser, UuNnSeC-
WI1SS) deutlich, daß Mathesius’ Schilderung VO dieser Lutherstelle?3 abhängig
St; daß aber 1in dem Satzteıl ‚allda Kloster“ dıe Aussage des Sat-
Z.e5 Luthers miı1t dem zweıten zusammengefa{ist hat: AaNSTAtt die Dıfterenzie-
Fung Luthers beizubehalten, wiırft S1e entstellend mi1it dem Begınn der
Tätigkeit das Ablaßgeschäft in e1ns.

In diesen Sätzen Z1Dt Luther außerdem den Zeıtpunkt d dem er
den Ablaßhandel vorzugehen begann: Tetzels Auftreten 1n Jüterbog

und Zerbst. Da Luther die Ereignisse ursäachlich verknüpft, sınd Ungenau1g-
keiten oder Sal Fehler 1n dieser Angabe nıcht Zu befürchten.

Unmittelbar aut das oben angeführte Zıtat tolgt der Satz „Solche predigt
hatte ıch auch UVO: gethan hie auftim Schlosse, wiıder den Ablas, Und bey
Hertzog Friderich damıt schlechte onade verdienet, Denn z sein Stifit auch
SCer 1ehb hatte“.14 Damıt Sagt Luther doch, daß eigentlıch 1n der Pfarr-
rche den Ablaß gepredigt habe und da{fs diesen Predigten bereits 1ne
Kritik ARBl einem Ablaßverkauf voraufgegangen sel, der MmIi1t dem Reliquien-
schatz der Schloßkirche zusammenhing; diese Kritik gefiel Kurfürst Eriedrich
sicher nicht.

Man müßte also unterscheiden: Luther hat ZUerst einen autf die Schloß-
kırche bezogenen Ablaß kritisiert, spater den allerdings ebenso mıifßverstan-
denen und mißbrauchten Ablaß ZUgUunNsten Albrechts, für den Tetzel durch
dıe Lande ZOß; der 1St möglıcherweise der Portiuncula-Ablaß, mit dem
Bornkamm den SdI in Beziehung bringt (S 2 Diıesen kannn Luther jedochnıcht gemeılnt haben, da der SdI an einıgen Stellen in 1ne andere RıchtungweIıst.

Denn Luther Sagt darın: „Dixı nım de 11S alıas plura  CC (S 98, 1793 damit
verweist seıne Zuhörer auf ıne oder mehrere Predigten Gix1): die früher

12 Mathesius, Hıstorien VO' des Ehrwirdigen 1n Gott seligen theuren Manns
Gottes, Doctoris Martın ı Luthers, anfang, lere, leben und sterben ..
1570; U1 Nürnberg

13 Und auch VO:  ”3 der Formulierung der 42 These Luthers.
Damit Volz, 71 se1 der SdI gemeınt.



2348 Kritische Miscellen

un vielleicht einem anderen (JIrte gehalten hat mMiıt demselben Inhalt.
Luther mIit 415  C entweder dıe praedicatores oder die indulgentiae meint,
wird aus dem Kontext nıcht ganz klar diese Frage erscheint mir aber auch
nıcht wichtig, auf jeden Fall geht das Ablaßgeschäft. enn 114  zn 11LU.  e

tür den SdI auf dem 231 Oktober 1516 beharrt, £ällt schwer, ine frühere
Predigt M1t diesem Thema 1n der Überlieferung Anden Schwererwiegend
Aber als eine Lücke 1n der Überlieferung 1St doch die Schlußfolgerung, da{fß
Luther ohl VOTLT und 31 Oktober 1516 und Februar 1517
einen Abla{fß gepredigt hätte, aber nıcht 1mM Aprıl 1517 als Tetzel 1n Jüter-
bog ** un: Zerbst se1n Unwesen trieb und Volksaufläutfe verursachte. Sollte
Luther, als 1m Beichtstuhl der Pfarrkirche MIi1t den Auswirkungen des Ab-
laßhandels konfrontiert wurde, geschwıegen haben? der sollte diese seine
Stellungnahme, dıe ebenso eiternd SCWESCH sein müßte w 1e dıe voraufgegan-
NeN, nıcht überliefert se1in? Soll das einz1ige Resultat der Beschäftigung mMi1t
dem Ablaßproblem 1in dieser e1lIt (Februar — Oktober der gelehrte
TIractatus de indulgenti11s se1n, der nach Krüger zudem auch noch nıcht
allzu we1it VOT dem 31 Oktober entstand? Di1es alles erscheint recht unwahr-
scheinlich.1®

Nach meıiner Deutung z1bt Luther den Anlaß seıiner Predigt unmıßver-
ständlich 1M SdI nıcht eigentlich das est der Kirchweihe, sondern viel-
mehr den Ablaßmißbrauch: DDas Eingreifen des Seelsorgers wırd notwendig,

C SIt prac torıbus pompa * ist2 indulgentiarum 1 286.
18, da VOTLT unNnseren Toren [sıc!] olch ein Ablafßrummel sıch abspielt).

Das Ablaßgeschäft findet in unmittelbarer ähe VO  3 Wittenberg statt! Jetzt
wiırd auch klar, daß nıcht der Portiuncula-Ablaß (Bornkamm), sondern
Tetzels Tätigkeit 1n Jüterbog und Zerbst (Iserloh) gemeınt ISt:; daß mıi1it
„seductores, fabulatores 8&&zc.“ (ebda., 15) nıcht die Kollegen Luthers
Allerheiligenstift (dazu Iserloh, 33) angesprochen sınd, sondern Tetzel und
seine Leute; da{fß miıt „qu1 buccinant“ (ebda., Z „Duccinatores“ 1n
I 674, 1:2) ebenfalls 1Ur die Ablaßverkäufer, die die kirchliche Lehre
un die Anweisungen des Papstes *® verdrehen, angeprangert werden. Luther
geht die Ablafskrämer VOT, die die Ablaßproblematik vergröberten,
den Gläubigen den Handel schmackhaft machen, dıe sıch nıcht scheuten
oder auch nıcht anders verstanden des Geldes SCH Unwahres VC1I-
künden

Datum ach Paulus, Johann Tetzel, der Ablaßprediger, Maınz 1899, 41,der Jüterboger Annalen un die Tetzel-Vita des Hechtius (Wıttenberg LE
53 T zıtlert; WAar Karfreitag, der April; vgl Volz, 66—69

16 Die Bemerkung 1n der „Auslegung un Deutung des hl Vaterunsers. 1518°
(WA, I 133) cheidet als Zeugnis Aaus, nachdem Bauer (Da 175) nach-
gewlesen hat, da{(ß diese Bemerkung sicher VO Agrıicola STAamMmt.

Zu „pompa”“ vgl Tertullıan, I9 „POMPpP diaboli“
18 Volz, geht davon AaUS, da{fß „PTrac toribus“ sıch auf das Allerheiligen-st1ift und damıiıt „ausdrücklich auf das kommende Fest“ Allerheiligen bezieht.
19 SO diesem Zeıitpunkt Luther:;: vgl 1mM SdI W. L, 98, E FS terner:

W. 1 674, 13 f, un in „Wiıder Hans Worst“ (WA, EL 539 2



Flörken, Zu Luthers Sermo de indulgent11s pridie Dedicationiıs 349

Freilich, W 4ds bıslang Z.U) Datierungsproblem ZEesagt wurde, beruhte auf
ückschlüssen un Vermutungen; s1e wıesen allerdings schon 1n eıne Rıch
LUNg, die die überlieterten Positionen erschutterte und die sıch den Ver-

Iserlohs näherte. Im Gegensatz hm, der der Frage der ırch-
weihteste der Schlofß- un! der Pfarrkirche nıcht weıter nachging, kannn ıch
jetzt die beiden I)aten CHHBOeI.: Nach Bünger/Wentz S 150; leider ohne
Quellenangabe) 1St die Schloßkirche, auch Stifts- oder Allerheiligenkirche
ZeNaNNtT, A1illı Januar 1503 (Dienstag, Anton1i bbatıs E1 confessor1S)
durch den Kardinallegaten Raimund Peraudı noch VOL ihrer Vollendung BC-
weıiht worden. An dieser Kirche kann aber Luther 1516/1517 nıcht das
Predigtamt innegehabt haben, da erstens Karlstadt als Archidiakon des
Augustinereremitenklosters gemäaßßs der Ordnung der Stiftskirche VO  e 1508
se1it 1510 Prediger dieser Kirche Wr 21 un 7zweıtens Luther celber 1n
einem Brief Lang VO' Oktober 1516° seine vielfältigen geistlichen
Verpflichtungen erwähnt, n S „Sum concionator conventualıs,”* ecclesiastes
MENSAC, desideror quotidie et parochialis praedicator Das stimmt W.ar

nıcht M1t der Ordnung der Stiftskirche übereın „1tem predicature Jn der
pfarkirchen al der Cantor versehen“, Barge, Z 528); jedoch 1STt die
Briefstelle authentischer.

icht 7zuletzt paßt auch das Datum der Kirchweihe der Pfarrkirche A US-

gezeichnet 1n das aufgezeichnete Gefüge: Nach Bünger/Wentz 24 1STt die Pfarr-
oder Marienkirche 211 Maı 1439 (Trinıtatis) durch Bischot Stephan VO  m}

Brandenburg geweiht worden: damıt 1St pridie dedicatıionıs S51 der Maı,
der Vortag VO  3 Pfingsten 1517 diesem Wochenende War MItT zahlreichen
Kirchgiängern 1n der Pfarrkirche rechnen, da auch dıe Gottesdienste der
beiden folgenden Feiertage nach der erwähnten Ordnung den Geistlichen
der Pfarrkirche reserviert e

Die Difterenz der Jüterboger Angabe über Tetzels Tätigkeit beträgt
demnach Wochen s1e 1St nıcht oroßß, als daß dieser Termıin unwahr-
scheinlich würde, da iıhr Ja nıcht entnehmen 1St;, seIt Wann und bis Wann

Tetzel sich 1n Jüterbog aufhielt, un: Angaben über Zerbst, das Luther 1n
‚Wiıder Hans Worst“ ebenfalls erwähnt, fehlen. Es 1STt anzunehmen, dafß
Tetzel Jängere eıit 1n den Gegenden, die aufsuchte, blieb Die Nachrich-
ten über se1n Auftauchen werden W ar schneller weitergegeben worden seın

20 gedruckt be1 Barge, Andreas Bodensteın VO  a Karlstadt, (2 Bde., Leıipzıg
2. 525 ff bes 528

SE Barge, A I und 43, Anm.
D DES I Nr 28,

Prediger VOLFr dem Konvent! (und ıcht: 1n der Klosterkirche, Ww1e übersetzt
worden 1st); S.UELE: Klosterkirche Bünger/Wentz, OR 161

2.2:0.; 155 leider hne Quellenangabe; das lateinische Ziutät: das S1e 1n
dem entscheidenden Atz anführen, 1St der Urkunde Bischot Hennings VO:  e} Bran-
denburg VO Februar T4 ENINOMMCN, 1in der allen Wohltätern, die ZzU

Gelingen des Umbaus der Marienkirche beigetragen haben, einen Ablaß erteilt;
gedruckt bei Rıedel, Novus codex diplomaticus Brandenburgensis, aupt-
teil, Berlin 1847, 359

R Barge, a.a.0.; 2) 5285
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als andere, jedoch annn In  . auch 1n diesem Fall mi1t einıger Verzögerung
rechnen. uch Iserloh berücksichtigt iıne Verspatung: 1M Handbuch der
Kırchengeschichte schreibt D ALr ‚großen Schau‘ der Tetzelschen Ablaßpre-
digt nahm [ Luther] in einer Kirchweihpredigt, die Aprıl oder spater

26gehalten hat, Stellung.
Die Konsequenzen Uus der Tatsache, daß Luther den SdI Monate spater,

alıs INa  3 bislang annahm, gehalten hat, 1St einmal die erheblich veräiänderte
Chronologie: iıcht schon eın Jahr VOT dem 31 Oktober ISEE: sondern ITST

Monate vorher, Februar 131 Z LLAT Luther MIit der ersten Kritik
der Ablafßpraxıs die CGfentlichkeit. Durch den Monate verkürz-

ten Zeitraum sewinNNt die Tat des 31 Oktober 1517 Spontaneıtät. Luther
hat verhältnısmäßig schnell autf diese argerlichen organge reagıert, als
seınen Brieft Albrecht abschickte. Zum anderen WAar der SdI Luthers autf-
gebrachte Reaktion nıcht auf die Reliquienverehrung der Schloßkirche,
sondern auf Tetzel un seine Leute. Dıie Behauptung, der Anstofß Luthers
reformatorischer Tat se1l Tetzels Ablaßverkauf SCWESCH, erhält MIt dem SdI
eınen eindeutigen Beweıs. Damıt steht der SdI in der geistigen Geschichte der
Vor-Reformationszeit test.

Handbuch der Kirchengeschichte, (Reformation, katholische Retorm un:
Gegenreformation), hrg. N Iserloh
Luther Reform Reform., 372

Freiburg 1967, 49; vgl auch Iserloh,



IC Luther, sondern Karlstadt
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Von ETrNst Kiähler!

1768 veröffentlichte der Altdorter Theologieprofessor Joh Bartholomäus
Riederer 1n seinen „Nachrichten ZUrLr Kirchen-, Gelehrten- un Bücherge-
schichte“ LV“ erstmalig 1n der euzeıit U, A dreizehn Thesen Luthers, die bıs
dahin 1n keiner Luther-Ausgabe standen; knapp hundert Jahre spater fanden
s1e wenı1gstens mittels einer Anmerkung Eıngang 1n eine Gesamtausgabe der
Werke Luthers, die Erlanger,* die reilich die schon VO! Riederer erorterte
Frage des wirklichen Verfassers oftfen liefß, un nach weıteren Wwe1l Jahr-
zehnten hatten sie siıch 1n der Weımarana einen vollgültigen Platz un den
Luther-Texten des Jahres 1519 erobert als Tredecım conclusiones de Christı
incarnatıione e humanı gener1s reparatıione. L4 War spielen S1€E 1ın
der darstellenden Luther-Literatur keine Rolle, aber 1in die Werkver-
zeichnisse sind s1ie doch ohne Fragezeichen aufgenommen worden.® rSt recht
ırd dies 1U  ; be1i den Registern ZUL Weimarer Ausgabe der Fall se1n, WeNnn

nıcht rechtzeıit1g alte Zweıtel NeEu geprüft un erhärtet werden, die sowohl
VO  3 der Überlieferungsgeschichte wı1ıe VO! Inhalt her gegenüber der Behaup-
LUNg, Luther se1l der Vertasser dieser Thesenreihe, Platze sind.

Gerhard Delling 1n Halle Z.UI Geburtstag Maı 1970
58—61
Martinı1 Lutheri D latına varıl argument] I 1867, 334

Jäger, Andreas Bodenstein VO:  [ Carlstadt, Stuttgart 1856, nahm A} die Thesen
AUS der Diskussion, 1n der „Carlstadt und seine Schüler die Hauptpunkte

seiner Controverse mit in mehreren Disputationen“ „erörterten“ S 55
Anm.) Dıie rage, ob Luther der Vertasser sein könnte, stellt sıch ıcht. eın
Datum für die Disputatıon, September 1819 beruht auf einer Verwechslung des
Disputationsdatums (526; August1“) mit dem Promotionsdatum 15 Kalen Octo-
bris  «  5 Foerstemann, Anm f 23) Herm Barge, Andreas Bodensteıin VO  T

Karlstadt, 1, 1905, 246 schließt sıch Jäger Knaakes Urteil an;,; doch
wiegt diese Stellungnahme angesichts der difterenzierteren Methoden un Einsichten
bei der Erforschung reformationsgeschichtlicher theologischer Texte, WI1e S1e seither
entwickelt worden sind, ıcht schwer. Vgl auch meıine Untersuchung, Karlstadt un
Augustın, Der Kommentar des Andreas Bodensteıin V O]  3 Karlstadt Augustins
Schrift De iIrıtu ıtera, Einführung und ext (Hallische Monographien hg VO  3

Otto Eißfel L, Nr 19) 1952 :Lf
6, 26,

ust. Kawerau, Verzeichnis VO  e Luthers Schriften, Aufl., Schr ereins
Ref.Gesch., Jg. 47, 2) Nr 147), 1929 v/Z,; Nr. 1519 Kurt Aland,
Hıltsbuch ZU Luther-Studium, Aufl., 1970 Nr 299 Zu Heıinr. Hermelink,
Diıe Disputationen Luthers, 1n H; XI u. bei Anm.
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Wır kennen diese Thesen noch ımmer 1LLUIL auf Grund der Vorlage, die
Knaake ın der abdruckte, eben Rıederers Nachrichten. Das Exemplar
des Thesendrucks, das Riederer vorlag, 1St verschollen, eın weıteres bıs heute
nıcht ekannt geworden.‘ An der Zuverlässigkeit des Abdrucks, den Riederer
bot, 1St kein Zweıtel möglich, 4lso auch nıcht der Rıchtigkeit der Vertas-
serangabe, die der ruck aufwies: 1D Freilich notiert 1U  z Riederer
eiınen alten handschriftlichen Vermerk, der sich 1n seinem Exemplar der The-
SC  : befand: Anno Andreas Carol praesedit respondente Nycasıo Hertz-
bergens]. Lem Sprachgebrauch der eIit entsprechend behauptet diese Bemer-
kung demnach, nıcht Luther, sondern Karlstadt se1l der Verfasser dieser The-
sen un: Nıcasıus Clayı Aaus Hertzberg‘ habe s1e dem Vorsitz Karlstadts
verteidigt.

Gegen diese Bemerkung hat der Herausgeber dieses Bandes, eben Knaake,
entsprechende Zweıiftel Rıederers aufnehmend geltend gemacht: „Nıca-

S1US Cla Aaus Herzberg hat War August O92 doch, sovıel WIr sehen,
nıcht Carlstadt, sondern DPetrus Fontanus, der damals Dekan der
theologischen Fakultät War, Wıttenberg dısputirt, Carlstadt aber
nıcht I5 sondern Maı 1518“ 8 Diese Argumentatıon spricht jedoch
nıcht wirklıch jene alte Notiz;: S1e geht nämlıch VO  3 der verfehlten
Annahme AausS, der jeweılıge Dekan habe auch notwendig den Vorsitz bei den
Dısputationen gehabt. Petrus Fontanus, Z Wıttenberger Franzıskaner-
kloster gehörender Protessor der Theologischen Fakultät, WAar VO

Junı 1519 1b Dekan Unter se1nem Dekanat tanden vier Promotionsdisputa-
tiıonen ST Nıcasıus Clayı Z Sententiar, Agrıcola un Melanchthon um
baccalaureus biblicus und Franz Günther pro formatura.?® Be1 keiner dieser
Dıisputationen wırd 1mM Liber ecanorum der praesiıdens SCNANNT. Nach den
Statuten VO  3 1508 wechselte das Präsidium be] jeder Promotion, die Reihen-
tolge ergab siıch A4uUusSs dem akademischen Alter.19 Auch VO Datum her LSt
also csehr ohl möglıch, da{ß die alte Notiz recht hat un sich bei den drei-
zehn Thesen VO  w Karlstadt aufgestellte Satze handelt, die seinen
Schüler Nıcasıus Cal verteidigen 1eß Da s1e VO  w} Fontanus mMmen, 1St

Au!: Josef Benzing, Lutherbibliographie. Verzeichnis der gedruckten Schriften
Martın Luthers bis dessen Tod, 1966, Nr. 1St kein weıteres Exemplar bekannt

S RD
zeworden; kann 1Ur die Druckbeschreibung V O]  3 Riederer übernehmen, vgl auch

Über ihn vgl Nıkol. Müller, Die Wıttenberger Bewegung 1521 un!: 1922Z;Aufl., 19115 358—364 Es 1St bloßer Eıgensinn VO]  3 Mäüller, WEeNN 359
Nur die Daten der eigentlichen Chajı betreffenden Promotionsakte angıbt, nıcht Je-doch die Daten der Disputationen.

6’
‚  ‚ Foerstemann, Liber decanorum Fac Theol Vıteberg., 1838, ZÜber Fontanus oder Fontinus vgl Br. I 516 AÄAnm 31 KLib dec (Anm 9), 144 Vgl auch die „Gebührenordnung“ de eXpens1spromouendorum (cap 8); 147, aus der nıcht 1Ur die Unterscheidung NCN  3 Decanusun praesidens hervorgeht, sondern auch der erhebliche Unterschied ın den Gebüh-

1A11 der Dekan erhält bei der Promotion eınes Sententi1ATS Groschen, der praes1i-ens eınen Gulden!
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auch deshalb ausgeschlossen, weıl dieser TST nach 1322 ZUT: Reformatıon
überg1ing, die Thesen aber inhalrtlich reformatorischen Charakter Lragecn.

Knaake hat ILLE reıilıch begreiflicherweıse auch geltend gemacht, stehe
„dem handschriftlichen das mıindestens ebenso gewichtige Zeugni1s des Druckes
entgegen“”. ber 1n der oleichen Thesensammlung, die Rıederer vorlag und
der die dreizehn Thesen entnahm, werden 1M Regıster Thesen Karlstadt
zugeschrieben, deren Überschrift 1M Kontext lautet: Conclusiones decem GE

N  D4 de dıyına gratie comparatıione. E ohne da{fß bisher jemand aut
den Gedanken gekommen ware, diese Thesen wirklich Luther zuzuschreiben.
Die Beweiskraft des 3’D L“ als Zeugn1s die handschriftliche Notiız
mMi1t ihrem sehr konkreten Hinvweis auf Karlstadt 1St damıt aber erheblich
eingeschränkt.

Heinrich Hermelink Wr sıch in seiner iste der Disputationen Luthers!*
der möglichen Zweitel der Verfasserschaft Luthers WAar bewußt, meılinte
aber, die Thesen ließen sıch, „WECNnN s1€e VO  5 Luther vertafßt sınd, durchaus in
die Fragestellung der ’  u Werke‘ des Wiedergeborenen einreihen“. SO
schwier1g sınd oftenbar auch theologische Stile unterscheiden! Für seıne
anschließende Frage: „Sınd s1e vielleicht Mitwirkung Melanchthons
entstanden?“ g1Dt keine Begründung. Man kannmdaß ıhm allen-
talls die „dazwischen ZESLFEUTLEN griechischen Worte“ innerhalb der Thesen
dies nahelegten. ber diese griechischen Brocken können ZENAUSOSUL VO  3

Karlstadt STAMMEN, dessen Griechischkenntnisse schon früh belegt sind.!*
Fıne gleichartıge Verwendung griechischer Worter findet sıch darüberhinaus
sowohl 1n der Deftfensio Andree Carolostadı: adversus Ecki1 INONOINA-

chiam VO  w 1518 mehrfach 1* WwW1e auch 1n den bereıits erwähnten Thesen
VO  3 1519

Sprechen schom dıese Argumente 7zumindest für die Möglichkeit der Ver-
fasserschaft Karlstadts, ergibt sıch deren Gewißheit MIt ziemlicher Siıcher-
heit, sobald iNan die zahlreichen UÜbernahmen VO)  3 Gedanken, Begriften und
Wendungen Aaus augustinischem und pseudoaugustinischem Schrifttum er-

kennt, die 1n den Thesen vorliegen und für Karlstadt 1n jener eit typisch
sınd, WL INa  e außerdem einzelne Parallelen bei Karlstadt selbst eachtet.
Es handelt sıch Augustins De dono perseverantiae und De perfectione
lustitiae hominis, SOWl1e die pseudoaugustinischen Schriften De fide ad
Petrum I! Fulgentius VO'  3 Ruspe) und die Libri hypognosticon. Karlstadt
hat sS1e damals stark verwertet,* während S1e dieser eit be] Luther,

11 Im Regıster heißen S1€ ® de diuine gratie cooperatione.
309 1L, S Nr.

1 Vgl Barge (Anm I, 28, terner meıinen Aufsatz, Karlstadts Protest SCHCH
die theologische Wissenschaft, Festschrift ZUur 450- Jahr-Feier der Martin-Luther-Uni-
versität Halle-Wittenberg E 300

IOI
Abdruck bei Val Löscher, Vollständige Reformations-Acta TE L7Z20;

15 Vgl meıine Untersuchung, Karlstadt un: Augustın (Anm 3 57 obwohl
Karlstadt Zweıtel der Echtheit der lıbrı hypognosticon kannte, hielt ihr
MIıt Emphase test, vgl ebd 40, 25

Ztschr.
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weIit ıch sehe, entweder überhaupt keine Rolle spielen, WwW1e die Libri hypo-
7NOStICON, oder 11UTLE iıne geringfügige, de fide ad Petrum.

Dem 1St. A Satz für Satz nachzugehen.*®
Conclusio Unigeni1tus de1 Ailius incorporalıs, incommutabiılıs, osibimet17

consubstantialis, GE NAatfurza2 patrı et spirıtul SanCcTO, COAETErFNUS, Calamıta-
tes 18 NOSIrAas ASSUMLECNS, ‚Lactus‘ ST ‚PIFo nobis peccatum.‘, ut ‚de peccato' CON-

demnaret ‚peccatum'. (Vgl Kor 3, DE —- Röm Ö, 3
219 LEt ‚NOS eftecti ‚1UusStit1a® NO  3 lege ımperata, quı1a deo NO  3 CST,

sed ‚de1‘, quc DeCI benefici1um dej datur RT CONSUMMALUTF, I NO S1INt terribilia
E ‚gravıa‘, sed SUaVv12a eTt levı1a rd€i (2 Kor 5: DU Joh 5
Vgl Matth I1 30;)

Itiıdem ‚Tactus EST ‚maledictum‘ ;D£LO: maledıictis, tametsı ıpse eternalıter
SIt benedictus, Nec 1105 salvyandı UL benedicendi IT damnatı et
malediceti. (Gal. D Vgl Martth S 41.)

Die Aaus der Trinitätslehre SCHOMMNCNECNIN Eingangsdefinitionen eriınnern
daran, daß De fide ad Petrum mıiıt ausführlichen trınıtarıschen Darlegungen
beginnt, denen der Begriff incommutabilis ine betonte Rolle spielt. S0
sehr These und MmMIi1it neutestamentlichen Formeln gesättigt sınd, eigen-
ständig un charakteristisch ISt ıhre eigentliche Zielrichtung: ach These
esteht (Gottes Gerechtigkeit Geschenk der ermöglıchten Ertüllung der
Gebote; hinter der drıtten steht der exemplarısche Charakter \d65 Heıilswer-
kaes Christi, das sıch 1n unserem Weg ZU eıl 1ın umgekehrter Folge wieder-
holen mufß, für 115 VO  5 Bedeutung werden.

Tanta est Crga MLNLNE! homines de] bonitas, ut OSIra velıt SS5C merita
que SUNL 1PS1US dona, et PTrOo hıs qQueE ıDse largitus eS2; eterna prem1a SITt
daturus, SA  N enım COoronat “° deus. Diese These erinnert 1n ıhrer Zzweıten
Häilfte deutlich These L/A AUS arlstadts E AA et apologeticae
Conclusiones VO  5 1518 Innumera alıa SUNT exempla quıbus addiscere
deberes, Deum hoc FESTLArEC: quod NOS ftacere 1Ussit NECC alıa sıhj placere

QUam Qu€E ıDse largıtus est Nec aliquas prosequ1 act1ones 21 quamı
qUaS ıpse inspiravit SUas prosequıitur, SU 4S adıuvat actiıones SA D

Die nachstehende vollständige VWiıedergabe der Thesen hat den Sınn, die Aus-
führungen uch hne Heranziehung der lesbar machen; außerdem sind auf
diese Weise die zahlreichen biblischen Wendungen ebenso W1€E die Übernahmen AaUus
patrıstischen Vorlagen un die Para_lleler_l bei Karlstadt selbst leichtesten Aall-
schauli machen. Knaake W1€eSs S61H einz1ge Bibelstelle nach (Zu These 13) Dıie
Anklänge der Übernahmen VO:  - biblischen Wendungen siınd in Anführungszeichen
ZESCLZT, die Beziehungen zwischen patristischen bzw. karlstadtschen Texten und dem
ext der Thesen durch kursiven ruck kenntlich gemacht. Ein „Vgl CC bedeutet, dafß
bloß Anklänge Bibelworte vorliegen. halte CS übrigens für möglıch, dafß
auch meın Nachweis der Vorlagen noch nıcht vollständig ist.

17 Das ‚sıbımet‘ 1St mir verständlich.
ext ach Riederer; COAaECTErNUS, calamitates.
Der Rıederer vorliegende ext wıederholte die

2 Rıederer: COTrONET. Vgl den ext bei Anm 231
21 Oftbg 14, 137
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NO OSIra COYTOoONAal Der letztgenannte Gedanke STAMMT Aaus Augustin,
C 194, Y I fragt dort: Quod ST Crgo meritum hominıs ante gratiam,
qUuUO mer1to perciplat gratiam, Cu INNeEe bonum merıtum NOSLFUM NO  3 1n
nobis tacıat N1S1 gratıa, e CU: Deus COronat merit2 OSIra nıhjıl aliud
COronelt QqUaln inunera sua$ Für dıie Gleichung merit2 dona ßr siıch
aut Augustıin, 186, 3, verweısen: ıpsum hominı1s merıtum donum est

gratultum.““ Karlstadt kannte un benutzte nachweislich beide Briefe.®5
Mıt These beginnt De fide ad Petrum unmittelbar wirksam werden.

Fırmissıme credendum, nullum hominem aCcepLurum benedictionem
eternam, qUCM (et1am nolentem E1 contradıcentem) NO ecerit deus ‚UVas
misericordize‘ bonitate SA  \ gratuita, et ‚ante mundı cConstitutionem', IN
adoptionem Aıliorum‘ de: predestinatus deo ‚ezus’que fuerit ‚vest1g14' SEeCUTUS.

(Vgl Röm 9 — Eph ” 4+f etr. Z ZE)
Schon das einleitende firmissime 1St für De fide d Petrum, ine Glaubens-

lehre 1mM Abrıßß, charakteristisch; kehrt dort ständig wieder. Hınter der
These selbst steht Cap o Regula 32) Fırmuissıme teNE, nullatenus
dubites, QqUOS V“aSda misericordiae gratuita bonitate Deus facıt, nte
CONnNstitutionem mundı ın adoptionem fıliorum De: praedestinatos Deo
Zu eachten 1St freilich, da{ß 1N uUuNserer T‘hese die Aussagen über die Präa-
destination erganzt werden durch rdi€ Bedingung der Nachfolge Christi,
womıiıt der Gedanke, der hinter der These steht, erNEeuUt aufgenommen
wırd. Bezeichnenderweise geschieht dies durch Anspielung auft etr Z Z
dessen Hauptbegrift der des exemplum ist: In hoc nım vocatı Ast1S: quıa
EL Christus ASSus est pPro nobis, vobis relinquens exemplum uL sequamın]ı
vestig14 245 Was 1 etr Ziel der vocatıo 1St, wiırd 1im Zusammenhang
der These iıhrer Voraussetzung.

Predestinatis quoddam divyvinum INUNU: audiendiı er intelligendi, quO
ad fidem MOVEANLUF, datur. Reprobis 10°  5 adhıbentur, peCr que credere
POSSCNHT, obdurata nım OTUu corda relinquuntur.

Dıiese These hat ine sachliche, WEeNnNn auch nıcht wörtliche Entsprechung in
Cap 32i Regula 29) der gleichen Schrift.“?

Iustorum alıı dum iust1 SUNT hu1us vıte periculis, malicıa‘
intellectum eorum‘ auferuntur. Alıı VeTrTO donec 1ust1c12 cadunt in eisdem
periculis vıta productiore enentur. (Vgl Sap 4, 11 Augustin, de dono
EISCV. 10, Uun: I In Augustins De dono perseverantıae veht

» Zitiert nach dem Exemplar des Urdrucks 1n der Stiftsbibliothek in Zeıitz (sıgn.
theol V, 1es5 Exemplar nıcht bei Freys-— H. Barge, Verzeichnis der

gedruckten Schriften des Andreas KG Zentralbl. SCS Bıbl Wesen
E: 1904 Dıie These auch enthalten 1n Joh Detensio CONiIra amarulentas

Andreae Bodenstein Carolstatini invectiones (1518), hg VO  e Jos. Greviıng, Corp.
Cathol. 1, I4F9;

33 380; D/ 190;
I9 820; 5 9 53

25 Vgl Karlstadt und Augustin (Anm 3% Register 128
40Ö, 775

ebd., 775
45, 1007 und 1012

5*
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den Nachweıis, daß auch das Beharren 1im Glauben nıcht Verdienst, SONn-

dern Gnade sel. Zu den dort diskutierten speziellen Problemen gehört die
Frage;, einerse1lts TIyrus und Sıdon 1m Jüngsten Gericht erträglicher
gehen werde als Chorazın un Bethsaida, andererseits aber eben die Taten
Jesu hier un: nıcht dort geschehen sejen (Matth. 44 Augustın be-
richtet V  - einem dısputator, dessen Antwort autete, Jesus habe den Abtfall
der Iyrer und Sidonier VO Glauben vorausgesehen und iıhnen darum die
Barmherzigkeıit erweısen wollen, sS1e VOT solch großer Sünde bewahren.
Als Möglichkeit der Bewahrung wird 1n diesem Zusammenhang mi1t S5Sap 4,
11 auf eınen frühen Tod hingewiesen: (1ustus) eSLT; malıtia
mMutfaret intellectum Ee1US, und 1m Sınne des Dısputators gefragt: Warum
wurde den Tyrern und Sidoniern nıcht ebenso geholten, da{ß sS1e ylaubten und
alsbald hinweggenommen wurden, 9; malitia‘ mMmutLaret ‚intellectum eOorum ©
TSt dies un: nıcht schon die Bıbelstelle selbst 1St Nau die Formel der
These: diese verräat treilich nıcht die schwierige und spezielle, treıilıch speku-
latıve Problematik des Kontextes Von De dono perseverantıae. Die These
beschränkt sıch vielmehr darauf, behaupten, autf jeden Fall werde der
göttliche Ratschlufß der doppelten Prädestination durchgehalten, se1l mi1t
Hıilfe der Lebensverkürzung, keine Möglichkeit des Falls lassen, se1i
durch die Lebensverlängerung, eben diese Möglichkeit des Falls Ver-
wirklichen. Miıt diesem zweıten Satz der These nımmt ihr Verfasser Aus-
führungen Augustins auf, 1ın denen dieser VO  5 den regeneratı Sagt alıos
DErSsSeVverantes qU! 1n nem (Matth 10 22) hinc ıre, alıos
decidant hic tener1, qu1 utique NO  3 decidissent, S1 laberentur hinc
ex1issent (413;

In These wird wiıieder autf Siatze Aaus De fide a.d Petrum zurückgegriffen.
Parvalı: SINe S$SACYramento sanctı baptismatis de hoc seculo Lranseuntes,

N1Ss1 DTO Christ: nomIıNe SO sanzuıne baptisentur, eternı LENLS sempiterno
supplici0 eternalıter E

Dabei andelt sıch Cap. 30, Regula 27) un: Z Regula
24) An der ersten Stelle heißt 06£ Fiırmissıme tene, eXcept1s illıs qu1
Dro nomıne Christz S  S sangzuıne baptizantur, nullum homınem ACCEPDTUrFrUM
vıtam aeternam,“” der Zzweıten: Fiırmissıme tene, et1am darvnlos
qu1 SINe SAacCcramento sanctı Baptısmaltıs de hoc saeculo Eranseunt
L8NLS aeternı suDDLICLO sempbiterno punıiendos.“

Das Verb, mi1t dem These schließt, cruclantur, begegnet 1n der unmıittel-
baren Vorlage, bei Fulgentius, 1n diesem Zusammenhang noch nıcht.
Es SLAaMMT vielmehr Aaus der scholastischen Diskussion dieses Satzes un WILr  d
daher 1n einer auf diese Diskussion anspıelenden un den gleichen Sach-
verhalt ansprechenden These VO'  } Karlstadts CECADEX ET apologeticaeConclusiones verwendet. Dort lautet These 264 S1 August(inus): NO sSensit
parvulos in orıgınalı decedentes 1gne CYUCLAYL CU NO intel-

ebd., 1OF2
4 9 775

31 ebd., 774
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exerunt scholastıcı (quı defenduntur) dicentes quod eXCESSIVE OCUtuUS S1iE.  32
In These 2766 wiıird De fide ad Petrum Z dann auch 1M Wortlaut an
führt.

These nımmt das Stichwort der vestig1a aus These erneut auf.
Vestig1a Christ1 saeq_uitur, qu1 ‚gaudıum“ in tribulatione ‚existimat‘, ob

ıd pacıenter insıdias inımıcorum suffert, 1n adversıs NO  S, frangıtur sed Ssperat,
1n prosper1s 11O0  e} extollitur sed timet. Jak K Vgl Röm 5

Wıe der Schluß VO  a These über die Vorlage hinausging, a1so ohl eigene
Erganzung des Verfassers WAafr, dürfte auch diese These ohne Vorlage
formuliert se1n, freilıch Entfaltung VO  - etr Z 21 seın wollen.® Der

X4 (s Anm 22 1V V 7Zu der Wendung ‚quod eXCeEessSIVe OCUtLus SiIt (scıl
Augustinus) vgl Jjetzt Leif Grane, Contra Gabrielem, Luthers Auseinandersetzung
MmMIit Gabriel Biel 1n der Disputatio Contra Scholasticam Theologiam 1517 (Acta
Theologica Danıca 1V), 1952 369 I 2R Zu weıteren Belegen be1 Luther vgl
noch den Revisionsnachtrag 30 IE, 6858, (1967); terner Br
%5 387, I2 nunmehr Luthers Vorrede De Sp1r. lıt. auch in der
abgedruckt 1St. Zur Sache vgl uch Leif Grane, Gregor VO Rimini un Luthers
Leipziger Diısputation, Studia Theologica (1968), 29—49, speziell arl-
stadts Thesen 264—7268 zeıgen, W 45 weder G rane (S 370) noch ıch (Karlstadt und
Augustın, bisher gewußt haben, daß be1 der Auseinandersetzung
Augustinus eXcessive OCUtUSs 4758 ıcht den originalen Augustıin 21Ng, sondern
eben Pseudo-Augustin, Fulgentius; enn die VO  3 Grane nachgewiesene
scholastische Diskussion (vgl 383) bezieht sıch, W1e gezeigt hat, auf den be1
Anm 41 zıtierten Satz: dieser steht ber nicht, w1e Grane me1nt, in Augustins
Enchiridium 2 sondern ben 1n De fide ad Petrum. Be1i Bonaventura, ent. IT

33 Artı 33 (Op omn1a, Quarracchı 18385, IL 793) beginnt die Erörterung,
parvuli decedentes in solo originalı punientur 12N1S materialıis miıt

dem tür diese Meınung sprechenden „Augustin“-Zitat: Augustinus de Fide ad
Petrum: „Firmissıme tene r dessen Vertasser die Editoren 1n iıhrem Scholion

/95 schon nachwiesen. In der Entfaltung dieses Satzes taucht annn bei Bona-
VeHLEUra bereits das cruc1arı auf. Seine Gegenargumente beginnen mit dem Hınweiıis
auf Aug., Enchir. 0325 Mıtıssıma SaNle erıt N:  9 qu1 praeter>
quod originaliter traxerunt, nullum insuper addiderunt“ vgl ed tto Scheel,

ufl l 30 Duns Scotus, p SC sententiarum, Nürnberg, Koburger
1481, Dıst 33 (neuere Ausgaben mIır nicht zugänglich), bringt als Stellen-
angabe tür das Firmissıme tene GG Aug. enche XX111J (sıc! zaählt Iso die rcRUu-
lae), hne VO  w} dem gleichfalls als Aug(ustinus) enche, zitierten echten Enchirı1-
1um ad Laurentium aufßer durch das Fehlen einer Zählung unterscheiden.
Deutlich gyeschieht dies dagegen be1 Gregor VÖO]  a} Rıminı1 (super et T: SCNT., IOZZ.
I1 30, 31 BTC. tol 115 „Aug 1n ench]. Miıtissıma SAdIlC etc.“ un:
Aug(ustinus) de ad Pe. Firmissime inquit tene ete desgl. bei Biel I1 33

dul (K) „de ad PC. XX111]“ und „ CIl wobei letzteres reilich ın
seinem Zitat aus Bonaventura steht. Dogmengeschichtlich gesehen 1sSt dieser Streit
Iso AausSs dem Widerspruch 7zwischen Pseudo-Augustıin, 1ın diesem Falle Fulgentius,
un Augustıin selbst entstanden: „grauste” Iso Bonaventura aktisch VOT Fulgen-
t1Us un ıcht VOr Augustin, w 1e€e Grane, DA annımmt, uma dieser nıcht 1Ur
1m Enchiridium, sondern auch ın de PCCC, HLT E 16, 21 60, 20, für die
ungetauft sterbenden Kinder eine damnatıo omn1ıum miıt1ıssıma annahm.

33 Petr. Z 21 1n für Karlstadt sehr bedeutsamem Zusammenhang: Defensio (s
Anm 14) VT Löscher IT 126, vgl auch Friedel Kriechbaum, Grundzüge der
Theologie Karlstadts "IT'heo. Forschung, Wissenschaftl. Beiträge ZUT kırchl V
Lehre 43) 1967, S51 Anm 107
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Anklang Jak 1, erinnert Karlstadts Hochschätzung des Jakobus-
briefes, die bekanntlich dann einen Kontroverspunkt zwischen ihm un:
Luther darstellte.?4

T‘hese 1O s sind dem Thema Der Mensch als imago und simıliıtudo Del
gewidmet.

‚Homo‘ ‚ad imagınem‘ et simılıtudinem de1 vitamque POS-
siıdendam CreATtUSsS, „ınvıdıa‘ ‚diabolı‘ Oornamentıs spolzatus, I:hero
arbitrio uulneratus, solus et1am divina Jege adıiutus ad requırendum
medicum, ÜUO ALl 1O  - suffecit. (Vegl S5Sap Zn 23 Pseudo-August.,
Liber hypogn. 585 8,

Die Libri hypognosticon, auf die die These in ihren wesentlichen Aus-
SCH zurückgeht, sind ıne ohl AUS der Miıtte des Jahrhunderts STAaMmM-
mende Wıderlegung der pelagıanıschen Irrlehren; s1ie gyalten se1it dem Jahr-
hundert als augustinisch, mussen ıhrem Gehalt nach aber eher als sem1pela-
g1anısch beurteilt werden.?® In dem herangezogenen Kapıtel findet siıch 1ine
voll allegorisierte Auslegung der Geschichte VO barmherzigen Samariıter,
1n die die X Heilsgeschichte VO Fall Adams bıs um Jüngsten Gericht
hineingelesen wiırd. Der ‚homo quidam“‘ (Luk 1U 30) steht dementsprechend
tür das menschliche Geschlecht als ZanzeS, der Abstieg VO  e Jerusalem nach
Jericho 1St der Weg VO Paradies 1n diese Welt us Dıie Räuber werden
als der Teufel (samt seinen Engeln) verstanden, VO  e} dem dann heißt
diabolus humanum SCHUS despoliavit et uulneravit, OYMU scilicet YTNA-

menti1s. Schon Eıngang des Kapitels War der Mensch beschrieben als
homo uulneratus libero arbitrio. Nun liegt da als Verwundeter, quı1a
vires e1 proprıae ad surgendum, G O sanandum 5 medicum, ıd PST. Deum,
vequıreret, NO  3 sufficiebant. Priester und Levit werden dann als (seset7z und
Propheten gedeutet und die Unzulänglichkeit des Gesetzes mMIit Paulusstellen
un AUuUsSs dem Hebräerbrief begründet. Man sieht, dafß auch 1er die eıgent-
ıche Aussage der These 1n einem Destillat eınes Zanzeh Abschnitts besteht;
auf den Vertasser der Thesen selbst geht aber anscheinend die Hineinnahme
VO:  } Sap Z 23 zurück.

Die folgenden drei Thesen enttalten das 1n These angeschlagene Thema
VO  3 ıimago un similıtudo dem Gesichtspunkt Vvon Zerstörung und
Wiederherstellung (so 1m Blick auf die imago) bzw. VO  3 endgültiger oll-
endung 1n Gerechtigkeit und Liebe (ım Blick auf die als Zıel verstandene
sımılıtudo). Dabei dürfte These 11 eigene Formulierung des Verfassers se1N,
wofür VOT allem die yriechischen Wörter sprechen, die kaum einer patrıst1-
schen Vorlage entstammen werden. These lehnt sıch dagegen CNS Aus-
führungen Augustins 1n De perfectione l1ustit12e hominis, eıner der inhaltlıch
antıpelagianischen Schriften,

Est iMago 1la terrenorum aftectuum abe detrita, VIitiUs detur-
Pata, penalitatique obnoxia. Renovatur en in credentium DCI

34 Barge (Anm. } 197
45, 1628

Kirche, Aatk:; 18, 198
Friedr. Loofs, Art Semipelagianismus, 1n Realencyklopädie PrOt. Theol.



Kähler, Nıcht Luther, sondern Karlstadt 359

‚testam:!  u novum‘, quod seribitur 1n cordibus fidelium, ut absque HAXLO.
homo vivere pOSsIt, ‚ÄVAUÄOTNTOS" NEqUAQUAM. Vgl ebr Ö, Joh
S, apax legomenon L NT'!) Dıie deutliche Beziehung autf ebr Ö,
äßt erkennen, WOTUINn dem Vertasser eigentlich geht Dıie Wiederherstel-
lung des Zzerstorten Gottesbildes esteht darın, dafß das (jesetz (‚ottes 1ın die
Herzen der Glaubenden eingeschrieben wird.

Penalıis Tla MICLOSLLEAS libertate subsecuta fecıt peccatı habendi:
duram neccessitatem, donec FOLd SAneixu4r infırmitas e acCıpLatur
libertas, ın aua SiCuEt nNnNeCesse est Dermanealt bene uendiY voluntas, ıta sıt
etam bene m uvuendı et NUNGUHATN deccandı mvoluntarıa Felixque necessitas.
(Aug., De perf. 1USt. hom.

In der Schlußthese 1St 1m ersten Satz VOIl der Heıilung der imago die Rede,
1 zweıten VO'  am der Erlangung der simiıliıtudo, die beide nıcht gleichgesetzt
werden dürfen

11la ‚de die 1n diem“‘ SAanaiur PCI gratiam ‚carnem‘’ ‚cum‘ ‚COncupiscen-
t115 crucifigendo. Hanc CONsequımur, dum ‚mortale hoc induerit immortalı-
tatem D COrrupti0 ‚incorruptionem‘, uL absorbeatur ‚MOS 1n victorıa‘ et

CO  ur plena 1ust1it12 Xal TEASLO AyAIEN (Vgl Kor 4, Gal m5
Kor 19; Joh 4, 18.)

Auch hinter dieser These steht eın Abschnitt Aaus den Libri hypognosticon,
WE auch nıcht auffällig w1e bei These D un eigentlıch auıch Nnur hinter
ihrem zweıten Satz: also der Aussage über die Erlangung der similitudo. Es
heißt 1ın Lib hypogn. 111 F3 Anschlufß Phil S 12 f Quidquid
CI SO homo in praesenti fuerit CONSECUTUS, donum CSt; 1O  3 mer1ıtum. Cum

corruptibile hoc iınduerit incorruptelam, et. mortale hoc induerit 11N-
mortalitatem, ubı 1am nulla Ti$ malorum cupiditas, sed perfecta ıustitia,
ut Deus SIt omn12 1n omni1bus, LUunNc mer1ıtum reddetur 1Uust1s secundum D
s112.9 Gewiß stehen die Formulierungen Aaus Kor. 1n der These selbst
dem Vulgatatext insgesamt näher als ihrer Wiedergabe 1n den Lib
hypogn., aber die entscheidende Aussage über die Vollendung und ihren
Inhalt, miıt der die N Thesenreihe schliefßt: plena IuUSELCLA %AL TEÄELGO
S  S wirkt doch Ww1e€e ıne Entfaltung der perfecta 1ustiti2 Aaus dieser Vor-
lage.

Im Vorstehenden 1S€: abgesehen VO  3 unmittelbaren Parallelen 1n Karlstadt-
Texten selbst, bewufßt darauf verzichtet worden, die Thesen VO  3 der
Theologie Karlstadts her interpretieren; S1e sollten zunächst 1in ihren
eigenen Aussagen Wort kommen. Dıie vorgelegten Fakten, sowohl 1n be-
ZUZ aut die Überlieferung der Thesen w1e auf ıhren Inhalt, lassen aber keine
andere Erklärung E alıs dafß Karlstadt iıhr Vertasser NS Ihre theologischen
Aussagen siınd 1n ihrem Gehalt ohne weıteres MmMI1t dem Bild der Theologie

37 Augustin: beate vivendi. Zu der Wendung ene vivendiı vgl Karlstadts Kom-
mentiar De spiır. et lit. (Anm 3 30 un 38 b ZUur Sache Kriechbaum
(Anm. 339 49, reilich Belege für das ene vivendi fehlen

38 42, 8, 9 5—8 verdanke dıesen Nachweis einer Miıtteilung VO  3
Herrn Dr Delius aus den Materialien Georg Buchwalds.

45, 1636
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Karlstadts vereıinen, w1e€e sıch 1n seinen frühesten reformatorischen
AÄußerungen darstellt, seinen 151 Thesen un dem Kommentar De
spirıtu et litera, und Ww1e CD, die weıteren Schriften heranziehend, Friedel
Kriechbaum iın ihrer Darstellung der „Grundzüge der Theologie arl-
stadts““0 1n den Kapıteln „Gesetz und Evangelium“ un „Das Leben 1n der
Liebe Gott gyezeichnet hat

Dıe nachgewiesenen Vorlagen un: Beziehungen ermöglıchen abgesehen VO
dem, W as S1e ZUr Interpretation der Thesen selbst beitragen, vermutlich auch
1nNne Vorstellung VO  3 dem, W as iıhrer Verteidigung durch Nıcasıus Clajı

August I519; MONgCENS Uhr, vorgebracht worden 1St

40 Vgl Anm 33



QUELEFLEN

Der Nachlaß des Kirchenhistorikers und Bischoi{s
arl Josef Ar Hefiele (  -  )

Von Rudolf Reinhardt

arl Josef Hefele, Professor der Kirchengeschichte der katholisch-
theologischen Fakultät Tübingen (1837-1869) un Bischof VO  e} Rottenburg
(1869—-1893), stand schon Lebzeiten des öfteren 1mMm Mittelpunkt des Inter-
esses.1 Anlaß dafür Wr nıcht 1Ur seiıne bekannte „Conciliengeschichte“.*
Das spannungsreiche Leben ZUS sich VO'  ; den kämpferischen, ultramontanen
Anfängen dem Einflufß Johann Adam Möhlers über une ZEW1SSE Er-
nüchterung 1mM Jahrzehnt nach 1860, bis hin ZUT resignierten Zurückhaltung
des Alters. Fınen besonderen Akzent setztie die Stellung Hefeles 1m drama-
tischen Konflikt auf und nach dem Vatikanıschen Konzil.?Als der Bischof
nach langem Zögern Aprıl 1871 die Dekrete in der 1ö7zese Kotten-
burg verkünden liefß, empfanden viele der alten Freunde dies als Verrat, die
Verteidiger des C Dogmas teierten den Entschlufß hingegen als ‚Bekeh-
rung“”. Dabei trift keine der beiden Deutungen. Hefteles innere Entwicklung
hatte iıhn keineswegs ZU: kämpferischen Exponenten der Mıiınorität auf dem
Konzıl prädestinıert. Wenn sıch trotzdem hart engagıerte, dann WAar dies
ıne Folge des Schocks, den während der Verhandlungen 1n Rom erleben
mußte. Dazu kam eine angeborene Freude Disput un Widerspruch, w 1e
auch die Neigung deutlichen un gelegentlich vorschnellen AÄusserungen.
Schon diese Eigenheiten machen verständlıiıch, dafß nach 1870 auch Hefeles
Verhalten VO  3 altkatholischer Seıite 1n die Polemik MIt den römischen
Katholiken hineingezogen werden konnte. Das Ostentatıve Zögern des
Bischofs zwischen der Abstimmung in Rom un der Verkündigung der

Über ihn Tüchle in NDB I1 199—7200
Coneciliengeschichte. Nach den Quellen bearbeitet. Bde Freiburg/Breisgau

Verlag Herder)Z Zweıte, verbesserte AuflageCBand und
CESOTZT V.(}  3 Knöpfler. Dıie Fortsetzung, Band un 9; besorgte Hergenröther.

1887, 1890
Dazu VOTL allem Hagen, Heftele und das Vatikanische Konzil, 1n : ThQ 123

1942, 223—252; derselbe, Die Unterwerftung des Bischofs Heftele das atı-
N, ebenda 124, 1943, T z

Der Text des Bischöflichen Erlasses wurde veröffentlicht VO Hagen, benda
38—4()
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Dekrete in der Diözese Rottenburg, wIıe auch die Korrespondenz mit Freun-
den jener Zeıten boten willkommene und leicht eingängliche Argumente.
iıcht selten wurden adurch die Miıtstreıiter jener drangvollen Jahre bloß-
gestellt. Manche AÄußerungen des impulsıv reagıerenden Bischofs wirkten jetzt
peinlich. So mußte dieser 1890 seinem Schrecken erfahren,* daß ein1ıge
e1it UVO seline Briefe Döllinger Aus den Jahren veröftent-
liıcht worden waren.®

Der Bedeutung Heftels 1n der Theologie- und Kirchengeschichte des
Jahrhunderts entspricht das Interesse der wissenschaftlichen Nachwelt. Dar-
AausSs ergab sıch immer wıieder die Frage nach dem Schicksal se1nes handschrift-
lichen Nachlasses (Briete, Manuskripte, Tagebücher). Eıne klare AÄAntwort
wurde bislang nıcht gyegeben. S1ıe 1sSt aber cehr eintach: Heftele hat kurz VOTr
dem Tod, MIt wenıgen Ausnahmen, alle Papıere 1n se1ınem Besıtz verniıchtet.
FEın ehemaliger Schüler und Mitarbeıiter, der Rottenburger Domkapitular
Franz Xaver Linsenmann (1835—1898), schreibt dazu: „Der Verewigte (SC
Heftele) hat seiınem Biographen schwergemacht, ein Lebensbild VO)  3
ıhm entwerfen Er hat nämlich selbst dafür gZESOFZLT, da{fß schlech-
terdings, außer den Konzepten seiner sämtlichen Predigten, kein literarischer
Nachlafß VO  3 ı'hm zurückblieb. Weder Briefe, die erhielt noch Konzepte
VO  3 Schreiben die absandte, noch iırgendwelche Notizen, Tagebücher,
Repertorien wollte hinterlassen. ber da{ß alle Briete VO  3 den Ve!-
schiedensten Lebensbereichen, us Protessoren- un Bischofszeit vernichtete,
macht War seliner Demut alle Ehre, seinem Biographen aber Peın“:

Da der Vertfasser kürzlich die Reste des Nachlasses im Ordinariatsarchiv
Rottenburg® geordnet hat, scheint angebracht, auch ler kurz dıe (7e«
schichte der Papıere schildern un: die noch vorhandenen Teile V1 -
zeichnen.

Die oben zıtierte Bemerkung Linsenmanns ann nach Abschlufß der Re-
pertorisierung der Papıere modifiziert werden. Heftele hat bei seiner
Vernichtungsaktion nıcht 1Ur die Predigtentwürfe, sondern auch Urkunden
aus dem Leben der Eltern und Geschwister, W1e aus der eigenen Laufbahn
verschont. Andere Stücke scheinen seiner Aufmerksamkeit ENIZANZECN se1ıin.
S0 wurden nach seinem Tode Briefe gefunden, die versteckter Stelle (z

Reinhardt, KF Aln Döllinger un: Hefele, 1n Zeitschrift für
bayerische Landesgeschichte 33, 970 439—446

A Schulte, Der Altcatholizismus. Geschichte seiner Entwicklung, inneren
Gestaltung un rechtlichen Stellung 1ın Deutschland. Gießen 1887, 215236 Felix
Hımpel, ein ehemaliger Tübinger Kollege und Miıtstreiter 1n den Jahren das
Vatıiıkanische Konzıil, berichtet VO  e einer Außerung Hefteles, wonach durch einen
„Schurkenstreich“ der „eiıne oder andere“ seıiner Briefe die OÖftentlichkeit BU=kommen se1 Rohr, Aus Himpelbriefen, 1n  e Rottenburger Monatsschrift für prak-tische Theologie 12, 928/29, 225—231, 231).Zitiert nach der ursprünglichen Fassung des Linsenmann’schen Entwurfs, Eın-leitung e Doppelblatt), 1n  » Diözesanarchiv Rottenburg, Sammlung Linsenmann„Biographie Hefele“, Büschel f UmschlagNach Abschluß der Ordnungsarbeiten wurde eın ausführliches Repertoriumangelegt.
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1n Büchern °), als Notizzettel !® oder als Predigt-Konzeptpapier *” VOom Feuer
verschont geblieben uch 1ne kleine Sammlung Mi1t Briefen un
Akten Aaus dem Vorbesitz Johann Sebastian Dreys, die Heftele gekom-
men WAal, existiert noch heute.!*

Das Bedauern Linsenmanns hatte eınen realen Hintergrund. Als Schüler,
Kollege (1867—-1869) und Mitarbeiter des Bischofs (1889—-1893) wollte den
Toten durch ıne Biographie ehren. Um den Verlust der wichtigsten Quel-
len ausgleichen können, mußte diıe Freunde, Verwandten un: Bekann-
ten Hefteles Zeugnisse Leben un Werk bitten. Das Echo WAar recht
unterschiedlich.

Einen Neften des Bischofs, Dr Emil Heftele (1838—1921), den spateren
Präsidenten des katholischen Kirchenrats 1n Stuttgart, schrieb der Domkapı-
tular Februar 1894 13 Emil Heftele ANntworftiefie WEe1 Tage spater
un übersandte ine „kleine Auswahl VO  a Briefen“ (20 Stück), fügte jedoch
hınzu: „Es 1st nıicht der zehnte Teil VO  z den Briefen, die ıch pietätvoll auf-
bewahre, VO  e} denen aber die meısten teıls NUr Zanz famılılires Interesse bıe-
tCH; teils sehr vertraulicher Natur sind, dafß iıch mich einer Miıtteilung
nıcht entschließen konnte“. Gleichzeitig bat baldıge Rückgabe.

Eın ehemalıger Schüler AausSs der Erdiözese Köln, Domkapitular Josef Alden-
zirchen 1n Trier, übersandte alle Briete des Bischofs, die finden konnte.
Im Februar 1895 folgte eine weıtere Sendung (2 Stück) Gleichzeitig übergab
Aldenkirchen jene Korrespondenz, die entstanden WAafT, als 1883 ete-
les Goldenem Priesterjubilium die Glückwunschadresse ehemaliger Schüler
aus den deutschen Diözesen organısıert hatte. Eın anderer Schüler, Alois

S0 der undatıerte Brief Aberles Heftele (sıehe 368)
10 SO der Briet des Generalvikariats Münster VO Jahre 1871 vgl 369)
11 Di1e wichtigsten Beispiele sind: Syndikus Adolt Vogt Hefele, 15/4 Februar

1n Karfreitagspredigt 1874; Ur Ferdinand Probst, Protfessor 1n Breslau,
Hetele, 1873 Marz I 1in Karfreitagspredigt 187935 Briet Augustın Theiners
Hetele, 1869 Januar (?) 16, in Predigt auf Septuagesima 1869

Reın ardt, Korrespondenz AUuS$S dem Nachla{ß Johann Sebastian M Dreys, 1in
149, E969%; 389—391

13 Der jeweilige Fundort der 1mM Folgenden zıtierten Brietfe und Briefsammlun-
wird nıcht eigens angegeben; die Stücke erscheinen allesamt 1n der 1mM Anhang

olgenden Aufstellung.
1d aspar Anton Joseph Aldenkirchen Geb 1844 1n Bonn, Priesterweihe 1568

in Köln, Ptarrvikar und Rektor 1in Vıersen, Domkapitular 1n Irıer 1892, ZEST. 1904
Aldenkirchen hatte VOT seiner Priesterweihe ein1ge Zeıt 1n Tübingen studiert un

Als Alumnus und Subdiakon versuchte 1im Marz 1565 durch eine Zuschrift das
Wr dabe1 1n 11 Kontakt vor .allem mi1t Hetele, Kuhn un Himpel gekommen.
Deutsche Volksblatt in Stuttgart, sich in die Auseinandersetzungen während der
„Rottenburger Wırren“ einzuschalten. Im begleitenden Schreiben Al den Redakteur
un Herausgeber Dr. Stefan Uhl schreibt JD enn meıine hochverehrten 1
binger Lehrer, namentl:; die beiden Herren A uhn un V, Hefele, sind mir A4115

Herz gyewachsen un jede iıhnen widerfahrende Kränkung schmerzt mich csehr“
(eigenhändige Ausfertigung 1m Diözesanarchiv Rottenburg). Zu vgl uch

Hegel, Domprobst arl Josef Holzer VO!  3 TIrier (1800—1885). Beıiträge seiıner
Charakteristik, 1n Festschrift tür Aloıs Thomas. UIrıer 196/, 151—162, 158 (Freund
An Kraus; allen Extravag_anzen abgeneigt).
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Knöpfler (1847-1921), Protessor der Kirchengeschichte in München, 1eß
Linsenmann Abschriften VO  w fünt Hefele-Briefen anfertigen. Aus dem Nach-
lafß e1nes weıteren Schülers, Eduard Vogt (1814—-1880), wurden 7wel Briete

den einschlägigen Aufzeichnungen A4uUus einer Selbstbiographie Vogts bei-
ZESTEUETKT. Dem Tagebuch des Syndıkus Adolf Vogt, der be1 der Wahl Hefteles
Z Bischof 1869 Protokollführer SCWESCH WAar, konnten einıge otızen eNt-
OommMmMenNn werden. Aus dem Nachla{f des langjährigen Redakteurs des Deut-
schen Volksblatts 1n Stuttgart, Dr Stetan Uhl (1824—-1880), scheinen Z W el
umfangreiche Faszıkel mM1t Korrespondenz AUS den Jahrenzüber-
geben worden se1n: darunter befanden sich 25 Briete Hefeles. FEıne weıtere
Sammlung kam A2Uus dem Nachlafß e1nes alten Tübinger Freundes, des Ger-
manısten Adelbert A Keller (1812—-1883). Vor allem einıge Briete AUS Rom
(1869/70) verdienen hier Beachtung. In dieser Sammlung auch Briefe

den Bischof VO  . dritter Seite erhalten geblieben. Keller hatte nämlıch
1876 seinen Freund Autographa berühmter Zeıtgenossen gebeten. Hefele
hatte darautfhın ein1ge (inhaltlich belanglose) Stücke geschenkt,*® die WIr
wahrscheinlich MIt den Briefen VO Bischof Roskovany (1867), Kardıinal AL

Hohenlohe (1873) un Abt Maurus Wolter (1874) iıdentifizieren können.
Später scheinen noch die Briefe VO  3 Bischof Dupanloup (1870) und Kardinal
Schwarzenberg (1877) gefolgt sein. Aus dem Nachlafß eines anderen
Freundes, DDr Albert Werftfer (1815—1885), kam eın Faszıkel, der .
Briefe Heteles enthielt.

Sechs welıtere Schreiben Hefteles, die Liınsenmann ebenfalls übergeben WUI-
den, tragen keinen Adressaten. Sıe sınd ıne „Exzellenz“ gerichtet. Eınige
ot1ızen 1n den Briefen machen wahrscheinlich, daß dies Staatsminister
Josef Freiherr Linden SCWESCH ISt. Hılte für seine Arbeit versprach siıch
Linsenmann auch VO' Verlag Herder 1n Freiburg. Dort hatte Heftele nıcht
IV ELT. se1ine Konziliengeschichte verlegt; Wr durch lange Jahrzehnte hin-
durch Freund un Berater Benjamın Herders (1818—1888) SCWESCH. Am
März 1894 versprach der Verlag, Abschriften der interessantesten Stücke AaUus
der erhaltenen Korrespondenz (insgesamt Faszıkel) herstellen lassen.
Gleıichzeitig bekundete sein Interesse der geplanten Biographie. Es
dauerte allerdings wWwe1l Jahre, ehe die Abschriften übersandt wurden (Briefdes Verlags VO Aprıl 1896)." Die Tatsache, da{fß dieser Bestand sehr
interessante Nachrichten bot, INa Linsenmann die lange Verzögerungschmackhafter gemacht haben

dem Biographen weıtere, durch iıhren Umftang erwähnenswerte Fonds
zugänglıch gemacht wurden, aßt sich nıcht mehr teststellen. In den heute

15 Brief Hefteles Keller, 1876 November
16 Die Abschriften wurden iın doppelter Ausfertigung (Durchschrift) angefertigt.Sıe tüllen insgesamt E Seiten. Zwel Briete Herders, deren UOrıiginale ohl 1ınHefteles Handexemplar der Konziliengeschichte erhalten yeblieben sınd, geben dieMöglichkeit, die Arbeitsweise des Kopisten beleuchten Während dieser denBrief VO 1867 August 20 überhaupt nıcht erwähnt, bietet om Schreiben 1867August lediglich eiınen kurzen Auszug, der nıcht alles enthält, W as uns heuteinteressiert. Zur besseren Veranschaulichung sollen die beiden Texte nebeneinanderabgedruckt werden.
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(Forts. Anm 16)
Auszug Original
Freiburg, August 1867 Freiburg, August 1867

Verehrtester Herr Protfessor!
Zuvörderst meınen besten ank tfür
Ihre freundliche Mittheilung bezüglich
der Klassiker-Ausgabe, WOZU Pro-
jekt nıcht VO:  - Lindemann, sondern VO  -
MIr auS:  cn 1St. werde Ihre
Gründe das Unternehmen
erwagen, bevor ich mich Au fest ent-

räth dringénd VO!]  e} der Parıser Reise ab, schließe. Mıt Leidwesen habe iıch Vel-

NOMMCN, dafß S1ıe nıcht ohl sind. Dada eTeleE: dadurch seinen Zustand
Sıe Schwindel und Kopfweh eiden,verschlimmern möchte.
erlaube iıch mır, Ihnen dringend
rathen, nicht nach Parıs vehen, weiıl
nach allem, W as ich VO  - solchen, welche
1n jJüngster Zeıt Ort 9 gehört
habe, der Besuch VO  3 Parıs gegenwärtig
nıcht 11UT keine Erholung, sondern WE
IMNa  w} sich auch noch ruhig häalt, höchst
angreifend und ermüdend 1St. be-
fürchte S1e verschlimmern Ihren 7Zustand

Er solle doch lieber ufs and yehen durch die Reise. Gehen Sıe lıeber in die
un siıch eın1ıge Zeıt ruhig halten Schweiz, der wohin ufs and

und halten Sie sıch einıge Zeıt ruhig,
das wird S1ie ertfrischen un 1ICUu beleben.
Da{iß S1ie ıcht der Versammlung hier-
herkommen, bedaure ıch sehr, ÜnNn-
ert mich ber nicht, da iıch Ihre Abnei-
ZFung dergleichen Zusammenkünfte

EeNNC.
Dıie Nummern des „Deutschen Volks-
blatts“ un der Wiıener (?) Literaturzei-
LuNg sind augenblicklich nach Empfang
Herrn Dr Kraus zugestellt worden, der
noch ein1ıge Wochen hierzubleiben DG
denkt. Anbei die Rechnung ber das
Werk VO  a Hübsch quittiert zurück. Die
Vollendung des Bandes der Concı-

urch alle Bände der Concilienge- liengeschichte wiırd bestmöglıch eschleu-
schichte se1 CONSCQUECNL die Anfang nıgt. Ihrer Anfang des Drucks DeCDC-
des Drucks yegebene Weıisung durchge- benen Weısung vemäfß, wird nıe ZESCETIZL
führt, nıe setzen wWenn eın nach- WE na  olgt; tolgt ber kein L
tolge, Iso S  9 hingegen: SEIZCN. steht immer SET S  9 WIr setzen“.

Diese, wWw1e DZESART VO!  } Ihnen gegebene
Regel 1St CONSEQUENT durch alle Bände
durchgeführt.
Ihre Weisung V O] Band 1UX Exem-
plare binden lassen und den Herren
Alzog, Dieringer, Döllinger jJe Fxem-
plar broschiert schicken, wird pünkt-
li ausgeführt werden. Ich mache S1e
übrigens darauf aufmerksam da außer
den Genannten auch die Herren Haas,
Frıitz, Reisach und Walter ın Bonn en
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erhaltenen Resten der Materialien finden siıch, abgesehen VO'  3 den bereits SC-
nNnanntien Sammlungen, NUr noch Einzelstücke, me1st A u55 dem Raum der D)15-
ese Rottenburg. Eınıge Quellen scheinen schließlich der Registratur des
Bischöflichen Ordinarıats CENINOMMEN, spater jedoch nıcht mehr reponiert
worden sSein

Im Nachlafß VO'  3 Generalvikar DDr agen (1889—1963) tauchte kürzlich
ıne weitere einschlägige Sammlung auf Briefe Heteles Franz Xaver
Bullinger un Briefe Joseph Eisenbarth. Es 1St fraglich, ob diese Stücke
seinerzeıt schon Linsenmann ZUur Verfügung gestanden hatten. Aus archiv-
technischen Gründen wurden S1e aber trotzdem dem Sammelbestand
einverleibt.

Am Z September 1898 starb Linsenmann als präkonisierter Bischof von

Rottenburg. Er hinterließ das unvollendete Konzept der Biographie, dıe bıs
ZUT Miıtte des Jahres 1870 reicht. Fuür die folgenden Abschnitte Jag bereits
Material VOLr Das weıtere Schicksal der Sammlung Linsenmanns (Quellen
un Entwurf) äßrt sıch nıcht 1n allen Einzelheiten rtekonstruijeren. Der Ent-
wurt dürfte jedenfalls Prof Dr Aloıs Knöpfler in München gekommen
se1n (wann?). Eın Brief der Redaktion der Münchener Neuesten Nachrichten
VO März 1909 1“ ze1igt, daß Knöpfler sıch damals reSEe für noch unbe-
kannte Quellen Hefeles Leben und Werk ınteressierte. Zettel der Unıyrer-

Band auf Auftrag V O Ihnen durch
miıch erhielten.

bb Belet der rechte Mann für die
Übersetzung der Concıliengeschichte 1St,weiß ich ıcht. Früher rhielt der VOr
Jahr verstorbene bb Geschler die Au-
torisatıon ZUur Übersetzung, die in
der Verlagshandlung VO  - Gaume Freres
herausgeben wollte An diese habe iıch
sogleich nach Empfang Ihrer Antfrage
MN Belert gyeschrieben, ob s1e das Un-
ternehmen nach Geschlers Tod tallen
gelassen, bis heute ber keine Ntwort
erhalten. wiıll nochmals Gaume
Freres schreiben un Jaube, Sıe sollen
deren Ntwort abwarten, bevor S1€e EeNT-
scheiden.
Mıt treundlichsten Grüßen verehrungs-

Ihr ergebenster
Her

ber die VO:  w} Herder erwähnten Freiexem lare des Ba der Concilien-
yeschichte sibt eın ebentalls erhaltener Liefers eın VO)  3 1867 August Auskunft.
Die Empfänger der VO] Verlag direkt versandten Freistücke die Kirchen-
historiker Johann Baptist Alzog (1808—1878) 1n Freiburg/Breisgau und Johann JosefJ1gnaz N Döllinger (1799—1890) 1n München, der Dogmatiker Franz Xaver Dierin-
e (1811—1876) 1n Bonn, ein Schwager Hefeles, Karl Haası Chefredakteur des
„S510n' 1N Augsburg, Schulinspektor un Ptarrer Joseph Anton Frıtz 1n Rammingen(1818—1880) und Kardıinal Karl August raf Reisach (1800—1869) in Rom

Ordinarıatsarchiv Rottenburg, Sammlung Linsenmann “ Bıographie Hefele“,Büschel 83 Umschlag
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sitätsbibliothek München AUS den Jahren 1917 un 1913 die 1n die Material-
sammlung Buch geraten sind, machen Knöpflers Arbeit der Bıogra-
phie eutlich. Auft ihn dürfte i1ne ebenfalls vorliegende Überarbeitung des
Linsenmann’schen Entwurts und die Abschrift der ausgearbeiteten Partıen
zurückgehen.

Eıner mündlichen Mitteilung VO'  = Protf Dr Rupert Josef Geiselmann
(1890—1970) zufolge oll das Manuskript spater Regens Benedikt Rıeg
( yekommen se1n. Siıcher 1st, daß sich der Entwurf SAamnt Beilagen
1930 1n der Diözesanbibliothek Rottenburg befand, dann aber fast ZBanz VeLr-

SECSSCHN wurde.!® Dıie VO:  3 Linsenmann gesammelten Brietfe scheinen teilweıse
verlorengegangen sein Jedenfalls 1St VO'  - der ersten Sendung Aldenkir-
chens 1U  $ noch eın Stück (1875) erhalten. Dıie Briete und otızen tür Prof.
Keller tauchten VOL kurzem als eigener Bestand 1n der genannten Bibliothek
auf Dıie Predigtentwürfe Hefeles kamen wahrscheinlich zunächst 1n die
and des Volksschriftstellers Konrad Kümmel (1848—1936), spater siıcher
Prot. DDr Stetan Lösch (1881—19766) 1n Tübıingen. Aus dem Nachlafß dieses
Gelehrten wurden S$1e 1969 V O Bischöflichen Ordinarıat Rottenburg [0) 5

ben
Im Jahre 1970 wurden die 1n Rottenburg vorhandenen Teıle der Samm-

lung — Predigten, Biographie SAamı< Beilagen, Keller-Korrespondenz dem
-  Diözesanar.  &: übergeben und dort wiıeder verein1gt.””

Die Ordnungsarbeiten stellten dıe Frage, ob 39028  - AUS diesem Sammelbe-
stand einen fragmentarıischen „Nachlafs Heftele“ und ıne Sammlung „Hefele-
Biographie VO  E Linsenmann“ rekonstruleren ol Beım geringen Umtang der
noch vorhandenen Papıere schien jedoch besser se1n, das (Sanze bei-
Sammen lassen. Der jetzıge Name deutet dies Sammlung Linsenmann
„Biographie Hefele“.

Lie häufig gestellte Frage nach dem Verbeib des Hefele-Nachlasses Afßt
geraten scheinen, hier auch 1ine summarische Aufstellung bieten. Schon der
flüchtige Blick ZzeiSt; elch kläglichen Umtang dıe erhaltenen Reste haben
Hefele hat weder sıch noch den Freunden einen Dienst erwiesen, als seıine
Papıere verniıichtet hat Im Gegenteıil hat dadurch der Legendenbildung
HHr Vorschub geleistet. Eigentlich hätte INa  - VO  e ıhm als einem gefelerten
Kırchenhistoriker mehr Weitsicht können.

Hagen, der sich widerholt MIi1t Heftele literarısch beschäftigt hat, wulfßte 1960
aufgrund mündlicher Überlieferungen folgendes berichten: „Eıne wissenschaft-
liche Biographie ber Heftele liegt nıcht O: Die Professoren Linsenmann un:
Knöpfler haben eine solche begonnen, sind ber ber Vorarbeiten, die verlorenge-
SANSCH sind, nıcht hinausgekommen“ agen, arl Joseph Hefele, Bischof VO!

bilder Aaus Schwaben un!: Franken. Im Auftrag der Kommissıon für GeschichtlicheRottenburg, Professor für Kirchengeschichte 1n Tübingen, 9—1 1n Lebens-

Landeskunde 1n Baden-Württemberg hrsg. Miller un Uhland Band AA
Stuttgart 1960, 284—-298). Dabe:i 1st beachten, da; Hagen als Generalvikar VO  —3

Rottenburg auch Vorstand der genannten Bibliothek SCWESCH 1St
19 Auf die Problematik der Hefele-Briefe, die 1 Nachlafß VO'  e August Hagen

aufgetaucht sınd un kürzlich ebenftalls ur Sammlung gyeschlagen wurden, haben
WIr bereits verwiıesen.
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Akten, Urkunden UN dergleichen aAUS dem Leben Hefeles,
seiner Eltern und Geschwister

Taufurkunden für diıe Eltern Hefeles. 1775 ITE St
Studienzeugnisse der Universität für den Vater Hefteles. 1790 St
Heiratsakten der Eltern Hefteles. 1807, 1808 St
Tauturkunden für Marıa Johanna un: Katharina Theresia Hetele,
die Schwestern des Bischofs. 1514, F 2} St
Urkunde über Heftels Priesterweihe. 1833 St
Urkunde über die Promotion Hefteles Z Doktor der Theologie
1n Tübıingen. 1838 St
Entwurf einer Stellungnahme des Bischöflichen Ordinariats 1n Rottenburg
esSsSOrs Heftele Zr Ordinarius. 18540 St
tür den Katholischen Kirchenrat ZUuUr beantragten Ernennung des Pro-

Berufung auf den Lehrstuhl für Kirchengeschichte der theologischen
Fakultät 1n Freiburg/Br. 1853 St
Urkunden und Akten (9 St:) H: Verleihung tolgender Orden

a) Rıtterorden der Württembergischen Krone. 18553
Grofßkreuz des Württembergischen Friedrichsordens. 18578

C) Großkreuz des Badıischen Ordens VO Zähringer Löwen. 1882
Ehrenkreuz 1. Klasse des Fürstlich Hohenzollerschen Hausordens. 1884
Preufsischer Kronorden Klasse. 1884

Abschiedsadressen der Pfarrgemeinde un: der Theologiestudenten
in Tübingen nach der W.ahl Z Bischof. 1869 St
Paß der Württembergischen Regierung für die Reıse ZUu
Vatikanischen Konzıil. 1869 St
Gedruckte Glückwunschadressen ehemaliger Schüler Aaus den deutschen und
schweizerischen Diözesen ZUuU Goldenen Priesterjubiläum. 1883 St
Ernennung DA päpstlichen Thronassistenten. 1883 St
Dank-Breve aps Leo H4 für Glückwünsche
50-jährigen Priesterjubiläum. 1887 St

Brıefe Hefele
Moritz Aberle (1819—-1875), Professor 1n Tübingen. ()- D., 1871; 1872 SE
Josef Aldenkirchen (1844—1904), Rektor 1n 1ersen. 18583 St
Johann Baptist Alzog (1808—1878), Professor 1ın Freiburg. 1874 St
Verlag Benziger 1n Einsiedeln. 1873 St.
Matthäus Josef Binder (1832-1913), Bischof VO  3 St Pölten. 1873 St

Bossert, evangelıscher Stadtpfarrer 1n Heimsheim. 1890 St
Franz Josef Carl (1806—1887), Pfarrer in Gündringen. 1883 St
Emmanuel Cosquıin (1841—1919), Redakteur des Journal
Catholique de Francaıs. 1879 St
Felix-Antoine-Philibert Dupanloup (1802—-1878), Bischof VO  —$ Orleans
1870 St
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Dr Johannes Ernst (1844—-1929), Pfarrer 1ın Kersbach/Mittelfranken.
18550 St
Dr Franz Falk (1840—1909), Pfarrer 1n Mommbach Maınz. 1850 St
Friedrich Fıala, Dıirektor des Lehrerseminars in Solothurn. 1859 St
Franz Josef Grafmüller (1803—1885), Stadtpfarrer 1n Baden-Baden.
1876 St
Herder’sche Verlagsbuchhandlung 1n Freiburg/Br. 1858, 18857 St
Gustav Adolftf Fürst N Hohenlohe (1823—1896), Kardıinal. 1873 St.
arl Josef Holzer (1800—1885), Dompropst VO  - Trier. 1883 St
Dr Johannes Janssen (1829—-1891), Protfessor 1n Frankfurt. 1860 St
Dr Paul Kagerer (1823—1907), Domkapitular in München. 1856 St
Dr HFranz Xaver Kraus (1840—1901). 1864, 1877 St
Dr Wenzeslaus Mattes (1815—1886), Stadtpfarrer 1n Weıingarten. EXFE) St

all Morel (1802—-1872),; Benediktiner 1n Einsiedeln. 18557 St
Generalvikariat unster. 18/1 St
Dr Johann arl Theodor (Otto (1816—1897),; Protessor der evangelischen
Theologie 1ın Wıen. 1857 St
Norbert Peters; Protessor 1n Luxemburg. 1874 St
Dr Ferdinand Probst (1816—1899), Professor 1n Breslau. 1873 St
Augustin VO  e Roskovany (1807-1892), Bischof VO:!  } Neutra. 1867 S
Franz Xaver Steck (1809—-1871), Ptarrer 1n Demmingen. 1871 St
Friedrich Kardinal Fuürst Schwarzenberg (1809—1885),
Erzbischof VO  3 Prag. E St
(Gsustav Silcher (1829—-1896), Präsident 1mM Ministerium des Kirchen-
Uun: Schulwesens. 1883 St.
Matthäus Sommer, Schulvikar 1n Laer Jburg/Hannover. 1863 St
Eduard Freiherr V< Stilltfried. 185853 St
Augustin Theiner (1804—1874), Präfekt des Vatikanischen Archivs. 1869 St
Paul Tschackert (1848—1911), Student der Theologie un der Geschichte
1n Göttingen. 1874 St.
Pietro Valentinı 1n Parıs. E TA St
Dr arl Werner (1821—1888), Professor 1in j1en. 1878 St
Maurus Wolter (1825—1890), Abt VO  - Beuron. 1874 St

Anton WyYyss, Stadtpfarrer 1ın Baden/Aargau. 1879 St.

Briefkonzept Hefeles
Heftele Johann Josef Ignaz V, Döllinger (1799—1890),
Protessor iın München. 1886

Briefwechsel mMLt Hefele (UÜberlieferung Hefeles)
Josef Fessler (1813—-1872), Bischof AFın St Pölten. 1871 St
Anton1o0 de uca (1805—1883), Apostolischer untıus in Wıen. 1861 St

Zitschr.
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Alois Knöpfler (1847—-1921), Protessor 1n München. 1890 St
Pıetro Francesco Meglıa S10 8383), Apostolischer untıius
1n München. T: St.

Auszüge aAUS$ der Korrespondenz Hefteles
MIt dem Verlag Herder, VOT allem mit Benjamın Herder (1818—1888).
a8903 ZZ Blatt

Briefe Hefeles seine Freunde (Empfängerüberlieferung)
Josef Aldenkirchen (1844—1904), Rektor 1n 1ersen. I879i 18584 J St
Franz Xaver Bullinger (1806—1872), Pfarrer 1n Duttenberg.
E St.
Dr Johann Peter Baltzer (1840—1920). 1870 St
Josef Eisenbarth (1844—-1913), Priester der 1özese Rottenburg.

St
Dr Adelbert Keller (1812-1883), Protessor 1ın Tübingen. St
Dr Alois Knöpfler (1847—1 9219 Professor 1n München. Auszüge
Johann eorg Kollmann (1820—1903), Pfarrer 1ın Unterkochen. T8 72 ST
Josef Freiherr N Linden, Staatsminister L 1871,; St
Dr Stefan Uhl (1824—-1880), Verleger un Redakteur 1n Stuttgart.

876 St.
Eduard Vogt (1814—1880), Präzeptoratskaplan 1n Scheer 1843 St
Dr Albert Werter (1815—1885), Priester der Diözese Rottenburg.

St.

Predigtentwürfe
129 Entwürfe Predigten für die Sonn- und Feiertage des Kirchenjahres.
31883.,*%

Ansprachen, Predigtentwürfe, Katechesen un dergleichen
Monatliche Aufzeichnungen über die Meditationen 1m
Priesterseminar Rottenburg, 8372/33 St
Probepredigten, ausgearbeitet 1 Priesterseminar Rottenburg,“!
832/33 St
Primizansprache, ohl iım Priesterseminar Rottenburg ausgearbeitet,
8372/33 St
Katechesen, ohl 1m Priesterseminar ausgearbeitet. St

Das Archiv-Repertorium ZU Bestand Sammlung Linsenmann „Biographie
I-Iefele“ enthält e1in SCNAUCS Verzeichnis der einzelnen Stücke Hefele hat in den
eisten Fällen Ort un Zeıt der Predigt angegeben.

”1 Auft ein1gen dieser Predigtenwürfe 1St die Kritik des Seminarregens VOI-
merkt.



Reinhardt, Der Nachla{fs des Kırchenhistorikers un Bischofs 273

Ansprache beim 25-jährigen Priesterjubiläum des Rottenburger
Weihekurses 18533 Biberach 1858
Ansprachen bei verschiedenen Gelegenheiten, ohl me1st ausSs der
Bischofszeit Hefeles. St
Traueransprache beim Begräbnis e1nes Lehrers (nähere Angaben fehlen). St
Skiızzen, Entwürfte und Materialien Predigten bei
verschiedenen Gelegenheiten. St
Predigt ZUr Primiz VO'  5 Albert Michler (1807-1835)
1n Markelsheim (Krs Mergentheim), 1834

Verschiedenes
Blätter MILTt wissenschaftlichen Aufzeichnungen verschiedenen Inhalts
(Hand Heteles). St.
Besprechungen Hefteles Konziliengeschichte. St
Brietwechsel zwischen Stützle, Ptarrer 1n Balzhausen, und Danıiel
Bonifatius Haneberg (1816—1876), Abt VO  3 St Bonitaz 1n München un
gewähltem Bischof VO  3 Speyer, Cn Außerungen Hefteles über das Väfı-
kanısche Konzıil. 1872 St
Schreiben der Apostolischen Vikare in Indien apst 1US
1870 St (Abschrift)
Auszüge AUuUSs dem Tagebuch des Syndikus Adolt Vogt Blatt
Akten des Josef Aldenkirchen (1844—1904), die bei der Vorbereitung der
Glückwunschadresse Hefteles Goldenem Priesterjubiläum (1883) und der
Stiftung eines Glasftfensters für die Pfarrkirche 1n Tübingen entstanden sind.
185853 152 St

Briefe Franz X aver Linsenmann
Joset Aldenkirchen (1844—1904), Rektor 1n 1ersen. 1895 St
Emil Hefele (1838—1921), Regierungsdirektor 1N Stuttgart. 1894 Sr
Verlag Herder 1n Freiburg/Br. 1894, 1896 St.

IX Linsenmanns Hefele-Biographie
Entwurf VO  3 Linsenmanns and Einleitung un 1 Buch („Jugend“,
„Entwicklungsgang“, „akademischer Lehrer“, „theologischer Forscher und
Schriftsteller“, „Bischof VO  an Rottenburg“).
Zahlreiche Verbesserungen VO  . der and Knöpflers.
Materi1alsammlung und Entwurtskizzen VO  3 der and Linsenmanns
einıgen Abschnitten („Schriftsteller“, „Vatikanisches Konzil“, „Bischof VO

Rottenburg“, O
Überarbeitete Fassung des Linsenmann’schen Entwurfs, verschiedene Hände,
jedoch alle mMi1t Verbesserungen durch Knöpfler, Buch i
Materialien und otızen (Knöpflers Hand) Hefteles Leben

6”
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k Fremde Briefsammlungen (Empfängerüberlieferung)
Felıx Hımpel Protessor 1 Tübingen, Josef Aldenkirchen
(1844—-1904), Rektor ı lersen. 1868—185855 28 St
Johann Baptıst Klotz, Domkapitular ı Rottenburg, Josef Eisenbarth
(1844—-1913). 1887 F7St
Johann Evangelist uhn Franz Xaver Bullinger (1806—-1872),Pfarrer i Duttenberg. 1866 St
Johann Evangelıst uhn Josef AldenkirchenS St
Johann Evangelıst uhn Josef Eisenbarth. 1877, RR St
Wilhelm Reiser 9 Domkapitular iı Rottenburg,

Josef Eisenbarth. 15857
Thaddäus \ Rıtz Domdekan VO  3 Rottenburg,Albert Werter 1862 St



(jermanıla Sacra
Bericht des Max-Planck-Instituts für Geschichte, Göttingen,

für das Jahr 970/71

Die Zahl der Mitarbeiter betrug
Kirchenproviınz öln
Erzbistum Köln Stüwer, Düsseldorf, steht VOTr dem Abschlufß des Bandes
ber die Abte1 Werden. Rıichtering, Münster, 1St weiterhin VO:'  3 seinen Arbei-
ten ber die Prämonstratenserklöster Wedinghausen, Oelinghausen un Rum-
beck beurlaubt worden, ebenso An Roden, Duisburg, VO: der Bearbeitung der
Zisterzienserinnenklöster 1mM Archidiakonat Aanten. Wiısplinghoff, Düsseldorf,
stellte den Textteil ber die Abtei Siegburg fertig, die Personal- un Besitz-
lısten sind 1n Arbeit. Wegener, Köln, mußte sich VO ihrer Arbeit ber das
Stift St. Kunibert-Köln beurlauben lassen.
Bıstum Muünster: Kohl, Münster, veröftentlichte den Band ber die Augusti-
nerchorherrenstifte Marienwolde Frenswegen und Nazareth SCH. Schaar bei
Breedevoort und arbeitet Manuskrıipt ber das Stift Freckenhorst. Prinz,
Münster, bearbeitet die Bischoftfsreihe.
Kirchenprovinz Trier:
Erzbistum Trier: Das Manuskript ber St. Paulin-Trier VO  e} | 3 Heyen,
Koblenz, efindet siıch Druck, außerdem arbeitet Heyen Manuskript St
Simeon- Trier. Sımmert, Koblenz, wird das Manuskript ber die Kartausen
St. Alban Vor Trıer, St Beatusberg VOL Koblenz un St Sixtus Rettel bei
Sierck noch 1m Jahre 1971 1n den ruck geben. raft VO  3 Looz-Corswarem,
Koblenz, bearbeitet weiterhin das Stift Münstermaifeld, Struck, Wıes-
aden, die Stifter Dietkirchen, Dıiez, Gemünden, Idstein, Limburg, Weilburg un:
Wetzlar.
Kiırchenprovinz Maınz:
Bıstum Würzburg: Wendehorst, Würzburg, arbeitete Teil der Bischofs-
reihe (1456—1617), SOWI1e den Personalkarteien der Stifter Neumunster ın
Würzburg und Schmalkalden
Bıstum Hildesheim: Goetting, Göttingen, wird das Manuskrıpt ber dıe
geistlichen Institutionen 1n Gandersheim noch 1m Jahre 1971 abschließen.
Bıstum Konstanz: Sydow, Tübingen, arbeitet weıter ber das Kloster Beben-
hausen un hat das Stift Sındelfingen ın die weıtere Planung einbezogen. Mau-
LCI, Konstanz, beschäftigte siıch weiterhin mit dem Stift St. Stephan 1n Konstanz.

Kirchenprovinz Magdeburg:
Erzbistum Magdeburg: Das Manuskript ber die Stifter der Stadt Magdeburg
VO Wentz un\ Schwineköper befindet sich 1im ruck
Kirchenprovinz Salzburg:
Erzbistum Salzburg: Krausen, München, wird die Durchsicht des Archivguts
tür das Kloster Raitenhaslach noch 1m Jahr 1971 beenden.
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Veröffentlichungen:
Germanıa Sacra Die Bıstümer der Kirchenprovinz öln Das Bistum Mün-
STr Di1e Augustinerchorherrenstifte Marıenwolde Frenswegen un Nazareth
SCH.: Schaar be1 Breedevoort, bearbeitet VO  S Wılhelm Kohl 1971
Studien ZuUr Germanı1a Sacra Christof Römer, Das Kloster Berge bei Magde-
burg un seiıne Dörter 968—1 565 (VeröffrMPIGEsch 30) 1970
Im Druck
Germanıa Sacra: Diıe Bistümer der  Kirchenprovinz Magdeburg. Das Erzbistum
Magdeburg. Das Domstif St. Moriıtz 1n Magdeburg. Die Kollegiatstifter St
Sebastian, St. Nicolai, St. Peter un aul und St Gangolf 1n Magdeburg, bearbeitet
VO  3 Gottfried Wentz und Berent Schwineköper.
Germanıa Sacra. Die Bistümer der Kirchenprovinz Trier. Erzbistum Trier Das
Stif} St. Paulin VOT Trier, bearbeitet VO:  5 Franz- Josef Heyen.
Studien ZUuUr Germanıa Sacra 11 Barbara Frank, Das Erfurter Peterskloster 1m 15
Jahrhundert (VeröffMPIGesch 34)

Heimpel Prınz



Literarische Berichte und Anzéigen

Allgemeines
JÖ p am A 15 Aa. Die Rechtfertigungslehre ın der Geschichte

des cQhristlichen Heilsverständnisses. Band Von der cQhristlichen Antike bıs ZUT

Theologie der deutschen Aufklärung. Gütersloh (Mohn) 1968 179 S geb.aaı o Wn a ı
Diese neue Monographie PALT Rechtfertigungslehre 11 der Klärung der Fragén

dienen, die mIit der Aneignung des zentralen Lehrstücks der reformatorischen 'Ira-
dition 1n der Welt des Jahrhunderts verbunden sınd. ] J)as Buch rechnet siıch AT

die Folgen VO!]  3 Helsink:“ (9), möchte Iso auch die Diskussion der echt-
fertigungslehre aut der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes 1963 weıter-

LCIL:
Nun geht Baur das Problem MI1t dem methodischen Mittel einer weıtgespann-

ten historischen Analyse heran. Da könnte scheinen, als führe das Buch zunächst
seinem systematischen je] vorbel. Die Darstellung bietet Kapitel ber die Ite

Kirche, Augustın, Thomas, Luther, dle Orthodoxie, den Pıetismus un die Aufklä-
runzg azu Exkurse ber |)ante un Goethe) Eın zweıter, bis in die Gegenwart rel-
chender Band wird eTrSte angekündigt B 179} In ;h hinein wiıird „dıe Frage“* Vver-

lagert, „ob die (aufklärerische) Antithetik VO: Selbsttätigkeit un: Rechtfertigung
ach reformatorischem Verständnis das letzte un! einz1ge Wort ber das Verhältnis
VO neuzeitlicher Subjektivıtät un reformatorischem Glauben sel  e Trotz-
dem Lafßt mehr als die Notwendigkeit einer 1ußeren Aufteilung des Stoftes das Bu
MIt der Aufklärung schließen. An diesem scheinbar außerlichen Moment der Dar-
stellung hebt der Vertasser selbst hervor: SIM keiner Periode verweiılte die Darstel-
ung länger als ben 1n der, die zugleich der strengsten Kritik ausSgesSeLZt wurde“

Die Zäsur Iso W 1e die Ausführlichkeit der Analyse der Theologie des
ahrhunderts hat eınen sachlichen Grund den der kritischen Distanzıerung. Als
Quintessenz stellt Baur heraus: „Dem Verständigen dürfte allerdings deutlich DC-
worden se1IN, dafß diese Kritik als intensivierter Gegenzug 1n eiınem unabweiısbaren
Dialog stehen kommt“ Der Dialog MIt Buddeus, Pfaft, Baumgarten,
Mosheim, Walch, Semler, Töllner, Teller, Spalding, Henke, Tieftrunk, Ammon
Wegscheider (111—157, 160—172) mıt Leibniz un Kant (176-179, 157—-159) 1sSt Iso

eın Dıialog mit der Gegenwart und 1in ıhr „kommt doch 1n der Aufklärung
das Neuzeıtliche des neuzeitlichen eistes einem ersten radikalen Ausdruck“
111) 50 zeıgt sich, da{ß Baur den historischen Titel der „Theologie der Aufklärung“

(4E I7 179) 1mM Grunde 1m Ontext der zweıten Aufklärung un der theologi-
schen „Wiederentdeckung der Autfklärung“ Rendtorff) verhandelt. Das oilt, WI1e-
ohl deren innertheologischer Niederschlag vgl 109) namentlich 11UT7 erSsSt Rande
erscheint (107 Anm 159) un mehr indirekt krıtisiıert wird. Im jenste dieses
systematischen Interesses vernachlässigt die Darstellung 1U nıcht eLtw2 iıhre histo-
rische Aufgabe Im Gegenteıil: insbesondere die Kapitel über die Orthodoxie un
die Aufklärung sind durch die Beibringung un Interpretation primärer un LU
bekannter Quellen lehrreich. Gegenstand dieser Rezension so11 ber nıcht die berall
instruktive historische Aufbereitung se1nN, sondern die durch zugespitzte Deutungen
vorbereitete systematische Fragestellung.

Baur versteht die Konstellation eologie und Äufklärung‘ S da{ß sıch IN
diesem Zeıitraum die Bedingungen herauskristallisieren, auf die hin, iıcht
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denen! ohl ber auf die hın dıe reformatorische Wahrheit 1n Sachen Rechtfertigung
auszusprechen 1St  CC Daher 1St der wissenschaftliche Integrationsbereich des
Vertassers „dıe theologische Betrachtung, die 0S hiıer allein gveht (30, vgl 14)
Und der Praxisbereich ISt tür ıh „die reformatorische Entscheidung ber dıe Wirk-
ichkeit“ (81, vgl 9 O; F (°O 110), „dieser zentrale Widerspruch ZAHT

Selbstdeutung des neuzeitlichen Subjektes (81) Baur nımmt damıt seiınen Standort
bei Luther un: der (lutherischen) Orthodoxie. Luther un das Luthertum des
Jahrhunderts mussen WAar auch kritisch voneinander difterenziert werden (71—76)
ber 1n wesentlichen Punkten stehen s1e heben sıch rückwärts VO Augu-
st1n, Thomas un: Dante ab, stehen vorwarts die Pıetisten un Aufklärer
un Goethe. Die Klarheit, miı1ıt der diese Posıition VO Verfasser iın der Inter-
pretatıon der Quellen entfaltet wird, 1sSt begrüßen, weil S1e vertieftes Verstehen
der gegenwärtigen Sıtuation der Theologie 1im Blick auf ihre Herkunft möglıch
macht.

Gehen WIr VO der Posıition des Vertassers Aus, w1e s1e sıch 1n seiner Lutherdeu-
LUNg ausgepragt ndet, einer Lutherdeutung freilich, die ber bloßen historischen
Que enposit1v1smus hinaus 1n den Vollzug des Dialogs“ MIt der Aufklärung
fort eintritt un die damit „das geistesgeschichtliche un: theologische Urteil

den Zusammenhang VO reformatorischem Glauben un neuzeitlicher Subjek-
1vıtät gewınnen“ anstrebt 71

Es handelt sich hier „das Zusammen VO:  u} Theologischem, Anthropologischem
un Christologischem in der Einheit des Rechtfertigungsgeschehens“ (65) Das Stich-
WOTrT für das Theologische dieses Zusammenhangs (im Sinne des Gottesverhältnisses
des Christen) 1St bei Baur „die Entsprechung des Menschen miıt der schöpferischen
Gottheit Gottes“ (58, vgl 47, 62, 66, 7 9 73 74 Dıies „reformatorische Entspre-
chungsdenken“ meınt die cooperatıo des Menschen 10 der Lebendigkeıit der
Begegnung MITt dem (Deus) SCMPCFK ACtuosus” (Z2) Alles kommt auf diesen „refor-
matorischen Entscheid ber die Wirklichkeit VO!]  $ Wiırklichkeit“ (73) An ıh
schließt sich reilich eine Verfallsgeschichte Eıne Verschiebung fällt schon in die
Orthodoxie des E Jahrhunderts „Wenn ber Gott mit der Gerechtigkeit als derinneren Norm SC1INCT selbst 1n eines gesehen wird, verändert sıch die Erkenntnis
dessen, Was Gottheit Gottes se1l Vor diesem Gott leben, heißt NunN, 1n der UÜber-
einstiımmung MIt eıner absoluten Forderung stehen, auch WEeLn s1e als persön-
iıcher Wille begegnen mMas (73) Zweiıtellos tführt diese Veränderung der
Selbst- nd Welterfahrung SW modihizierten Rückkehr der metaphysischen „Grund-
fıgur des kinej 00S eroomenon“ des Aristoteles (29; vgl 3D 44, 47, 48) Brach
Luthers Ott „Aus dem alten Gefüge der Wirklichkeit AUS  y wırd Ott Jetzt mehr

mehr .1n die ruhende Ferne‘ eines zumindest analogice beschreibbaren Über-
weltlichen abgedrängt“ (72) Ott wird der ypostasıerte“, oberherrschaftliche“
(Spalding; 1515 148 Anm 309) Abschlufß der Welt „Gott 21 als höchster un hei-
lıgster Bewirker un I:egker .allex; Dınge. Dieses deistisch-theistische Mischprodukt“
des Wegscheiderschen Spätrationalismus, dieser „Iräger 5S geschlossenen physischen
KOosmos un Garant der sittlichen Ordnung“ (165 .. 1sSt CS, der schließlich der athei-
stischen Kritik } Opfter tällt

Der Vertasser zıieht diese letzte Konsequenz seiner Analyse nıcht, und auch der
Rezensent kann 1er nıcht 1n eine Diskussion der Frage nach Gott eintreten. Bezweiı-
feln möchte ich aber, da{ß unvermittelt W1e bei Baur Luthers Gotteserfahrung
erneut appelliert werden kann.

Das zweıte Stichwort Baurs 1st christologischer Art un!: heißt „Unterbringung“.
„Unterbringung“ auch „Urtszuweisung“ (56) ZENANNT meınt „Entsprechung

der ın Jesus bonkreten Gottheit Gottes“ (66) Ebenso ber ann Baur CN:
„Entsprechung 15t Glaube“ (70) Im Zusammenhang miıt dem christologischen
Moment der Rechtfertigung 1St mithiın ugleich das anthropologische ZESETZT. Dıiıes
dritte Moment bedarf keines besonderen, selbständigen Namens. Von „Innerlich-
keit“, „Individuum“ un „Subjektivität“ könnte 1er L1LUTLr Getahr des Ver-
lustes des Entsprechungsdenkens geredet werden. Baur bringt das reformatorische

NO des Heils ZU Ausdruck emeınt 1St diıe „Funktion der Christologie



Al SAllgemeıines

als ‚Bergungsraum‘ auch der soteriologischen und anthropologischen Fragen“ (31)
umgekehrt „der Glaube als exzentrisch oOrientiertes Insein 1n Christus“ 76)

Auft diese Weıse wird „der Glaube 1n seiner Instrumentalıtät wobe1l nıchts
diesem Ausdruck als solchem hängt herausgestellt“ (£79) „das 1el des als 1e]
begriffenen Glaubens selbst 1St ben nıcht ine habituale Qualitätsvermittlung, uch
ıcht eine 1n siıch ruhende der 1in 7zwischenmenschlichen Akten un weltzugewand-
ten Autfbrüchen bewegte und als solche interessierende existentielle Haltung, sondern
das Insein in Christus“ (593 I)as heißt, 1j1er wird nıchts anderes tormuliert als der
reformatorische Begriff der Rechtfertigung 1n se1inem imputatıven Grundverständnıis.
Die Rechtftertigung besagt, da{fß Christus un: der Christ (1im Glauben Christus)
Werkzeug un Subjekt des Werkes un: W esens Gottes werden (zu vermıssen 1St,
dafß diese cooperatio-Struktur als Sınn der christologischen cOommunIicatıo idi0-

herausgestellt wird) Dies alles ber nicht, die Substanz des Menschseins
autf Vollkommenheit hın anzureichern, sondern u11l das Handeln (soOttes iın der Welt
durchzusetzen. as reine reformatorische Modell, klar dargestellt 1n seiınem theolo-
gisch-soteriologisch-anthropologischen Zusammenhang! Sicher älßt siıch damıt die
(von Herrmann herrührende) „Hermeneutik des Glaubens“ och ruchlos ver-

binden und der Streit zwiıschen Bekenntnisbewegung und moderner Theologie
schlichten vgl 59

ber genugt nıcht mehr, eiıne unbiblısche un: unreformatorische Ver-
objektivierung des Glaubensgegenstandes Luthers „Aufsprengung des Subjekt-
Objekt-Verhältnisses” (60), das funktionale un dynamiısche Verhältnis Glaube-
Christus, Glaube-Gott konstatıieren. Denn unvermeidlich wird Ja auch be1 Baur
Anthropologie einem Problem, nämlich, da{fß 1im theologischen Zusam-
inen alg ie „Irennung V O] der Selbstertahrung“ (57) behauptet wird. Dies
bedeutet, da theologisch Zu formulieren ist: „Seıin des Mens 1St ESsSEC COT a

Deo“ (62), B „da{fß der Mensch sein eın 1in einem andern hat“ Dadurch
kommt ZUr Abwehr der (theologiegeschichtlich bei Augustın verwurzelten) „ORtiO-
logischen, psychologischen und moralischen Fassung des Sündenverständnisses“ 30)
„Nıcht die tehlende Verwirklichung der gegenüber dem Personbezug Z Schöpfer-
willen 1m Grunde indifferenten Güter vernünftigen Selbstseins, sondern eben dieser
Wılle ZU Selbstsein A4us anderem Grunde als Aus der väterlichen raft des Schöp-
fers macht die Sünde des Sünders AuUS  “ (55 . Der Mensch 1 theologischen Hor:ı1-
ONT hat Iso primär nıchts LunNn MITt den Menschen, die als gyeschichtliche Wesen
1m kulturellen Prozeß ihrer Selbstverwirklichung (oder uch Selbstvernichtung) STE-
hen IBER theologische „Id'l“ un die theologische „Sünde“ stehen außerhalb dieses
Prozesses, neben seinem Subjekt un: seiner Trapik: Ja S1Ee sind gerade durch Her-
auslösung AUS diesem anthropologischen Zuammenhang gekennzeichnet, dürfen
ıcht mi1t iıhm ‚vermischt‘ wer

Damıt wırd das Weltverhältnis, das Verhältnis ZUr Ethik einem „sekun-
aren Rechte kommen“ (62, U, 103) Gegenüber dem Augustinischen Konkurrenz-
verhältnis VO höchstem Gut und iırdiıschen Gütern (23 fi 9 91 füs 106) meınt das
thische Weltverhältnis seit Luther allerdings die „dıe Weltr freisetzende Kraft des
Glaubens“, das „1US domını1um 1n creaturas“ (Balthasar Meiısner 1621; f
ber 1es „durch die Vernunft regelnde Weltverhältnis“ 1st doch 1Ur „Begleit-
motıv“ der christlichen Exıistenz (62 ft., 73) Die Motivatıon des Christseins kannn
insofern ıcht aus dem Horizont der „Selbstverwirklichung“ des Menschen erfolgen.
Denn das bedeutete, ethizistisch, Aus einer „neuprotestantisch Orjentierten Verteh-
lung der Rechtfertigung“ (65) argumentieren.

Für das echt dieser Posıtion spricht ach Baur, da{f die extra-nos-Struktur der
Rechtfertigung 1in der neuzeitlichen Theologiegeschichte immer mehr verfällt. Schon
1M Pıetismus verlagert siıch die Rechtfertigung 1n „Erleben un Erfahrung“ 89)
Der Piıetismus bereitet damıt „Selbsterfahrung“ un „Selbstkontrolle“ des Men-
schen VT „Selbstreflexion“ un „Selbsttätigkeit“ schliefßen ber dann aut die Dauer
„schärfste Polemik die forensische Fassung der Rechtfertigungslehre“ 1n
sıch AT reißt den Sanzen Horızont des neuzeıtlichen Subjektivismus auf“ (dOT:
vgl 103) Schon 1mM Piıetismus hat die „Wiedergeburtslehre“ 94) daher, keineswegs
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zufäallıg, den „Umschlag der asketischen Weltabstinenz in utopischen Chiliasmus“
95 106) bei sıch Baur tafßSt „Die klaren, das Eftektive 1m Horıizont
der Selbsterfahrung ıcht übersehenden, ber doch 1Ns Sekundäre verweisenden
Satze V O11 Reformation un Orthodoxıie wurden VO Impetus eines totalen Ver-
wandlungswillens überrollt“ (103

Die Analyse der Aufklärungstheologie deckt dann ber „dıe gesteigerte Funk-
t10n der Subjektivität” hinaus „die Position des kritisch sichtenden Subjekts“
aut (F150 vgl 129 f > s1e kulminiert 1n der ZuUuUr reformatorischen Rechtfertigungs-
struktur kontradiktorischen Beschreibung des Wesens neuzeitlicher Subjektivität:
„Der Mensch ist; W as 156 in sich selbst un nıcht in einem anderen Er 1St
durch keine Entscheidung 1mM 1NOS bestimmt“ weder in -Ott noch in
dam Diese Konsequenz lıegt bereıts in der Wurzel der Aufklärung und ISt ihre
Voraussetzung, w1€e Baur 1Mm Anschluß Hol-z Leibnizens Monadologie
emoOnstriert (  -

Dıiıe Darstellung zeıgt sich 1in diesen Zusammenhängen durchsetzt miıt den Ter-
M1N1 neuzeitlichen Selbstverständnisses: Aufklärung (111, V3 74—-175), Emanzı-
patıon vgl 84), Säkularisierung vgl 149); Freiheit (85: 99 126, 129 1D); Ent-
wicklung Fortschritt Mündigkeıt (163, 174) Be1 Baur dominieren ber
die Kategorıien der „Subjektivität“ un der „Selbstverwirklichung“. Von ıhnen Aaus

werden Anthropologie un Geschichte thematisch un hier wiıird VO Vertfasser die
theologische Auseinandersetzung eführt

Aus Baurs Formulierungen wird klar, dafß e1ım Thema der Anthropologie
und Geschichte 1:  3 dıe VO  e der ıdealistischen „Identitätsphilosophie“ (1415; vgl 5 ‘9
146, 178 E als Erbin der Aufklärung hervorgerufenen Fragen geht: schon bei der
Analyse pietistischer Texte stellt siıch die schwer auszulotende Frage, ob eiıne
Selbstgewißheit des Subjektes, die sich als Eftekt der Gnade versteht, nıcht das
Evangelium tief verfehlt, dafß INa  j der Wurzel dieser Frömmigkeıt Über-
druß Evangelium mufß, einen Überdruß, der nıcht das Wort der
Gnade, sondern ihren Eftekt 111 un diesen als Potenz yeschichtlicher Veränderung
mediatisiert“ (101, vgl besonders auch 109) Folge dessen s da{fß „die Struktur
des 6SSC y die Relatıon also, ein fiktiv Formales wird“ „ ZUum an-
yıgen relig1ösen Überbau“ (116, vgl 114) Dıiıe bisher in der extra-nos-Struktur
der Rechtfertigung formulierten und beantworteten Fragen der Menschen nach ihrer
salus christiana verlagern sich 1n den Horıizont der Anthropologie un der (Ze=
schichte selbst: „Entscheidend ISt nıcht die Beziehung zwischen Ott und Mensch,
sondern das Selbstverhältnis des Menschen als Natur un Geist“ (125; 137; 145,
150) Es geht U1n die „Weiterbildung des Humanen“ (128 f 1379; die „Sammlung
‚auf den srößten un! etzten weck aller Religion, nämlich, den Menschen Zut und
gylücklich machen‘ “ (Spalding; 150) Daher kommt Zur Thematisierung ben
dieser Geschichte 1n einem dreifachen Sınn  e als Freiheit VO  e der Tradition ( 27
129 E3 als „pädagogische(s) ngagement aut Berichtigung des Lebens“ als
Chiliasmus: Br stellt den innerkirchlichen Niederschlag der neuzeitlichen Bewegung
aut Verwandlung und Verbesserung der Welt dar. Dıie Christenheit wird 1er
der verführenden Macht der geschichtlich gewordenen Welt VO Impetus der Welt-
verwandlung ergriffen“ 105 vgl 107, 146)

Die Auseinandersetzung miıt diesem Entwurt MU: nach Baur auf Augustin
rückgreifen. Denn Augustın denke 1m Horizont der „Struktur der geschöpilıchen
Wirklichkeit in ıhrem Deo ad DDeum esse“, Er reflektiere „die Welterfahrung
1n ıhrem bedrängenden Charakter“, die „entelechische Tendenz des Endlichen“ (23)
Das schließe philosophisch die neuplatonische „Rückwendung griechischen Denkens

seinen religiösen Ursprüngen” eın 279 theologisch die nıcht mehr paulinische
Posıtion eıner „mediatisierten Gnade“ (23) Erstmals be] Augustıin se1 der Weg der
Theologie „durch das Medium einer Anthropologie des Bedürfnisses S  MEN und
der überaus wirksame un tief verführerische Weg einer apologetischen Theologie
des Bedürfnisses eingeschlagen“ (26 Von der „Schlüsselrolle, die Augustın 1n der
Geschichte der abendländischen Subjektivität innehat“ (25), dem „Gewıinn an

anthropologischem erraın“ (30) her wird bei Baur dıe gegenwärtige Sıtuation der
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Theologıe aufgeschlossen: „Wenn das Programm einer ‚nichtrelig1ösen Interpreta-
tion“ des Christlichen nıcht ın der £atalen Alternatıve VO' unentfaltetem ag-
WOTrL nd naıver anthropologischer Eliminierung des Theologischen versanden soll,
annn wırd siıch wesentl:; 1n der Auseinandersetzung mıiıt der augustinischen
Tradition ritisch klären müssen“ (31)

Zugestanden. ber wird diese Kritik noch einmal unvermuittelt be1 Luthers
„ITrennung VO] der Selbsterfahrung“ (57) anfangen und N: können?
Kann theologisch „das tiefste Interesse des aut Selbstverwirklichung zielenden end-
lichen Wesens“ (48) hne jede differenzierende Vermittlung mMI1t Sünde identifiziert
werden (55 E vgl Kann rLCI Rechtfertigungslehre, hier der Buddeus‘, rein
alternatıv angelastet werden: I> Es kannn 1n ıhr nıcht mehr um das CSSC, sondern 1Ur

um das bene EsSSC hominıs gehen 145172 Die gefafßte Alternative scheint
nıcht reformatorisch begründbar se1n, da Luther den Menschen doch als Koopera-
COr „bonitatıs De1i“ versteht: ASIC peCr 105 praedicat, mıseretur pauperibus, consola-
ftur aftlictos“ (WA 18, 754)

Baur celbst SagtT, in diese Richtung oßend Der „Stellenwert der Anthropo-
logıe 1St keıine Erfindung Augustins. Das Neue Testament selbst ordert es S1e Zzu

thematisieren (31) Und die „Funktion der Christologie als ‚Bergungsraum'’ auch
der soteriologischen anthropologischen Fragen“ ebd.) stößt wıederum theolo-
visch auf den Horıizont der Geschichte. Schon bei Augustın wird „ein ‚VOoN Eros
Agape AT Katabasıs hinübergeschrittener Platonismus‘ “ konstatıiert. Mıt echt
freilich unterliegt dem Urteil: „Dıie geschichtliche Kategorie des verheißenen
‚vorne‘ 1St in die metaphysische Fixierung eines ‚oben‘ transponiert” (28) Anders
be1 Luther: w 1e 1n Christus die Einheit des schöpferischen Willens der Gottheit
mit der greifbaren und gegenständlichen Geschichte eiınes irdischen Lebens“ (56)
VOraussetZt, begreift den Menschen nach der „Philosophıe des Apostels“ ber
seine „definit1i0 n1ım10 materialıs hinaus“ „als Materıe für (sottes sıch 7zuwendendes
Handeln aut ıhre zukünftige Gestalt hın“ (61, vgl Z 108)

Entscheidend 1St NUnN, dafß Baur diese Vergeschichtlichung, Anthropologisierung
des Theologischen un Christologischen, die sich be1 Luther das Augustinische
metaphysische Modell kehrt, gerade im pietistischen, Aufklärung den Weg bereıiten-
den Chiliasmus wiederfindet: {ie den Pietismus prägende Tendenz auf Verwand-

den Elevationsdenkens, dielung tragt 11UTr noch Z.U) eınen die Züge platoniısıeren‚nach oben in das yeschicht-Rıchtung der Verwandlung kehrt sich vielmehr Aaus dem
ıche ‚nach vorne‘ Baur kann 1es Phiänomen ausdrücklich als ıne dem Re-
formatorischen „ANSEMESSCHC endenz“ aufnehmen: Sotern der Chılı1asmus die rCcSs

eXienNsa nicht dem Leerlaut des Mechanischen überläfßt, der geistesgeschichtlichen
Gestalt, in der in der Neuzeıt dıe Schöpfung der vanıtas unterworten 1St, sondern
s$1e als materı12 ad futuram SUamM (Disputatıio de homine) eım schöpferi-
schen Gott halten wiıll, spricht sich 1 ihm das Weltverhältnis des 1n keine soterio0l0-
gisch-ethizistischen Beengungen fixierenden Rechtfertigungsdenkens AUS  n

Jedoch W1X'd dieser Ansatz der Vermittlung VO]  - Reformation Mit Aufklärung
nıcht durchgehalten; Baur entzieht sıch ihm mI1t der Kritik, 1er werde das Retor-
matorische „gleich WwW1e €e1m Heilsprozefß des Indivyiduums einer innergeschicht-
lichen Abfolge“ ber mufß denn, Ja könnte auch 1LUTE eine Analyse auf dieser
Basıs „1mM Idealismus seine Klimax errei  en“, das Ergebnis haben, „als se1 Versöh-
NUunNng als Versöhntsein ZUuUr inhärierenden Qualität der Geschichte POSL Christum
geworden“ (114)? Be1 Baur wird noch nıcht genügend M1t Kant „1NS Aporetische
hinein gegangen“ Gerade die VO!] Baur als „atheistisch in der Wurzel“
nı erst SIn der Konsequenz einer als Fortschritt ausgegebenen Befreiung VO

der Transzendenz“) angesehene „neuzeitliche Subjektivität“ (178 R erweist sich in
der VOon Baur analysıerten Aufklärungsphase als die blo{ß „abstrakte Gleichheit der
Lage“ der Individuen. Die Kategorıe der Subjektivıtät spiegelt die „höchste Vereıin-
zelung der für sich strebenden“ wider Der in ihr sıch abspiegelnde absolu-
tistische Mensch“ nımmt seın Ma{i verade absoluten Herrscher (175 Seine
vernünftige Moral bedeutet Repression gegenüber den versagenden Gliedern dieser
Gesellschaft (141 Anm 2491 Vgl 136) Dıiıe katastrophalen Konsequenzen einer
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nach diesem Prinzıp ablaufenden Geschichte der Gesellschaft sind 1n Mar-
Interpretation der Hegelschen Rechtsphilosophie (Vernunft und Revolution,

154—199) analysıert. In die Diskussion dieser Folgerungen 4U5 Baurs e1ge-
nen materialen Andeutungen kann jer nıcht eingetreten werden. Sınd diese Be-
dingungen, denen WIr Theologie treiben haben, meıne ich, Baurs yrund-
legende „Trennung V U] der Selbsterfahrung“ se1 5 WwW1e€e S1e vorschlägt, nıcht

realisıeren. as 1n iıhr Intendierte, Luthers Transzendierung des vorliegend
Menschlichen durch des Menschen cooperarı C0 Deo, MU: 1m Zusammenhang der
aporetischen innergeschichtlichen Situation reformulijert werden.

Theodor MahlmannCappel hei Marburg[Lahn

_]amesSa.muel Preus:! From Shadow Promise. Old Testament Inter-
pretatıon trom Augustine the Young Luther. Harvard University Press,
Cambridge, Mass. 1969 Z 301 S geb 7:50
Die 1m Titel un Untertite]l angezeıigte These der Arbeıit VO Preus formuliert

sıch zusammentassend Ende der Introduction (6) „r 15 contention that
what SCDaTrates Luther IMOST decisively from the medieval hermeneutical tradition,
nd urther, hat est explains the gyenes1s of his Retformation theology, depends

hıs peculiar approprıiation of the Old Testament hıs theological
its history, its word, and 1ts faith tor the Church The role played by prom1ss10,
od’s promise, 15 decisıve in this hermeneutical and theological Ur Y. 5

further that COrreCtTt understanding of these developments ın the realm of hermeneu-
t1CSs 15 indispensable presupposıtion tor proper understandıng of Luther’s
development of NC theology ot justification and the sacraments“.

Luthers „ 11CW hermeneutic and the structural members of NCW theology“ 1e-
CN 1n seiner „FECOVEIY ot the Old Testament“ die ihrerseits VO dem Ver-
such herrührt 99 CEXCZELE the Old Testament LTEXT itself“ (ebd.), WwOmıiIıt „the
‚hermeneutical divide‘ between letter and spirıt“ überwunden, mithin die
Wende „from chadow promise“ (Tıtel!) erfolgt ISt.

Eınseıit1ig un ausschließlich bewegt siıch die Untersuchung, ihrem Untertitel ent-
sprechend, 1n der Frage nach der Auslegung des Alten Testaments vgl „the
problems ot Old Testament interpretatıion .. shape the boo E  3 Dagegen ware
nıchts einzuwenden, Wenn diese Akzentuierung nıcht bis ZU Postulat geradezu
einer Diastase VO' „Auslegung des Alten Testaments“ eınerseıts un „F1Z2OrOus
christocentricity“ (6; vgl andererseıts verschärft würde, daß gESART werden
ann: „Among a l1 of Luther’s SUOUrCceS, the Old Testament itseltf ave een
the ONeE that finally CUutL through the ‚prophetic‘ INOTass ot hıs rich but confusingchristological interpretation“ Das bezeichnete Postulat 1St eın Hauptmoment
der Untersuchung, zugleich ber höchst problematisch. Mıt ihm versucht sıch sehr
gewaltsam VO  3 EBELING („Die Anfänge VO:  3 Luthers Hermeneutik“, "ThK 4 9
1951 abzusetzen (Der Schlußsatz des Klappentextes dürfte die Tendenz zutreftend
formulieren: „ In opposiıtion prevailing opınıon, Mr Preus contends that Luther’s
christological interpretation ot the Old Testament tended obstruct rather than
enable the INETISCHNC of 1E theology“) Er stımmt EBELING allgemein darın
Z „that OnNne CAannOotL describe the CINCTSCICC of the E theology without the

tiıme accountıing tor and describing the EINETSCHCEC of Zn hermeneutic“ 5
lehnt ber ab, die Hermeneutıik von der Christologie bestimmt, mındestens
ber miıt iıhr (wıe EBELING sehen un: zeichnet s1e schlicht als Wiıe-
derentdeckung des Alten Testaments 1mM angedeuteten Sinne.

Nun 1St treilich richtig und VO  3 den beiden Arbeiten BIZERS die nach
USWEIS se1nes Literaturverzeichnisses (290) kennt, her Zut verständlich, WEn test-
gestellt wird: „xit W as the word of promıse, NOT fo U Wr t1 V1a ‚DO-
logıcal signıfıcation, that led Luther aWaYy trom medieval theology the exclusive
SO1A fide‘ AN! ‚so1o verbo‘ of Reformation theology“ (268; VO hervorgeho-ben) Im Sınne DIZERS ware dabei mit „promise“ das Promissıioverständnis der
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Schriften der Jahre VO  a 1518 angesprochen. Von dagegen 1St damıt (hier W 1e€e
1n seiner yanzen Untersuchung) das Promissioverständnıis schon der ersten Psalmen-
vorlesung gemeıint. Indem jedoch (z 1n der zıtierten Wendung EBE-
ING U: HO conformitas christı V12 tropological SISHUNCALON < 4 ) das VO:  »

BIZER au spateren Schriften erhobene Promissioverständnıis unreflektiert schon 1n
den ıctata gegeben sieht, äßt „prom1ss10“ sowohl hinsichtlich der 1ctata
w1e hinsichtlich der Schriften der Jahre VO 1518 Aquıvok werden. Die
beidemal begegnende Vokabel täuscht iıhn 1 ihrer morphologischen Identität ber
die fundamentale semantische Difterenz hinweg, die zwischen dem frühen Verständ-
nıs un: jenem besteht, das sich erstmals in den Resolutionen Z un 38 Ablafß-
these ze1igt Nach diesem 1St „Prom1ss10“ rechtskräftige Zusage MITt sofortiger Wır-
kung)

Die 1mM Gebrauch des Schlüsselbegrifts der SAaNZCIH Untersuchung unterlaufene
AÄquivokatıon macht die Sachgemäßheit der Darstellung als SanNnzCI fraglıch Alleın
1n dieser AÄquıivokatıon 1St enn auch begründet, da{f die Näherbestimmung [0)8'

„promiıse“ durch die als reformatorisch behauptete) Erkenntnis, da{fß der Mensch
„had NOLT yet attained, aAM God had NOLT yer z1ven, that hıch ha een promı1-
sed“ nıcht als iıdentisch erkannt werden annn miıt der rühen Theologie der
Ungewißheıit. Denn deren christologischer Ausdruck wird Ja gerade als Gegensatz

der Frkenntnis beurteıilt, die 1m eben Zitierten beschrieben 1St.
Das Verborgenbleiben der Äquivokatıon und die VO  3 ihr bedingten Mängel der

Anlage un Durchführung der Untersuchung gründen darın, da{ß meınt, allein
Aus der VO Luther liegenden Tradıtion, Aaus der „Old Testament Interpretatıion
from Augustine che oung Luther“, Iso. yleichsam rein induktiv T: Feststellung
der retormatorischen Wende in Luthers Theologie kommen können. Er verzich-
teLr dabei auf eine Reflex1ion des auch bei der „induktiven“ Methode (nur ben
bewußt) leitenden Verständnisses VO „Reformatorischen“, 1a4r CS 1in der Schwebe,
nach welchen Fakten un: Kriterien dieses sachgemäfß bestimmt werden könnte. SO
heißt 1Ur jedoch höchst unscharf: < 4a4SSUINEC that there 15 such thing ‚Re-
formation theology‘ theological complex that 15 neıither medieval NOT (at the
Dresent level of understandıng) quıte compatible wiıth ıt.  C6 (35 Und vermutet („per-
haps 3: nicht erwıesen wird, da{fß „ ,promıise“ 15 perhaps the est one-word,
1n Luther’s mMatfure theological vocabulary, tor the Gospel‘ an hence lies €
VeLY heart of Reformation theology“ ebd

Dıie Mıtte VO: Luthers Theologie wird (zufällig!) richtig etikettiert, ber nıcht
methodisch durchdrungen. Die Folge davon 1st, dafß 1 Gebrauch des Wortes „Pro-
mı1se“ 1U allenthalben jene mifßliche AÄquivokatıion herrscht, die fundamentale
Dıfterenz 7zwıischen der vorreformatorischen Gerichtsprom1ss10 und der retormatori-
schen Heilspromiss1o0 übersehen 1St. Verkannt mußte dabei auch werden, daß das
reformatorische Promissioverständnis (historisch w 1e stematiısch gesehen!) dem
Sakramentsverständnis haftet, das sich se1it den Reso utionen den Ablaßthesen
herausbildet un dessen Inbegriff 1St. In diesem Sakramentsverständnis hat
Luther (definitiv erst 1520!) eın Verständnis des Alten Testamentes gefunden.
Man stellt diesen Sachverhalt auf den Kopft, wenn INa  w} w1ie (6; ZEE das u
Sakramentsverständnis als Folge einer Wiederentdeckung des Alten Testaments 1n
der ersten Psalmenvorlesung betrachtet.

Dıiıe wichtigste Testfrage, der die Untersuchung VO unmittelbar heraus-
fordert, 1St die nach dem Verhältnis der Auslegung des Alten Testaments ZUur

Christologie. Es wird für die ursprüngliche Gestalt der reformatorischen Theologie
die sıch ach 1n den ı1ctata als Wiederentdeckung des Alten Testamentes ze1ıgt)
als Diıastase gesehen. Dıies widerspricht ber energisch den Texten der Jahre Von
1518 A} nach denen das Sakramentsverständnıis, das Promissı:overständnıis und die
Christologie gyerade ineinanderfallen.

Analysiert INnan dıie These der Untersuchung VO (S en eingangs zıtierten
'Text 2usSs der Introduction), sieht INa  w} sıch 1n mannigfache Wiıdersprüche VEI-

strickt, dıe sich NUur ann lösen lassen, WCLN INa  a die These selbst preisg1bt.
Damıt 1St AaAr eın grundsätzlicher Einwand S die Gesamtkonzeption ÖC1-
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hoben, nıcht ber der Wert einzelner FElemente bezweifelt, VOT allem nıcht der des
ERSSCH Teıiles, sotern 1909028  - ıh für sıch betrachtet.

In diesem ersten der beiden Teile der Untersuchung eı 11 „Luther’s first
psalms COUFSC, 15131515° werden dıe „Medieval hermeneut1ics 1513 speziell
die Auslegung des Alten Testaments, nach ihren wichtigsten Repräsentanten (Augu-
st1ın, Hugo VO  —$ St Vıktor, DPetrus Lombarduss, Bonaventura, Thomas VO'  3 Aquın,
Nikolaus VO Lyra, Heinrich Totting VON Oyta und Gerson, Paul VO Burgos,
Jakob Perez VO Valencıia, Gabriel Biel, Sylvester Prierijas und Faber Stapulensıis,

denen unmittelbar Luther als Collector Psalteri:i gestellt werden ann gezeich-
ne  m Hıer ist (m W 1in dieser speziellen Ausrichtung erstmals!) eine Geschichte der
christlichen Auslegung des Alten Testaments VO  3 Augustıin bis Luther entstanden,
die für den Lxegeten, Kirchenhistoriker un Systematiker gleichermafßßen wichtig
1St un: eın altes Forschungsdesiderat erfüllt.

CGGanz zuzustimmen 1sSt. darın, dafß 1119a den trühen Luther ıcht CNS genug ın
mittelalterliche TIradıtionen verflochten sehen kann (entgegen der „frequently hag10-
graphic tradition of Luther interpretation, that ONC stands here 1n the of
something radically NCW and difterent from what has een saıd by others 1n earlier
tımes“ ; 143) un!: da{fß sıch der Lutherinterpret nıcht willkürlich-eklektizistisch auf
S1e beziehen darf; Zıtate ediglich als Ornamente dıenen lassen (1 SIt 15
insufficient 1n study ot the Luther merely provıde mıni-sketch of the
‚medieval background‘, embellish the exposition ot Luther’s early ıdeas wiıth
everlonger *ootnotes contaınıng select medieval X  9 though Luther WETIC only
remotely related the medieval world of ought“) Freilich wird INa  e neben dem
VO veübten Verfahren, Vertreter der VO  - Luther aufgenommenen Tradıtion un
Luther selbst jeweils für sich behandeln, durchaus auch den andern Weg yehen
können, ausschliefßlich die Punkte darzustellen, denen sıch Luther mi1t der Ira-
dition konkret erührt.

hat sıch auf die Darstellung eines sehr wichtigen VO' Luther aufgegriffenen
Traditionsstrangs („Old Testament Interpretation...; .*) konzentriert, diesen
diffterenziert verfolgt un die längst tällige Geschichte der christlichen Auslegung
des Alten Testaments VO Augustın bıs Luther gyeschrieben. Problematisch 1St die
Hauptthese seiner Lutherdarstellung, da die angezeıgten 1nnn 1n der ersten

Psalmenvorlesung erfolgte „TECOVECIL ot the Old Testament“ erstens sıch VOI
Luthers christologischer Auslegung des Alten Testaments lösen Aflst un: sich MIt ıhr
nıcht vertragt un: Zzweıtens den Ursprung von Luthers retformatorischer Theologıe
bildet Dieser Ursprung äßt siıch mE ber NUuUr 1n einem Zusammenhang vielfältiger

vieler Motive darstellen, der mithin weıt umtassender seıin MU: als die VO:
behandelte Thematik. Außerdem gyeht Nur prospektiv, 1Ur gleichsam „induk-

e VOTL und verzichtet auf die Reflexion der Retrospektive, die unbedingt yeübt
werden muß, WeNn INa  ; ıcht eınen ungeklärten Begrift VO „Reformatorischen“
herrs  en lassen will Dıie Folge dieses Mangels 1St die ben aufgedeckte AÄquivoka-
tıon mit ıhren verwirrenden Implikationen.

Tübingen Oswald Bayer

Dieter Harmenıing: Fränkische Mirakelbücher. Quellen und Unter-
suchungen ZUr historischen Volkskunde un Geschichte der Volksfrömmigkeıit

Würzburger Diözesan-Geschichtsblätter, 28) Würzburg (Bischöfliches
Ordinariatsarchiv Würzburg) 1966 25—240, Falttafeln, art.
Die VO  } ose Dünninger betreute Würzburger philosophische Dıssertation bietet

1n Weiterführung der volkskundlichen un {römmigkeitsgeschichtlichen Arbeiten
VO Oose Dünninger, Hans Dünninger un Bruno Neundorter einen n Einblick
ın die Frömmigkeitsgeschichte Frankens, der Franconia Sacra; anhand der Mirakel-
lıteratur VO  »3 über dreißig fränkischen Walltahrts- un Gnadenstätten. el der
übersichtlich gegliederten Arbeit behandelt in knapper Übersicht die einzelnen trän-
Ikkiıschen Wallfahrtsorte VO Würzburg über Bamberg bis Nürnberg und die och
erhaltenen Mirakelsammlungen. el 11 iSt, ausgehend VO: Begriff un der Promul-
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yatıon des Mirakels, der Untersuchung der Mirakelliteratur als solcher, iıhrer Form
und ihres Stils, gewıdmet. Im breiter angelegten eil 111 wertet der Verfasser Inhalt
un Aussage der Mirakellıteratur als Zeugnisse der historischen Volkskunde un
Frömmigkeitsgeschichte den verschiedensten Gesichtspunkten AUS5. Er unter-
sucht die Gründe für die Anziehungskraft der einzelnen Wallfahrtsorte un! dıe

Skala der Anlıegen un Nöte, 1n denen INa  — sich den ieweıls „zuständi-
“  gen Gnadenort verlobte, einzeln oder 1n Gruppen all ahrten. Dabe1
fährt der Begriff Wallfahrt 7zumindest 1M fränkischen Sprachgebrauch mIiIt seinen
Spielarten 1n Auseinandersetzung MIt Hans Dünningers These VO: Wallfahrten
als einer ausschliefßlichen Gemeinschaftshandlung auf Grund der Quellen eıne eut-
ıche Korrektur. Es folgt eine Beleuchtung des Gnadenortes 1n se1ner Bedeutung als
Wallfahrtsziel un des Ort gepflegten Kultes, terner des sowohl medizinhistorisch
w1ıe religionswissenschaftlich und volkskundlich iınteressanten Phänomens des Heıl-
wunders. Mıt einem Abschnitt ber Kultgeographie un diıe diese übergreifende
Kultdynamık chließen die Darlegungen dieses instruktiven, durch zahlreiche Quel-
lenzitate belegten Teiles der Arbeıt. Z wei kultgeographische Karten dienen der
nützlichen Ulustration. Teil tafßt das Ergebnis der Arbeit 1n einer austührlichen
statistischen Analyse der behandelten Mirakelberichte E3

Die sorgfältig gyearbeitete Dıiss stellt eine erfreuliche Bereicherung der volks-
kundlich-frömmigkeitsgeschichtlichen Erforschung des Frankenlandes dar Regel-
mäßige, durch Ziftern kenntlich yemachte Rückverweise auf bereıits Dargelegtes un
ein Symbolschlüssel erleichtern die Lektüre. Leider vermifßt INa  3 iıne Inhaltsüber-
sicht.

München Schwaiger

Ite irche
Maosna: Storia domeniı1ca dalle orıgını fino agli 1iN1z1 de] secol_o_.Problema delle Or1ıgin1ı sviluppo. Culto r1pOSO. Aspetti pastorali lıturgıicı
Analecta Gregoriana 170) Roma (Libreria editrice dell’Universitä Grego-

r1ana) 1969 AL,; 385 da kart. Z000:=
Die vorliegende Arbeit 1St auf Anregung V O] Prof. Monachino 1n Rom, der

auch das Orwort azu gveschrieben hat, entstanden. Sıe 1St 1n erster Linıe eıne
historis  e Studie, verfolgt ber auch en ökumenis  es und eın pastoraltheologisches
Ziel (sıehe den Untertitel). S1e gliedert sich 1n Hauptteıile.

Der eil beschäftigt sıch mIit der Frage des Ursprungs der christlichen Onn-
tagsfeier, wobei ZuUerst die neutestamentlichen (vor allem Kor 16 1-4;; Apg.
A  9 ApC 1, 10) SOW1e die ältesten außerkanonischen Zeugnisse untersucht
werden; darauf sich der ert. mi1t Theorien auseinander, „die den Ursprung
des Sonntags nıcht erklären“ S AL mandäiıscher Einfluß, eidnische Sonnen-
verehrung Sonntag, spätjüdischer Sonnenkalender, obwohl der ert. 1n diesem
letzteren Fall einen „psychologischen“ Einflu{ß zugestehen will; siehe unten); schlief-
lıch tragt seine eıgene Meınung VOT, daß der Sonntag seıin „Fundament“ und
seine „Ursache“ ın der Auferstehung des Herrn UOstermorgen habe, wobel aller-
dings auch die Erscheinungen Osterabend mitgespielt hätten (S 42

Der el 1St der Sonntagsfeier der vorkonstantinischen Zeıt gewidmet. Eın
Kapitel (S 63—119) bespricht ın chronologischer Folge die Texte D1S Z Mıtte

des Jahrhunderts Didache, Ignatıus AT Antiochien, Pliniusbrief, Justin der Mär-
tyrer); verhicht die These, die gottesdienstlichen Zusammenkünfte der hri-
Sten hätten ZUETrST Samstagabend stattgefunden und se1en ann aut den Sonntag-
INOTrgenN verlegt worden. Eın Kapitel S 120—164) geht der weıteren Geschichte
der Sonntagsfeier in den verschiedenen Kirchengebieten nach (Nordafrika: Tertul-
lıan und Cyprian; KRom Kallist un Hippolyt; Alexandrien: Clemens und Or1-
SeCNES; Syrien: Didaskalie
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Der eıl wendet sich dem „Problem des Sabbats un der Sonntagsruhe“
(> 167-227). Das Kapıtel o1ibt eiınen Abriß ber den nachexilischen jüdischenSabbat, über Jesu un| der Urgemeinde Stellung Z.U) Sabbat, ber Sabbattheologiend -praxıs der christlichen Kirche bıs ZU Jahrhundert; das Kapıtel beschäf-
tıgt sıch MIt den gyeschichtlichen Hıntergründen der Sonntagsruhe un mı1ıt der STAaAat-
lichen Sonntagsgesetzgebung se1it Konstantın.

Der eıl oibt einen Überblick ber die Sonntagsfeier 1im un: beginnendenJahrhundert. Wieder tolgt die Untersuchung den einzelnen Kirchengebieten. C
ErST: werden die Nachrichten AUS den östlichen Kirchengebieten kommentiert (S 231
bis 289 Alexandrien un: Ägypten, Aäsarea und Jerusalem, Antiochien un Um-
gebung, Ostsyrıen, Kappadozien, Konstantıinopel). Dann folgen die Nachrichten Aus
den westlichen Kırchengebieten (S 290—347 Mailand un: Turin, Nordaftrika, Rom,nördliche Provınzen). Eın etztes Kapiıtel (S 349-—362) spricht VO der Umformungdes Sonntags einem christlichen Sabbat. Eıne Zusammenftassung SOW1e Bibelstel-
C utoren- un Sachregister beschließen den Band das Quellen- un Liıteratur-

verzeichnis befindet sıch Anfang des Buches).Da der ert. ausgiebig auf meıine Arbeit Bezug nımmt, komme ıch nıcht darumherum, miıch mMi1t einıgen seiner Thesen kritisch auseinanderzusetzen. Begınnen WIrber M1t den Übereinstimmungen! S1ie sind 1n Wiırklichkeit überwiegend un darummafßgebend (Schliefßlich legt der ert. Ja kein Material V.OÖIS; sondern 1Urdie Akzente 1n der Interpretation des Materials da und dort eın wenıg anders).Der erf. vertritt W1€e ich die These, die Sonntagsfeier vehe auf die Urgemeindezurück; sieht den Sonntag W1e ıch in EerStIier Linie als Gottesdiensttag un be-dauert CS, da{flß spater 1n gesetzliıcher Weise ZU. christlichen Sabbat gemachtwurde; 1mM Kapiıtel ber das „Problem des Sabbats“ kommt zudem weitgehendden yleichen Schlußfolgerungen W1e
Do 1U den Divergenzen! Sıe betreften 1mM wesentlichen Punkte: enUrsprung der Sonntagsfeier; die Zeıit frühesten 5Sonntagsteijern; die Sab-batpraxis 1n der christlichen Kirche; dıe christliche Kırche un die konstantini-Sonntagsruhegesetze. In allen Punkten hatte schon Kardınal DanıielouKritik meınem Buch yeiußert (RSR 5 £) 1964, 114—118). Der erf hat dieseKriıtık der seinen gemacht und niäher begründen versucht. Nehmen WIr Punkttür Punkt vor!
Zu Die christliche Sonntaosfeier 1St für den erf. 1Iso 1im Osterereignis derAuferstehung Christi verankert.

oisch“ mıtgespielt haben,
Trotzdem sol1 der Einfluß VO Qumran „psycholo-

(so schon die These me1l
dafß der Sonntag VO]  3 den Christen ausgezeichnet wurde

nes Freundes Hilgert, USS I 1963, E Eseint mıiır, 1er 1St die Schlußfolgerung AaUS der eigenen Prämuisse nıcht genügendsauber SCZORCN: WEeNnNn W1e der ert. der Meınun iSt, da{fß die Auferstehungristı an eınem Sonntag erfolgt 1St un den entscheidenden Anstofß ZUr Schaffungder christlichen Sonntagsfeier gegeben hat,(und Wware auch NUur psychologischer Nat
ann kann ıcht gleichzeitig eın Anstoß

woanders her (von Qumran der woher
ur) ZUK Schaffung der Sonntagsfeier on
uch ımmer) gekommen se1n; ann kann1€e Sonntag erfolgte Auferstehung höchstens ıne evtl.!) schon bestehende Ten-denz, den Sonntag besonders auszuzeıchnen, zufällig bestätigt haben Das Ereijgn1i1sder Auferstehung bildete dann ber den e1gentlichen Anstofß ZuUur Schaffung derSonntagsfeier.1!

Zu Der erf beha
Sonntagsfeiern ‚D'  9 gestuützt aut den einzıgen Text Apg 20, Pn die erstenatten Samstagabend stattgefunden. (Er folgt darin Rıe-

Der erft 1St bri
Art 1St seine Bemerk

SCNS seiner Sache auch nıcht Sanz sicher. Bezeichnend in ihrer
Uuns 41, Anm 161 Non accettiamo questa posizione nellaVaga che 1n fondo Ia V1 di SCMPre la p1C Y1usta, ne]l i2-t1VO di Lrovare alla domenica ı1 naturale „Sıtz 1m Leben“ nell’ambiente D1U CON-SONO alla SUl:  D origine.

Die Interpretation VO  3 Didache D—unhaltbar (das hat auch J'- Audet
1m gleichen 1Inn (S 83 1St.ohl iıcht gemeınt!).
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senfeld, 1n * New Testament Essays, 1959 210—218). Das ware eın patristisches
Zeugni1s ersten Ranges für die moderne Samstagabendmesse, aßt sıch ber schwier1ghistorisch beweisen. Aufgrund VO  3 Apg. 20, / jedenfalls nıcht! Zudem scheint sıch
der ert 1n diesem Punkt 1n Wiıderspruch MIt sıch selbst seIzen. Er behauptet
Ja (gerade 1M Unterschied Riesenteld!), die Auferstehung Jesu aIn Ostermor-
SCcH se1 die eigentliche Grundlage der christlichen Sonntagsteier. Warum hat INnan
sıch annn ber lieber Schlufßß des abbats versammelt ANSTIATLt Sonntagmor-
gen?? Der Übergang VO  3 der Samstagabendfeier des Jahrhunderts ZUr Sonntag-
morgenfeier 1m Jahrhundert ware 1n diesem Fall auch schwer erklärlich (Dıie
„buona ıpotes1“ wirkt wen1g überzeugend). kann MIr icht helfen, ber
die These, da die frühesten christlichen Sonntagsfeiern Sonntagabend stattftfan-
den, scheint mMI1r 1n Anbetracht der Ostererscheinungen des Auferstandenen un in
Anbetracht des Zeugnisses VO)  e Plinius immer noch wahrscheinlicher.

Zu Die Behauptung, es se1 1N gewıssen reisen der heidenchristlichen Kirche
bıs 1Ns Jahrhundert hinein ununterbrochen der Sabbat gefeiert worden, wiırd VO
ert eigentlich 1Ur aufgestellt, ber ıcht wirklich tfundiert (auch Kraft,
USS 3, E9265; 18233 hat miıch 1n dieser Hınsıicht iıcht überzeugt). würde
diese Meıinung ohl noch entschiedener als trüher bestreiten, da ich jetzt Dom
Botte recht gebe, da die äthiopische Glosse 1in Traditio apostolica „Am Sabbat
un: Sonntag soll der Bischof womöglich eigenhändig (die Eucharistie) darreichen“
eın Zeugnis tür einen Sabbatgottesdienst 1mM drıtten Jahrhundert darstellt.

7Zu Bestand schon 1n der vorkonstantinischen Kirche die Tendenz, den Sonn-
Lag miıt uhe auszuzeichnen un hat darum die Kirche die konstantinischen ONN-
tagsruhegesetze begrüßt? In diesem Punkt würde ich wohl heute selber weniıgerkategorisch urteilen. Es scheint MIr 1ın der Tatr berechtigt, anzunehmen, dafß die
Christen e1in Interesse daran hatten, des Gottesdienstes Sonntag die
Arbeitsruhe eingeführt sehen. Die Haltung Konstantıns wıird uch verständ-
licher ber 1St nıcht übersehen, da{ß die gyesetzlich verfügte totale Arbeitsruhe
während des SAaNZCN Tages annn ihrerseits NCUE pastoral-theologische Probleme her-
vorrie

Die geiußerte eserve 1n den ersten Punkten oll ıcht den Anschein erwecken,als würde ich den hohen Wert der Studie VO)  3 Mosna anzweıteln wollen. Der
ert. hat sehr sorgfältig gyearbeitet un: seine Ausführungen gut dokumentiert.
finde auch pOSIt1V, dafß den Stoft anders als ich angeordnet hat das bringtneben den unbestreitbaren Vorteilen allerdings auch eue Nachteile miıt sich!) Zu-
dem hat 1m eıl seiner Arbeit S erraın beschritten; schildert
aufgrund der Quellen lebendig freilich manchmal VO Thema abschwei-
fend) die kırchlichen Verhältnisse 1m un beginnenden Jahrhundert.Zum Schlu{fß möchte iıch darauf hinweisen, da{fß der Band der NeUEN patrıst1-schen Reıhe „Iradıtio Christiana“ (er soll 1972 e1m EVZ-Verlag, Zürich, undbei Delachaux Nıestle, Neuchätel, erscheinen) die gesammelten Texte ZU Thema
„Sabbat und Sonntag 1n der Alten Kirche“ 1mM Original un 1n Übersetzung, SOW1e
miıt Eınleitung und Anmerkungen versehen, darbieten wird; eıne siıcher willkom-
INeENE Ergänzung den 1n etzter eIt diesem aktuellen Fragenkomplex SC-wıdmeten Monographien.

Neuchätel Wılly Rordorf

Der erf. verrat seine eigene Unsicherheit, wenn SAagt S 530 l’occasione
P1U propizia DPCr ] raduno del culto crist1ano. dei primı fedeli,; A 11 D' dopor1P0so de]l sabato, che termınava a 1 di qUeSTO Z10rn0 ... Con QUESTOperö 1O S1 vuole escludere che la princıpale nel UuUOVere ol apostoliradunarsı ın quel D S12 ?’evento della Resurrezione che confermando la
loro. tede, CAausSato nche esigenze nel culto, 10  — essendo pIu sufhicienti
e ombre“ del sabato.

Ztschr.
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Didymos der Blınde: Psalmenkommentar (Tura-Papyrus).
Teil Kommentar Psalm 20-—21, hrsg. un!: übers. ATES Louı1s Doutreleau,
Adolphe Gesch  € unı Michael Gronewald Papyrologische Texte un Abhand-
Jungen 7 Bonn Rudolf Habelt) 1969 238
eil 1: Kommentar Psalm 22-26, 10, hrsg. un übers. V Michael Grone-
wald I! Papyrologische TLexte und Abhandlungen Bd 4 Bonn (Rudolf Habelt)
1968 257
el 111 Kommentar Psalm 29—34, in Verbindung MmMi1t Gesche hrsg. un:
übers. Michael Gronewald Papyrologische 'Texte und Abhandlungen
8 Bonn Rudolf£f Habelt) 1969 429
eil Kommentar Psalm 35—39, hrsg. un übers. V, Michael Gronewald

Papyrologische Texte und Abhandlungen 6 Bonn Rudol{f Habelt)
1969 AT
el Kommentar Psalm 40—44, 4, hrsg. und übers. E Michael Gronewald

Papyrologische Texte und Abhandlungen 12) Bonn Rudolf Habelt)
1970 755
In diesen fünt Bänden wird der Psalmenkommentar VO Iura erstmals voll-

ständig publiziert. Internationale 7Zusammenarbeıt hat G5 ermöglicht, das weıiıt
VeEerSTIreUfie Textmaterial 1n dieser Edition vereıinen. Von den erhaltenen Papyrus-
seıten fehlen 1Ur noch 245 un 249, Innenseıten 7weiıier zusammengeklebter
Blätter, dıe och ıcht voneinander yelöst werden konnten. Die beiden Außensei-
tcNn, 247 und 250, wurden als Nachtrag 1n ei] ( 230-245) aufgenommen.
Be1 seiner Edition konnte sich der Herausgeber Gronewald 1n ein1gen Fiällen
auf Vorarbeiten VOon Doutreleau, Gesche, ehl E stutzen, worüber die
Vorworte der einzelnen Bände gCeNAUCK berichten, sind FEdition und Überset-
ZUNS 1m wesentlichen seın Werk

Der Kommentar, der 1ne Auslegung der Psalmen 0—44, 4 enthält, wurde 1m
Jahre 1941 MIıt Schriften des Orıgenes nd des Didymos bei TIura 1n
Ägypten gefunden. Er 1sSt in einer gut lesbaren Kursivschrift geschrieben, deren
Eıgenart 1N$s Jh welst. Inhaltlich gehört 1NSs ausgehende ]B W1e Vo allem
die Auseinandersetzungen mit Apollinaris Von Laodicea zeıgen. Er 1St gepragt VO  -
alexandrinischer Schultradition, zeigt theologisch starke Abhängigkeit VO  w Origenes
und eine Zute philosophische Schu ung Der Autor dürfte deshalb MIt großer Wahr-
scheinlichkeit der yleiche se1N, VO  a dem die gleichfalls 1n TIura efundenen Kom-
entare ZUr Genesıis, Sacharja un Hiob STAMMECN, nam ich Didymos der
Blinde. Die Arbeiten VO!]  - Gesche (La christologie du ‚Commentaıire SUur les Psau-
NS decouvert Toura‘, Gembloux un Kehl (Der Psalmenkommentar
VO Tura Quatern10 [Pap. Colon Theol s Köln/Opladen haben das
1mM einzelnen begründet. Die überlieferten Katenenfragmente Aus dem Psalmenkom:-
mMentiar des Didymos (abgedruckt I 5—1 1617—1622), die merkwürdi-
gerweise NUr weniıge Übereinstimmungen miıt dem Psalmenkommentar VO 'Iura
A weısen, STtammMeEnN vermutlich A4US einem Kommentar, der revidiert und einer
breiteren Oftentlichkeit zugänglich WArT. Demgegenüber 1St der Psalmenkommentar
VO Tura eine Art ‚Vorlesungsnachschrift‘ Aaus dem Schulbetrieb des Didymos. Er 1st
neben dem Kommentar des Didymos Zu Predigerbuch, der gleichfalls 1n 'Tura
tunden wurde, e1Ins der weniıgen originalen Zeugnisse Aaus dem alexandrinischen
Schulbetrieb, wobei der Stenograph nıcht 1Ur den Vortrag des Lehrers, sondern auch
Fragen der Schüler notierte, die mi1t der Sıgle ENEO ennzeıichnete.

Große Bedeutung hat der Kommentar uch für die dogmengeschichtliche For-
schung, Ww1e die Arbeit VO]  — Gesche ZeZEIZT hat vgl azu die Rezensi:on in die-
ser Zeitschrift VO'  3 Abramowski, 77/1966 150 Die Edition des Kommentars
xibt Nu die Möglichkeit, die Arbeit Gesches anhand der 'Lexte P überprüfen.Die Bedeutung des Kommentars für die Erforschung der Auslegungsgeschichte der
Bibel braucht nıcht näher begründet werden. Zugleich wırd die Didymosfor-schung 1n wesentliches Stück gefördert. Hınzu kommen eıine Fülle VO FEinzelhei-
LOH: die den Wert des Kommentars für Theologen und Philologen erhöhen, woraut
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ler ıcht 1m einzelnen eingegangen werden kann Es so1] 1Ur och die Bedeutung
tür die Katenenforschung erwähnt werden.

Die Edition der einzelnen Bände des Kommentars 1St einheitlich. Jeder Band
beginnt mMi1t einem kurzen Orwort und bietet annn nebeneinander den griechischen
'Text un eine deutsche Übersetzung. Alle Bände schließen mıiıt einem Index der
Bibelzitate un der gyriechischen Wörter, die allegorisch der semantisch gedeutet
werden.

Das OrWOrt 'eıl enthält ine nützliche un! wichtige Übersicht ber den
Kommentar, über dıe Gliederung der Edition, über Bestand, Lageneıntel-

Jung un jetzıgen Standort der Papyrı SOWI1e ber die exegesierten Psalmverse. Man
hätte sich gzewünscht, dafß uch die 1LLCU durchlautende Zählung der Papyrı notiert
worden ware, W'’AS das Wiıederfiinden der Zitate in dem geNANNTLEN Buch on

Gesche erleichtert hätte, der noch nach Lagen zıtlert hat Unklar bleibt 1ın der
Übersicht, da Lage 129—144) den Anfang V-O©) el LLI1 der Gesamtediıtıion
bıldet. Wıe Aaus dem OrwoOort eıl 111 hervorgeht, handelt sıch U1n iıne Neu-
edition dieser Lage auf der Grundlage der Ausgabe VO  —$ ehl (S Ö, bei der die
„Konjekturen un: Erläuterungen ZU) Psalmenkommentar des Dı ymos” on

Merkelbach (VigChr 20/1966, 214—-226) berücksichtigt wurden. Da Lage C
verlorengegangen ISt, hätte 1114A1 vielleicht doch vermerken sollen. 19117192

Lage 2CH: un DA I Lage XIV, 6—8) sınd unbeschriftet. Das
ertährt Nall War A4UusSs der Übersicht, doch ware  Ea ein 1n we1ls daraut der betref-
tenden Stelle des Kommentars (3 R bzw. 348) sicher nuützliıch SCWESCH.
Wiährend alle übrigen agen Seiten enthalten, besteht Lage CN Au

Papyrusseiten. Die CTICG Zählung legt jedoch auch für Lage CN Seiten zugrunde.
Dı1e Seiten 27 3DA (II1 382) siınd Iso weder ausgefallen noch unbeschriftet,
sondern fiktıv un: NnUur Aa US5 Gründen der Symmetrie mitgezählt worden vgl
Koenen Doutreleau, Inventaıre des Papyrus de Toura, 1 ! RechSR 55/1967,
558) In der Edition fehlt ein entsprechender 1nweI1ls. S50 nützlich die ZCENANNTE
Übersicht ISt, die tehlende Einleitung kann S1e ıcht An keiner Stelle der
Edition wird der Benutzer ber allgemeıne, papyrologische un paläographische
Besonderheiten des Kommentars unterrichtet der ber inhaltliche Fragen, Datie-
H un: Verfasserproblem se1 auch NUur 1n einem kurzen UÜberblick orjentiert.
Zu all diesen Fragen mMu.: autf die Einleitung ZUrFr Edition der Lage VO'  3 Kehl
verwıesen werden.

Die Edition des griechischen Textes 1st 1n allen Bänden sehr sorgfältig. Fın TEXL-
kritischer Apparat vermerkt notwendıgen Textänderungen die Lesart des Papy-
FUuS, da der Benutzer sich ein eigenes Urteil bılden annn Rekonstruktionen -
den sehr behutsam VOrSsSCHOMMECN., Langere Textrekonstruktionen, w1e s1e VOrTr allem
1n eıl nötiıg sind, begründet der Herausgeber me1ist mit Parallelen Aaus Didymos.

Selbstverständlich finden sich gelegentlich Akzenttehler nd kleinere Versehen.
Sie fallen jedoı bei der Fülle des Materials ıcht 115 Gewicht. Be1 11 JR und

35 1St anscheinend der Innenrand weggebrochen, da{ß einzelne Worter
vollständig sind Problematisch 1St die Änderung des Wortes Z2T0LXOV 1n Ämvartı-
XWOV (III 152), da ber die Stellung des Didymos den Donatısten Aaus en
bisher bekannten Texten nıchts hervorgeht.

Die Übersetzung LSt. eiıne möglıchst wörtliche Wiedergabe des griechischen
Textes bemüht. Sie zeigt deutlich, miıt welcher Sorgfalt die Edition NiernOmMMEN
wurde. Lemmata un:! Bibelzitate werden oft ebentalls sehr wörtlich übersetzt, doch
1St nıcht überall das Tempus genügend beachtet worden (vgl z. B I1 167, 169,
1LF3: 185; 185, 189, DE 199 u Ö.) Das 1St ıcht A4Uus Gründen übertriebener
Genauigkeit angemerkt. Didymos selbst achtet oft csehr CHNXU auf den Wortlaut
eines Bibelwortes, wobeil ihm auch das Tempus gelegentlich wichtig erscheint. Da{iß
auch bei der Übersetzung kleinere Versehen un! Druckfehler verzeichnen sind,
soll ıcht überbetont werden. Abgesehen VO  3 reinen Drucktehlern se1en ZCeNANNT:;

el 48 (Zu MU. P „Seele  CC „Geist“ heißen; S, 67 Z.6
(ZU fehlt 1n der Übersetzung eine Zeile, die wa lauten müuüfßte:

C da{fß e Sut iSt, sich von der Sünde fernzuhalten, Gerechtigkeit üben, ANT
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185 letzte Zeile (zu 46, + Dıie Übersetzung „Wenn ber ruhig SE hat
al keins“ widerspricht dem Zusammenhang. Es müdfte ohl besser heißen:

„Wenn CS ber ruh1g 1St, 1St nıcht b
eıl 11 25 1:1 (zZu 62, 473 NACYCO bedeutet ıcht „Vorübergang“, sondern
„Passa(fest)“; 83 NS U, (zZU 76, 0UGCLA bedeutet „Sein“, „Wesen“
ber nıcht „BesitZ<.
eil 111 1853 1sSt das A AVaAPATNS (p. nıcht übersetzt worden: 269

m ufß 65 „Wahrheit“ „Weisheit“ heißen
el 43 sollte „Herablassung“ besser „Herabkunft“ heißen
(gemeınt 1St. die Inkarnatıion!); 229 11  s sollte mMa  3 das Wort UNOOCTAOLG
besser unübersetzt lassen.
eıl 4%3 u. mu{ „Schlange“ „Seele heißen
Sehr unterschiedlich 1St die Übersetzung der Worte ETLOTNUN), EITLOTNY MOVES

Häufig werden die Worte mit „Gnosıs“ bzw. „Gnostiker“ übersetzt vgl 11
215 Z4/S H1 9 d 3 Ö.) Didymos meınt miıt ENLOTNUN jedoch kei.ne

relig1öse oder mystische Erkenntnis, sonderN, w1e Aa Uus GCTFremMmM Zusammenhang C11N-

deutig hervorgeht, vernünftiges „Wıssen“ (S richtig: 231 Y bzw. „Wıs-
enschaft“ (SO richtig: 111 nP HIn ıotYuUOVES sind „Wissen-
schaftler“ oder „Sachverständige“ vgl 2I3 L 308, 3: außerdem:
111 55241° 1LE

Abgesehen VO  3 vıier kleineren Exkursen (IL 248 un: 34173 begnügen sıch
die Anmerkungen meıistens MIt kurzen Erläuterungen 1mM Text auftauchenden
Namen oder besonders markanten Begriften. Außerdem werden Parallelen AaUusSs dem
Psalmenkommentar und anderen Schriften des Didymos notiert. Be1 den Angaben
der Parallelen A4US Pauluskommentaren hätte INa  z einen Hinvweıis aut die Ausgabe
VO: Staab (Pauluskommentare AaUus der griechischen Kirche, Münster
WaAartet vgl Anm AT Anm C} 51 Anm &) als Er-
Zanzung Z [IV 249 ] vgl Staab 36) In 11 Anm. 1St die
Angabe Irenaus folgendermaßen korrigieren: F Be1i der Bibelstellenan-
yabe 1 sollte in  - auf Mit 13 eher auf Gal 4, verweısen.

Die Indices der Bibelstellen und allegorisch gedeuteten Wörter sind WAar sehr
nützlich, ber S1e beziehen sich 1Ur aut den jeweiligen and Dringend ünschen
ware eın Indexband, der den Psalmenkommentar erschliefßen würde. In
ihm sollte auch ein Namen- un Sachindex enthalten se1n, der die in den Anmer-
kungen vVverstireute: Einzelheiten eichter zugänglich machte.

Mıt der Veröffentlichung des Psalmenkommentars wiırd die Didymosforschung
e1n weıteres, wesentliches Stück vorangebracht. Nach dem Sacharja-Kommentar 1St
1es der Zzweıte vollständig publizierte Didymoskommentar AUuUS Tura. Die vorlie-
gende Edıtion schaflt der erwähnten kleineren Mängel, die bei der Fülle des
dargebotenen Materials jedoch ıcht 11NSs Gewicht tallen, eıne ZuLE Grundlage für die
weıtere Arbeit. Die 1n relatıv kurzer Zeıit erfolgte Edition stellt uıne eachtliche
Leistung dar, f'lll" die den Herausgebern, insbesondere Gronewald, der die
Hauptlast der Editionsarbeıit auf sıchz hat, danken iSt.

Bonn Wolfgang Bıenert

Robert Evans: Four Letters of Pelagius. New ork (The Seabury
Press); 1968 134 S $ gyeb
Robert Evans: Pelagius, Inquiries and Reappraisals. New
ork 'The Seabury Press) 1968 ZIV,; 173 S geb 6.95

Die beiden Werke gehören men die „Inquiries“ beschäftigen sich mit der
historischen Einordnung des Pelagıius un seiner Theologie, die „Four Letters“ mit
dem philologischen Fundament tür dieses Unternehmen, nämlich der Abgrenzung
der lıterarıschen Hinterlassenschaft des Pelagius. de Plinval hat das Verdienst,
diese‚Frage ErnNeut aufgeworten haben 1n seinem Auftsatz: Recherches SUr ”oeuvre
lıtteraire de Pelage, Rev de Phil (1934) 047 Er W 1e€eSs 1jer dem Pelagius eine
große Anzahl (besonders pseudohieronymianıischer) Schriften und tand damıt
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W as sich bıs in die Verzeichnisse der Clavıs Patrum Latınorumweithin Zustimmung,
un des Supplements Mıgne QUSWIFkt Evans gibt eine Übersicht der Diskussion
U die Thesen de Plinvals (Kirmert; Morrısy bla un: kritisıert seinerselts die schmale
philologische Basıs, on welcher der französis:  e Gelehrte ausgıing. Fur Briete (De
Vıta christiana, 40, 1031—46; De Virginıitate, SEL n 27725 Celantiam,
SEL 5 9 Z De Lege, 30, s stimmt jedoch de Plinval und

aufnıımmt Pelagius als Autor 1n Anspruch. Er untersucht S1e zunächst (Ka
Parallelstellen den sicheren Schriften des Pelagius (Expositiones el die
Kritik O1l Charlier [Studiorum Paulinorum Congressus, Rom 1962, 1—10]

Souters Text aufnımmt Epist ad Demetriadem, Fragmente) un A Corpus
Casparın C Casparı, Briefte, Abhandlungen und Predigten, Christianıa
dessen Vertasser mi1t Morriıs als den „Briıten in Sizilienc bezeichnet. Dabei ergibt
sich einerselts eiIne CHSC Zusammengehörigkeit der Epistula ad Celantıam mIiIt dem
Briet A Demetrı1as, andererseıts zeigen sch Parallelen der übrigen Briefe sowochl]
miıt dem „Brıten 1n Sizilien“ als uch MI1t Pelagıus. Evans deutet dieser dop-
pelten Beziehung die Berührungen M1t de Corpus Casparı umgekehrt w1ıe Caspärı:
T: halt den „Briten ın Sizilien“ für abhängig VO  3 den Briefen, der Vertasser
Pelagıus sel. Er prüft ann das Vokabular der Briefe (Kap anhand VOIl Be1-
spielen, 1e den gesicherten Schriften charakteristisch fu1 Pelagius cse1in
scheinen berichtigt be1 dieser Gelegenheit alsche Angaben in der bisherigen
Literatur diesen Fragen. In dieser Übersicht fällt auf, da{fßß das Parallelenmate-
rial für De Lege AIn geringsten S Andererseıits zeıgt die Untersuchung der 5yn
{A4X und Stilistik (Kap eine CNSC Berührung 1 Gebrauch der Allıteration ZW1-
schen De Lege un den „echten“ Schriften. Eıne Zusammenstellung der Zitatiıons-
ormeln tür Bibelzitate charakteristischer Zıtate un Zıtatgruppen (Kap.
bestätigt das Ergebnis der anderen Untersuchungsgänge. Musterbeispiel phılo-Der Rezensent ISt davon überzeugt, da{fß Evans, der el
logischer Besonnenheit liefert, die Verfasserschaft des Pelagıus für Celantiam
endgültig erwıesen hat Für die übrigen reıl Brietfe hat durch eın eindrucksvolles
Material iıhre zrofße Niähe Pelagıus geze1gt. Wenn dem Unterzeichnete hier
noch eine Unsicherheit Jeibt, beruht das autf folgenden Gründen. Evans er-

äßt die (von Kırmer schon 1 Angrift genommene) Untersuchung der Klauseltech-
nık F  ur  dı die Feststellung, ob bestimmte Wendungen für Pelagius als charakter1:
stisch angesehen werden können, müfte die statistische Basıs durch Einbeziehung
einer größeren Anzahl vergleichbarer Schriften verbreitert werden. Evans hat
1es ‚War für einzelne Punkte e  , indem se1in Augenmerk aut Hiıeronymus,
Augustıin un Ambrosius richtete. Do\: übersteigt diese Aufgabe die Kräfte eines
einzelnen: Gewißheit könnte 1er 1Ur durch Eıinsatz einer Datenverarbeitungsanlage
erreicht werden. Manche Beispiele würden durch diese Ausweıtung der Unter-
suchung ıhre Beweiskraft verlieren, eLtIw2 das auf 83 als für Pelagius charakteri-
stisch 24 propositum im Sınne VO:! „Entschlufß, eın asketisches Leben
tühren“ erscheint bei Priszillian 18, 355 17) Auch die Vor-
ljebe für „vollere“ Verben, w1e comprobare probare der CXOTAIC OTar'‘

büfßt bei Einordnung in die spätlateinische Sprachentwicklung charakterısieren-
der Kraft ein. Das CENZC Verhältnis des Pelagıus seinem Schülerkreis, das uch
eine sprachliche Praägung durch die mündliche Unterweisung des Pelagıus
aßt Evans weist celbst aut die Wiıchtigkeit persönlicher Beziehungen tür die
Literarkrıitik hın un die Tatsache, da Pelagıus sich tür die Abfassung einıger
seiıner Schriften remder Hiılfe bediente (Orosius, Apol 293 erweckt Zweıfel, ob bei

AaNONYMECN Werken ımmer eiıne Sonderung 7zwischen Pelagius un dem in se if
nem Sınne und Auftrag Schreibenden möglich 1st, DbZW. wer als „Verfasser“ NZU-

sehen ISt. 1)as 1st wichtig für De Vıta christiana, das VO  en den Zeıtgenossen als Werk
des Pelagıus betrachtet wurde, VO Pelagus ber 1n Diospolis abgeleugnet wurde.
Im Unterschied Evans (sein Aufsatz: Pelagius’ Veracıty AL the Synod of
Diospolis, 1n Studies 1in Medieval Culture, ed Sommerfeldt, Kalamazoo-1964,

21—30, WwWAar mır ıcht zugänglich) halte iıch angesichts der Von Pelagius F
digten StIrengen Befolgung der Bergpredigt für absolut ausgeschlossen, dafß dprch
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eine solche Luge den Kern seiner Botschaft un seiner eigenen Persönlichkeit Z6I-

stOrt hätte.
Die Inquirıies bieten eiıne Reihe innerl; CS verknüpfter Untersuchungen übe1

Pelagius un die Frühzeıit des pelagianischen Streıites. Evans beginnt bei dem Zeug-
n1ıs des Hıeronymus, betrachtet Augustins Beziehungen Pelagius un endet M1
einer Darstellung der Theologie des Pelagius. Das Neue besteht in der Auswertung
des Hıeronymus, dessen Polemik bisher beiseite geschoben wurde. Schon Chad-
wick, The Sentences of Sextus, Cambridge 3: der die frappanten Berührungen
zwischen Pelagius und den VO)  3 ufın übersetzten Sextussprüchen (deren Benut-
ZUNS dem Pelagius VO Hi1ıeronymus vorgerückt WIr| hervorhob, hatte in diese
Richtung gewlesen. Evans kommt dem Ergebnis, da{ß Hıeronymus den
nach Palästina ausgewichenen Pelagıus den Vorwurt erhob, se1ne Lehre VO' der
Sündlosigkeit mache iıhn eiınem Schüler des Origenes. Pelagius verteidigt sich, 1N-
em dıe Anklagen Rufins Hıeronymus aufnımmt, nämlich 1) Hıeronymus
habe 1 Epheserkommentar den Orıigenes ın einer Weıse benutzt, dıe schlecht
seiner spateren Haltung Orıigenes stiımmt, und 2) Hıeronymus habe Jovı-
1an die he csehr abgewertet. Bedenkt INa die Berührungen zwischen den SeX.
tussprüchen un Orıgenes, SOWI1e die Benutzung VO  - Orıgenes’ Römerbrietkommentar
1n Rufins Übersetzung durch Pelagius, gewınnt der Vorwurt des Hıeronymus,
Pelagıus se1 der Sprecher des Orıgenes un: Rufıins, einen realen Hintergrund. Die
Anfänge des pelagianıschen Streites siınd mit dem Streit Orıigenes verknüpft.
IDieses dogmengeschichtliche Ergebnis 1st testzuhalten. Miıt echt hebt der
ert. auch hervor, da{fß Rufins Übersetzung der Sextussprüche den Pelagius, der en
Papst S1IXtUS für den Vertasser hielt, der Überzeugung brachte, mıt der Lehr-
tradıtion der römischen Kirche in Übereinstimmung SC11H.

Etwas anders steht CS mit der Meınung VO  z Evans, der pelagianısche Streit s@e1
415, m1t Augustıins NtWOrtTt aut des Pelagıus Werk De nabura, einem Streit

7zwıschen Augustın un Pelagıus geworden. Gewi(ß bezeichnet De natfura eıne Zäsur
und veranlafßt eın verstärktes ngagement Augustıins, un zweıtellos wendet sich
Pelagius miıt der Verteidigung se1nes Vollkommenheitsbegriffes und der Sündlosig-
keit 1n De natfura un De libero arbitrio auch Hıeronymus. eın Hauptgegner
1St jedoch Augustin, der schon 1n IDIS peccatorum meritIıis remı1ssione die Frage der
Sündlosigkeıit aufgegriffen hatte und der dem Pelagıus die Problemstellung diktiert.
Es trifit nıcht Z da{fß Pelagius 1n Rom noch nicht theologisch Augustın OPPO-
nıert habe e1in Pauluskommentar enthält versteckte Antithesen Augustins
De diversis quaestion1ıbus ad Sımplicianum, Expos. Rm. C LÜB hil. e 13
vgl Souter E 187) Und 1n Expos Kor 9 findet siıch eın boshafter Seitenhieb

Augustins Confessiones: der Christ obt Ott durch die Contessiones der
Werke Ebenso 1st unwahrscheinlich, da{fß Augustın, der ZULTLEC Beziehungen Rom
besafß un pflegte, 415 noch nıchts VO: des Pelagius römischer Polemik SCHCHN
das „da quod iubes“ der Konfessionen gyewußt habe Die Bemerkung De zest1s Pel
22 46 verialt Anfang 417), Pelagius habe in Rom die Gnade Gottes dispu-
tıert, dürfte aut schon länger zurücklie enden Nachrichten eruhen

Das Schlußkapitel bietet eine woh bgewogene Darstellung der Theologie des
Pelagius.

Evans hat mi1t seinen beiden Büchern die Forschung ber Pelagius erheblich
gefördert.

Maınz Lorenz
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Mittelalter
Arno BOrSt: Dıe éebaldslegenden_ 1n der mittelalterlichen (3e-

e  (n Sonderdruck A4U$s dem Jahrbuch für fränkische Lan-
desforschung, 2 ‚ Jg Neustadt A isch (Degener) 1967 159 S)
kart.
Heute noch bewahrt der Tıtel einer der beiden mächtigen mittelalterlichen

Hauptkirchen Nürnbergs und 1n ihr das berühmte Sebaldusgrab Peter Vischers
das edäcQhtnis den gefeierten Patron der alten Reichsstadt. Die in etwa

Z1g Fassungen verbreıteten und eute noch in ber hundert bis 1NSs Jahrhundert
7urückreichenden Abschriften un!: Frühdrucken orhandenen mittelalterlichen
Sebalds-Legenden bilden den Gegenstand vorliegender Untersuchung. Dabei zeıgt
sich als wesentliches den hohen Wert der Legendenforschung überhaupt erhellendes

Ergebnis, dafß die Sebalds-Legenden ber Sebald selbst keine historischen Anhalts-
punkte bieten, dagegen tiefe Einblicke 1n die Nürnberger Stadtgeschichte eröftnen:
„Die Sebaldslegenden stellen das politisch-religiöse Selbstbewufßtsein Nürnbergs in
seiınem Wesen und Wandel getreulich dar, bisweilen aufschlußreicher als die unpCcI-
Önliche Stadtchronistik, die unsere Hauptquelle für das mittelalterliche Leben der
Reichsstadt 1St.

Sebalds SCHAUC Lebenszeıt, seine Herkunft und Persönlichkeit sind un bleiben
wohl unbekannt, wenngleich seiner Exıstenz ohl nıcht 7zweiteln ISt. Viıe-
leicht mMas inan ıh: zehnten der en Jahrhundert 7zuordnen. ber ebalds
Gebeine NnNanntfe bald die mittelalterliche Stadt Nürnberg iıhr eıgen, un: als diese ihr
Zanz allein gehörten, schuf S1e sich 1n Sebald iıhren Stadtpatron un machte ıh 1mM
auf des Jahrhunderts, 1n der Zeıt des sich entfaltenden städtischen Selbstbe-
wußtseins, ZUuU gefeierten Reprasentanten der Nürnberger Stadtfreiheit. eın Fest
beging INa  3 MI1t dem Meßformular OS e  o  1UsSt. MMa  - dachte sıch den Stadtheiligen
nıcht als Martyrer, sondern als Führer Z.U mönchiıschen Leben conftessor) un Miıs-
s10nar (doch wohl kaum als Kirchenlehrer, w1ıe der Vertasser reıbt ohl
1280, als sich die Stadt die hohenzollernschen Burggrafen wehren mußste, ent-
steht das Reimoffizium „Nuremberg extolleris“, 1n dem Sebald nıiıcht 1Ur angerufen
wird, se1ın olk beschützen, sondern iıhm auch die Verdienste der Stadt SC-
rechnet werden. Deutlich wirkt HU: dıe Legende des Einsiedlers Theobald VO  e

1cenza P herein; auch andere Legenden-To ” etw2 das Gespannwunder,
werden übernommen. Die Legende entwickelt sich zunächst, SOWeIlt S1e taßbar
1St, ausschließlich innerhalb des lıturgischen Bereichs. ohl 1340 entstehen die
1n NCUN kurze Abschnitte gegliederten Lektionen „Omnı1a qu«c sunt”, die
wiederum aut Elemente der Theobalds-Vita zurückgreiten un diese im höfischen
Zeitgeschmack ausgestalten. Wohl 1348 erweıtert INa  >3 das überkommene Sebalds-
Offizium mI1t der Sequenz „Concınamus parıtex“ 1n vierzehn Reimstrophen. Um
dieselbe Zeıt trıtt azu noch der ymnus „ Xmpnum Cantat”; 1n den bislang unbe-
kannte mirakelhafte Züge eingeflochten werden: Aus Sebald, dem Mannn vornehmer
Abkunft „de Francıs“ wiırd eın Königssohn. Hatte man doch eben MmMIt Kaiıser
Karl Friıeden geschlossen und VO Kaıiıser den ersten Reichstag jedes künftigen
deutschen Köni1gs zugesprochen bekommen oldene Bulle). Man schenkte dem Kai1-
- 1n se1ine Prager Reliquiensammlung einıge Gebeine Sebalds un begann en
uhm des hilfreichen Stadtheiligen verbreiten, indem INa  -} sich VO! Papst
Ablässe gewähren 1e Schließlich bringt die Z7weıte Hälfte des Jahrhunderts
das deutsche Lebensbild Sebalds „Es W as aın kunek“ hervor, 1n dem der Heı1-
lıge Als dänischer Königssohn un: mächtiger Stadtpatron erscheint. Miıt dieser Vıta
erreicht die Sebalds-Literatur ihren Höhepunkt. Das Lebensbild wurde auch 1Ns
Lateinische übertragen un umgestaltet ZUuUr ıta 51 dominum“, die erstmals die
Lebenszeit des Heiligen fixiert: wird der Zeıt der Karolinger zugewıesen. Eın
heute 198888 noch fragmentarisch erhaltener Wandteppich (um 1400 illustriert, die
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Legendenüberlieferung ausmalend, ebalds Wunderwirken. ESs konnte ıcht ausblei-
ben, da{ß die Stadt, die ıhrem Patron viel verdanken hatte, die päpstliche
Approbatıion se1nes Kultes anstrebte. Am Marz 1475 wırd S1e gewa TE

Dieser Zeitpunkt bedeutet tür die Entwicklung der Sebalds-Legenden eınen Ein-
der päpstlichen Approbatıon des Sebalds-Kultes, die INa  ; uchschnıitt. JetZts nach

die Sebalds-Viıta mi1tals Approbatıion seiner Vıta verstand, erlosch das Bedürfnis,
Zügen anzureichern. Neue Legenden der Legendenzüge entstehen 7zumindest

7wischen 14725 und 1450 nıcht. Man tejerte den Stadtheıilıgen un machte ihn,
weıt die Nürnberger Handelsbeziehungen reichten,; berall bekannt. Das olk Can

langte ber bald nach eiıner modernen Darstellung des Stadtpatrons Berück-
sichtigung des durch die päpstliche Approbation veräiänderten Standes. So wurde
ohl 1451 die breit angelegte Paraphrase SCZU den zeıten“ geschrieben, die R88!

nde des Jahrhunderts 1n der Stadtkirche St. Sebald, 4an einer Kette befestigt,
öffentlich auflag un sich gyröfßter Beliebtheit erfreute. Außerhalb Nürnbergs EeNTL-

stehende Legenden-Abschriften und -Übertragungen ührten manchen Korrek-
der mehrschichtigen Legendenüberlieferung, ohne den Bestand als solchen

och wesentlich verändern, wenngleich sich 1500 humanistis: gebi.  te Man-
NCr wı1e Sigismund Meisterliın un Konrad Celtis bemühten, us der Legende Historie

machen un eshalb die ihrem „kritisch-historischen“ Empfinden widersprechen-
den Wunder Sebalds verschäimt unterdrücken suchten.

Der Humanıst Celtis hat als etzter den Nürnberger Stadtpatron sowohl dich-
terisch als auch kritisch 1n der Bildungssprache dargestellt. Dıie dem Heilıgen eNt-

gegengebrachte politische Sympathie und fromme Bewunderung tanden nunmehr
ihren Ausdruck 1n der bildenden Kunst. In den mehrfach entstehenden Sebalds-
Altiären lebten die Sebalds-Legenden fort. In Nürnberg selbst ber el die Ent-
scheidung über das Sebaldsbild der Zukunft be1 Gestaltung des Grabes 1ın der Nürn-
berger Sebaldskirche, die der Erzgießerei des Peter Vıscher und seıiner Söhne NVOI-

wurde. Am Juli 1519 wird das rab aufgestellt.
Die verschiedenen Sebalds-Legenden spiegeln alle ein Stück Geschichte. Jede

Generatıion des mittelalterlichen Nürnberg entdeckte Sebald $ ıhrem Wollen
un Streben entsprechende Züge, un: wandelte sich Sebalds Bild VO einfachen
Einsiedler un Missı:onar Z Fürsten und Königssohn, W1€e iıch die Geschichte
Nürnbergs VO der unscheinbaren staufischen Sıedlung ZUr weltberühmten Reichs-
und Handelsstadt der Dürerzeit wandelte. Somıit erscheint 1n den Sebalds-Legenden

un!: 1er lıegt ihr besonderer Wert „Nnicht ZUEeTSE die persönlıche Individualität
eınes Heıilıgen, sondern die historis  e Individualıität seiner Stadt“.

Die Arbeit 1sSt. eiıne vorbildliche Legendenstudie, auf umtassender Quellenbasıs
sorgfältig durchgeführt. S1ie welist den oft verkannten VWert der Legendenforschung
und ıhren historischen Ertrag keineswegs 1Ur 1n volkskundlicher un frömmig-
keitsgeschichtlicher Hinsicht überzeugend 2AUS,. Dıiıe V U] Verfasser angekündigte
Edition der mittelalterlichen Sebalds-Legenden 1St 1Ur begrüßen.

München Georg Schwaiger

Josef Benzinger: Invectıva ın Romam. orn en Mittelalter VO
bis ZUuU Jahrhundert Historische Studien 404) Lübeck und Hamburg

(Matthiesen Verlag) 1968 130 D, kart.
Was 1n dieser materialreichen un überaus gründlichen, auf eıne Anregung VO:

Spörl zurückgehenden Untersuchung A4US dem Schrifttum des Mittelalters angeC-
tührt wird, kann vielleicht als repräsentativer Querschnitt romftfeindlicher Außerun-
SCIL gelten, erhebt jedoch nıcht den Anspruch auf Vollständigkeit Dem Vertasser
Zing zunächst einen UÜberblick ber die pragnantesten Aussagen und deren
Interpretation, annn ber auch deren Zuordnung un Eingliederung 1n die
SI Probleme der Zeıt. Die Themenkomplexe Geistesgeschichte, politische (1e-
schichte, Kulturgeschichte werden 1n sechs Kapiteln Behandeltı 1 Der Gegensatz
zwiıschen fränkischem Selbstbewulfitsein un römischer Tradition, Triebkräfte der
Auseinandersetzung mIit Rom 1m Jahrhundert, Romfremdheit und Italiener-
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ha 1m Zeitalter der sächsischen Kaıiser, „Gallikanısmus“ nde des Jahr-
hunderts, Romfeindschaft 1n den publizistischen Auseinandersetzungen des 11
Jahrhunderts, Gens Romanorum ubdola Dıiıe Romer als Störenfriede der abend-
ländischen Ordnung 1n der Auffassung des Jahrhunderts.

Im Vergleich spateren Jahrhunderten erscheinen die romkritischen Aufße-
rFunNngsecn Aaus dem Jahrhundert klein Zahl; uneinheitlich 1n der Sache nd da-
durch VO  3 geringer Ausdruckskraft Die romkritischen Stimmen dieser Zeıt sind
melst einem einzıgen politischen, kirchlichen der kulturellen Ere1ign1s zugeordnet.
Da die Romkritik des ahrhunderts bereits eine starke „nationale“ Komponente
aufwelst, trıitt S1e vielfach als allgemeın italienfeindliche Aufwallung 1in Erscheinung.
Von der Anımosität gegenüber Rom, WI1€e S$1e VOr allem be1 den sächsischen Ge-
schichtsschreibern des Jahrhunderts hervortritt, 1St 1m I: Jahrhundert Ikkaum
mehr bemerken. er Wiederherstellung eines einheitlichen Kirchenreg1-
MEeNtTS soOw1e der Demonstration der kaiserlichen Macht 1n Rom un Italien oilt die
wohl bekannteste Invektive Aaus der ersten Hilfte des FF Jahrhunderts, das

Sutri-Lied, 1n welchem Kaiıser Heinrich DE aufgefordert W_ix‘d, dem re1i-
tachen römischen Schisma ein nde machen. Hıer W 1e 1n den eisten antırömiı-
schen Invektiven wird eine Unterscheidung zwischen Rom, dem Papsttum nd den
OÖmern nıcht SCINA

Wenn 1n der Geistesgeschichte des Mittelalters VO] Romkriutik die ede Ist;
nmeılnt IMnan in der Hauptsache das Jahrhundert, nıcht 1Ur der 1mM Ver-
gleich um vorangeganschel Zeitraum weıt yrößeren ahl der Aufßerungen, SO11-

ern mehr noch 207 der hervorragenden Stellung der Kritiker 1 hochmittelalter-
lıchen Geistesleben. Dıie Romkriütik des Jahrhunderts 1St 1 wesentlichen aktuell,
s1e 1st invectıva 1n OMAanOoOs.

Das frühe un hohe Mittelalter 1St. nıcht die Blütezeıit des antırömischen Affekts,
ber 65 hat viel ZUur Profilierung un spateren Bewußtseinsbildungen in diesem
Bereich beigetragen. Überwiegend WAar Gegnerschaft Rom einen bestimmten
nla gebunden, die Habsucht, Herrschsucht un Streitsucht ıhrer Bewohner.
Doch die Monotonie un geringe Variationsfähigkeit des Inhalts „kann iıcht dar-
ber hinwegtäuschen, daß Rom eın essentielles un nıcht 1U eın modales Problem
für das Mittelalter bedeutete, denn unlösbar verbunden sind die annungsMOMECNLTLEffsder Epoche mIt Rom und dem schillernden Wesen se1nes BegrI Papsttum nd
Kaisertum Träger einer Romidee, welche jeweils auf höchst unterschiedlichen
Ebenen iıhre egner tan

München Alfred Gawlıik

Elie Griffe Les debuts de ”aventure cathare Languedoc
x 19 0 Parıs (Letouzey An  ©  ) 1969 218 S., Karte, kart.
Der Vertasser des vorliegenden kleinen, ber gewichtigen Buches lehrt seit vielen

Jahren Kirchengeschichte Instiıtut Catholique VO  en Toulouse. Fın Katharerbuch
ALUS der Feder eines Mannes, der viele Beıtrage auch ZUr Kirchengeschichte speziell
des französischen Südens geliefert un seine SCHAUC Kenntnis der Regionalgeschichte
bewıiesen hat, kann aut besondere Aufmerksamkeıt rechnen. Es bietet ben das
Anschaulichkeit un Einbettung der Phänomene 1n Raum und Zeıt, W as die yrofßen
Katharerdarstellungen der letzten eıit eLw2 VO!  a Borst, Mansell; un Chr.
Thouzellier bei all ihren verschiedenartıgen Vorzügen nıcht der 11U!r 1n geringerem
Ma{iße bieten vermögen. Zudem 1St Grifte be1 aller Quellen- un: Literaturkennt-
N1Ss kein eigentlicher Katharerspezialist; schreibt mit der Perspektive des Kirchen-
historikers, der sehr ohl weil5, W 4S vorher un nachher geschehen 1St, un: dem
Phänomen des Erfolgs der Katharermissıion 1im Jh seinen ANSCMESSCHCN Platz
1n der Gesamtentwicklung geben möchte. Das Ergebnis 1St eine ungemeın klare, aus-

Darstellung, die alles wünschenswerte Detail enthält, ber sich ıcht VO:

Detail überwuchern Läißt. Es 1St zudem eın Stück aut das eintachste erzählter (36-
schichte, entlastet VO  » überflüssıgen gelehrten Literaturverweisen, ber sehr quellen-
na geschrieben und gut belegt; nöt1ıg 1St, wiırd SParsallı Spezialliteratur
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herangezogen, j1er un: da eine Hypothese korrigiert: 111A  — hat das Gefühl, VO  }
einem sehr sıcheren Führer die Hand seın, der wenn ıcht alles,

doch vieles yründlich kennt un eınen Unwichtigem vorbeizuführen, VOT Irr-
P bewahren, aut Wichtiges kompetent hinzuweisen versteht.

DDas Buch beginnt mit einer knappen, klaren Darstellung der kirchlichen nd
feudalen Landkarte der VO  3 der Aäaresie betroftenen Gebiete (8—14); daran schliefßt
der ert einıge Bemerkungen ber den Umstand A, da{fß die Aresie 1m Languedoc
ıcht 1n eiıner Periode kirchlichen Niedergangs Fu: faßt, sondern 1in einer Zeıt der
Erneuerung nach dem Kampf die Laienherrschaft Schon hier lehnt
Grifte die VO: Fliche aufgestellte These ab, die Ketzer hätten sich SCHCH die
gregorianische Sittenreform (strenger Zölibat der Kleriker, eheliche Keuschheit bei
den Laıen) aufgelehnt (Hıst de l’Eglise I I2 eine These, die in der Tat dem
sittlichen Anspruch der Dissidenten des Jh.s vorbeigeht. Im zweıten Kapiıtel
gyeht Grifte den „Anfängen des Eindringens der Katharer 1m Gebiet VO Toulouse
un Albı“ nach (21—52) Er verfolgt die Spuren der Mıssıon des Wanderpredigers
Heinrich (wobei VO' der VO Manselli entworfenen Chronologie abweicht) und
se1ines Lehrers Petrus V O] Bruis; Heinrich hat SeIt den spaten dreißiger Jahren des

Jh.s 1mM Gebiet VO:  a Toulouse mit großem Erfolg seine stark antiklerikale Pro-
paganda entfaltet, un Grifte stellt fest, dafß Heinrich 1n Toulouse bereits Ketzer
vorfand, Weber, die „Arıaner“ SCNANNET wurden (34 nach Gotttried VO Auxerre,

185, 411, Nr 4 In ihnen sıieht Grifte eindeutig bereits Katharer, deren Chrono-
logıie demnach vegenüber Borst (Die Katharer, 92) ach oben verschieben
ware; klar taßbar sind S1€e reilich EerSt e1m Besuch Bernhards VO Clairvaux 1n
Toulouse 1145 In ]b dagegen sınd 1145 noch keine „Arıaner“ festzustellen (42)Größeren Erfolg hat die antiıklerikal-häretische Propaganda auf dem Lande erzielt,
1n den Castra des kleinen Adels, der Vasallen des Grafen VO  a} Toulouse un des
Vizegrafen VO  - Beziers, der auch ber den Südteil des Gebietes VO  3 Albj Lehns-
hoheit hatte. Hıer haben auch die AaUusS$s den zroßen Stidten vertriebenen „Arıaner“
Zuflucht gefunden (42 Grifte glaubt, da{ß die bogomilische Infiltration 1n Frank-
reich früh begonnen nd bereits Anfang des J65; ach dem ersten Kreuzzug,Bedeutung habe (49 f3 der Kanon der Synode VO] Toulouse FA be-
zıehe siıch bereits auf S1€, nıcht auf Parteigänger des Petrus VO  3 Bruis oder Heinrichs
VO  —$ Lausanne, un der für diese Ketzer und ihre Parteigänger gebrauchte allge-meıne Ketzername „ÄArıaner“ se1 erstmals 1118 1n dem Ortsnamen Castelnau-
dary erkennen (51

Das dritte Kapitel behandelt die V O]  a der Synode VO  3 Tours 1163 bezeichnete
„krebsartige“ Ausbreitung des Katharertums VO:  3 1145 biıs 1167 (53—83); führt

die Synode dem ekannten Streitgespräch Von Lombers 1165 un
dem mit Dondaine, Dossat,;} tür authentisch gehaltenen katharischen „Kon-
711“ VO  - Felix 1167; dessen merkwürdiges Protokoll wırd 1m Anhang erortert
und abgedruckt. Dıe Schwierigkeit, dafß 1n ihm ine schlechterdings historis nıcht
veriıfizierbare katharische ecclesia Aranensıs Val dV’Ara erscheint, wırd MmMIi1t Dossat
durch Korrektur in Agenensı1s gelöst. Dıiıe beiden naısten Kapitel behandeln in
ebenso sorgfältiger Weise die re 1173 bis 18 (den Hiılferuf des Graten on
Toulouse, die 1ss10n des Kardinals VO'  3 St. Chrysogonus 11/S; das Laterankonzil
L179; die Legatıon des Kardinals Heinrich VO Albano Grifie wendet sich
1er SC  Q die VO Congar 1ın seiner Monographie ber Heıinrich VO  3 Clairvaux
etiene Ansicht, schon j1er se1 erstmals eın heiliger Krieg in christlichem Lande
geführt worden (94, L2/9s habe sich vielmehr 1178 eine friedliche Miıssıon
un Ü eıne „Expedition VO  } Sanz feudalem Charakter“ gehandelt. Ebenso
weist Congars Interpretation des Ketzerkanons des Laterankonzils ab, ach
der 1er die blutige Unterdrückung der Aaresıie vorgesehen worden se1; die betref-enden Aussagen des Kanons bezögen sich 1Ur auf die durch die Feudalfehden 1Ns
Land SCZOSCNCNH Söldnerbanden (117£:) Das 1St richtig; emerkenswert 1St ber

Vgl zuletzt dessen Aufsatz a Cathares Lan
1968, zuedoc (Cahiers de Fanjeaux 3
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ımmerhın umgekehrt, da{fß der Kanon das Bandenunwesen der AÄresie angleicht
vgl HI7 Negot1ium pacıs un negot1um fide1 siınd CS miteinander verbunden;:
vgl diesen Fragen Band der Cahiers de Fanjeaux, der die Vortrage der 1968 Vel-

anstalteten Tagung ber den Heıiligen Krieg 1n christlichem Lande enthält.
Das sechste Kapiıtel behandelt dem Titel „Dem Triumph der AÄresie

entgegen“ die Jahre 117 ıs 1190T Es reicht eigentlich bıs ZU Amtsan-
trıtt Innozenz’ II1 nach den Erfolgen der Ketzermissıon Heinrichs VO Albano,
der den Schauplatz dann für immer verliefs, „War das westliche Languedoc siebzehn
rc lang SOZUSaS CIl sich selbst überlassen“; die äresie SCWANN erst Jetzt ihre
ZSaNzZCc Stärke, und die katholische Hierarchie stand ihr machtlos gegenüber. Griftfe
macht cehr überzeugend eutlich, da{fß die übliche Meınung, nach der der Ep1-
skopat hıeran die Hauptschuld Ü weil seine geistliche Aufgabe ıcht wahr-
gCc  MEN habe, zumındest oberflächlich ist; WAar gu w1e anderwärts un: hat
seine Aufgabe yesehen, es auch ıcht Anstrengungen fehlen lassen (z. B 146)
ber die politisch-soziale Sıtuation habe ihm die Hände gebunden. Die Aäresie
habe Freiheit NOSSCHIL, weıl s1e ihres Antıklerikalismus willen den Schutz
VOT allem der kleinen Feudalherren 1n den ländlichen BASEI yehabt habe Das über-

angesichts der vorgeführten Beispiele weithin. Man wird dennoch die höhere
Geistlichkeit nıcht freisprechen können, wWenn I1a  w} bedenkt, W1e unterschiedslos
WenNnnNn auch ebentalls ergebnislos neben den Katharern (vgl das schöne Be1-
spiel des Dialogs 7zwıschen dem katholischen Bischof VO 1bi un dem katharischen
Bischof Sicard Cellerarius, 150 .. das andersartige Waldensertum ekämpft
worden 1sSt (162 Wır wıissen Grifte berücksichtigt das nıcht da{fß das Walden-
Sertum, das eben 1n diesen Jahren aAb 12 1m Katharergebiet se1ne Wiıirksamkeit
entfaltete, seiner Exkommunikation kirchentreu seıin wollte un die Katharer
1in vielen Streitgesprächen energisch 1M Siınne der römischen Kirche mit dem Wort
der Schrift bekämpft hat Diesen Verbündeten hat die höhere Geistlichkeit icht
gesehen oder, s1e ihn gesehen hat, abgewiesen. Dıie aikale Rechtsanmafßung
der Waldenser WAar für sS1e ine nıcht wenıger schlimme AÄäresıe als das Cu«C dualı-
stische Evangelium der Katharer, tür die die römische Kirche MIt ihrem Glauben
antichristlich WAar. Dıiıe nachgregorianische klerikale Kirchenstruktur hat W Ketzer
gemacht, ANSTALt Verbündete 1mM La:entum suchen un MIiIt ihnen den
Glauben den einen Gott beider Testamente verteidigen.

Grifte hat einen anderen Vorschlag, w1e das Katharertum vielleicht wıirksam
hätte bekämpft werden können. Er fragt apıte. nach den Ursachen des
katharischen Erfolges. Die südtranzösısche Kultur erklärt iıhn nicht: sS$1e erklärt nıcht
die regionale Begrenzung des katharıschen Aktionsfeldes; uch eın Einflu{fß VO]  =) der
Seite der Troubadoure 1St ausgeschlossen (167 Man MUu: nach den ENSCICH reg10-
nalen Ursachen fragen. Das Katharertum hat vorwiegend 1n den Landgebieten mit
iıhren Castra 7zwischen Toulouse und 1bı seıiınen Erfolg erzielt, und 6S hat VO 1er
AaUus weıter VOor allem Gebiete erreicht, die VO)  3 den Vizegrafen VO Beziers und
Carcassonne abhängig (177 Die Lehnsoberhoheit WAar 1er praktisch schwach
ausgebildet, und s1ie tellte der Kirche keıine wirksame Hılte Die wahre Haupt-
ursache, die den Antiklerikalismus des Landadels befördert hat, WAar der Kampf

die Rückgewinnung des Zehnten mit seiner praktischen wirtschaftlichen Bedeu-
C(ung (189 Es WAar ıne Forderung der Kirchenreform, deren Erfüllung sich 1n
den fraglichen Gebieten 11UX schwer durchsetzen jeß Die Landedelleute brauchten
1ese Finkünfte Miıt dem Ausgang der Albigenserkriege wırd die Kıiırche diese
reichen Einkünfte zurückgewinnen; die vorher tatsächlich TINe Kirche wird mit der
Freiheit zugleich ihren Reichtum, einen grofßen Reichtum zurückgewinnen
(194 Hätte die Kirche, den Landadel gewınnen und der Aäresie ihren
stärksten Anhalt nehmen, auf and un Zehnten verzichten un hinter die
Errungenschaften der gregorlanıschen Reform zurückfallen sollen? „Man konnte
nıcht rückwärts gehen und siıch den and der ErN!| Christenheit stellen“

Der Bischof VO  an Carcassonne hatte den Gedanken, Nnur die Hälfte des Zehn-
ten verlangen; ber W1eS zugleich darauf hin, dafß die Römische Kirche die
völlige Befolgung des alttestamentlichen Zehntgebotes verlange Grıifte scheint
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meınen, da{fs damıiıt der Antiklerikalismus des Landadels vielleicht hätte über-
wunden, der äresie die Grundlage werden können, un: da{ß a4us dem
Reichtum resultierende künftige kirchliche Fehlentwicklungen bis P Französischen
Revolution möglıcherweise der Wurzel abgeschnitten worden waren Be-
schränken W1r Uu1ls aut das ‚J wird se1n, Grifte mit dem Hın-
WEeIlISs aut die Bedeutung des Kampfes den Zehnten ein wirtschafts- und kir-
chengeschichtliches Moment 1n die Diskussion ber die Ursachen des katharischen
Erfolges gyebracht hat, das den Antiklerikalismus des Landadels überzeugender CI -

klärt, als 65 bisher geschehen 1St. ESs 1St damıt ZUrFr Erklärung des Erfolges der Hare-
s1e ein Element der Struktur der nachgregorianıschen Kirche herangezogen worden,
auf dıe Le Bras in seinen „Institutiones ecclesiastıques de 1a Chretiente medie-
vale“ (Fliche-Martıin, Hıst. de l’Eglise Z 150—-171) hingewiesen hat, eın konkretes
Stück jener Rekuperatıon klerikaler Rechte, die in 1ne das Wesen der Kirche ein-
se1t1g 1ın einer estimmten Richtung verändernde Klerikalisierung mündete. Ohne
die Bedeutung der Zehntfrage bestreiten, wırd INan doch, der Getahr einer
monokausalen Deutung entgehen, jene Kirchenstruktur un: das Verhältnis
der Laienwelt iıhr 1n die Debatte ziehen mussen; VOT allem die nichtkatharischen
Miıssionare VO] Petrus VO: Brui1s bıs den Waldensern sind 1Ur aut diesem Ge-
samthintergrund einzuordnen. Und dabei kommt MIt der Struktur zugleich der
Geist und die Lehre dieser Kirche 1NSs Spiel, den stärksten die Katharer be-
kämpften, indem S1E ıhm das Bild eıner anderen, wahreren, ursprünglicheren un
evangelischeren Kirche entgegenstellten; un auch damıt haben S1e viele überzeugt
der Z.U, Zweıtel der römiıschen Kirche, Ww1e s1e sich konkret darstellte, gebracht.
Diese Aspekte kommen 1n dem vorliegenden Buch kurz; N hat gleichwohl das
Verdienst, wesentliche CHe Gesichtspunkte 1n Katharerbild gebracht un: das
Phänomen der Häresie des westlichen Languedoc 1mM Jh test in seinen Raum
und se1Ne eIit gestellt haben Es 1St eın Bu: das vorzüglich informiert un
reflektierend, ber spannend un anschaulich erzählt: lauter Vorzüge, die ZUuUr Lek-
ture ermutıgen.

Heidelberg Kurt-Vıctor Selge

Frıtz Bleienstein (HrSsg.) Johannes Quidort VO Pariıs: Über
königliche und papst ıche Gewalt (De regıa OTtESTALE et

DApalı). Textkritische Edıtion miıt deutscher Übersetzung Frankfurter Stu-
1en ZUr Wissenschaft VO  } der Politik, IV) Stuttgart Klett) 1969 360 O geb
Der 1n den Jahren 1302 oder 1303 entstandene Traktat De regia DOTESTALE ET

papalı des Parıser Dominiıkaners Jean Quidort 1St VO  3 Leclercq 1947 ediert WOT-
den hatte se1ine Ausgabe auf sechs französische Handschriften der insgesamt
ıhm bekannten basiert un nach dem Prinzıp der gemeınsamen Fehler ein Stemma
konstrumiert. Bleienstein ozreift ach Studium aller Handschriften E Arbeit

un: verneınt eine direkte Abhängigkeit einer Handschrift VO:  n einer anderen.
StUutzt seine Edition auf alle Handschriften, die kurz beschreibt und 1n

sechs ockere Gruppen einteilt. Selbst INa angesichts der Unmenge überhaupt
noch nıcht edierter Texte des Mittelalters den Unfug allzu perfektionistischer LEXLTL-
kritischer Ausgaben un 7zumal jede doppelte Arbeit bedauern ollte, wird INa  —
doch die für eine politologische Arbeit erstaunliche textkritische Akribie des Heraus-
vebers anerkennen, die dem Text VO ber 200 1n den Handschriften nıcht eleg-
are Lesarten nachweist. uch die VO:  3 Quidort Zzitierten Autoritäten sind ber die
Angaben e hinaus eLw2 25 Belege erweiıtert worden SOW1@e 1elfach korrigiert
und erganzt. Die Leistungs B lıegt ber VOrTr allem 1n der vollständigen deutschen
Übersetzung des TIraktats. hat sich für eine 1m zroßen und SAaNZCEN den latei-
nıschen Text angelehnte Übersetzung entschieden, die C N salıs auch als B
Jungen bezeichnet werden kann. (Eınıige Unregelmäßigkeiten seıen angemerkt: Omı1-
11US Papa Papstherr, 70/216; temporalıs zeitlich; iurisdıict10 temporalıs
zeitliche Jurisdiktion, 69/215; SUININUS pontifex höchster (oberster) Pontifex,
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AARAT: 85/326; regımen Regierung, 751220 difterentia Gegensatz,
liter politicum SCUu civile der Mensch VO Natur75/220; homo Cit anımal atfura

ZZU: oder: der Mensch VO  (
A4U5$5 ein „politisches“, d.h staatsbildendes Wesen,

Wesen, 222 auctoritasNatur Au eın 1m Staatsverband lebendes, politisches 0/216)Gewalt, 277269 primarıa auctoritas erststellige Autorität,
Es se1 ber icht verkannt, da kaum möglich IS scholastische Begriffe mIiıt Aus-
drücken moderner politischer Theorie wiederzugeben. Unverständlich bleibt jedoch,

der Verlag sich ıcht einem SyNOptI1Schen ruck VO:  zn ext und Überset-
undZU115 entschlossen hat, uma jede Übersetzung 1Ur Verständnishilte seıin kann,

INall immer wieder autf den Originaltext zurückgreifen sollte. So erfordert das
Nachschlagen der deutschen Übersetzung eın ständiges mühsames Hın- und Her-
blättern. Das trifft auch für die Benutzung des Sachverzeichnisse Z das LUr diıe
lateinischen Begriffe anführt. Wünschenswert ware  AA auch eın der deutschen Überset-
ZUNS beigegebener Sachkommentar den V  - Quidort angeführten historischen
Beispielen. Diese Bemerkungen sollen ber die Leistung des Herausgebers ıcht
schmälern. Man wird 1n Zukunft auf seiıne Ausgabe zurückgreifen.

Eınıige Fragezeichen sind jedoch den einführenden Bemerkungen des Heraus-
gebers anzubringen. So scheint 1m Hinblick auf das curriculum des Quidort, der
bereıts 1306 starb, das Geburtsdatum 1 F7O ıcht überzeugend. Au wird INa CS

nıcht abnehmen, da{ß lese- und schreibkundige Laı:en (was sind hier Laıen?)
TYTST Ende des Jahrhunderts gab, als das Büurgertum in den Stidten ZU)

ersten Male politisch in Erscheinung ELE (> 2 Ferner hätte iıcht Decretum
Gratianum S 18 und öfter) sondern Decretum Gratianı schreiben sollen, zumal &'

Dekret Gratians übersetzt. Der Zusammenfassung der Hauptthesen des TIraktats
S z 1St ıne „problemgeschichtliche“ Einordnung vorangestellt, die einen
recht schnellen Rıtt durch die Geschichte der Beziehungen VOU!] Staat un Kirche
VO der Antike bıs Thomas VO!] Aquın darstellt. Die These des Herausgebers,

der bedeutendere Theologe des Mittelalters, der den inneren Zu-Quidort se1l I

chen dem Staat und der christlichen Kirche konsequent aufgibt“,sammenhang WI1S
wird INa  - 1in dieser Schärte nıcht olgen können. Man fragt sich auch, W 1€e enn „das
einheitliche Weltbild des Mittelalters“ 41) ausgesehen haben soll, das bei
Quidort zerbrochen 1STt. Im Literaturverzeichnis sind einıge Werke (Brackmann,
Schramm, Klewitz, Gierke, Grundmann) nicht als Nachdrucke gekennzeichnet.

Berlin Ludwig Schmugge

Guünter Gentz und Friedhelm Winkelmann: Dıie Kirchenge-
ochichte des Nicephorus Callistus Xanthopulus und iıhre Quel-
len B durchgesehene Auflage. Texte un: Untersuchungen, 98) Berlin
(Akademie-Verlag) 1966 XVI, 2236 da Tatz art.:
Ferdinand Christian Baur gebührt das Verdıienst, eiıne gerechtere Würdigung des

byzantıinıschen, der Palaiologenzeıt angehörenden Kirchenhistorikers Nicephorus
angebahnt haben Gewiß konnte auch Baur der kompilatorische Charakter des
1mM Westen erst 1555 durch die lateinische Übersetzung V O]  3 ange bekannt 1:
denen un! VO  } der konfessionell Orjentlierten Kirchengeschichtsschreibung des
un: Jh ıcht sonderlich geschätzten Werkes ıcht entgehen, aber tand
doch bemerkenswert, we1l 1n ihm SE UeTISst die Idee einer allgemeinen, den ZSanzZCH
Verlaut der katholischen Kirche umtassenden Geschichte ausgesprochen un: wen1g-

theilweise ZUF Ausführung gebracht worden IsSt Der VO Baur neubegründe-
ten Schätzung LAL reilich dıe VO  . de Boor nde des Jh vertretene These
Abbruch, Nicephorus habe ledigli eine ältere kirchengeschichtliche Darstellung des

Jh umgearbeıitet. Niemals allgemeın anerkannt, tand diese Vermutung iıhre
endgültige Widerlegung erSst 1n der Dıss. des Opitzschülers Günter Gentz, die zZU

ersten Mal eıne Quellenuntersuchung des versuchte. Die Arbeit des
1942 gefallenen Jungen Forschers blieb ungedruckt, die wichtigsten Ergebnisse WUTr-
den ber miıt einıgen Modifizierungen VO:  - Kurt Aland ın der ZNENZ (1949)
104—141 mitgeteilt. Als eıne erschöpfende Behandlung des Quellenproblems ann
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ber auch dıe Dıss VO: Gentz nıcht gelten, da VO  - der Fragestellung HEK
geCn un geleitet WAafrT, welche Bedeutung den be1 vorliegenden Auszugen A4U5S CI

alteren Kirchenhistorikern V FEuseb bıs Euagrius für die Textkonstitution dieser
utoren zukommt. Diese Lücke wiırd 1U durch dıe VO! Winkelmann besorgte
zweıte durchgesehene Auflage geschlossen. Miıt echt fguriert Friedhelm Winkel-
Mannn auf dem Titelblatt als Mitvertasser. Seine Eingriffe, notwendig geworden
nıcht 1U durch den Abstand V O]  — mehr als 20 Jahren, der die Auflage VO'  3 der
ungedruckten Dıss. e trennNt, betreften fast das ursprüngliche Werk, den
Inhalt ebenso w1e die methodische Anordnung.

Neu hinzugekommen 1St als Kapitel eın eigener Abschnitt ber Handschriften
und Editionen, ebenso ein längerer Anhang über den Cod. Vindob. hist. SI Ö,
einzıgen wirklichen Textzeugen, AUus dem fol. 11a aut einer Tatel wiedergegeben
ISt, un: 1n kurzer Abschnitt mit einer Widerlegung der Hy othese VO  ; V, Do
schütz, der das 50 Malerbuch des Elpios OMA10$ als Que le für die Beschreibung
der Apostel Petrus un: Paulus be1 N’ I1 AT erweısen wollte. Ka 11, das den
Charakter un!: Wert der Hıstoria Ecclesiastica des behandelt, afßSt die 1n (3.5
Dıss. Hınweıise, An un Gesichtspunkten, UuSsSamm«CnN,
Kap E} bietet ZUu ersten Mal, 1n der Reihenfolge der 18 Bücher des IN deren
Inhalt 1 Regestenform mitgeteilt wird, ine Konfrontierung mıiıt den benutzten
Quellen.

Dıie tiefeingreifende Neugliederung kommt nıcht allein dem Benutzer Zzugute,
der sıch VOrTr allem 1n der 1n Kap I88! durchgeführten Synopsıs hne Mühe ber die
Quellenverhältnisse Orientieren kann; wichtiger noch 1St der inhaltliche Ertrag. Zu
den VO bereits tfestgestellten, V O]  } dem Bearbeıiter EerSst jetzt erschöpfend
präzısıerten Quellen Freten weıtere Gruppen hinzu, w1e Chroniken, Synodalbe-
schlüsse un: hagiographisches Materıal. N., der die Kenntni1s seiner Quellen ohl
der reichhaltigen Bibliothek der Hagıa Sophia verdankt, hat, WwW1e 1n detaillierter
Untersuchung nachweist, sich iıcht begnügt, Auszüge Aaus den alteren ekannten
Kirchenhistorikern aneinanderzureihen, sondern hat die 1n ihnen gegebenen Hın-
welise ZUrF Ergänzung un Erweıterung benutzt. uch dort, DA eın Quelle
folgt, scheut gelegentlich VOT Änderungen der umschreibenden Erweıterungen
nıcht zurück; 6S wäre unbillig, 1n den Fällen, miıt mehreren Quellen konfron-
tiert ISt, VO  3 ihm die Haltung des kritischen Historikers verlangen; mafßßgebend
1St für seinBegriff der Orthodoxie, das Urteil seıiner Kirche S1e hat für iıhn die
Entscheidung getroffen, der sich auch als Historiker unterwirft. Mıt dem Begrift
des Kompilators, miıt dem INa  j bei der Bewertung der mittelalterlichen Hıstor10-
graphie leicht bei der Hand ISt, wırd Ma  3 nach den sehr sorgfältigen und für den
nacharbeitenden Leser übersichtlich dargebotenen Untersuchungen VO] vorsich-
tıger seın mussen. Es 1St nıcht ihr geringstes Verdienst, sıe en Grund fur eine
difterenziertere Betrachtung des spätbyzantinıschen Kirchenhistorikers gelegt

Mäünchen Hörmann

Helmar _]unvghans: Ockham 1m Lichte der ME EISCH Forschung
Arbeiten ZUr Geschichte und Theologie des Luthertums, 21 Berlin/Hamburg

(Lutherisches Verlagshaus) 1968 2367 S kart.
Vielen Doktoranden 1St 65 ohl schon 9 da{fß S1e VO  e ihrem ursprung-

lıchen Plan 1LUFr die Eıinleitung als Dissertation realisiert haben Hıer berichtet
selbst 1m Orwort S /% habe aut Anregung VO:  e} Lau, Leipzıg, ursprung-

1i „die ( Ockhamforschung und deren Auswirkung aut die Beurteilung des
Verhältnisses zwischen Ockham und Luther“ untersuchen ollen, das Thema ann
ber darauf beschränkt, „dıe Ockhamforschung des Franziskaners Philotheus oeh-
ner  a darzustellen. Wenn der Titel des Buches weıter gefaßt 1St, 1St das 1n
yew1ssem 1inn ırreführend. Zwar berücksichtigt auch die umfangreiche Literatur
anderer utoren (etwa Baudry, de Lagarde, STtELLET, Iserloh, Maıer, Moody,
Morrall, Vignaux und die Boehner-Schule), zentriert se1ne Darstellung ber immer



399Mittelalter

wieder Boehners Fragestellungen und Ergebnisse (charakteristisch 88 £,
91, D f’ 265)

Nun wird jedermann n zugeben, da{fß Boehner eiıne wichtige Posıtion 1n der
Ockhamforschung der etzten 50 Jahre einnımmt. Seine Verdienste das Ver-
eständnıs der Philosophie (insbes der ‚0g Ockhams un die Einleitungsfragen
seiner akademischen Schriften sind überragend. eın trockener Humor un: seın
polemisches Temperament machen se1ne Auftfsätze eıner erfrischenden Lektüre,
WwW1€e der 1958 VO  3 Buytaert herausgegebene ammelband seiner „Collected
Articles Ockham“ bezeugt. Es 1St zew115 nıcht allein 3 der CS bedauert (S 340),
dafß Boehner VOT seiınem Tod (1955) ıcht mehr dazu kam, seine Forschungen 1n
eıner synthetischen Darstellung 2AUS  C diese Synthese ber U  - dadurch

erreichen ISt, da{ß INa  - se1ine Thesen un Argumente noch einmal wiederholt un!
denen seıner Gesprächspartner reterierend gegenüberstellt, INAs zweifelhaft bleiben.

hat sich ersichtlich zroißse Mühe gegeben und penıbel den Gang der Debatten
verfolgt. Seine Literaturkenntnis 1St eachtlich, und bıs E Jahre 1965 kennt un
nn 1n emerkenswerter Vollständigkeit die Arbeiten Ockham, insbeson-
ere Boehners Hauptinteressengebiet, Ockhams theoretischer Philosophie vgl
eLtw2 das Literaturverzeichnis 2345—360 miıt der Ockhambibliographie VO  3

Reilly 1n Francıscan Studies, H 258, 1968, 197214 der on Ghıisalberti in
1vısta di filosofia neo-scholastıca 61, 1969, 273—284, 545—571). glıedert seıine
Darstellung systematisierend 1n die Problemkomplexe, denen Boehner seın Augen-
merk zugewandt hatte: biographische Fragen (> Chronologie nd Echt-
heitsfiragen der Ockhamschen Schriften (> 42—-108), Ockhams Logik S 109—148),
seine Erkenntnistheorie S 149—-172), Wissenschaftslehre (S 172—-186), Metaphysik
(S 186—256) un seine Einstellung um päpstlichen Universalanspruch (> 256-—279),

annn noch allzgemeine Wertungen vorzustellen (Nominalismusbegriff D
283; Verhältnis /R spateren Konziliarismus un! ZUTT Reformation 283-—325)
und 1ın eiınem zusammenfassenden Schlußwort einıge Bemerkungen ZUur Wirkungs-
geschichte der Boehnerschen Ergebnisse machen (> 326-—-342). Erst ınnerhalb der
einzelnen Kapitel schreitet die Darstellung ein1germalsen chronologisch V  N, 1N-
dem S1e die wissenschaftliche Auseinandersetzung, oft umständlich, rekon-
strunlert. Dabei bleiben natürlı Überschneidungen ıcht aus, dıie ıcht ımmer aus-

geglichen wurden vgl eLw2 die Erörterungen über die „modern1“ unG
141
Hıer soll ıcht 1mM einzelnen überprüft werden, inwıeweıt CS gelungen ist,

Boehners Einsichten überall unverkürzt wıederzugeben. Man wird ert. ınsgesamt
zugestehen mussen, dafß siıch siıcher 1mM Problemhorizont der Boehnerschen Analy-
SCI1 bewegt. An vielen Stellen beweist innerhalb der gewählten thematischen Be-
schränkung e1in klares Urteil un: selbständige Überlegungen. (Die Vereinfachung
un EerSst recht die fragwürdıge gyraphische Veranschaulichung der Potentia-Dia-
lektik aber, 233 un Beilage, entsprechen ohl eher Boehners Geschmack als
Ockhams eigener genuiner Theorie: N dürtte schwerfallen, bei Ockham eine Grenze
zwischen „Denkmöglichem“ un „Widerspruchsfreiem“ aufzuweisen, da tür Ockham
die Widerspruchsfreiheit die Bedingung der Möglichkeit VO]  5 bestimmtem Denken
überhaupt 1St.) Es erscheint nicht angezeigt, 1ın allen Punkten Wiıderspruch 11ZU-

melden, die Rez anders als auffassen würde, zumal diese Auseinandersetzung
immer uch 80881 den Gewährsleuten des erft. führen ware.  y Eine solche Diskus-
S$10N gınge auch der eigentlichen Intention des Buches vorbei, das e1in „tforschungs-
gyeschichtliches“ Referat se1ın 111 (S und nıcht eiıne Monographie ber Wi;ilhelm
Ockham. anchma. schwankt ELWA, ob 1U  =; Boehners Haltung oder Ockhams
Lehre analysıeren soll, vgl 238 der 256) Allerdings verzichtet ert. dar-
auf, die Boehnerschen Argumente der dıie seiner Kontrahenten auf dem Hınter-
grund einer difterenzierteren Bestimmung der allgemeineren Kräfte und Bewegun-
SCn darzustellen, die die Forschungen der etzten 50 Jahre beeinflußt haben; stellt
siıch vielmehr Banz auf den Bo des „NCu| Ockhambildes“ Boehners, unnn on
diesem her den Gang der Debatten verfolgen. In seiner Kritik Auffassungen,
dıe VO:  ( Boehners Meınungen abweichen, ISt bisweilen ungeduldıg. Den
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Afiekt Boehners die „textbooks“ übernehmen. verfolgt eLW2A mehrtach
unnachsichtig das arglose Kompendium VO  z Heussı (S 216 allerdings Unrecht).
Auch 1St. M1t scharfer, bisweilen auch verletzender Polemik ıcht zurückhal-
tend (vgl 143, 168, 1872 E& 302 f 314, S1D S25 334), vermeidet selbst aAber
nichtsdestoweniger gelegentlich 1n seiınen eigenen KAasonnements keineswegs merk-
würdige Fehlgriffe vgl eLIwa2 91 289 der 106 360 der die allzu
wen1g difterenzierten historischen Bemerkungen 159 E Z 286 f 297} Leider
unterliä{(it Verf., Boehners Ockhaminterpretation MITt der eindringlichen Analyse

vermitteln, dıe Oberman in seinem Buch „Harvest of Medieval Theo-
logy“ VO:  3 der Theologie Gabriel Biels gegeben hat, obwohl diese Studie 1n CHNS-
lischer Sprache schon 1963 vorlag (das lobale Lob 347) kann datür nıcht entschä-
dıgen).

Angesichts der Selbstbeschränkung auf das Reterat der Positionen eıner
ausgebreiteten Forschung 1r& das uch 1n erstier Linıe eıine propädeutische Funk-
tiıon bei der Einführung VO: Anfängern erfüllen, die eine schnelle Orıientierung
suchen. eın Beıtrag für die wissenschaftliche Diskussion selbst beschränkt sich eher
auf eıne Apologie für Boehners Position (wichtigste Ausnahme 285—5306, die
ursprüngliche Themenstellung der Arbeit die nachhaltigsten Spuren hinterließ und

dementsprechend die größste Originalıität ze1gt). Es bleibt die Frage; ob inNna  }

sıch, WEC1111 IN siıch über Boehners Ockhamdeutung authentisch intormieren will,
nıcht auch weiterhin lıeber zunächst dessen „Collected Articles“ halten wiırd,
sich ann erst der vorliegenden Studie als eines Wegweısers durch die weıtere
Literatur bedienen.

Eınıge Einzelheiten seı1en noch Z Richtigstellung der Ergänzung notliert:
Da sıch apst Johann AT V O Gutachten nıcht überzeugen liefß, 1St

durch nichts bewiesen, äfSt sıch auch kaum begründet 41 Die Fest-
stellung: A Wir wI1issen: Ockham starb Aprıil 1350° bleibt bestentalls disku-
tabel, vgl Miethke 1n Archivum Francıscanum historiıcum 61 (1968) 78—97

4 / (u 54 be1 78) Ms Vat. Borgh 68 1St Richters Aufstellungen
eıine Abbreviation der 7zweıten Redaktion, vgl Gal Brown in de
Ockham, Opera theologica I New ork 1967 |von ert Z1It 351;

Maıer, Ausgehendes Mittelalter, E Rom 1967 5235726 48 (u 362)
Lıes „Adam VO  3 Marsh (oder de Marısco)“, der übrıgens wohl 1: DE 1258
starb, vgl Emden, Biographical Regiıster ot the Universıity of Ox{ford,
11 (1958), 1:225 Dıie Legende VO  w} der Verstümmelung des Dialogus dur
„gutmeinende Ockhamschüler“ 1St durch nichts belegen, auch nıcht durch den
ZEeENANNLEN Widmungsbrief. Dıie Edition VON Corvyino bezieht sıch auf die
„Quaestiones D' libros physicorum“, nıcht autft die „Exposıiti0“, ware 1Iso dort
(> 79) vermerken. Von der ExD liegt 1Ur der Prolog 1m Druck MS ed
Mohan 1n Francıscan Studies (1945), 235—7246 ed Boehner 1n : Ockham,
Philosophical Wrıitings, Edinburgh 1957 D O [ letztere Ausg. VO)]  e erft. I:  D 174
mMIi1t 3—16 78 Dıie „Quaestiones disputatae“ siınd nicht „Kern eines Ver-
orenen Werkes“, sondern e1in Kunstname Boehners, der damıt eine Gruppe VO  3 1n
den Druckfassungen der Sentenzenvorlesung un einer Ausgabe der Quodlibetsüberlieferten, ber ohl unabhängig davon entstandenen Quaestionen bezeichnete,
vgl ert. 86, ber emgemäiß die Angabe, da{fß keine Drucke exıstieren, irre-
ührend 181 95 Die Auslassungen finden sich 1mM Prolog VOo  $ 111 1al 11
nıcht 1a1l geht Iso Goldast, ‚’  9 danach 1St 314 berich-
tıgen) und rühren ıcht Von Goldast her, der 1j1er ebentalls den 'Text Trechsels über-
nımmt. Der Widmungsbrief STAMMET VO  e Trechsels Schwiegersohn Jo</docus))Baddius) Ascensius un 1St Johannes Trithemius verichtet (richtig 1M Regiıster

364 u. 366), die falsche Auflösung Goldast ebenso ZUr Last W 1e der ruck-
ehler 1m Datum. -S 96, 27 Dıie Edition des Dialogus VO'  3 Goldast, ZUZUg-1i der Ergänzungen VO:  3 R.Scholz, ISt ebenfalls (mit berichtigter Pagınierung)nachgedruckt bei Fırpo (Hrsg.), Monumenta politica rarıora Optim1s editioni-
bus phototypice5 SE I 1 Turin 1959 (u 104) Die Datierung
VO 111 1al bleibt problematischer, als zugeben will, seıin termınus ad QUECIN
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(1341) 1St icht gesichert. Der ruck Parıs 1476 kürzt die Vorlage 1m Prolog nicht,
bricht ber 1 Text VO  3 11L Dial 11 derselben Stelle aAb w 1e Trechsel/Goldast.

P Mulder stand LUr eiıne weıtere Hs Z Verfügung, Brampton kannte
weder diese och dıe FEdition VO  - Scholz. 102 34447 Zum Verhältnis der
Schrift „De electione“ den minoritischen Parteischriften vgl jetzt VOTLIL allem

Becker, Zweı unbekannte kanonistische Streitschriften, 1n Quellen Forschun-
SCH Aaus ıtal Archiven u, Bibliotheken 1966 254; Maıer, Zweı unbekannte
Streitschriften . . 3 in Archiyvum Hiıstor1i1ae Pontificiae 4967 43—46, 5457

141 Etienne Tempier WAar Bischof von Parıs, das erst 1622 ZU Erz-
bistum erhoben wurde (rıchtig 1mM Regıiıster, 366) 362 Schwer verständlich
bleibt, den Engländer Walter de Chatton 1im Register un! 1mM Text

der französischen Namenstorm Gauthier aufführt.
Berlin Jürgen Miethke

Alfred Wendehorst: Das Bıstum Würzburg. Teiil Dıe Bischofs-
reihe VO 1: Z BA bıs 1455 Germanıa Sacra. Neue Folge Dıie Bıs-
tumer der Kirchenprovınz Maınz). Berlin Walter de Gruyter) 1969 C 215 SE
kart e
Dem 1962 erschienenen ersten Band wollte Wendehorst ursprünglich einen e1n-

zıgen zweıten anfügen, der bıs ZU Ende der Reichskirche gehen sollte. Be1i der
Fülle des Materials und dem Fehlen der Vorarbeiten erw1es sıch dieser lan als
optimistisch. Der nunmehr erschienene Band, der sıch 1mM Vorwort uch kurz mi1ıt
der iın der Zeitschrift tür bayerische Landesgeschichte 1966 geiußerten Kritik VO:  $

F.—]J. Schmale auseinandersetzt und ine Studie ber mittelalterliche Bischofskata-
loge 1n Aussicht stellt, schließt MIt dem 'Tod des Bischots Gotttried Schenk VO

Limpurg (1455) ab Die Jahrhunderte, ber die Auskunft &1bt, bedeuteten für
die Würzburger Bischofsgeschichte 1n erstier Linıie Ausbau un! Sicherung des Terr1-
tOr1ums fällt die Entscheidung für die bischöfliche Herrschaft über die Stadt
Würzburg), fnanzielle 5orgen und Kampf das päpstliche Provısıonswesen.
Dazu kommen oroße organisatorische und reformeris  e Leistungen.

Auch 1n diesem Band wiıird neben der Vorordnung des überreichen Quellen-
materials, oft AuUS unedierten Handschriften und Akten un Notizen AUS der in Vor-
bereitung befindlichen Fortsetzung des Repertorium Germanıcum, auch die bıogra-
phische Zeichnung der einzelnen Bischöte nıcht vernachlässigt. Es 15t Ja die Zeıt,
1n der 7zweimal Würzburger Gegenbischöfe als Reichskanzler tätıg sind, 1n der
Bischofselekten anderer Dıiözesen, die siıch dort nıcht durchsetzen konnten, das
Würzburger Bıstum streıten. Damals brachte eın 30jähriger Episkopat (nicht Ponti-
fikat, w1ıe einmal 31 sagt) eines Bischofs, der VO  3 den Zeıtgenossen eım Bas-
ler Konzıil als „Kirchenräuber“ angeklagt wurde, das Bıstum den and des
finanziellen un moralischen Ruins. Dann ber SEtzZte sich eın Nachfolger 1n Ver-
bindung mi1t Nikolaus VO  - Kues energisch tür die Retorm ein. Gerade dieses Ab un
Auft mu{ Ja ZU Versuch der Darstellung der Gesamtpersönlichkeit jener Bischöfe
reizen. Dabei werden farbenreiche Einzelheiten 1n Fülle sichtbar. S0 wırd VO  3 der
Weihe des Würzbur Bischofs lange VOTLT der Investitur 1n die Regalien berichtet

Dıie auf die ranzösischen Verhältnisse gemunzte Bulle Bonitaz’ JE „Cle-
F1C1S la1ıcos“ wird weniıge Monate nacı ıhrem Erlaß VO'  3 den Zisterziensern 150
ber den Besteuerungsbestrebungen der Stadt Würzburg angeführt. Waldensische
Irrlehren werden 1329 VO!] einer Diözesansynode verwortfen. Infolge eines Streites
mıiıt dem Domkapitel verweıgert dieses dem Bischof die eigene Domkirche für die
Vornahme VO  kn Weihen, worauf der Bischof den VO Kapiıtel geladenen auswärtigen
Weihbischof gefangensetzt Hıer wird die Tiete der Dissidien zwischen
Bischof und Kapitel mehrere Menschenalter VOr der Reformation oftenbar.

wollte 1n diesem Band 1Ur noch die „revelanten Quellen“ registrıeren. Be1
der immer breiter werdenden Überlieferung 1St tatsächlich eiNne Auswahl yeboten
und gerechtfertigt. Mır scheint aber, da{fß die Ergänzungen vielleicht doch noch hät-
ten Erwähnung inden können, die 1ım and der Urkunden und Regesten ZUr

Ztischr.



402 Literarische Berichte und Anzeigen

Geschichte der Augustinerklöster Würzburg un Münnerstadt enthalten sind (die
Urkunden 875, 879 miıt Siegel un 954 MIt Siegel, AUS den Jahren 1ZE8; 1280 un
1386 Wahrscheinlich hat die lange Dauer des Druckes des vorliegenden Bandes
die Einarbeitung ıcht mehr möglich gemacht. Zu 160 hat 11UI1 Heimpel den
Brieft des Bischots VO Februar 14725 seinen Amtsbruder in Worms des
Verhörs des Joh Drändorf hinzugefügt (Dreı Inquisitionsverfahren AUS dem re
1425, Man vermißt einen kurzen Hınweis auf die ersten ständigen Weih-
bischöfe VO)]  n Würzburg, während die gleichzeitige Errichtung des Offizialats
Bischof Berthold notiert WI1rd.

Dıie Unmenge V O]  e Nachrichten ber Kauf, Verkauf, Verpfändung unı Wieder-
einlösung VO  S Hochstiftsgebiet, ber die politische und kirchliche Tätigkeit der
Bischötfe 1St durch eın sorgfältiges Regiıster erschlossen. Bei den Kardinälen wiırd

ıhre römische Titelkirche angegeben. Domuinicus Fiırmanus 1St freiliıch als Kard
Capranıca besser bekannt als ach seinem Bischofssitz in Fermo. Wenn SS sıch miıt
dem Charakter der Germanıa Sacra vertragt, würde die Beigabe einer Karte des
Hochstifts den Wert des Bandes noch steigern. Vielleicht 1St diese bereits für den

Band vorgesehen, dem Ina  a} nach den beıiden vorhergehenden, wahrhaft verdienst-
vollen Leistungen, mMIit großen Erwartungen entgegensehen darf.

München ermann Tüchle

1)ı2 Predigten Johannes Paulis. Hrsg VO:  w} Robert Warnock Mün-
chener Texte un Untersuchungen ZUr deutschen Literatur des Mittelalters,
26) München Beck) 1970 X, 306 S geb.
Nicht allein se1ne Zeıtgenossen und die rel nachfolgenden (Generationen rühm-

ten den elsässischen Bartüßer Johannes Pauli (etwa 1450/54 bis nach VOTr-
nehmlich n seiner 15272 ZUerst un dann 11 dichter Folge immer w1ıie LCU

schen Literatur 1St we1l
gedruckten Schwanksammlung ımp un Ernst‘, auch 1n der Geschichte der deut-

1LUL als Autor des beliebten un volkstüm-
lichen Buches ekannt. Allentalls sein Bemühen einıge Schriften des kaum älteren
Landsmanns un! yroßen Predigers Geiler VOI1l Kaisersberg, die herausgab, wırd

verzeichnet; au seinen eigenen, 1883 VO:  3 Karl Bartsch wiederentdeckten Pre-
digten fand sıch bislang 1Ur hie und da eine Probe Zzıtlert.

Nun legt der Jetzt in Amerika ehrende Germanıist Robert Warnock die ZanzeSammlung VO)  3 78 Predigten, die Paulji 1m Jahre 1493/94 VOr den Nonnen des
Biıckenklosters Villingen gehalten hat, 1n einer sorgfältigen un mit nützlichen
Mitteilungen un Verzeichnissen ohl versehenen Ausgabe VOr. In der Einleitung
Z.U) Text (> 3—25) stellt zunächst die wenıgen gesicherten Daten Aaus Paulis
Le ZUSaMMECN; sodann xibt Warnock eine knappe Beschreibung des Berliner
Manuskripts (Staatsbibliothek Berlin [Stiftung Preufischer Kulturbesitz] Ms ZECIM.40 ’ charakterisiert die einzelnen Ansprachen, insbesondere die beiden zroßenReihen- der Serienpredigten (Nr V Nr. AIL1-XXV), bestimmt den nıeder-
alemannischen Dıalekt der Handschrift und erläutert seine Prinzıpien der Textge-staltung. Auf 28 und sind wel Seiten des Originals reproduziert. Dıie Edi-
ti1on (S 31—261) 1St M1t einem do pelten Apparat AauSgeSTattetl: 1im ersten sınd die
sehr seltenen verderbten oder LUr inkorrekten Stellen un die wenıgen VO)]
Herausgeber verworfenen Lesarten der durchweg vorzüglichen Handschrift verzeıich-
NEeT, 1m zweıten die V O!  i Paulı: mehr oder minder zıtierten Autoritäten iden-
tifiziert und die entsprechenden Passagen iıhrer Werke angeführt, gelegentliche Fehl-
berufungen, ich  Quellen un: Parallelen vermerkt; die Fundstellen der Bibelzitate hat
Warnock glei 1 Text iın Klammern beigefügt. Der Anhang (S 265—306)taßt außer eiıner übersichtlich geordneten Bibliographie vıier Register: je ein Ver-zeichnis der VO  e Pauli benutzten Bibelverse un der übrigen VO  } ihm angeführtenAutoritäten, terner 1Ne Liste der Quellen un Parallelen, die der Herausgeberzweıten Apparat ZUr Kommentierung herangezogen hat, SOW1e eın Namen- undSachregister. Den Schlufß bildet eın umfängliches Glossar.
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Solch durchgehende rundlıche Bearbeitung der Texte erleichtert die Lektüre
und 1bt ugleich ın vielen Einzelfragen dem Leser ine solide Basıs für fortschrei-
tende Studien; die systematische Zusammenfassung der Zitate, Quellen und Paral-
lelen un das Glossar gewähren schon dem raschen Blick eiınen sicheren Eindruck
VO  > Paulıs bescheidener Originalıtät un VO der theologischen un! sprachlichen
Tradition, der verpflichtet 1St. Warnock hat MIt diesem Band nıcht 1Ur ein bis-
lang unbekanntes Denkmal veröffentlicht, sondern auch die Grundlage für weıtere
Forschungen, insbesondere den naheliegenden Vergleich mMIit Geıilers Predigten, R®
cschaften.

Eınıge philologische Anmerkungen ındes mOögen Schlufß noch vergonnt seıin.
Zur Beschreibung der Handschrift: Für die Bestimmung der re1 VOI-

schiedenen Ochsenköpfe den Wasserzeichen 1St Piccard heranzuziehen; INa  ;

vermı{(ßt die nötıgen Angaben ber diıe Verteilung der ınsgesamt siıeben Papıermar-
en auf die einzelnen agen un ine Beschreibung der be1 Briquet nıcht
vorhandenen Zeichen Letzteres 1St bei einem exakt datierten un lokalisierten
Manuskript besonders wicht1g, da 11UTE auf diese Art die Kenntnis der spätmittel-
alterlichen Papıiersorten, ihrer Herkunft und Verbreitung gefördert werden kann.
Eın Druckfehler 1St wohl die Angabe „Querformat“ (S Qu arttormat vgl
die Reproduktion 28 un: 29} Zur Bibliographiıe (und Z zweıten
Apparat): Eınige der VO FE.ditor herangezogenen Werke Augustıns liegen bereits
1M SEL der VOTr und sollten iıcht mehr nach MPL zıtlert werden; den
beiden Reihenpredigten 1n Prozefßtform vgl außer den ZCeENANNIEN Arbeiten noch
Erich Klibanski,; Gerichtsszene un Proze{($torm 1n erzählenden deutschen Dichtun-
SCNH des PTE Jahrhunderts (Germ Studien 40) Berlin 19251 Hans Fehr, Das
Recht 1n der Dichtung Kunst und echt Bern 1931 (Dassım VECI-

schiedenen Streitgesprächen; VO  3 Johannes Paulıi 1St 1Ur ‚Schimpf und Ernst‘ behan-
delt); fterner ein1ge Untersuchungen Zu ‚Ackermann‘;, vgl die jüngste Bibliographie
1n Johannes VO  a} Saaz, Der Ackermann AUuSs Böhmen. Hrsg. VO:  - Günther Jungbluth

Heıidelberg 1969 14270 Zur Edition. Textgestaltung: Warnock
hat einen bis 1n die Wiedergabe der diakritischen Zeıichen Abdruck der Ber-
liner Handschrift erstrebt, andererseits für Schaft- und Rund-s einheitlich ZEeSETZT
und die Schreibungen u[v, 1[7 nach modernem Gebrauch geregelt. Diese Vermischung
der Prinzıpien führt 1n einem Fall Zur Unklarheit: da ausschliefßlich bei voka-
lischer Geltung! sowohl als auch 1n der Form U, vorkommen vgl die Re-
produktion), die 1 ruck beide als erscheinen, wird dem Leser auch
Stellen eın Umlaut (Länge der Kürze 14 oder U ; Diphthong mh He)
suggeriert, denen 1m Original bei der Graphie MIt dem diakritischen Zeichen
möglicherweise 1988858 eın Vokalindex gemeınt 1St. Für die Beurteilung des Lautstandes
ırrelevant 1St dagegen der mühsame und kostspielige Nachdruck des diagonalen
Iremas ber A, C;, O, Es tte da die Handschrift das moderne horizontale
TIrema nicht kennt un:! somı1t Verwechslung ausgeschlossen LSTt geLrOSt überall durch
1€es geläufige Zeichen transkrıbiert werden können. Textkritik: /6,
196 die Lesart der Handschrift ISt beizubehalten, die (SOnst Meist yeschickte) Fa
terpunktion SC Warnock andern: das ayerch der grechtikait ıst: aınem Jeg
lichen ıer d} E daz ım 7zuühört. (Periphrastische Bildungen VO: Typ 5 ıst geben
sind Paulıi eigentümlıich; vgl noch aut derselben Seite 200 dıe inugent e Y

gerechtikait, die ıSE azy ol hamren und chlachen, O:  S S: ıst alle sund UN boschait
menschen straffen.) 109, 403 die Zufügung VO]  3 OLT 1St überflüssig

vgl auch 114, 152 un 176) 246, 4727 lies mIiIt der Handschrift
miıt ım yiıchsen m. richesen), das dem zıtierten lateinischen et CON-
regnabimus N: entspricht. Zuweilen hat den Editor das vorzüglıiche Original AT
Überkorrektheit verleitet. Die Lesarten der Handschrift können durchaus beibehal-
ten werden 138, 285 (irdescen); 154, 63 (tugetricher); 190, 145
(begerd) Druckfehler scheinen des Umftangs und der graphischen Be-
sonderheiten des Abdrucks selten se1n. notiere HUn fı 129 lies stultitia;

6 9 245 1St diıe Zeiılenzählung verrutscht; 116, 216 lies habitu; 1E
235 fehlt Kursivsatz bei peccatı; 186, 1St das Komma hinter vermerkbt
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streichen;: 196, 142 1SEt das Komma hinter altınd etzen (nicht hınter
elbs); I9r 17 Ausrufezeichen Fragezeichen hinter ıch 229 137
lies i lieb; Z56; 281 Punkt hinter habist; 282 lies dıch (statt sıch)
un vgl das folgende lateinische Ztat.

An ein1gen Stellen bedar der Text noch SENAUCTECT Untersuchung un e1InNnes
die ber unı das se1 hier ausdrücklich vermerkttheologischen Kommentars,

ber nıcht werden dürten. Hierher gyehö-VO germanistischen ErsthCraussec
FE F 515 26722 die seltsame Verbindung zwischen Apok Z un St
Clara: ÖÖ, 56—5 89, 78 das Leben der Menschen 1mM Paradıies, dam
nıcht gesündigt hätte; f 1n der großen Reihenpredigt 7 Advent sind
einıge Heuchlergruppen noch identifizieren, einzelne Vorschläge des Heraus-
gebers erneut PE prüfen; 185, 64=/5 Lucifers StUrZz un die Möglichkeit seiner
Errettung; 248, 1502557 (Trinität? Bedeutung von wort?); 226, 295
VT 52 (unterschiedliche Verpflichtung der Priester). Diese un andere Fragen,
WLLE 7z. B auch die Suche nach den un mittelbaren Vorbildern und Vermittlern,
deren Paul:i sich bedient hat, können NUnN, da Warnock seıne verdienstvolle Ausgabe
vorgelegt hat, 1n Angriftgwerden.

Bonn Irmgard Meıners

Reformation

Jean-Piıerre Massaut: osse Clichtove, ’ Humanısme 1a R e-
torme du Clerge Bibliotheque de 1a Faculte de Philosophie Lettres
de I’Universite de Liege 183) Bde Parıs (Societe d’Edition „Les Belles ett-
PeS 1968 4572 457 En DE geb D

Von Jodocus Clichtoveus (um 1472—-1543), dem bekannten Schüler des Faber
Stapulensıis und bedeutenden Lehrer der Universität Parıs, xibt noch keine
moderne Biographie. Die vorliegende Arbeıt beschränkt sich WAar auf eınen Aus-
schnitt se1nes Denkens un Wirkens, nämlich die Haltung Problemen einer
Ordens- un! Klerusretorm. S1e 1St trotzdem gyeeignet, die erwähnte Lücke in eLtwa
auszutüllen. Auch macht sS1e deutlich, Ww1e stark 1n Wirklichkeit der „Humanısmus“
des ausgehenden und beginnenden Jahrhunderte differenziert SCWESCH 15t.
Clichtoveus und seine Freunde standen nämlich 1n scharfem csachlichen Gegensatz
Erasmus. Während der letztere den Angehörigen der monastıschen Verbände keiner-
le1 Vorzug VOTL den Lajen zugestehen wollte, sah (1 1mM Mönchtum einen Stand,
der nicht 1LLUT ıne eigene, sondern auch die höhere Lebenstorm hatte. Von diesem
Grundgedanken Aaus suchte die Orden (Benediktiner, Zısterzıienser, Karmeliten,
Franziskaner) alten Ideal zurückzuführen bzw. ihnen eın Ideal gyeben.

Bekannt wurde spater auch durch se1ine scharfe Reaktion auf die S Lehre.
Noch ehe die Bulle „Exsurge Domine“ publiziert Wr und och VOT den Gutachten
der theologischen Fakultät V O]  ‚ Parıs unı und Julı ahm (T Art
Luther Stellung. Damıt paßt ebentalls nicht 1in das übliche Schema VO: „humanı-
stischen“ Theologen. Deshalb zieht der erft ıne Linie AaUus, die ZUm Katholizismus
der zweıten Häilfte des Jahrhunderts führt.

Die Arbeıt beruht auftf dem handschriftlichen un archivalischen Material AUS
Bibliotheken un Archiven. S1e xibt ausführlich und eindringlich Auskunft ber

Strömungen 1 der „vorreformatorischen“ Kirchen- un! Ordensretorm und VOI-
dient deshalb beachtet wer

Tübingen Reinhardt
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Stephan Skal weıt:! Reich und Reformatıon Propyläen Bibliothek
der Geschichte Berlin (Propyläenverlag) 1967 464 S 33 Abb
Das 1er verspate nıcht durch die Schuld der Redaktion angezeigte Werk

verdient 1n mehrfacher Hınsıcht die Aufmerksamkeıt der der deutschen Retor-
mationsgeschichte iınteressierten Historiker un Theologen. Mehrere Jahrzehnte nach
Joachimsen un Stadelmann unternıimmt 1U  - nochmals eın Profanhistoriker, autf
der Fülle der seither erarbeiteten Ergebnisse un Gesichtspunkte aufbauend
ıne Gesamtdarstellung der deutschen Geschichte VO  w Maximilian bıs ZU Augs-
burger Religionsfrieden vorzulegen. Der Anlage des Werkes nach 1St für eınen
weıteren Leserkreis bestimmt: Keine Anmerkungen (dafür eın zweckmäßig elntüh-
render Anhang mit detaillierten Angaben über Quellen und Literatur), ıne klare,
gut esbare Diktion, die auf explizite Erörterungen kontroverser Forschungsfragen
verzichtet, ber 1n vorsichtig abwägenden Formulierungen Meisterhaftes leistet, ıne
wohlüberlegte C()konomie des Stoftes, die Politik, Verfassung, Theologıe, Kirchen-
en un Bildungswesen ihrem echt kommen laßt, Personen un: Zustände
anschaulich macht, Entscheidungen hervorhebt un weiterreichende Perspektiven
andeutet.

Fın erstes Kapitel bietet einen Querschnitt durch das Zeitalter Maximilıians,
darauf folgt ein Abriß der europäischen Politik VO:  z} arl JE bıs ZUr Wahl vVon

1519 FEiınem Lutherkapitel (von den Studienjahren biıs Z.U) Wormser Reichstag)
schließen sich W e1 Abschnitte ber e Sturmjahre der Retormatıion“ (1521—-1525)
und „Dıie Entstehung des protestantischen Prinzıps“ (1526—-1529) an, die 1m Aus-
blick auch die außerdeutschen Verhältnisse und Kämpfe Karls einbeziehen.
Schliefßlich ühren rel yewissermaßen kontrapunktisch angelegte Kapitel dem nde
der Epoche* „Festigung un Ausbreitung der Retormation“ (vom Augs-
burger Reichstag 1530 bıs Regensburg „Entfaltung un Höhe der kaiser-
lıchen Macht“ (1n ELW.: entsprechend dem, w 4S IMa  - seit Rassow un Brandı den
„großen Plan“ Karls NT, bis > „Reichsrechtliche Behauptung un Be-
s  115 der Retormation“ (vom Kampf das Interım hbiıs ZUWU Religionsfrieden

Skalweit hat, w1e schon diese Übersicht andeutet, 1n „traditioneller“ Weise
den seit Ranke blichen Rahmen gewählt und ıh miıt einer sichtbaren Prävalenz
der politisch-verfassungsrechtlichen un der kirchlichen Entwicklungsmomente -
füllt. Es waäare ebenso iırreführen: W1e ungerecht, 1n diesem Falle das Adjektiv
„traditionell“ lımine ım 1abwertenden Sınne verwenden. Denn zeıgt sıch,
dafß gerade die Beibehaltung dieses Rahmens für Skalweit die Voraussetzung bildet,

auf Schritt un Tritt MI1t Sorgfalt eueTe Forschungsergebnisse einzutragen un
1n differenzierter Form allige Revisıonen un eCue Aspekte vorzubringen. Die
ruhige und doch pomntierte Darstellungsweise erweıst sich dort als besonders ylück-
lıch, das Ineinanderwirken VO  3 Personen un Verhältnissen 1n bestimm-
ten Umgrenzungen geht. Um 1Ur ein1ges hervorhebend CAIHCI. die Abschnitte
ber die Ablaßthesen (> 111 f ber Wittenberg un Thomas Muüuntzer (S 1572 ft.);
ber Zwinglı (S FLE Bucer (> 257 das Interim (S 353 sınd Kabinett-
stücke eiıner hohen Darstellungskunst, die einer umtassenden Durchdringung der
komplizierten Forschungslage entspringt. Noch vieles andere ware erwähnen,
W 4a5 Na  w noch iıcht yelesen hat unı W 45 sich hne Z weitel als gelungen und
interpretativ weiterwirkend behaupten WITr|

Dıe eigentliche Problematık des vorliegenden Werkes scheint mır eshalb nıcht
ın dieser oder jener Nuance liegen, INa  - anderer Meınung se1n könnte. Es 1st
auch wen12g der eigentlich SAr nıchts damıit M  9 insgesamt den „tradıtionel-
len.  C Charakter der Darstellung beklagen un: ine iırgendwie „fortschrittlichere“
Behandlung der Epoche postulıeren, solange icht die Bedingungen un: die
Möglichkeiten geklärt werden, den VO]  } Skalweit yewählten historiographischen
Rahmen wirklich transzendieren. Der eigentliche Anspruch und die intendierte
Absicht des Verfassers die induktiv erschlossen werden mussen, da Cr sıch selbst
ıcht darüber ausspricht scheint mM1r 1n olgendem lıegen: der SOZUSAagECN klassi-
sche Rahmen einer deutschen Reformationsgeschichte, W 1e seit Ranke vorgegeben
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iSt, ol azu dienen, U1l die kirchlichen WwW1e nationalen Entscheidungsfragen jJener
Zeıt MI1It einem hö sten Ma{iß Objektivität behandeln, wobei einerseits die
Errungenschaften der NEeUETEN kirchengeschichtlichen Forschung aut evangelischer WwWI1e
katholischer Seıte, andererseıts die NECUECIEN Interpretationen Karls ıne beson-
ere Raolle spielen. eht INall VO dieser mutma{ßlichen Absicht Aaus, stellt sich
die Frage nach den Möglichkeiten ihrer Verwirklichung: Onnte &S Skalweıt
konnte &5 überhaupt gelingen, innerhalb dieses Rahmens un: dieser Darstellungs-
WweIlise jene cehr erhebliche Ernte der Forschung der etzten dreifßig, vierzig Jahre
In ıhrer mollen Tragweıte einzubringen UunN« auszuwerten”?

Hıer melden sich Zweitfel Versucht INAall, solche Zweitel 1n pOSIt1LV weiterfüh-
rende Überlegungen uUumzZzusetzen, gerat ia  w} alsbald 1in das weıte Feld kritischer
Überprüfungen 21° herkömmlichen historiographischen Voraussetzungen nd
Schemata 1m Bereich der Reformationsgeschichte. W ıe cehr die Ranke’sche Onzep-
t10N 1n a ]] ihrer Meisterschaft und Nachwirkung Produkt einer Sanz estimmten
politisch-gesellschaftlichen un geistesgeschichtlichen Konstellation War, stellt siıch
be] näherer Betrachtung immer deutlicher heraus vgl etwa me1ıne Untersuchung:
„Ursprung der Spaltung 1n der Nation“, 1n der Festschrift für Hermann Heımpe

| Göttingen ber auch die Form der eschichtswissenschaftlichen Dar-
stellung, W1e WIr S1e VO  3 Ranke überkommen haben, 1St ZUr Diskussion gzestellt.
Wenn heute 1n der Forschung ınsgesamt problemgeschichtliche Darstellungsweisen
äufiger werden, stellt sich verade 1mM Falle der vielschichtigen un VO außer-
wissenschaftlichen Bedingungen zeugenden Retormationshistorie die Frage ach
möglichen Modifikationen und Erweiıterungen der literarischen Form. Was das In-
haltlıche angeht, seien hier 1n aller Kürze und Beschränkung Z Wwe1l Haupt-

ZeENANNT, die sich AUSs eiıner historiographischen Reflexion der Konzeptionen
un ihrer Vermittlungen VO:  - Ranke bıs Skalweit ergeben können. Für Ranke und
ın modifizierter Form bis Joachimsen und Stadelmann) sibt w1e eine
Entelechie der deutschen Geschichte in Bezug auf das Christentum un se1ne BEr-
NCUCTUNS. Wenn diese Entelechie alıs inneres Einheitsprinzip der Reformation ın
Deutschland 1n Frage gestellt der aufgegeben wird, ergeben sıch sehr weitgehende,

Fragen komparativer Art hinsichtlich der Eiınordnung dieser deutschen Ge-
schicke 1n die europäische Geschichte. Skalweit 1St sensibel für diese Perspektiven,
se1ne Ausblicke nach West- und Nordeuropa sind sehr wertvoll. ber einer e1igent-
lichen Neubestimmung 1m Fragenkreis Deutschland un Europa bietet se1in Rahmen
anscheinend keinen Raum, umsowen1ger, als das Problem der Politik und Person
Karls 1LUX partiel] 1n Erscheinung Lreten kann Eın anderes 1St der Fragen-omplex Kırche und Christentum. Man weißß, W 1e kompliziert der Umsetzungs-
prozefß VO unen Positionen kiırchlichen un theologischen Selbstverständnisses
auf evangelischer und katholischer Seite) 11 C6 Fragestellungen un Ergebnisse
kirchengeschichtlicher Art WAar un ISt In welchem Ausma{(ß bisherige reformations-
geschichtliche Kriterien ekklesiologischer Art 1im Laufte der etzten Jahrzehnte FeV1-
sıonsbedürftig geworden sınd, mMag 1m einzelnen sehr verschieden beurteiılt werden.
Da{fß ber nunmehr VO  w} beiden Konfessionen her eine Verschärfung des Fragenseingesetzt hat, die VOFTFr keinem konfessionsrechtlichen Positivismus mehr haltchen kannn un wird, berührt den Reformationshistoriker tief. uch hier siınd diıe
theoretischen un praktischen Konsequenzen och Sar nıcht abzusehen. Angesichtsdieser Bewegungen un: Herausforderungen INa Nan vielleicht in spaterer Zeıt
einen besonderen Wert des vorliegenden Werkes auch darın sehen, da{ß Skalweit
noch einmal die Quersumme einer Forschungssituation ZCeZORCN und eine Zzrofß-angelegte und gewissenhafte Synthese Ntie  men hat; die aut dieser Ebene viel-
leicht künftig nıcht mehr möglıch sein wird

Wıen Heinric) Lutz
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Josep Lortz/Erwiın Iserloh: Kleıne Reformationsgeschichte.
Ursachen — Verlauf — Wirkung. Freiburg Herder) 1969 360 < kart.
I)as besprechende Taschenbuch enthält die Beschreibung der Reformationszeıit

in Europa, w1e s1e sich der neUETCHN Lortz) un (Iserloh) katholischen Kır-
chengeschichtsschreibung aufgrund ihres gewandelten Verständnisses Martın Luthers
und der Retormatıon darstellt. Sıe verleugnet ‚War den katholischen Standpunkt
keineswegs, 1St ber selbstverständlich völlig trei von Polemik und äßt vielmehr
eıne Bejahung der ursprünglichen Absichten Luthers erkennen.

Dem Kenner der wichtigeren Literatur WIr:! sotfort ersichtlich, da in der Eın-
Jeiıtung in aller yebotenen Kurze Lortz’ Erkenntnisse Aaus seınem epochemachenden
Werk A Dhe Reformatıon 1n Deutschland“ (Einleitung) SOW1e 1m ersten Hauptteil
Iserlohs profunder Beıtrag A4US dem „Handbuch der Kirchengeschichte
eiınem breiteren Publikum vorgelegt werden. Ihre Hauptthesen un -ergebnisse sind

bekannt als daß S1e noch ausführlich mitgeteilt werden müfsten: Theologische
Unsicherheit in wichtıgsten dogmatischen Fragen, Juridizierung un Fiskalisierung
der Kirche (zumal der Kurıie), Veräußerlichung des kirchlichen Bußsakraments, der
hatholische Retormansatz Luthers un sein Kampf pseudokatholische (nom1-
nalistische) Lehren, Subjektivismus Luthers 1n entscheidenden dogmatischen Fragen,
ungewollte TIrennung VO  5 der Kirche, „Rettung“ der Reformationsbewegung durch
das politische Taktieren der Kurıie, Mißbrauch des ursprünglıch relig1ösen Anliegens
Luthers olitischen Z wecken (Ausbau des Kirchenre iments); in WAar

Luthers Rea 10n das geistliche Versagen der Kır „1n ıhrem eigentlichen
Anliegen katholisch. Die Retormatıon entstand innerhalb der Kirche; Ss1e zielte auf
deren Erneuerung“ (26)

Neu hinzugefügt 1st. ber diesen gekürzten und VO allzuschwerer wissenschaft-
licher Beifracht entlasteten Iserloh-Betrag hinaus eın wesenlti kürzerer 7zweıter
el ber Ausbreitung un Auswirkungen der Retormatıion sSOwı1e eın Versuch iıhrer
Wesensbestimmung (anscheinend VO:  3 Lortz) Als bedeutendste Faktoren für die
Ausbreitung der Retormatıion werden geNANNT: Die Enttäuschung ber das Aus-
leiben der Reform bzw. die allgemeıne Erwartung der Reform durch Luther inner-
halb der Kirche, Unterstützung durch den CUIO Aıschen Humanısmus und durch qua-
lıızıierte Mitarbeiter, das durch den Buchdru geschaftene Massenbewußtsein, dıie
Stärkung des (bereits se1it dem Jh vorhandenen) Landeskirchentums un VOTI-

nehmlich der kraftvolle Glaube 4n das „NECUC Evangelıum“. Für Lortz steht fest,
da{ßß „1N beachtlichem Umfang ein starkes kirchliches Bekenntnis 1n Gottesdienst,
1m öffentlichen und Privatleben sich durchsetzte“ Dagegen betont serloh im
Anschlufß Zeedens „Entstehung der Konfessionen“ das näher hätte
zıtieren sollen) echt die ehr- un Glaubensunsicherheit bis in die zweıte
Häilfte des Jbh (269 u. ö.) Dieser Widerspruch würde sıch reilich auflösen,
wenn die ANSCZOPHENC Lortz-These sıch aut die Zeıt nach der Abfassung der Kon-
kordienformel bezöge.

Zum Begriff des „Landeskirchentums“ DOor der Reformation (23:281 1st
betonen, dafß 65 sich dabei allentalls nsatze eines Landeskirchentums handeln
kann, da (wıe Hartung, Deutsche Verfassungsgeschichte richtig etont) eine
Trennung VO:  } der Kurie das ware das entscheidende Kriterium eıner Landes-
kirche! noch ıcht gedacht WAar.

Zu den Auswirkungen der Reformation zaählt Lortz die „Multivalenz“ des PrO-
testantischen Bekenntnisses, seiıne Umdeutung, ja Umbiegung 1n viele philosophische
und relıg1öse Formen Pıetismus, Idealismus a die Spaltung der Christenheit
und Freisetzung VO  e} lerlei adogmatischen Formen, die Unterhöhlung des Wahr-
heitsbegriftes, den Zwang Zur inneren Reform der katholischen Kirche, ber uch
ihre Verengung auf Detensive un: angstliches Hüten der traditionellen Anschauun-
SCNH, schließlich die Förderung VO Kultur und Geistigkeit 1n weıtestem Sinne. Hın-
sichtlich dieses Einflusses stellt Lortz die kritische Frage, ob dıe „reformatorische
Nachfolge dem zentralen Ansatzpunkt der Reformation LFeUH SC Lieben“ se1. Dıie
Protestanten hätten WAar die Katholiken als chöpfer der modernen Kultur bei
weıtem überflügelt, edoch den Preıis des modernen Subjektivismus un: antı-
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christlichen Ego1ismus C (Dazu wırd in den kritischen Anmerkungen och
einıges se1in.

Als wesenhafte Elemente des (schon 1im Jh umstrittenen) Reformatorischen
hebt Lortz den Kampf die kiırchlichen Mifsstände einerseıts und den „DOSsIt1-
V  - Autbruch des biblischen Glaubens“ 305) andererseits hervor. Kernpunkt dieses
„Neubaus“ 1St der Vorstofß den einfachsten relig1ös-theologischen Posıtionen des
Evangeliums (HI Schrift einz1ge Norm, Sündhaftigkeit aller Gläubigen, allgemeines
Priestertum, Fortfall jeder Zwischeninstanz für die Ergreifung der Rechtfertigung
in Christus). urch die ausschliefsliche Berufung auf die Schrift un durch das allge-
meıine Priestertum wurde die Geftahr einer allgemeınen Lehrunsicherheit beschworen,
der der Protestantısmus (so Eortz) auch CSCH 1St. Diese Unsicherheit der Lehre
1St. für ihn die s Trasık der Reformation“, die durch den „subjektiven Ansatz“ der
retormatorischen Zentraltformel („sola scrıptura“) ausgelöst wurde un den
Wıillen der Reformatoren einer „Verflüchtigung des objektiv Unantastbaren“
führte Folgerichtige Konsequenz dieser Ablehnung des lebendigen ehr-

alleın die „Schwärmer“ MItTt ihrer Berufung aut den ACGeists. Dıiıe Un-
systematik der lutherischen Theologie acht ihre Vieldeutigkeit un Paradoxali;ität
Aaus, verstärkt durch Luthers subjektivistische Sehweise un: seinen „geistlıchen Rea-
1ismus“ gepragt sınd Eine „innere Lehreinheit“ se1 TALLE: 1m „Innenkreis der

Rechtfertigungsproblematik finden“ Zu echt betont Lortz abschließend,
dafß die Auffassung des Existenzial-Protestantismus, die Reformation se1 „NUur ein
geist1ges Prinzıp, 1Ur eın formaler Anrut den Menschen, der je VO  - den Genera-
tionen gemäfß der ihnen eıgenen Geistigkeit inhaltlıch verschieden beantwortet Wer-
den dürfe un: musse“ 6/37), nıcht die Erfüllung des reformatorischen Grund-
anlıegens sel1.

Wenn auch Lortz die subtile Durchleuchtung speziell der Theologie Luthers
Aaus ihren psychologischen Wurze un zeitgenössischen Voraussetzungen -
rühmen 1St, stellen S1CH doch dem Protfanhistoriker eınıge kritische Fragen.

Da Luthers theologischer Retormansatz „urkatholisch“ ist; gilt fur Lortz
un Iserloh die „Leugnung des lebendigen Lehramtes“ der Kirche durch die Re-
formation ( als das entscheidende Moment tür die „Unterhöhlung des
Wahrheitsbegriftes und die relativistische Aufweichung des modernen Bewufstseins“.
Zum einen: Allzu geradlinig wırd 1er die Reformation ZU Verantwortlichen für
Aufklärung und Liberalismus gemacht als ob S1e ‚PCr se  jn negatıve Phänomene
wären); immerhin tırugen Humanısmus un Naturwissenschaften ZUur Säkulari-
sıerung des Denkens erheblich bei andererseits eine Weiterbildung der (schon

1500 sterilen) Scholastik der Christenheit religiös un geist1g weıtergeholfen
hätte, steht doch sehr 1ın Zum anderen: Ganz abgesehen einma VO der um-
strıttenen theologisch-biblischen Begründung dieses „lebendigen“ kirchlichen Lehr-

muß doch rfestgestellt werden, dafß siıch dieses Lehramt der Kirche für
Jahrhunderte als notorisch unfähig Selbstreform, theologischer Abklärung der wiıch-
tıgsten theologischen Fragen un Verkündung der christlichen Substanz erwıesen hatte
un Eersti durch dıie Folgen der Reformation wıeder ZUT Besinnung auf ihre eigentliche
seelsorgerische Aufgabe ebracht wurde. Ist die theologisch-religiöse Leichtfertigkeit
dieses „lebendigen“ kirchlichen Lehramtes 1m Falle Luther un seinem zugestande-
nermaßen katholischen Reformansatz nıcht Beweıs CNU$, da{fß dieses Lehramt VOI-
Sagl hat und tolglich immer wieder hann®? Es 1St also mehr als
problematisch, die „Rechtgläubigkeit“ die Anerkennung bzw. Nichtanerkennungdes lebendigen kirchlichen Lehramtes nüpfen. Gegen die Lortz-These, dafß AJllein
das „Schwärmertum“ die tolgerichtige Konsequenz der reformatorischen Zentral-
tormel (und der dadurch implizierten Ablehnung des kirchlichen Lehramtes) se1

MU: eingewandt werden, dafß der Spirıtualismus eine au€h 1n Mittelalter un
Spätmittelalter durchgehende relig1öse Erscheinung gewesen 1st vgl Grund-
$ Ketzergeschichte M 1963 ders., UOportet haereses CSSC, ın KuG 45,
1963; 129 un tolglich keine genuın-reformatorische Frucht seın kann, obwohl
damıit nıcht abgestritten se1ın soll, da{ß die Reformation diesen der christlichen eli-
27102 ımmanenten Spriritualismus neubelebt und kräaftig gefördert hat. Obendrein
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ISt och cehr die Frage, ob 1a  — die Spiritualisten kurzweg als „Schwärmer“ ab-
qualifizieren sollte der nıcht. Immerhin haben Ss1e die wirklich revolutionären For-
derungen Christi (Armut, Gewaltlosigkeit, Feindes- und Nächstenliebe, Nachfolge)
csehr viel ernstiero un radikaler erfüllt als Katholiken un: Protestanten

Dabe]l werden die Gefahren einer oft widersinnıgen Interpretation durch
den spiritualistischen Geıist durchaus ıcht verkannt.

Zu Iserlohs Darlegungen 1st noch folgendes kritisch anzumerken. Rez kann
sich seiıner Auffassung nıcht anschliefßen, dafß der Nachweis der Fälschung der 50
Konstantiniıschen Schenkung „zersetzend“ wirkte (20) Vielmehr schlug Vallas Be-
WEeI1Ss etztlich AA Guten der Kirche Aaus, indem diese sich wieder mehr ihrer eigent-
lichen Funktion entsinnen mufßÖte un tortan wen1gstens mit chlechtem Gewissen
als eınes der „Cinque princıpatı“ 1M politischen Handgemenge Italiens mitwirkte. Über-
haupt stellt INa  - eine ZEW1SSE Doppelgleisigkeit der Argumentatıon test: Die Kritik Al

der spätmittelalterlichen Kirche se1 WAar berechtigt SCWESCH, ber das ‚Allzusehr‘ habe
ädigend gewirkt (20) Da eın ‚Zuviel‘ WAafl, erkennen WIr EPSE post‘,
dafß dieser FEinwand eıne War VO  e} der Liebe ZART Kirche dıktierte, ber unhistori-
sche Betrachtungsweıise ISt. ‚Halbe‘ Kritik wurde und wird) ohnehin nıcht für voll
SCHOMUNCH - Iserloh jetert selbst M1t der Darstellung, w 1e die Kurie mıit dem
Reformanliegen Luthers 517/18 umg1ıng, den besten Beweis datür

Und noch eın Letztes. Nıcht EIrStT das 15 Jh brachte der Kirche den „Verlust“
ihrer „Freiheiten“ 23/24). Diıiese Sehweise lebt VO  $ der Illusion, als se1 die Kirche
des Mittel- un Spätmittelalters freı VO:  a} weltlichem Kirchenregiment SCWESCH (was
die kirchlichen Gravamına des Jh allen Ernstes behaupten). Das Visıtations-
recht der gyrofßen un kleinen weltlichen Herren wurzelte bereits 1mM Eigenkir-
chenwesen der wuchs ıhnen mi1t der (oft erzwungenen) UÜbernahme der Vogteı

Die 508 „kirchlichen Freiheiten“ sind weithın nıchts anderes als Postulat
der Cluniazensischen Reformbewegung, der Kanonischen esetze un: trıiıdentinı-
schen Dekrete der ber höchst gefährdete Errungenschaften schwa-
chen Landesherren vgl dieser Sanzen Frage neuerdings: Reinhardt, Be-
merkungen AI} geschichtlichen Verhältnis VO  - Kirche un: Staat; iInN: Theologie
1m Wandel. Festschrift Kath.-theol. Fak Uniıv. Tübingen 1967; 155—178).
Als Beleg se1 auf das habsburgische Kirchenregiment 1m Spätmittelalter verwIıe-
SC  - v Srbik, Dıie Beziehungen VO  ; Staat un!: Kirche während des Mittel-
alters, IN Forschungen ZUuUr inneren Geschichte Osterreichs F 1904 SOWI1e:! Koller,
Princeps 1n ecclesia. Untersuchungen ZALE Kirchenpolitik Hz Albrechts Oster-
reich, A Archiv für österreich. Geschichte 124, 1964 Nur weıl WIr 4 US em Miıttel-
alter keine Akten Aus dem Alltagsleben der Kirche besitzen (Urkunden ıhrer
Natur nach darüber nıchts aus), die dieses harte (und oft schriftlose) Kirchenregi-
ment belegen könnten, nehmen WIr bislang die Postulate des Kanonischen Rechts
un die Behauptungen der kirchlichen Gravamına unkritisch un! unbesehen als Rea-
lität hın Miıt Reinhardt 1St Rez der Meınung, daß Geschichtsbild hin-
sichtlich des Verhältnisses VO!]  e} Kirche un weltlicher Obrigkeit revisionsbedüriftig 1St.

Tübingen Jüärgen Bücking

Ernst Walter Zeeden und ansgeorg Molitor (Hrsg.) Dıe Visıta-
t10n 1mMm Dıenst der kırchlichen Reform. Mıt einer Einführung VO

Hubert Jedin, Beiträgen VO August Franzen, Hansgeorg Molitor, Hans-LEugen
Specker sSOW1e einer Bibliographie gedruckter un: einem archıvalischen Ver-
zeichnıs ungedruckter Visitationsquellen Katholisches Leben un Kirchen-
reform 1im Zeitalter der Glaubensspaltung. Vereinsschriften der Gesellschaft ZuUur

Herausgabe des Corpus Catholicorum 25/26) Münster (Aschendorff) 1967 I  „
138 S kart.
Dıe Vısıtation kirchlicher Sprengel un Institute durch den Bischof oder SEINEC

Beauftragten 1St eın altes und erprobtes Aktionsmittel der Kirche, das ber 1m
Spätmittelalter dem Bischoft weitgehend entglıtten Wr und NUur och unregelmäfßig
und unzureichend praktiziert wurde. In der Reformationszeit wurde die Vısıtation
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sowohl VOo den Reformatoren w 1e den Landesherren, ber auch VO! der katho-
lischen Kiırche TI  e belebt Fur letztere machte das Konzil VO  an Trıient S1e den Bisch5ö-
ten N DL alle W el Jahre wahrzunehmenden Pflicht. 1e] der triıdentinischen Vıisıtation
WA die Sorge für die rechte Lehre, Besserung des sittlichen Lebens und relıg1öse
Einwirkung aut das Volk.

Wiıe die evangelischen Kirchenordnungen und Visıtationsberichte, sind auch
dıe Fragebögen, Protokolle un abschließenden ezesse der katholischen Vısıtatoren
eiıne wichtige Quelle tür die Erkenntnis der Konfessionsbildung 1n den Gemeın C
für dıe Feststellung des religiös-sıttlichen Zustandes der Pfarreien, Klöster un Ge1ist-
lıchen, und schließlich vermitteln S1e uns einen Einblick 1n die angewandten Besse-
rungsmittel. Natürlich MU: sich der Hiıstoriker be1 jeder Visitationsquelle die
rage vorlegen, W 1e weıt Fragen un Niederschriften Schema und outine JN,
W as ber dıie Persönlichkeit der Vısıtatoren, ihre Methode und iıhre Zuverlässigkeit
1n Erfahrung bringen un für die Auswertung der vorhandenen Quellen C —
achten 1St. Drei Beispiele: die Kölner Vısıtation VO  - 1569 Franzen), die 1mM
yleichen Jahr begonnene Vısiıtation 1im Erzbistum Trier Molitor) und die Uurz-  e

Visıtationen Fürstbischof Julius Echter VO:'  a} Mespelbrunn Specker)
Vorträge der uldaer Jahresversammlung der Gesellschaft ZUuUr Herausgabe des

Corpus Catholicorum 1m Jahre 1966 erläutern das Gesagte. Von besonderem
Wert 1st das anschließende Verzeichnis gedruckter (S 49—-91 und ungedruckter Vis1i-
tationsquellen (S 92—-126). Erfaßt siınd die Visıtationsquellen VO Begınn der Re-
formation bis ZU Jahre 1700; S1e sind ın alphabetischer Folge nach Territorien
innerhalb des Reichs bzw. des deutschen Sprachgebiets geordnet (ausgenommen die
habsburgischen TrDlande un!: die Eidgenossenschaft). Die Liste der ungedruckten
Visitationsquellen beruht aut einer Befragung VO!]  - 166 Archiven, VON denen rund
80 % geantwortet haben Deren Mitteilungen enthalten ıne Umschreibung des
Aktenmaterials, eine allgemeine Angabe der Entstehungszeit, den Lagerort, die
Archivsignatur MmMiIt Titel unı eventuell miıt Hınweis auf eın gedrucktes Inventarver-
zeichnıs. Das Verzeichnis der gedruckten Visıtationsquellen 1St MmMIt einer kurzen
Charakteristik der einzelnen Publikationen versehen. Das vorliegende Heft will als
Anregung und Arbeitsinstrument verstanden werden. Diese Absicht ist 1n hohem
Ma(fle yelungen.

Bonn Eduard Hegel

Martın Haas: Huldrtych Zwinglı und seine A Leben un Werk
es Zürcher Reformators. Herausgegeben VOoO Kırchenrat des antons Zürich
Z,U) Jubiläum der Zürcher Reformation 1969 Zürich (Zwinglı Verlag) 1969
286 S: Abb., kart 9.80, geb 14.80

VON ewenich hat VO:  3 der Luther-Biographie Richard Friedenthals, die
1967 Zr 450 Wiederkehr des Wıttenberger Thesenanschlages erschienen ist, das
gyute Wort BESABT S 1St eın vornehmes Buch.“ Dieses Urteil Welt S5Sonntag V

11 Läßt siıch SCrn auf die ZUr 450- Jahrfeier der Zürcher Reformation Ver-
taßte Zwingli-Biographie des Wınterthurer Schulhistorikers Dr Martın Haas über-
Cragen. Auch diese Arbeit, Festgabe der Zürcher Kirche, stellt ihren Retormator
hinein An die Fülle un Breite des historischen Geschehens“. Auch Haas velingt CS,hne die Ebene des historischen Romans berühren, den Leser,; un: iıcht Nur den
eidgenössischen, „dabeisein“ ih mMIit Zwinglı und seiner Zeit plastisch M1t-
leben lassen. Dafß dabei des Zürchers „weltliche“ Breitenwirkung einen größerenRaum eINNıMMT als der kirchenbessernde Fortschritt, 1St sicher durch den Standort
des nıchttheologischen Verfassers gegeben, nicht minder ber durch die Wesensver-
schiedenheit und den Lebensweg der beiden Erstreformatoren bestimmt. Denn WwW1e
reformationsgeschichtlich der tormal gebildete Ordenstheologe dem theologischenAutodidakten und der 1n der Seelsor aushelfende Protessor der Bibelwissenschaft
dem humanıistisch gebildeten Gemeiıin epfarrer SC enübersteht, nıcht wenıger der
monarchische Untertan dem freien Bürger eınes reigewordenen Volkes. Das hne
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2weifel 1St dıe markante Varıante, dıe auch A2US solcher Sicht nıcht die Unabhän-
gigkeit, wohl ber die Eigenständigkeit der Türcher Reformation ufs CUG erweıst.

hne die theologischen Ergebnisse der NeUErCNMN Zwingliarbeit übersehen (um
wieder mit Nx Loewenich reden: „Einige kleine Versehen können Urteil
ıcht beeinträchtigen“), bietet der Vertasser 1ne weıten reisen zugängliche Lebens-
beschreibung des anderen Reformators, die dessen Hineinwirken 1n das kommu-
nale, kantonale un Sar außenpolitische Leben akrıb un: M1iNut1ös behandelt. Von
besonderem Gewicht für das rechte Zwinglıbild ISt diese Jubiläumsausgabe, weil der
eidgenössische Vertasser das leidige und schier unsterbliche Omen VO „Politiker
Zwinglıi“ zunichte machen kannn Denn die Arbeıt, die 1m Prinzıp ıhr „Augenmerk
der geistesgeschichtlichen un: politischen Lage VO  3 Zwinglıis Umwelt“ zuwendet,
hat, tfußend aut den jJüngsten Arbeiten Zürcher Profanhistoriker, sonderlich in
ihrem dritten Drittel das bürgerliche Handeln des Mannes, der schließlich als Pftarrer
1im Scharmützel gefallen un deshalb VO Luther verkannt 1St, 1Ns rechte ıcht
gerückt. Intensiv stellt Haas die rage „Welches die Wege, auf denen
Zwinglı auf die politischen Ereignisse einwirken konnte?“ und deutet Zwinglıis
übergemeindliches Handeln MIt der Feststellung: „Die Aufgabe War C5, eiıne SC

Ordnung der Dinge 1n evangelischer Sıcht schaften“ (wobeı „evangelisch“ nıcht
Konfessionsbegriff 1St, sondern w1e Z Retormationszeit die Evangelien bzw. das
Neue Testament meınt. Der Rez.) Er gab nıcht 1Ur Bausteine einem andern
Verständnis des Glaubens, sondern auch ZUur Neuorientierung der soz1alen un poli-
tischen Umwelt“ S 200 Vor dem Leser ersteht das Bıld des praktischen Seel-
SOTSCI'S, der autf das außere ohl der Seinen nıcht L1LLUT VO!] remden Kriegsdienstbis Zur Einführung der heute noch 1n Zürich geltenden Polizeistunde bedacht WAal,
sondern der schlechthin als ein wesentlicher Inıtiator der Sozialpolitik angesprochen
werden kann Omnı1a 1in omnibus: Das Buch A4uUuSs Winterthur, jener Stadt, die
Zwingli 1517 iıhr Pfarramt antrug (Z VTE 1St ıne hervorragende Ergänzung
A theologischen Zwingli-Literatur.

Berlin Schmidt-Clausing
Gottfried Locher:VZ wnı 1n Sıcht ehn Be1i-

trage ZUr Theologie der Zürcher Retormation. Zürich/Stuttgart (Zwingli-Ver-
lag) 1969 307 B geb
Der Verfasser, Systematiker des entrationalisierten Zwinglı-Bildes, hat um

Ausklang des Züricher Jubiläumsjahres (1519—-1969) eine Auswahl seıiner Zwingli-
Beıträge herausgegeben. Damıt hat wıederholend die Akzente ZESCTIZT,; die Statio-
5Ka  3 bedeuten autf dem Weg VO aufklärerisch fehlgedeuteten Zwingli ZU theolo-
yischen Reformator der Limmatstadt. Hıer erwelst sich selbst als eın gewichtiges
Glied 1n der Reihe derer, die ın seinem Bericht ber „Die Wandlung des Zwingli-
Bildes in der LEUCTECIIN Forschung“ als Wegbereiter Z.U) echten Zwingli vgewürdigt
hat Dafß dieser Auswahl die bedeutsamen Darlegungen „HDäas Geschichtsbild
Huldrych Zwinglıs“ un ]I )Ie Prädestinationslehre Zwinglis“ (letztere arl Barth
Z.U Geburtstag gew1dmet) gehören, ISt sonderlich begrüßen. Das Hauptstück
des Sammelbandes bildet die grofßangelegte Quası-Monographie „Grundzüge der
Theologie Huldrych Zwinglis 1m Vergleich mit derjenigen Martın Luthers un
Johannes CiNms. die „der gegenwärtiıg ohl beste enner Von Zwinglis 'heo-
logie“ G Das eueste“ NNO 1966 1n den USA vorgetragen hat Seiınem Dok-

Friıtz Blanke in memor.1am zugeschrieben, sind s1e 1ine wesentliche Ergän-
ZUN$ seiner Dissertation ber „Dıie Theologie Huldrych Zwinglıs 1m Lichte seiner
Christologie“ un ugleich eine komprimierte, reformationsgeschichtlich auslugende
Vorschau auf deren angekündigte Fortsetzung Der Rezensent 1St erfreut, da{fß der
Vertasser 214-— wıe inzwischen uch 1n weıteren Außerungen — den Begriff „Pneu-
matologıe“ als integrierendes Element Zwinglischer Theologie aufgenommen hat
Auf die einschränkende Anmerkung meınem Göschenband „Zwingli“ werde ıch
1n meıiner Arbeıt „Die Liturgische Theologie Zwinglıs“ eXDrEeSSIV eingehen.)Es 1St überdies bemerkenswert, dafß, w 1€e die abgedruckte Kurzstudie ‚Praedicatio
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verbi Dei verbum 139e Heinrich Bullınger zwischen Luther und Zwinegli. Eın
(1954) auswelst, der Vertasser schon früh die SacheBeıtrag seiner Theologie dem abschließenden Beitrag des Sammelban-Pneumatologie erulert hat, die nach

des ber “Das 7zweıte Helvetische Bekenntnis“ Als „pneumatologischen
Grundzug“ bis ZUr christologischen Pneumatologie fortgeführt hat 283 bes und
298) Der Systematiker Locher, der Aaus dem praktischen Amte kam, zeıgt schon
durch die Auswahl der Autsätze A w 1e sehr die Ausdeutung der Zürcher
Theologie bemüht ISt. Das oilt tür den einleitenden Vortrag „Huldrych Zwinglıis
Botschaft“ MmMIt seinen aktuellen Ausblicken nıcht minder w1e für se1ın Eingreifen 1n

Karrer und Karl Federer Aus$s Anlaßdie mariologische amıca exeges1s 7zwischen Otto
der Dogmatisierung der assumpti0 Marıae: Inhalt un: Absicht VO Zwinglis
Marienlehre.“ SO nımmt auch iıcht wunder, daß der Verftfasser we1l Liturgıe
angewandte Systematik 1St. sich eingehend mIt Zwingli als Liturgiker beschäftigt
hat un die Ergebnisse seiner Broschüre VOILl 1957 Aim Geist un: 1n der Wahrheıit.
Die reformatorische Wendung 1m Gottesdienst Zürich“ erneut vorlegt. Diese
praktizierte Systematık 1n den reformatorischen Außerungen Zwinglıs nat
Locher bereits 1949 erkannt, als 1ın seiınem Reterat ‚Christus Hauptmann’‘.
FEın Stück der Verkündigung Huldrych Zwinglis 1in seinem kulturgeschichtlichen Dl
sammenhang“ als dessen Grund-Satz formulierte: „Zwinglis kuühn Aaus dem Alltag
gegriffene Redeweise V Hauptmann Christus erschallt Iso gewissermaßen der
Grenze dort; der Glaube Z Leben werden mußß, der SCNAUCK : als Le-
benshingabe Gestalt werden Wln Sıe verkörpert in echt reformatorischer Weise
die Einheit beider“ 5 7A8 Dıiıe gesammelten Aufsätze sind für den, der Zwingl:
iıcht vorbeigehen will, eın willkommener Arbeitsband (ein Sachregister ware hılt-
reich gewesen), der eine Fülle VO Mosaiksteinen für das wahre Zwinglibild enthält
und anbietet.

Berlin Frıtz Schmidt-Clausing

Ulrich Mauser: Der Junge Luther und dıe äresıie Schriften des
ere1ns für Reformationsgeschichte, Nr 184), Gütersloh (Gütersloher Verlags-
A4uSs erd 1968 160 i kart.
In der umgearbeiteten und verkürzten Fassung seıner Tübinger Diıssertation

(„Der Häresiebegriff des Jungen Luther“; will der ert zeıgen, „dafß die
Lehrtätigkeit des kommenden Reformators dem Problem der Aresıie schon VOT

dem Ablafßstreit eiıne ungewöhnlich scharte Aufmerksamkeit wıdmet. Die zwischen
dem Thesenanschlag un dem Wormser Reichstag erfolgende, durch fortgesetzte
Anfechtungen un Anfeindungen vorangetriebene Ausgestaltung VO Luthers Hare-
siebegrift ist aut dem Boden eiıner Auffassung VO Ketzereı rfolgt, die ferne VO  —

oyroißen außeren Verwicklungen 1n der relatıven uhe der Arbeit eines Mönchstheo-
logen entstand“ (9)

In eiınem eil ( Die Aaresie im Miıttelalter“; JSS werden in einer lockeren
Skizze Aspekte der die Aäresie behandelnden kirchenrechtlichen, dogmatischen un:
exegetischen Traditionen dargestellt. Im Blick auf die Lutheruntersuchung des
2. 'Teıils 1St besonders wichtig, was 2AUS$s der Luther ekannten exegetischen Literatur
erhebt (33—49) VOT allem A4us Augustin (36—39), der, vornehmlich mit Hilfe des
Begrifts der „superbia“, wirklich verständlich machen konnte, Aresıie Sünde
1St. (338 f

Das Hauptgewicht des Teıls („Der Häresiebegriff des jJungen Luther“; 50—155)
und zugleich der ZaNnzeCN Untersuchung lıegt 1ın der Behandlung der ersten Psalmen-
vorlesung 50—106). Gegenüber ihrer 1mM SanNnzZCH NUr gelegentlichen un: beiläufigen
Berücksichtigung 1in der mittelalterlichen exegetischen Literatur spielt „Häresie“ hier
eine auffallend starke Rolle Die Frage nach iıhr führt 1n die Mıtte VO Luthers
früher Theologıe, die in dem VO Wort des reuzes gewırkten Gericht sehen ist.
Dıesem Gericht sich iıcht unterziehen, macht den Hochmut des Häretikers Aus.
So 1St die Aäresıe ıne Form der Feindschaft das Kreuz. S1e 1St Hochmut,
der siıch gerade 11 Gesetz nähren kann, das doch Z Gerechtigkeit VOrTr Ott NUur
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als Mittel des Gerichts dient (82) Der Häretiker 1St. demnach der, „der das Gesetz
ıcht als figura des reuzes Christi versteht, sondern miıt seiner Hıiılte dem Zorn
Gottes entfliehen un seine eigene Gerechtigkeit errichten wiıll“ (85) Das Kreuz
Christi richtet allen Eigenwillen, negıiert alle „singularıtas“ (102, 104; vgl 1184:;.
121 f3 So gerat für Luther cselbst der mönchische Observant 1 nächste Nachbar-
chaft Z Häretiker“, weıl 95  1€ selbsterwählte Sonderheiligkeıit dem eintachen
und klaren Gottesgebot des Gehorsam vorzıeht (105% vgl 93; Iso gerade ıcht
observant, sondern dem Hochmut OFtallen ist. Luther schärtft deshalb die Pflicht
des Gehorsams gegenüber dem konkreten Vorgesetzten eın (99 E 101 f.; vgl
IDenn steht für ;h: test, „dafß nıcht die außere Größe desWerkes 1St, die
einem u Werk macht, sondern der Gehorsam, der sich 1n ihm ausdrü  . Der
Gehorsam allein 1St der verborgene Lebensnerv des n Werks, VO  a ıhm ann
untfer keinen Umständen dispensiert un: eximı1ert werden“

In den Vorlesungen ber den Römer- und den Galaterbrie werden zunächst die
gegenüber der ersten Psalmenvorlesungen eingetreten Wandlungen 1n ıhrer Be-
deutung für das Verständnıis der Aresie untersucht (107-123). Es zeıgt sich, „da{fß
die Grundtendenz der früheren Vorlesung noch verstärkt un: dıe Einzelaussagen
auf dieser Basıs verschärft wurden“ 295 vgl 128) Besonders durch die Konzen-
tratıon autf eıne Neufassung des Verhältnisses VO:  3 (Gesetz un Evangelium radıka-
isıert sich auch das Verständnis des Häretikers. Denn: AT ISTt der, der CGottes Wort
auf den Kopf stellt, indem das Evangelium Z.U (Gesetz un: das (zesetz ZUuU

Evangelıium macht“
Von hier AUS versteht sich, da{fß „das Urteil ber die scholastische Theologie“

3—  > besonders ber die VO  - ıhr gebrauchte Philosophie (vor allem die Ethik
des Aristoteles), SOWl1e ber die Juristen (XZr. 1LUX: dahın lauten kann, da{fß s1e
nıcht wıssen, w asSs Sünde un Gnade 1St und das Wesen der Gottesgerecht1g-
keit verkennen S0 „ergibt sich, dafß ber die theologischen Lehrsätze der
nominalistischen Gnadenlehre eın anderes Urteil als das der Irrlehre tür Luther
ıcht mehr möglich war (134 Es tällt auf, W 1€e wenıg die Disputation Contra
scholastıcam theologiam in diesem SaNnzeCHh Abschnitt berücksichtigt ist!).

Der letzte Abschnitt 7— gilt der Hebräerbriefvorlesung, die freiılıch, WIe
dargetan wird, 1Ur indirekt das Thema beleuchtet. Man empfindet diesen Abschlufß
her als Abbruch un spurt 1n ıhm besonders empfindlich die Schwäche der gyanzen
Arbeit, die darın lıegt, dafß die Einzelzüge, die sich jeweils A2usSs Einzelzitaten CrZE-
ben (beides 1St durchgehend sorgfältig auteinander bezogen), sSOW1e die einzelnen,
iın sıch durchaus thematisch verbundenen, Abschnıitte einem 1mMm gaNnzCN,
VO Ende her yesehen, beliebigen Zusammenhang verknüpft werden. Es tehlt eın
Organisierendes Prinzıp, das dıe Frage nach der „Häresie“ präzisiert un struk-
turiert un: die Auswahl der Aspekte einleuchten äflßt. Es hätte Aaus einer testen
historischen Verankerung des Themas 1n eiıner für Luthers Prozefß m1t der Kurie
(der 1LLUL pauschal, hne jeden konkreten Zug un: Beleg, hne jeden konkreten Be-
ZU$S Zur Darstellung, yleichsam 1LLUT atmosphärisch, angesprochen iSt: S 137 148
bezeichnenden Sıtuation, einer bezeichnenden Konstellation der Kräfte un Argu-
mentfe werden können. Warum hat sıch der ert. die ZuUur Exposıiıtion einer
sein Thema erschließenden Fragestellung geradezu iıdealtypisch scharfe Sıtuation des
Augsburger Verhörs entgehen lassen, in AS, wodurch Luther nach eiıgenem
Zeugnis 99 einem Christen worden“ 1St (WA Br LA VO:  - Cajetan als
„theologıia OVa erronea“ (WA Z f / 13 10) beurteilt wiıird un das,
Cajetan energisch esthält, für Luther erklärtermaßen „häretisch“ 1St (WA 2! 1 $
14—16 Vgl Br 18A3 un: eb 236—246; 594.; /1—77, 80—85)? Miıt
dem Augsburger Verhör 1St ein perspektivischer Punkt markiert, VO  a} dem AUS

unmöglich 1St, ber die 1n der Hebräerbriefvorlesung beobachtende Konzentra-
tıon aut den Glaubensbegriff un ber dessen Funktion 1m Sakramentsverständnis

diffus reden, W1€e 1es 138—143 geschieht.
Weil der ert keinen estimmten Punkt 1Ns Auge taßt, in dem Luthers Bruch

nıt Rom manifest un tür den Historiker greitbar ISt, Von 1er AusSs nach der
Geschichte des Häresieverständnisses eim frühen Luther fragen, kann das
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entscheidende Problem, das selbst nde seines etzten Abschnitts e
und 1n der Schlußbetrachtung (156 klären möchte, 1Ur mit eıner SAanNz UNZUurel-

chenden Auskunft „lösen“ das Problem nämlich, w1e der A4us der Mıtte seiner
Kreuzestheologie heraus den radıkalen un W 4S der ert. ıcht deutlich
herausstellt blofß Gehorsam den kirchlichen Vorgesetzten (WA D I 2—b

55 11, e einschärtende un lebende Mönch Luther Z.U) Widerstand
SEeSCH das Papsttum kam, W as identis sein dürfte MI1t jenem Rätsel, Ww1€e Luther
von demütıgem gew1ıssem Glauben gelangte.

Wiıe 1öst der ert dieses Rätsel? Das Ergebnis seiner Untersuchung lıegt, kurz
vefaßt, 1n der Feststellung, da{fß Luther eigentlich „nicht der objektiv-dogmatı-
schen Seıite des Ketzertums interessiert“ 1STt (was ıcht ausschliefßt, daß „VOoN alle-
dem, W a4as die Scholastik ber die Autorität der Kirche, die Hierar  1e  r un: das
Lehramt erarbeıtete, nıchts zurückgenommen oder auch NUur leise bezweiıtelt“ hat

xistentialen“ da{fß „Häresıe wesentlich105 ED „sondern der subjektiv-e
als C Bestimmung der Exıstenz“ sieht, deren Verborgenheıt s1e teilt (147; vgl
105, 107) Wiıe der Glaube entzieht sıch auch die Ketzereı allem Aufßeren un Hest-
cstellbaren: „Sıe 1St tief in das yeheimste Zentrum der Gottesbeziehung verlegt,
da{ß 1Ur das unfehlbare richterliche Auge (jottes selbst S1e erkennen vermag“”
120 vgl 157) Von hier AUS Aßt sıch der 1m Ablaßstreit autbrechende Konflikt
„wischen Luther un: formelhaft geredet Rom 1Ur auffassen, da{fß Rom die-
SCIIL Verständnıis des Glaubens bzw. Irrglaubens widersprach un Luther wıederum

diesen Widerspruch „MNUur och als Vereinzelter protestieren“” konnte
Das Wr möglich, weıl ihm zuletzt un entscheidend der Hebr 11 gerühmte Glaube
einzelner zeıgte, „dafß eine notwendige un der Orthodoxie höchst dienliche Form
der singularıtas sibt“ (1535 vgl 156) Auf die sich sotort aufdrängende Frage, in
der sıch der Knoten des Häresieproblems schürzt: w1e enn die „orthodoxe“ SINZU-
arıtas sich jener anderen verhält, die 1n besonderem Madße, weıl 1n veriınner-
lichter VWeıse, gerade tür den $rühen Luther der Inbegriff der Häresıe iSt, bzw.
wıe „Gehorsam nd Vereinzelung zusammengehören können“ wird recht
Vapc ZeEANTWOFLTEL 152—-155) un: darın wird kritischen Punkt der Unter-
suchung deren Schwäche oftenbar „Was ımmer das echt der Gleichung zwischen
singularitas un Häresıie sein mochte, CS konnte auftf alle Fälle ıcht mehr bedeuten,
da{ß der einzelne 1PSO unrecht hat“ Ja, nach dem ert oilt tür Luther
11 U: als rechtgläubig, „ Wa>S VO  a allen bestritten wird“ „Damıt 1St ber das
1 Gebäude, das das Mittelalter 1n seinen Gedanken ber die äresie errichtet
nd das Luther lange Zeıt unwidersprochen festgehalten hatte, in sıch(
gestürzt. Luther 1St 19888 klar auch ZU Retormator des Häresiebegriffs geworden“

Was des Verfassers Bild VO  3 Luther beherrscht, 1St die Kategorie des einzelnen
ım Sınne Kierkegaards (Der eine dieses Bild störende Ar „Seın Denken un
Iun zielte nıe auf das echt des einzelnen; 1n Glaubensdingen 1M Gegensatz ET
Kirche entscheiden; einem Indiyidualismus 1M modernen Sınne hat ıcht C
huldigt“ wirkt sıch leider ıcht aus). Unter dieser Kategorie annn VO  [ Ver-
ständigung mit anderen, kann VO öffentlichen Wort, das anderes als indirekte
Existenzmitteilung lst, ıcht die ede Se1N. „Alle tormalen Kriterien der Häresıe,
deren Bestimmung die Scholastik eifrig finden bemüht SCWESCH WAar, brechen
iıhm 11 Dıie auctoritas ecclesiae mI1t dem ZaNzCH Apparat der s1e begleiten-
den Definitionen nd Distinktionen WAar iıhm AL leeren Formel geworden“
Man fragt sıch, wI1e 6S enn WEeNN sich Glaube un Irrglaube tief 1mM Innern
des jeweils einzelnen verbergen möglich sel, den Glauben bekennen, dem
Irrglauben W I1 ersprechen un bei Z argumentieren. Denkt INa  —
1Ur Luthers schriftliche Stellungnahme, die Cajetan vorlegte (WA K

seine ntwort Prierias, die „ Scriptura, Patribus, Canonibus, rationibus“
o1bt (WA E 80 der seın Bekenntnis 1n Worms („vıctus SUIMN SCr1p-
turıs adducectis P conscıientlia in verbis dei“  A /: 838.615; dann
wiıird mMan stutz1g angesichts der These, da{ß Luther gerade mMIiIt dem Verborgenheits-
aX10mM seiner rühen Kreuzestheologie „ZUum Retormator des Häresiebegriffs BC-
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worden“ se1 (153 0.), da{ß als „Rechtsnorm für orthodoxe der D DE Lehre“
1U „innere Lebensgesetz der ecclesia abscondita“ gelte aus dem die
Ausbildung VO  e Luthers Schriftlehre, se1n Interesse der Kirchengeschichte un
seine Stellung DA kirchlichen echt in den Jahren nach 1518 verständlich werde
(157 E

Doch eben die Geschichte dieser re bekundet 1n aller Klarheit, da: nıcht
jene konstitutiv 1n radikalen Gehorsam gebundene Innerlichkeit un!: Verborgenheıt,
da{fß mithın nıcht der demütıge Glaube WAar, der P Bruch mit Rom führte,
sondern der zeWw1sse Glaube, der sıch dem unverborgenen, weıl hörbaren, Wort
verdankt und deshalb wieder 1Ns Wort drängt: seiner riskanten Behauptung 1n
öffentlicher Auseinandersetzung, ZUr assert10, genötıigt un! dabe1 des Argumentes
fähig IS Denn „NUur, W as iıch Sasc, W as iıch VO! mMIr gebe, W as ıch aufßer mich hın-
ausstelle, ber nıcht, w as iıch meıne, W as ıch denke, 1St eın Gegenstand des Criminal-
rechts“ Feuerbach, Das Wesen des Glaubens 1m Sınne Luthers, Leipzig 1844, 41)

Oswald ayerTübingen

Walter Grundmann: Der Römerbrief des Apostels Paulus und
seıne Aus durch Martın Luther. Weıijmar (Hermann Böhlaus

1964 A L d kart. 16.60
Weil ıne unbestreitbare Tatsache 1St, da{ß Luther seınen Weg ZUr Retormation

wesentli der Beschäftigung miıt Paulus verdankt, tordert die Römerbriefauslegung
des Wittenberger Retormators die Theologie ımmer wieder Beschät-
t1gung heraus. Es 1St daher erfreulich un verdienstvoll, da Walter Grundmann
!! Gr.) 1ın der vorliegenden Abhandlung herauszuarbeiten versucht, w 1e siıch eigent-
li Luthers Auslegung des Römerbrietes (1515/16) un: seıine Vorrede Z Römer-
briet 1m Septembertestament (1522) den Aussagen des Apostels Paulus im RO-
merbrie selbst verhalten.

Die Arbeıt 11l ıhrer Intention nach ıne historisch-vergleichende Studie sein.
Sie 11 bestimmte Tatbestände 1Ns$s Bewußtsein erheben. Aus den Ergebnissen der
Arbeit sollen edoch die sich ergebenden Folgerungen nıcht SEZORCN werden. (Kap
Einleitung).

Während Kap I1 zunächst einmal „M. Luther und den geschichtlichen Ort des
Römerbrietes“ einander kontrontiert un dabei herausstellt, da{ß der Wittenberger
Professor (a) den geschichtlichen Hintergrund un den weck des Brietes kaum
beachte un! (b) auch tür den inneren Zusammenhang der paulinischen Gedanken-
führung keinen Sınn habe, werden 1n einem 5R Kap „Die vıer Gedankenkomplexe
des paulinischen Römerbriefes“, w1e Gr. auf Grund eıgener Forschungen un der
Diskussion innerhalb der neutestamentlichen Wissenschaft s1e sieht, entfaltet. Es
geht dabei erstens „Dıie allzgemeine Verfallenheit die Sünde un: die Uni1-
versalıtät der Rechtfertigungsbotschaft (Röm 1—4)“, zweıtens „Christus; der
Stammrvater der Menschheıt, und die Heilsverwirklichung (Röm 5_8)“: rıt-
tens „Die Frage nach dem Schicksal Israels (Röm 9— un viertens „Das
Cu«c Leben 1n Christus (Röm 12—-16)“.

Kap stellt sodann „Paulus un! Luther 1n ihrem Ausgangspunkt“ einander
gegenüber. Gr arbeitet das verschiedenartige Koordinatensystem des theologischen
Verstehens heraus. Aus der Fülle der interessanten Beobachtungen seı1en die tolgen-
den angeführt: Während Paulus AUS dem Diasporajudentum kommt, (Gesetzestreue
für ıh zunächst bestimmend 1St un das Damaskuserlebnis die entscheidende Wende
bringt, 1St Luther bäuerlicher Herkunft un! se1in Weg Z.U) Durchbruch der retorma-
torischen Glaubenserkenntnis 1St verschieden: geht dabe!i icht eine plötzliche
Wende, sonden einen langen Weg, der durch das Mönchtum hindurch tührt. Da-
bei sind Selbstbeobachtung und Selbstdemütigung zunächst AUuUsSs der mönchi-
schen Tradition, A4UsSs der Beichttradıition der mittelalter ıchen Kirche übernommen.
Während Paulus die Gnade 1n eiınem erneuernden Geschehen 1n wenıgen Augen-
blicken erfährt, hat Luther einen langen Weg der Entwicklung durchlaufen, der iıh
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durch tietste Tiefen der Verzweiflung sich selbst, durch eın Rıngen MI1t sich selbst
führte (S 70)

Wesentlich für Luthers theologischen Ansatz 1St nach Gr. das Verständnis der
Gerechtigkeit Gottes (S 70) Diese Gerechtigkeit wırd VO  3 Luther als eine „Gabe
Gottes“ verstanden im Gegenüber ZUuUr Gerechtigkeit als einer Eigenschaft Gottes.
Der enet1v wird dabei als eın „Genetivus objectivus der donatıvyus“ (S ([
damıiıt ber Gott als der Gebende, erkannt. 50 veht AI der Rechtfertigung
die Herstellung des rechten Verhältnisses zwischen ‚ Ott un Mensch“. In der echt-
fertigung steht die Grundirage des rechten Verhältnisses zwıschen Gott und Mensch
ZUTr Frage Das Verhältnis hat darın seinen Grund, „daß Ott der Gebende, der
Mensch ber der Empfangende 1St (S A

Als Ergebnis der bisherigen Überlegungen ergibt siıch sOmı1t: „Luthers Römer-
briefinterpretation 1St. VO  n seiner eigenen Lebenserfahrung her bestimmt, un 1n
ihr spricht Luther auch als Seelsorger. Er spricht Menschen, die einer christlichen
Kirche angehören un sich als Christen verstehen. Seine Front 1St nıcht W 1e die des
Paulus Judentum und Gesetz, Heidentum un Götter, beide als Ausdruck des Im-
Fleisch-Seins des Menschen der Herrschaft der Sünde, sondern seine Front 1St
das christlichem Gewande begegnende Judentum un: Heıdentum“ (S 72)

Kap bringt sodann den längsten Abschnitt der Untersuchung. Von den
aufgezeigten Fragen und der herausgestellten Situation her wird „Luthers ROömer-
briefvorlesung AaUusS den Jahren 1515/16“ analysiert. Gr. 1St der Ansıcht, dafß der
Römerbrief ein Dokument des „werdenden Retormators“ 1St ( /5) Unter eZUg-
ahme auf 1ne Außerung V O] olf (EKE M 5Sp sieht Gr zumindest
die Grundlagen fU‚I' die reformatorische Erkenntnis in der Römerbriefvorlesung
enthalten vgl Anm.) In füntf Themenkreisen (1 Die Liebe Gott und der
Geschenkcharakter es menschlichen Seins, Die Rechtfertigung Gottes durch den
Menschen un die Rechtfertigung des Menschen durch Gott, Dıie theologia CruCI1S,

Dıie Heilung des Menschen durch Gott, Das Wort 1n die Zeıt) stellt Gr
ann 1m systematischen Querschnitt die zentralen theologischen Aussagen der RS-
merbriefvorlesung heraus. Gr. sieht die Forderung der Gottesliebe aut der einen
un die Erkenntnis des Geschenkcharakters alles menschlichen Seins auf der anderen
Seite S 77/78) als die beiden yrundlegenden Gedanken des Lutherschen Koordina-
LENSYSLEMS

Die Ausführungen ZUr Rechtfertigungsifrage vermögen allerdings ıcht Sahnzüberzeugen. Rechtfertigung wırd VO  - Gr. bestimmt als ein „Grundverhältnis ZW1-
schen Gott un Mensch gründet auf der Anerkennung und dem Vollzugdessen, daß Gott der Gebende, der Mensch ber der Empftangende 1St  CC CS 100) Das
Rechtfertigungsverständnis so1] ber Ausdruck der theologia Crucıs se1in (S 105)
Was in diesem Zusammenhang ber die Demut ZESAZT wird, scheint 1n einer Weise
armonisiert seıin z B 279 die anzufragen IST. Die Ausführungen ber die
Demut können nach den Darlegungen VO  3 Ernst Bizer nıcht mehr befriedigen.Im übrigen kommt Luther ın diesem Abschnitt ausgjebig, fast ausgiebigWort.

Das VI Kap „Luthers ‚Vorrede auf die Epistel Sankt Paulus’ den Römern‘
Aus den Jahren 1522/1546*“ stellt heraus, da Luthers reformatorische Position AU:
1n voller Deutlichkeit da sel. S1e wird folgendermaßen definiert. „Das Wort der
Evangelium wirkt durch den Geıist, der 1m Wort gegenwärtig und wırksam 1St, den
Glauben, un 1m Glauben wird das Herz trei un lustig durch den Geist, W1e
das Gesetz Oordert (4, 21 f Der Glaube kommt Aaus dem Wort. Wort un Evan-
gyel1ium ber 1St nıchts anderes als die Predigt des Christus, der 1n seinem Wort den
Geist &1Dt, da das Herz 1M Glauben das Wort sıch auf das verläßt, W as das
Wort zusagt” S 142). Von daher werden ann 1M einzelnen ıne Reihe VO
Punkten CNANNT, die 1n der Römerbriefvorlesung Z Stadium des Werdens Ahören und spater überwunden werden durch bessere Erkenntnis.

Das abschließende VII Ka itel „Der Römerbrief des Paulus un seıne Aus-
legung durch Martın Luther“ ringt ıne Zusammenfassung der Ergebnisse. „DerRömerbrief des Paulus 1St das geschichtliche Dokument eines Mannes, der durch das
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Evangelıum VO Jesus Christus VO sich selbst frei geworden 1STt eınem Leben
für Gott der Herrschaft Jesu Christiı und der diese Freiheit AUSs dem Geiste
Gottes als ıne Verheißung tür die N: Menschheit versteht. Dıie Auslegung des
Römerbrietes durch Martın Luther zeıigt das Rıngen eınes Mannes, der 1e (6e-
bundenheit des Menschen sıch selbst, das OMO INCUrvatus 1n SC, weilSß, dıe al] se1n
Tun und Handeln bestimmt und verdirbt, un der durch das Evangelium die Be-
freiung ZUr Hingabe un: Liebe Gott erfahren hat, die als Verheilßsung VOCI-

steht, da{fß endlich Sanz VO:  } sich freı reiner Liebe Gott wird S50 sind
Paulus un se1ın Ausleger Martın Luther 1n ıhrer tiefsten Grunderftfahrung ein1g
und einander verbunden“ (S 153}

Wenn der Römerbrieft ein Dokument des werdenden Retormtors darstellt, ware
vielleicht eıne Untersuchung, die anstelle der systematischen Querschnitt-Darstellung
eıne ext der Vorlesung entlanggehende Analyse böte, ein1ıges ergiebiger
SECWESCH, ındem I111A nach dem Gedankenfortschritt innerhalb der Vorlesung fra-
CIl un auf das Wachsen der theologischen Erkenntnis beim Fortschreiten der
Römerbriefexegese achten würde. Denn wWenn CS sich das Dokument eınes Wer-
ens handelt, müdfte doch wenn INa w 1e Gr. WwW1e M1r scheint miıt Re
darauft insıstiert, da: Luthers reformatorische Erkenntnis nıcht Ergebnis eines
OmenLAanen Durchbruchs, sondern einer Entwicklung war) dieses Werden
Römerbriet zumindest teilweise autweisbar se1in. Es ware die These VO] werdenden
Reformator insofern für die Untersuchung truchtbar machen, als prüten ware,
ob sıch zeigen ließe, da{fß be1 fortschreitender Beschäftigung mit dem Römerbrieft die
Erkenntnis Luthers wächst un! Proze{ß der Auslegung die reformatorische Er-
kenntniıs immer stärker ZU Tragen kommt.

Es 1St ohne Zweitel sinnvoll un notwendig nach dem historischen Ort un: den
Umständen, dem 1t7Z 1m Leben eines historischen Dokumentes fragen. Die Er-
forschung der jeweiligen Situation un die Kenntnis der Fragen VO)  3 Paulus un
Luther sind berechtigt un nötıg. ber INa kann angesichts der vorliegenden Aus-
führungen die Frage ıcht unterdrücken, ob Gr. ıcht bisweilen 1n die Nähe der
Aussage kommt, dafß die Erfahrung VO  - Paulus un Luther die Basıs sind, auf die
alles beziehen E So würde dann Theologie ine Funktion VO! Gesellschaft un!
Erfahrung. In diesem Sınne heißt auf Seite 104 „Luther sieht 1Iso 1mM Per-
SONZENTILrUuUmM des menschlichen erzens den Schlüssel allem, W as Gotteserkenntnis
un Gottesgemeinschaft, Welterkenntnis un Weltverhältnis, Lebensführung un:
Lebensgestaltung anlangt.‘ der Was ISt gemeınt miıt der Aussage „Martın Luther
hat das Evangelıum 1ın seıiner Situation NEU yehört, und hat ihn 1in seiner Ertah-
runs bestätigt“? Der Glaube macht se1ine Erfahrungen. In der Tat ber das Evan-
gelium bestätigt doch ıcht eintach die eigenen Erfahrungen. Die Erkenntnis des
homo INCUrvatus in S: aut die Gr in diesem Zusammenhang abhebt, 1St doch keıine
vorgängıge, sondern ine solche, die CTFSE VO  3 der Predigt des Gesetzes her Zugang-
lıch W I1I

(3r stellt weiıiterhin für Paulus un Luther als gemeınsame Grundstruktur ıhrer
Erfahrung un: iıhres Denkens heraus: 99-  1e befreiende Liebe Gottes begegnet ihnen
ın Jesus Christus un ergreift durch den Geist Gottes ıhr Herz - Glauben, der
seinerseılts 1n der Liebe tätıg wird In diesem Glauben wıissen s1e sich gerechtfertigt
VOTr Gott, der S1e mIit sich versöhnt. In beider Erfahrung un! Denken 1St die Liebe
Gottes Grund der Rechtfertigung un! Versöhnung, die jeweils christusbezogen sind“

153) Allerdings kommt Rezensent ıcht der Feststellung vorbei Die Aussage,
dafß die UÜbernahme der Rechtfertigungslehre des Paulus durch Luther 1171 der paral-
lelen Sıtuation beider begründet se1l 160), 1St mılsverständlich. Theologie wırd
getrieben 1m Zusammenhang VO'  - Zeıt un Ort; ber S1Ee 1St keine reine Funktion
VO: Person und Gesellschaft; diese sınd iıhr Raum, ber ıcht ihre letzte Norm. Be1
Luthers reformatoris  en Durchbruch geht CS eine theologische Erkenntnis, die
ıcht ledigli eine Funktion der Situation darstellt.

Die Arbeit Gr.’s tührt auf iıhre Weiıse hın Luthers Auslegung des Römerbrie-
fes un bietet mancherle; treftfende Beobachtungen Einheit un Difterenz der
theologischen Aussagen des Juden Paulus un des Mönches Martın Luther. Daß IN  -

£S|
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nıcht 1n allen Punkten Gr wird zustımmen können, das en die bisherigen Aus-
führungen bereits deutlich gemacht. Das psychologische und das psychagogische
Moment (vgl 7A55 65) der Lutherschen Interpretation 1St verschiedentlich sStAar-
ker akzentulert un ZUFr Grundlage VO  - weiterführenden Überlegungen gyemacht
worden, als Rez ANSCINCSSCHL erscheint. Be1 allem Nachdenken ber die geschicht-
iche un! persönliche Situation des Exegeten Luther 1 den Jahren 1515/16 dart na  D3

doch wohl nıcht übersehen, daß die reformatorische Erkenntnis Luthers die (wıe
Gr. mi1t echt hervorhebt) bereits 1 Römerbriet 1m Werden 1St keineswegs durch
seiın mönchisches Daseın ‚vorbereitet‘ wird, vielmehr sıch gerade trotzdem durch-

Denn die Frage nach dem ynädıgen ‚Ott 1St als ine ur-katholische rage der
mönchischen Tradition 19808 yerade nıcht der entscheidende Eınsatz, vielmehr wurde
Luther diese Frage als ıne Frage, die .Ott 1n den rıft bekommen wollte, Ja ZEeTr-

brochen vgl Aa7Z7uUu:® Gloege, Dıie Grundfrage der Reformation heute, 1n KuD
1 ‘9 1966, 1—13)

Gottfried damMarburg[L.
L1 veröffentlicht wel kleine Studien über

Juan de Vald  es retormateur Espagne e Italıe
ent (Librairie Droz) 1969 A, 119 SE kart.
er Autsatz ber Juans „Alphabeto christiano“ 1St 1962 bereits 1 hollän-

discher Sprache erschienen; CUEC Arbeiten VO  3 Bozza und Vınay ber das
Benedetto dı Mantova zugeschriebene, VO'  - Juan de Vald  es beeinflußte, ber von
seinem Geist sich 1n reformatorischem Sinne entfernende „Beneficio di Cristo“ sind
noch berücksichtigt worden. Bakhuizen stellt die Originalıtät Juans vegenüber en
Reformatoren und den Spiritualisten heraus un betont den Unterschied se1nes
Denkens dem der VO]  3 ıhm beeinflußten SOgeNANNTLEN „Valdesianer“ Curıione,
Ochino, Vermiglı, Carnesecchi a.) Valdes WAar An Aa1Ns ein erasmıanischer
ıllumınado 1er liegt bereıits ıne ZEW1SSE Dualität VOr hat sich allmählich von
Erasmus entfernt Der zunehmend mystische Aspekt trıtt die Stelle
Dieser Spiritualismus 1St jedo: eiıner konsequenten, objektiven un strikt paulin1-
schen Rechtfertigungslehre eENTISpruNgeCN; wird durch eine ebenfalls strenge FEthik
AausSscW OSCIL, die dem Quietismus 1Ur beschränkten Raum 1äßt“ (57) Präzıiser un
interessanter noch finde ich die zweıte Studie ber die posthum ers:  ienenen „Cent
er dix Consyderations diyineg de Jan Val d’Esso, die VO:)  - eiınem Streit 1in der
französischsprachigen retormierten Gemeinde 1n Emden 1M Jahr 1566 ausgeht, in
dem 1€eSs Buch eine Rolle spielte; 1mMm Anhang publiziert teıls unedierte Emdener
und Genfter Dokumente diesem Streit. Dıie Geschichte jener Schrift wird, auch
1n Auseinandersetzung MIt der Lıiteratur, eklärt und iıhr Geist eindringlıch inter-
pretiert. Es 1St eine sehr wertvolle kleine Studie, die Neues erbringt.

Heidelberg Cra Selge

olf Bernhard Huschke Melanchthons Lehre VO rdo politi-
GL Eın Beitrag Z.U)] Verhältnis VON Glauben un polıtischem Handeln beı
Melanchthon Studien ZUr evangelischen Ethik, 4 Gütersloh (Gerd

1968 159 S veb.
Hınter dem Titel verbirgt siıch ıne Begriffsuntersuchung. In ausführlichen, 1n

alle Einzelheiten gehenden Erörterungen geht die Arbeit den „Traditionsgeschicht-
liıchen Voraussetzungen VO!]  5 Melanchthons Begriff ordo polıticus“ nach (Kap 1),
stellt eine „Analyse der Begrifte rdo und rdo politicus 1n den Schriften Melan-
chthons“ (Ka Z geht sodann der Bedeutung der Begriffe magıstratus, subditus
un C1VI1S bei Me nchthon nach (Kap un taßt endlich „Melanchthons Lehre VO!]1:
ordo politicus“ (Kap 4 Spezialuntersuchungen wıe diese, die sıch 1NSs-
besondere mıiıt ‚philosophischen Melanchthon‘ befassen, SIN heute dringend
erforderlich, soll die Melanchthonforschung voranschreiten un die Theologie des
Praeceptor Germanıae klarer ertaßt werden.
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Der V+t. kommt dem Ergebnis, daß der Begrift ardo politicus erstmals in den
Locı 1535 auftaucht un! in der Folgezeiut systematisch AUSSCbaut wird. Varher

148 Das interessante Krgebnis der Crspricht Melanchthon von ordınatıo (D
aut den Seiten 149 bis 151 mitgeteilt, Dieditionsgeschichtliıchen Untersuchung Wwir

Thomas und Duns SCOTUS ut (S 151),;Nähe den scholastıschen Lehren des
obwohl nıcht sıe Gewährsmänner Melanchthons S1n' Der Vt kommt zZzu dem
Schlußfßß, „da{fß die Lehre VOM rdo olıtıcus ıne eıgene Schöptung Melanchthons ıST  «
(S. 143) „Dıiıe Begründung und die nhalrtliche Bestim der politischen Ordnung
durch Naturgesetz Dekalog“ (S 126 sind das Charakteristische an Me Al

chthons Lehre Diese Erkenntniıs ISt in der Forschung nı  cht NCU, ohl ber manche
Einzelbeobachtung des Vts Das yleiche gilt VO' dem politischen Konservativismus
Melanchthons. olitischem Handeln beiDie rage nach dem „Verhältnis von Glaube und

da{fß Melanchthon wohlMelanchthon“ hat aktuellen Bezug. Der V+t stellt heraus,
Raum Läifßt tür politisches Handeln: „Eıne ‚Amtsperson’ 1St Iso VO!] ihrer Zuge-

wohl ber als die Person derhörigkeit ZU rdo PETrSONAT U her nıcht kritisierbar,
der Mensch, der jeweils ıne instıtutionelle Stelle verwaltet“ (S 1353 Auch liegt
die ahl der VO:' Gott eingesetzten Institutionen nıcht test (& 158) Daher 1St „Diıe
Freiheit Gsottes gegenüber seinen chöpfungen un: Schöpfungsordnungen gewahrt“

Melanchthons, die eine Erzıe ung des Menschen
ZU aktıyven verantwortlichen(S 141) Es oibt Iso Aussag

Mitglied der Gesellschaft tür möglich halten“ (S 152)
In der Gesamtkritik argumentiert der Vt. zweimal miıt modernen Gedanken.

Er wendet sich ıne aVorschnelle Identifizierung VO!  } Naturrecht und eka-
log  ‚CC (S 1273 Dazu weIıst darauf hin, da{fß der Dekalog VO:  - Gott hergeleitet, das
Naturgesetz ber aut die INeNSchlichen notitiae Cicero) gegründet 1St (D 129)
„Melanchthon hat 1mM allgemeın die lex naturae nıcht eintfach miıt dem Dekalog
identifiziert, ber der Dekalog die inhaltliche Bestimmung, dıe ‚Summa‘ des
Naturrechts“ S 131) Glaube politisches Handeln sind bei Melanchthon daher

ber doch aufeinander bezogen. Kann InNnan daraus ber den Schlußgedacht,
Melanchthons Lehre VO! ordo politicus gehört in die Rechtfertigungslehreziehen,

hıneın und ISt el eil derselben“ (S 142 f.)? Auf die Rechtfertigungslehre Melan-
chthons geht der Vt. Sar ıcht ein. Er A  ware aut Melanchthons Lehre VOoO Gesetz
un Evangelium gestoßen un insbesondere auf seıne elgentümliche Aufspaltung
des Dekalogs 1n seıiner Funktion für die justitia civiıliıs un die iustitia Aiide1. Irotz-
dem erklärt der ME eine Reihe NECUGCFET Melanchthonarbeiten se1l „überwiegend
bestimmt durch die personalisiert Form der Rechtfertigungslehre“ S 14)
Eıne Untersuchung der Rechtfertigungslehre Melanchthons hätte gezeigt, daß der
Retormator die „anthropologische Verengung“ 143) selbst geteilt hat.

In die gleiche Richtung zielt ıne 7weiıte kritische Bemerkung: „Wır werden
versuchen, ber die Gedankenlosigkeit (!) hinwegzukommen, die 1in der Rezeption
antiker philosophischer Traditionen als solcher bereıts den Beweıs für einen ‚Huma-
nısmus‘ der eın ‚natürliches System' der eın ‚ımmanentes System‘ bei Melan-
chthon erkennen möchte“ (usw.) C& 17) Der V£ denkt wiederum VO'  3 modernen
Voraussetzungen her, W e azu erklärt: 1€ Übernahme biblischer Normen,
die dıie Autorität des ‚sola scrıiptura‘ ordert, un die gleichzeitige Aufnahme philo-
sophischer Traditionen stellt, hermeneutisch geurteilt, keinen Widerspruch dar, weil
6S keın auslegendes Bewußfitsein 1ibt, das ohne eınen durch Traditionen bestimmten
Auslegungshorizont exıistlert. Hıer liegt der Schlüssel ZUr Beantwortung uUuNserer

Frage, wıe die inhalrtliche Bestimmung des rdo politicus bei Melanchthon erfolgt“
CS 13413 Dem steht9 da{fß allen Reformatoren durch ıhren Kampf
den römischen Katholizismus der Gegensatz VO: Schrift un Tradıtion klar bewußt
WAar. Melanchthon 1St CZWUNSCH, die mündliche Tradition se1t dam anzunehmen,

das Naturgesetz biblisch begründen. Melanchthons Humanısmus bleibt WwEe1-
terhin eın theologisches Problem.

NeuserTelgte bei Münster[Westf.
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Antonıo Rotondoö: Calvın and cthe Iltalıan Antı-Trınitarıans.
Translated by John and Anne Tedeschi Il Reformation Essays and Studies,
Saılnt Lou1is, Mıssour1 (Foundatıon tor Reformation Research) 1968 R 2 s

Tafı kart
denDer Vertasser stellt die Entwicklung des ıtalieniıschen Antitriınıtarısmus in

Jahren SOn dar, der eiıne bemerkenswerte Unabhängigkeit V O Servet bewies,
VOrTr allem dem Einflu{(ß Lelius un Faustus SOzZz1n1s und ihrer Auslegung des
Prologs des Johannesevangeliums. Calvın erkannte diese sozzinianische Selbständig-
keit nıcht, sondern sah weiterhin ın den ıtalienischen Antıitrınıtarıern eintach An-
hänger Servets. „Calvın remaıned stubbornly convınced that the Italians WEEIC

automatically repeting the teachings of the Spanısh heretic“ (S 11
Rom Vınay

Neuzeit
Bernard Plongeron: Dom Grappin COrrespondant de l’abb& Gre-

G 4 0) Cahiers d’Etudes cCOomto1ses, 14) Parıs (Les Belles
Lettres) 1969 145 5., kart.
Dom Pierre-Philippe Grappin (1738—1853) nNıt la orande tradıtion des Nne-  x

dicetins de Saınt-Vanne celle des erudits ANIMAanNt ’ Academie de Besancon. Rallie
l’Eglise constitutionnelle, il la ‘ defendra termemen: Jusqu’au Out epit des

haınes des Lracas cCrolssants 1SSUS de priıse de posıtıon. La valeur des ettres
tıent 1a qualite du protagoniste er de SO  e correspondant ’ancıen eveque Gregoire,

AUss1ı fait qu'elle donne un  'g*) VUueC de l’Eglise concordataiıre Par ’interieur.
Dans un introduction CONCise nuancEee, l’editeur mMet reliet les tendances qu1

degagent des OCuments publies, SAalls cacher les pO1Nts aıbles de CCS hommes
epris de ıberte religieuse. En PCU de apparaıssent 1a profondeur du
caractere, les CONLrastes les LOUrNAaNTSs de la longue vıe ’un homme quı1
INAarqucCcr place, S4amns AVvOlr voulu Jouer de ro  le de premier plan.

Le recuenl des ettres tormant la premiere partıe (la restauratıon de l’Eglise
constitutionnelle de Besancon SOUS l’episcopat de Le Ca 1802-1815) s’Oouvre SUT

le cliquetis des CONTILrOVeErSESsS les pretres refractaıires les U eUrs: Des
eclairent utilement les nombreuses allusions du des contemporaıns Aau.
6&venements de l’epoque. Dom Grappin prepare VECC entraın abrege zDu pouvoır
des eveques“ ecrit Par le Portugais Pereira, ‚et publie de petites apologies de la
religion. Dıvers temoignages SUur les persecutions relig1euses, les relatiıons VeC les
pretres du diocese et les ACLIONS ENTFrEPC1ISES POUTF raftermir l’Eglise constitutionnelle,

les “dissiıdents“ (en fait des refractaires) regagnan le terraın perdu de-
DU1S 1a Revolution. L’enterrement de V’ancien eveque constitutionnel Royer, Sanıs les
honneurs (D 1SCOpauX, SE ?ocasion ’un echange de ettres extremement instructit
POur V’etu des mentalites. On entrevoiıt 2USS1 COMMENT evolue l’archeve&que Le
GCOZ decide, faıre bien VOLlr des autorites. De moindres aftaires des nouvel-
les personnelles forment Ia d’autres ettres. Les debuts de la Restauration,
representes pPar quelques lettres, revelent MENACANTS POUr Dom Grappin QuUC des
ımposteurs ACCUSAaleENT d’avoıir correspondu VEC le marechal Ney Dans la seconde
partıe beaucoup plus breve, Plongeron enrobe de commentaiıres des extralts de
LEXTES; Ou on PCeuUL SsulLVvre 1a A  le de l’Eglise constitutionnelle. analyse fine-
ment la difference des reactions de Gregoire de dom Grappin quı “ voıt

efaire SOUS 5C5 CUX reseau d’amis d’administrateurs sympathisants qu'’ıl
puıssamment ıd a mettre place“ ans cette forteresse du gallicanısme,

un provınce “ultramontaine“. La revolution de 1830 ranıme l’optimisme du V1IeUX
chanoine qu] SUrVIt monde evanoul]. En resume, tient a PCU de PasCcS,tableau tort suggestif des Oppos1ıt1ons irreductibles provoquees Par 1a Constitu-
tı1on cıviıle du clerge.

Neuchätel]Suisse Jean (COuUyVOLSLET
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Werner Öörnandt: Grundtvıg Als Kirchenliederdichter urn luthe-
rischer und ökumenischer Sıcht (Grundtvıg autf Deutsch). Zweıite, CI -

weıterte Auflage. Helsingör 1969 S kart. 45  O
Der rühere Schöneberger Heilsbronnen-Ptarrer un nachherige Potsdamer

Superintendent hat 1n seinem dänischen Ruhesitz erNeut Grundtviıgs Lieder in deut-
scher Übersetzung ediert. Die gegenüber der Erstauflage VO  5 1963 fast unveran-
derte „Einführung 1n das Verständnis Grundtvıgs un: seiner Kirchenlieder-Dich-
tung” 1ISt VO Sökumenis:  em Gewicht. Die Anzahl der bersetzten Lieder hat sich
mehr als verdoppelt un bietet als Abschlufß (Nr. 33) „Grundtvigs Lehrgedicht ber
seınen Wahlspruch: Erst Mensch dann Christ!“ Görnandt, mehr als eın Viertel-
jahrhundert „ökumenischer“ Hauptpastor der deutschsprachigen St Petr1-Ge-
meıinde ın Kopenhagen, hat besonders durch seine theologische Eindeutschung der
Wortgehalte die Aussagekraft der „Grundtvig-Choräle“ bestätigt. Dazu mMu betont
werden, da{fß die Veröffentlichung dieser Übersetzungen für Görnandt ıcht eın
ruheständlerischer Zeitvertreıib 1ISt, sondern eın ausgesprochenes Anliegen, wW1e
1in der Klage des OrWOorts ZUm Ausdruck kommt: „Während... das
Dänische Gesangbuch voll 1St VO  - Liedern deutschen Ursprungs (es enthält
allein Paul Gerhardt-Lieder!), sucht INa  z} 1n den deutschen Gesangbüchern fast
durchweg vergeblich nach Liedern dänischen Ursprungs, selbst eines eigenstän-
digen Kirchenliederdichters W1e Grundtvıg Da möchte ıch durch meılıne Verdeut-
schung eines repräsentatıven Ausschnittes A2US der Liederwelt Grundtvigs der
deutschsprachigen Christenheit die Möglichkeit eröffnen, iın ıhren Gottesdiensten
un Versammlungen uch Grundtvig’sche Choräle anstımmen können zZu Lob-
preıis Gottes un: DA Erbauung der emeıinde.“

Berlin Frıtz Schmidt-Clausing

Edich S5aurer: Dıe politischen Aspekte der österreichischen
Bischofsernennungen 7—-1 Forschungen N: Kirchenge-
chichte Osterreichs, 6 Wien-München (Vlg Herold) 1968 275
Das Buch geht auf eine Dissertation Zur Erlangung des Doktorgrades der

Unıiversität Wıen zurück, die 1966 dem Titel „Die politischen Aspekte der
Bischofsernennungen 1n der Habsburgermonarchie 19063° der Philosophischen
Fakultät vorgelegt wurde. Da 11 dieser Dissertation w1e 1m besprochenen Bu: die

lieben, War 6S rich-Bischofsernennungen ungarischer Oberhirten unberücksicht:
tig, bei der Drucklegung die Überschrift auf die ben ANsSC ührte abzuändern.

Das Werk stellt eınen sehr wertvollen Beitrag ZuUur Erforschung der Kirchenge-
schichte Osterrei  S in der 7weıten Hälfte des Jahrhunderts dar, VO  m allem, wel
die reichen Quellen der Österreichischen Staatsarchive SOW1e die zeitgenössische und
moderne Literatur sorgfältig erschlossen wurden. Den ennern der Kiırchengeschichte
der Donaumonarchie, Ungarns MI1t inbegriffen, wiıird durch diese Studie mehr als Je

klar se1n, ausgerechnet in dieser Epoche viele chwache kırchliche
Persönlichkeiten den höchsten Ämtern bestellt wurden. Es 1St 1Ur bedauern,
da diese wertvolle Untersuchung nıcht miıt der Erforschung der Vatikanıschen
Archive, VOTLr allem mMIt Jjener der Nuntiaturakten, verbunden werden konnte. Denn
die päpstlichen untıen holten sich bei jeder Bischofsernennung umfangreiche Infor-
matıonen e1n, die ihren Niederschlag me1lst 1n eıner austührlichen Korrespondenz
zwiıschen der Nuntiatur un dem päpstlichen Staatssekretariat tanden. Solange ber
die volle Erhellung der Bischofsernennungen dieser Epoche Aaus kirchlicher Sicht

Unzugänglichkeit der Vatikanischen Archive 1mM Hınblick auf ihr Material
nach dem Jahre 157585 noch iıcht möglich ist, bleibt die Studie der Vertasserin ein
LLUTr schwer entbehrendes Hilfsmittel, die Kirchenpolitik Osterreichs VO] 1867
bis 1903 autzuzeichnen.

hne auf die Darstellungen der einzelnen Länder des Reiches einzugehen,
se1 1er 1Ur autf das kaiserliche Nominationsrecht Kapiıtel, 9 SCHNAUCTFauf das höchste Patronatsrecht der ungarischen Könige S hinzuweisen.
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Denn die moderne Forschung W1es einwandtrei nach, da{fß das soOgenannte oberste
Patronatsrecht der Könige V O:  e ngarn YSLT 1Mm Laufe der Jahrhunderte durch
Rechtsgewohnheit und Duldung bZzw. Privileg des HI tuhles entstand, CS ımmer
erweiıtert wurde un! seinen Höhepunkt mıiıt dem Josefinismus in ngarn spürbar
1n dieser Hinsicht bis 1919 erreichte Vgl Szentirmal, A Dıie „Apostolische Lega-
tion“ des Ungarnkönigs Stephan des Heiligen: Osterreichisches Archiv für Kır-
chenrecht, K 253—26/; ders., Rezension des Werkes VOoNn Malyusz,
])as Konstanzer Konzil un das königliche Patronatsrecht 1n ngarn, in Zeitschrift
der Savıgny Stiftung für Rechtsgeschichte, 7L 1960, kan Abt. 5897—593; ders.,
De „Jure suprem1 patronatus” ul Hungarıae, 1n Monitor Ecclesiasticus, 8 $
1961 281—291; Tomko, osef, Dıie Errichtung der Diözesen Z1ps, Neusohl un:
Rosenau, 1776, un das königliche Patronatsrecht 1n ngarn, 1n  n Kirche un Recht,

Vıen, Es stimmt eintach nicht, w 1e manche einseitige Schriften behaup-
tch, daß Papst Sylvester 11 dem hl. Stetfan mM1t der Krone auch seinen Nachtfolgern
„ausgedehnte Befugnisse ber die Kırchen des Landes“ (S 16) verliehen habe, die
dann se1it Innozenz (1243—1254) eingeschränkt, ber se1it Sigismund (als König
VO  an Ungarn 1387-1439) wieder in der alten Form ausgeübt worden waren (S 1
vgl Tomko, 20—40, /70—77, 116—118). Dıiıe Kuriıe tand sıch mit der EeNTSLAaN-
denen Rechtsgewohnheit 1m Jahrhundert zuletzt e1m Osterreichischen Kon-
kordat VO:  3 1855 ab, s1e wehrte siıch ber 1mM Jahrhundert die SYSTE-
matische Erweıiterung dieser obersten Patronatsrechte. S1e wollte iıcht „Sanz Herr
iıhrer Sache sein (> 13); der das „Ernennungsrecht des Monarchen inhaltlich
entwerten“ I5 sondern die Ausschreitungen des geübten Rechtes 1 Hın-
blick autf das Interesse des kirchlichen Lebens verhindern, würdiıgere un
geeignetere Kirchenmänner bestellen un: die ımmer großzügigere Interpretation
des obersten Patronatsrechtes unterbinden. Denn s1e erkannte niemals das ean-
spruchte echt als eın echtes Patronatsrecht : sondern betrachtete als eın papst-
lıches Privileg, WwW1€e auch das Ernennungsrecht der ungarischen Könige, Bischöte
bestellen, als eın Vorschlagsrecht un niemals als eın Verleihungsrecht angesehen
W Aar Vgl Tomko, eb  O 116—-118). Gerade ber 1m Jahrhundert schickte sich
die Regierung A Nominationsrecht auch aut die Weihbischöfe mMIt Nachfolge-
recht auszudehnen. ben AUS5 diesem Grunde protestierte der Hl tu. WwW1e Außen-
miınister rat Goluchowski Februar 1897 selber gestand, die Ernen-
Nung der Weihbischöte Haynald, Lönhardt un Majlath miıt Nachfolgerecht 1n der
10zese Siebenbürgen VO: 1851, 1881 un 1897 (Graf Goluchowski rat Fried-
rich Revertera, Botschafter e1ım Vatikan, Familien- und Herrschaftsarchiv raft
Revertera, Helfenberg/0ÖO Schachtel Beilage XVIIL a.) Im Verlautfe der
entstandenen Auseinandersetzung zwischen dem HI Stuhl un den Regierungen
VO Wıen un Budapest wurden S 1m Interesse des Staates derartige enk-
schriften ertaßt vgl Kı L: Anm 1 9 20i 24), die selbst die Auftfas-
SUNSCH des 16.—18 Jahrhunderts (Werböczy, Kollar) übertrafen. erhielt das
ungarische oberste Patronatsrecht kurz VOT dem Zusammenbruch des Königreiches
geradezu eine Totalität, die den Bereich des kirchlichen Lebens erfaßte.

Es 1st nıcht leugnen, daß die ungarische Regierung 1866 bei den Bischofs-
ETINCNNUNSCH nNneue Wege einschlug un sS1e in ihren Dienst stellte vgl den Brief des
Bischots VO  - Raab, Janos Simor, Nunti1us Falcinelli V O] 31 Oktober 1866
Vatikanıiısche Archive, Nunziatura di Vıenna. Vol 451 Nr. Auch wurden
die Konprovinzialbischöfe iıcht immer gefragt, wohl ber die Metropoliten un der
Primas; auf dessen Meınung Kaiser Franz Joseph großen Wert legte vgl das
tTangreiche Material ZUr Besetzung des Bıstums Kaschau VO 186/7, Haus-, Hoft- un
Staatsarchiv, Wıen. Kabinettskanzlei, Nr 2994/1867). Wiıe Aaus den Nuntiaturakten
der Jahre l hervorgeht, erkundigte sich unt1ius Falcinelli-Antoniacci
nach dem 'ode eines Bischofs be1i den Provinzialbischöfen nach den 1n Frage kom-
menden Kandıdaten, wobei die Wünsche der Regierung immer VOTLT Augen gehalten
wurden. Der Nuntius wurde spater ber den Kandidaten der ungarischen Regıe-
rung ber das karı - Außenministerium iınoffiziell informiert. Inzwischen eitete

das Ergebnis seiner Untersuchungen das päpstliche Staatssekretariat weıter,
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das ZUTr Kandıidatur Stellung nahm Der Nuntıus teilte die Ansichten der Kurie
dem Außenministeriıum wiederum inoffiziell mıit, das seinerseits das ungarısche
Kultusministerium benachrichtigte. Das offizielle Ersuchen der Regierung die

t10N WAar NUuUr och eine Formalıtät. Zwischen 1860 und 1874päpstliche Priäkonisa
schon VO: König Bischöte VO  3 der Kuriıe zurückge-kam niıcht VOT, da

wıesen worden waäaren vgl 21
Als iıne kleine Korrektur se1 vermerkt, die vorliegende schwere Lektüre ware

leichter, W C111 die Darstellung EeLWAS aufgelockerter und abgegrenzter ware.  S Es fehlt
oft das Jahresdatum (so 45 be1 der Ernennung Funders und 175 bei der Re-
sıgnatıon Sembratowi1cz). Be1 Franz Nagl MU: aut 249 erganzt werden, da{fß

November 1911 ZU Kardinal ernannt wurde. Au die vielen 1n
Klammern gesetzten Sitze könnten entweder 1in eınem ergänzenden Satz der
1n Anmerkungen umgewandelt werden.

Brühl Adrianyı

Christian Luther: Das kirchliche Notrecht, seıne Theorie und
seıne Anwendung 1m Kirchenkampfi Arbeiten ZUr

Geschichte des Kirchenkampfes, Bd 21) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht)
1969 204 S kart. DE
Das kirchliche Notrecht W ar der neuralgische Punkt der Bekennenden Kirche,

der immer wiıeder Mi1t dem Balsam theologischen Gedankenreichtums versehen wurde,
hne dafß damıt diesem Notrecht mehr als eiıne 1Ur theoretische Bedeutung —

kam. Es yab ein1ge prozessuale Entscheidungen unsten der B  ‚9 die Ina  e MmMIt
ein1gem Optim1ısmus alıs seıine tillschweigende Anerkennung bewerten könnte. Im
übrigen yab innerhalb der eine fortlaufende DiskusS10N ber sein Wesen un
seine Gültigkeıit, die VO  a harten („egensatzen erfüllt WAar und me1list darunter DE
da S1e MmM1t einer Fülle anderer Streitfragen verwickelt WAar, die den heutigen Be-
trachter 1ın Abgründe theologischen Tietsinns blicken lassen. I)as anzuerkennende
Verdienst Christian Luthers besteht darın, da{fß 1n einer verständlichen Übersicht
die einzelnen Phasen der Diskussion vorführt un die Stellungnahmen vorsichtig
interpretiert. Dabei hätte ı &A manchen Stellen vV16e. kräftiger zupacken, VOT allem
uch die VO:'  3 rık olf übernommene Terminologie „übergesetzliches Notrecht“
kritisch aut ihre Haltbarkeit hin überprüfen sollen. halte S$1€E für völlig NZU-

länglich, WCNNn nicht Sal für vefährlich, weil S1e aut Voraussetzungen beruht, die
NUr dogmatisch ertassen sind und 1n der Wirklichkeit dieses Lebens, in der es

allein Kirchen 21bt, Quelle einer dynamischen Dialektik werden, der dann 1LUF noch
„Charismatiker“ Herr werden können. Aut der politischen Ebene des National-
sozialısmus haben WIr diese Situation erlebt. echt gleich ob 1n der politischen
Gesellschaft der 1n der qcQhristlichen Gemeinde mu{ für alle einsichtig un kontrol-
1erbar seıin. SOnst wird der Boden schwankend, auf dem WIr intra ecclesiam
leben Au die B  ‚$ die ihr Daseın „ausschliefßlich aus der Offenbarung, der
Vollmacht, 2aus dem Irost un AUS der Leıtung dies Wortes Gottes“ verstand, hat
ın ihrer irdischen Exıistenz die Problematik dieser Wesensbestimmung leidvoll
ertahren. Der Verf., der seinen „ekklesiologischen Standort“ ıcht verleugnet, VOIrI-

weılt MITt besonderem Wohlgefallen bei den entsprechenden Beschlüssen der Dah-
lemer Synode V O] Oktober 1934 Der Rezensent, der Zeitgenosse jener Vorgänge
WAar un die Dahlemer Beschlüsse mit heißem Herzen bejahte un sS1e noch heute MITt
dem unvergefßlichen Hans Jwand für eine bisher und seitdem „nicht erreichte Höhe“
hält, kann doch iıcht umhıin, auch miıt seinem theologischen Urteil ber die Mög-
lichkeit der transitorischen Omente zwischen Theorie un Praxıs sehr zurückhal-
tend Zu Sse1iIn. Man hatte sıch in Dahlem nicht, W1e bald hiefß, „übernommen“,
sondern verhielt sich W 1€ e1in Tourist, der miıt der Seilbahn aut einen Berggipfel
gefahren 1St, Ort angekommen, jedoch nicht ausste1gt, sondern mit dem nächsten
Glockenschlag die Taltfahrt antriıtt. Ger Was aut Dahlem tolgte, die über-
raschende Entstehung einer VEKL, der die meisten Reichsbrüder ıhre freudige Zu-
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stimmung yaben und dıe für s1e reserviıerten Plätze einnahmen, beweıst, welchen
Zugschnüren das „übergesetzliche Notrecht“ hing.

Luther schliefßt seine Arbeıiıt ML1t dem Jahr 1937 Er hat M1t dieser Casur, mehr
als auszusprechen vermochte, recht. Dıie Synode VO) Oeynhausen 197326; die ine

NS gebar, WAar uch 1m Blick auf das eichlich strapazıerte Notrecht eın Finale.
Dıe schleichende Krise der 1St durch die Episode der Kirchenausschüsse och mehr
vertieft worden. Es folgte eiıne Zeit des zermürbenden Stellungskampfes und der
Frontverkürzungen. Hıer und da gab CS einıge mutige, WE auch erfolglose Aus-
brüche Als der Krieg begann, saßen die ermüdeten Krieger auf den Trommeln des
Notrechts.

Luthers Buch, 111A: wird CS in den renzen csehen mussen, die sıch der erf.
selber gesteckt hat, 1St eıne begrüßenswerte Vorarbeıt für eıne och erwartende,
mi1t kritischem Räsonnement ausgerustete Untersuchung ber die Problematık des
kirchlichen Notrechts, die mit der Wachablösung in Treysa 1945 doch iıcht Zu

Verstummen gekommen sein kann.
Berlin arl Kupisch

Wilhelm Josef Doetsch: Württembergs Katholiken unterm Haken-
kreuz. Stuttgart (Kohlhammer 1969 2973 d kart 24.80
Seitdem Böckenförde 1m „Hochland“ 1961 die Diskussion U1l die Haltung

der Röm Katholischen Kirche in der Zeıt des Nationalsozialismus eröftnet hat, 1St
ıcht mehr möglich, diese MIt dem durchweg positıven Pauschalurteil, W1€e 1n

den Rl Jahren nach dem Krıege weithin üblich War, versehen. Au!: der
deutsche Episkopat hat mehr Nachgiebigkeit un die Neıigung Kompromissen
gezeigt als in offiziellen Kundgebungen laut werden 1e1ß8 Der „Käampt-
das NS-Regime, weithin VO der Kurie DESTEUEFKT, vollzog siıch in eıner. Mischung
VO Widerstand un! Taktık, wobei 6S Anpassungen nıcht fehlte Eıne recht
fangreiche Literatur 1St hierüber bereits entstanden, unterstutzt VO mannigfachen
Quelleneditionen. Noch 1st die Diskussion ıcht abgeschlossen nd wırd nach dem
Stand der Forschung ohl noch lange Zeıt andauern.

Das vorliegende Buch VO Doetsch 1st eın weıterer Beıtrag hierzu. Der ert hat
Quellenmaterial der 10zese Rottenburg verwenden un aAauswerfien un dadurch
die Vorgänge 1in Württemberg darstellen können. Es lıegt in der Natur der Sache,
dafß sıch ıcht auf Württemberg beschränkte un: eine Art kirchenpolitische
Lokalgeschichte bot, sondern die Vorgänge 1M eich w1e 1n den deutschen Ländern
ständig miteinbezog, Iso ein großes Panorama entfaltete, in dem die 1özese Rot-
tenburg einen der Reflexspiegel bildet. stehe nıcht A dieses Bu als eine der
besten Darstellungen des Themas bezeichnen. Der historische Autbau (beginnend
mi1t dem Jahre die Gliederung des Ganzen, der strafte Gedankengang und
schließlich der are, esbare Stil sind hervorragend. Miıttelpunkt der Darstellung 1st
das Jahr 193D mi1t charakteristischen Ausblicken aut 1934 un: 1935 miıt en
Abschluß der nationalsozialistischen Revolution. Nıcht gleichmäfßıg bietet der ert
absolut Neues, ber die Art; w1e die allgemeınen Ereignisse VO  - Rottenburg AaUuUs
1ICUH beleuchtet, verleiht dem Gesamtbilde Farbe und LL Konturen. Er 1St miıt se1-
Nem Urteil nicht zurückhaltend, ber ergıbt siıch fast überall Aus dem Ineinander-
tallen der verschiedensten Probleme und der Interpretation der Quellen. Die Wuürt-
temberger Katholiken nıcht anders als iıhre Glaubensgenossen 1n den übrigen
deutschen Ländern: „damit sıch eın Fleisch rühme“.

nufß ar nır Aaus Raumgründen veErsSascen, die einzelnen Partıen des Buches
charakterisierend vorzutühren. Da{iß 1er eiıne ausgezeichnete wissenschaftliche Ka

vorliegt, wırd nıemand bestreiten, der sıch die Lektüre des Buches macht.
Berlin Karl Kupisch
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Wilhelm Niemöller: Dıe drıtte Bekenntnissynode der eutschen
Evangelischen Kirche Augsburg. ext Dokumente Berichte

Arbeiten ZUr Geschichte des Kirchenkampfes, 20) Göttingen Vanden-
hoeck Ruprecht) 1969 349 d kart. 5:
Mıt diesem Bande lıegen die Dokumentationen aller vier Reichs-BK-Synoden

1m ruck VOT. Niıemöller, der bereits „Dahlem“ un „Oeynhausen“ herausge-
geben hat (AKA, 7 $ hat uch diese Edıtion mi1t Sorgfalt un W as

1n diesem Falle ıcht vergessch sollte auszusprechen mit Liebe ST Sache besorgt
Die Augsburger Synode bıldet kein Ruhmesblatt in der Geschichte der Im
Oktober 1934 hatte die Dahlemer Synode stattgefunden, fraglos eın Höhepunkt 1mM
Kirchenkampf. ber schon wenıge Wochen spater fragte INa  - besorgt, ob sıch
iıcht „übernommen“ hätte. Nach dem Motto: „Leitung mMuUu: sein!“ WAar eiıne Vor-
läufige Kirchenleitung rasch Z Stelle. Dıiıe kommenden Monate brachten 1e]1 Ar-
beit, Streıit un Sorgen. Im Ertrag konnte INa  3 das Jüngerwort erinnert werden:
Herrf, WIr haben die Nacht gearbeitet, ber nıchts gefangen. Die Augsburger
Synode im Juniı 935 WAar eın Siebenmonatskind (7 Monate nach Gründung der

YKE); manche haben gewünscht, s1e hätte 4208 ıcht stattgefunden. Weiıl wesent-
lıch die Einigung der auseinanderstrebenden Kräfte 71Ng, hat INa S1e als en
„Augsburger Religionsfrieden“ der uch als das „Augsburger Interım“ glossiert.
Noch stärker hat sich der ıcht eingeladene arl Barth geäußert. Man Wlt'd ıcht
übersehen können, dafß die Synode trotzdem viel gute Alltagsarbeıit geleistet hat
Sıe stand: darın 1im Zeichen eıner inneren Sammlung. S1e 1St leider NUuUr eınem men
ringen eıl gelungen, w1e die folgende Zeıt bewies.

Berlın > arl Kupisch

Le Saınt Sıege 1'a ZSUCIIC mondiıale. uıllet 19471 Octobre 19472
Actes OCuments du Saınt Sıege relatıts la Seconde Guerre Mondiale,

Vol V) Cittä del Vatıcano (Libreria Edıiıtrice Vatıcana) 1969 XAXVI, 7945.,
kart
Der Band der vatikanıschen Aktenpublikationen ber den Weltkrieg hat

zır Mittelpunkt die miıt dem Begıinn des Rußlandfeldzuges einsetzenden Erörterun-
SCnh ber die Stellungnahmen des Papstes den Zielen der beiden Kriegsparteien.
Es Z1ng dabe!i die Kernfrage: 1st der Papst bereıit, durch otfizielle Kundgebungen
den Nationalsozialismus oder den Bolschewismus verdammen? W ll dem
Siegeswillen der einen der der anderen Gruppe seine moralische Unterstützung
leihen? Von allen Seıiten wurde Pıus XIL bestürmt. ber dieser ENTIZOS sıch
Wünschen aller mi1it dem Hınvweıs, da{fß Rom 1in früheren Kundgebungen seine Auf-
fassung ber den Bolschewismus W1@e den Nationalsozialismus hinreichend AaUSC-
sprochen habe. Darüber hinaus habe auch 1n der jetzıgen Situation nıchts
Nn Roosevelt, kurz VOTLT dem Kriegseintritt Amerikas, richtete einen dringenden
Appell den Papst un schickte eınen Sonderbotschafter: der Bolschewismus se1l
für Kirche und Christentum ıcht schliımm w1e der Natıionalsoz1ialismus. Wenig-

solle der Papst beruhigend aut die katholischen USA-Bürger einwirken, die
1n einer Niederlage VO] Hitler-Deutschland einen Sıeg des atheistischen Bolschewis-
[NUuS befürchteten. Der Vertreter des katholischen Ltaliens Hlg Stuhl wünschte
wiıederum kräftige Kreuzzugsparolen Moskau. Der Papst, w 1e besonders se1ın
eigentlicher Sprecher, Monsıgnore Domeni1co Tardini, reaglerten zurückhaltend, RE

empfindlich. Aut keinen Fall wolle INa  w politisch für die eine der die andere
Seıite optieren. Dabei wird jedoch aus der Fülle des vorliegenden Dokumenten-
materials deutlich, dafß Pıus 1mM Bolschewismus dıe yrößere Getahr für die Welt-
christenheit sah Tardıinı spricht ften aus ware froh, Wenn der Kommunis-
INUuS aufßer Getecht ZESCTZL werde. ZEr 1STt der schlimmste Feind der Kirche, ber
ıcht der einzıge“, Er hofte, da{fß der Kommunısmus AaUus dem Kriıeg besiegt un Ver-
nıchtet hervorgehe un: der Nazısmus geschwächt un: besiegbar. Dıe Amerikaner
bekommen durch den Kardinalstaatssekretär Luig1 Maglione hören, da{fß der
Papst tür das russische Volk väterliche Gefühle habe. Dıiıe kommunistische Ideologie
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habe bereıits verurteilt. Damıt mufßten sıch die westlichen Allierten zufrieden
da{fß die Unterscheidung VO  3 Ideologie un olk autf Hiıtler-geben. Auffallend 1St,

dt wurde. Da der Bolschewismus sich nach seinem SıegeDeutschland ıcht ansCWall
als eın friedliches Glied de Christenheit einfügen würde, hielt INa  - 1im Vatikan
für wen1g wahrscheinlich.

Eıne Zuspitzung der Debatten erfolgte, als die Japaner den Krıeg die
USA erötfneten un: der Vatikan gleicher Zeıt mIit Tokio Verhandlungen
Aufnahme diplomatischer Beziehungen führte. Kom konnte daraut hinweisen, da{fß
die Besprechungen hierüber schon lange 1n Gang seıen und für den Vatikan 1M In-
Lteresse seiner karıtatıven Aufgaben lıegen.

TDiese knappen Hınweise auf das Hauptthema des vorliegenden Bandes, dem
wıeder eine sehr instruktive, 63 Seıiten umfassende Einleitung vorangestellt Ist,
mOgen genugen Es WIr! wesentli Aufgabe eines künftigen Historikers der papst-
lıchen Politik während des Weltkrieges se1n, die eigentliche kritische Auswertung
uch dieses 511 Stücke umfassenden Dokumentenbandes vorzunehmen.

Berlin arl Kubpisch

Zeitschriftenschau
Analecta ollandiana 88, 1970

BSFEZ Woligang Lackner, Eıne verkappte Hesychios-Passıo (in Cod. Patm.
27 Jh.) AL Baudouıin de Gaiffıer, Le culte de saınte Lucıne

culte laLucques „Nous 1C1 Cas 1en CONCreL de l’implantatıon
2326 Jürgensuıte du transtert d’un OFr P: saınt, extralıt des catacombes“).

Trumpf, 7 we1l Handschritten einer Kurzfassung der griechischen N1ta Macarı
DeniseRomanı“ Cod. Ohrıd Inv. un Cod. Vat. gr. 2606). TT

Papachryssanthou, L’Office ancıen de Pijerre ’ Athonite (.iext ach Hss., 160.=16
Jh.) 43—59 John Wortley, The Warrıor-Emperor of the Andrew Salos
Apocalypse (BHG 137 der Kaıiıser isSt ohl Basılıius E 6373 Joseph Va  a}

der Straeten, L’auteur des Viıes de Hugues de Aycadre (Abhängigkeıt der
Vıta Aichadrı VO der Vıta Hugonıis, die ert. 1n Anal. Boll 8 9 1969, 27215—260
herausgegeben hat) Denıis Bethell, The Lıves ot St. Osyth of Essex
an St. Osyth ot Aylesbury (Rekonstruktion der verlorenen Vıta der hlg. Osyth
VO Wiilliam de Vere, 36 Vergleich miıt anderen TIradıtionen; Texte).
129—139 Mauriıce Coens, Un ancıen temoın retrouve de 1a „Vita Magnı1“ d’Otloh
(Ms KynzZvart 2 9 IT) (Kynzvart Königswart 1n Böhmen; Geschichte un:
kurze Analyse der HS: erglei dieser Hs mi1t den beiden anderen Zeugen der

141—Vıta Magnı, BHL S4603 ed Coens 1in nal Boll 81, 1963 184—227).
152 Jacques Noret, Le palımpseste Parıisınus B 4472 (Beschreibung der 34 Fragmente
der „Jahressammlung“, Jh., der ursprünglichen Handschrift). 153487
Paul Devos, Feuillets COPTtEeS ST ancıens oncernant Jean de S10ut
(Blätter aus der Sammlung Sır hom SOIl 1n Cambridge un! A2Uus der National-
bibliothek Neapel; Einleitung, Text, ErSELZUNG, kurzer Kommentar, Indices).

265278 Eurydice Lappa-Zi1zıicas, Un pitome de la Viıe de Jean ? Aumönıier
Par Jean Sophronios. (Einleitung, Verhältnis der Epıtome Z ursprung-
liıchen TOxt; Edition des Textes nach CO! Athen 2108, E Jh.) 279—2853
Francoı1s Halkin, Lepilogue d’Eus  e  be de Sebastee la Passıon de Eustrate de
sC5 COMPAagNONS. (BHG 646) 285288 Baudouin de Gaiffier, Un dossier
hagiographique reunı POUr Girat de Vıiıenne? (Ms Brüssel Bibl. royale 1—-1

289—300 Mauriıce Coens,Jh., un: Sevilla Bibl. Colombina 101 JIn
La „Conversion de Hubert“ ans manuscrit de Francfort (Cod. Praed. 43,

JB:; Vergleich mM1t der Handschrift 1n Nımwegen; Complement iconographique).
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301—316 Franz Unterkircher, Zwei-Vers-Vıten des Jhs (HIl Ursula
un HI1 Euphrosyne) ın de Wıener Handschrift Cod 488 (Einleitung: ZUr Hand-
schrift, Vergleich mMiıt en rosa-Vorlagen BHL 8428 und ED Text) 32301—

L’homeliaire arabe de la Bibliotheque Ambrosij:enneAT Joseph-Mariıe Sauget, Beschreibung des Hom-it-198 Sup.) sSCc5 ‚membra disiecta‘. (Allgemeıne Einleitung;
l1ars, VO'  e dem Teile in London @ SUFD, Birmingham Mıngana Chr. Arab.
Add 133 un München Staatsbibl. rab 1067 vorlıeSCHL, der Index, für die Rekon-
struktion wicht1g, 1St in London erhalten; Analyse des Inhalts; Conclusion: Rr
wagungen ZUT: Entstehung, syrische der gyriechische Vorlage, jakobitisches un
melkitisches Material, liturgischer Hintergrund).

SchneemelcherBad Honnef

Archıyıum Hibernicum, vol (Maynooth EIR, Patrick
Corish: Bishop Wadding’s notebook. uke Waddıing (1628—1691, ıcht VEI-

wechseln mMi1t seinem großen amensvetter; dem Franziskanertheologen 1588—1657)
w ar Bischof VO Herns. eın 1n Hs J5 der Franziskanerbibliothek Kilkenny erhal-
tenes Notizbuch enthält neben einem Verzeichnis seines persönlichen Besitzes nd
des seiner Kırche in Wexford VOT allem einen Katalog seiner Privatbibliothek un
jefert angesichts der Quellenlage besonders wertvolles Material für die Kenntnis
des Lebens eines kath Priälaten den damaligen schwierigen Verhältnissen 1n
Irland Das Register dem Gesamtband 5—-16 ertafßt leider nıcht die 1n dem
Katalog genannten (oder VO ermittelten) utoren. Unter den 65/0 verzeichneten
Druckwerken befinden siıch NUr Banz wenıge (natürlich lateinische) deutscher Auto-

Boemus: 65; Breitenbach (Pontanus): 8 Busenbaum: 62 (nıcht Busembaum),
65; Contzen: 66 (fehlt AS74E1635 S Clüwer: 66; Drexel: 6 9 G 67 un:
Hıttorp (nıcht Hiltorp): 55 Es fehlen die Querverweise 7zwıischen 62 Nr 43 und

65 Nr 25 sSOW1e 7wischen 65 Nr un! Nr Dıie bibliographischen
Anmerkungen VO  } waäaren durch Hinweise auf ADB und "IhK erganzen.

Florilegium Magn um (Frankfurt 8 des Nıederländers Becanus
Analogıa (Maınz Zu Nr Das Wort Prımer bezeichnete mehr als
das Officıum B.M

Basel John Henniıg

Byzantinische Zeitschrift 62 1970
1—9 Elen1 Kakoulidi, Die griechischen Handschriften der Universitäts-

Bibliothek München (Beschreibung VO:  3 Handschriften) 4368 eich-
Mann, Zur Frage der Gesamtschau der £rühchristlichen un frühbyzantinischen
Kunst (Kritische Auseinandersetzung MI1t Grabar, Dıie Kunst des frühen hri-
y 1967, un: Dıie Kunst 1m Zeitalter Justinians, DL a PE

Duliere, Protection permanente cCOnNnire des aNnımaux nuisibles assuree Dar
ollonius de Tyane dans Byzance Antioche. Evolution de SOIl mythe. Nach-leb  APp 283784 Gilliard,des Apollonios 1m christlichen Byzanz).

Theodoretus, Hıstor1a ecclesiastica (Verbesserung des Textes VO  3 Parmen-
tıer) 200—317 Guilland, Contribution la prosopographie de l’empire
byzantın. Les Patrıces SOUS les regnes de Basile ler 7- Leon VIE
(Keın vollständiges Verzeichnis, sondern Zusammenstellung der otızen ber dıe,
die oft in den Quellen erwähnt werden; Indices).

SchneemelcherBad Honnef

Historisches Jahrbuch; Jahrgang 9 9 1970
T Wilhelm Kölmel, Patrarca und das eıch Zum historisch-politischen

Aspekt der „studia humanıtatıs“. 31—-64 Rudolt£ OrseYy, Die deutschen
Katholiken und der Nationalstaat zwischen Kulturkampf un dem ersten Welt-

65—80 Gert Melville, Zur „Flores-Metaphorik“ in der mittelalter-rieg.
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BES  kan Maxlıchen Geschichtsschreibung. Ausdruck eınes Formungsprinzıps.
Braubach, Weımar, Hıtler, Widerstand. Eın Bericht ber Neuerscheinungen Z Ge-
schichte der Jahre —1 2577)82 Friedrich Merzbacher, Dıiıe Bedeu-
Cung on Freiheit un Unfreiheit 1im weltlichen un kirchlichen Recht des deutschen
Mittelalters. 329342 Hans-Christoph Rublack, Neuere Forschungen um

Thesenanschlag Luthers. serloh, Honselmann, LauU; Baumer, Volz)
Tübingen Rudolf Reinhardt

The ournal of Theological Studies, A2CH 1970
1751 Emerton, Were Greek Transliterations of the Hebrew Old

Testament sed by Jews before the Tıme of Orıgen? (es gibt keinen Beleg dafür,
da VOL Orıgenes Spalte der Hexapla griechische Transskrıptionen hebräi-
scher Texte des durch Juden gegeben hat) AT Z Sykes, The
Poemata Arcanda ot St Gregory Nazıanzen (Zu Carm. 1‚ 1—5 und 7 — 5 Einheit
der Komposıtıon un des Zweckes; Datıerung: 81/382; lıterargeschichtliche Eın-
ordnung). 4355 Macleod, Study in nNcıent Mystıi-
C1IsSm (v Gregor VO  3 Nyssa). 56—7) Peter Brown, The Patrons of ela-
Z1US: The Roman Arıistocracy between East and West (Rolle des römischen Adels
1n den Auseinandersetzungen den Orıgenismus un Pelagius; Ost-West-Pro-
bleme) 01—92 Roberts, The Gospel of Thomas: Logıon 304 (Er-
ganzung und Entgegnung Marcovaich, St., KL 1969 E3

9296 Frend, Note Jews AN: Christians 1n Third-CenturyNorth Africa (zu Scorp. 1 Text nımmt 1er autf die Gegenwart Bezug).
104165 Margaret Gibson, Theodore of Mopsuestıia: Fragment in th éodleia?i

321—369Library (ın den Einbanddeckeln VON Cod. Bodl. 826, ALI1)
Ebied an Wickham, Collection of Un ublished Syrıac Letters

ot Timothy Aelurus. (Brıt. Mus. Add. 1Z; 156, Jh., ol 29b—36b; Einleitung,
ext und Übersetzung). 403—408 Timothy Barnes, The Chronology of
Montanısm. (Kurze Erörterung der umstrıttenen Probleme:; erftf. ne1gt aufgrund
VO  3 RL de ecstası dem Ansatz 170)

Bad Honnef Schneemelcher

Nederlands Archiıef VOOTL Kerkgeschiıedenis N.S  9 1970
TL F3O: Va Vessem, Engelmundus het probleem Va Z1Jn historic1-

teit (untersucht die Traditionen ber den angeblichen Begleiter un Mitarbeiter
Willibrords; Ursprung der Verehrung und der Legenden ohl PrST J6

140—196 Eugene Honee, Dıiıe römische Kurie un!: der Artikel der Con-
fessio Augustana: Kardınal Lorenzo Campegg10s Verhalten Zur protestantischenForderung des Laienkelches während des Augsburger Reichstages 1530 (sehr SENAUEC
Darstellung der Einzelheiten der Verhandlungen 7zwischen den Gruppen auf dem
Augsburger Reichstag aufgrund der Nuntiaturberichte und anderer Quellen in We1i-
terführung, auch Korrektur der Arbeiten VO Müller; erklärt einleuchtend
die Haltung Campegg10s). LEA DG H.ten Boom, De vestiging Va  $ de
Gereformeerde kerk 1n het land M1 Maas Waal de aangrenzende dorpen
Va  w} het Rıjk Va  — Nıymegen 1n het begin VQa  3 de 117e ECCUW. Een mislukte reformatie
(Zustände 1n diesem cschr abgeschlossenen Gebiet 1600; Entwicklung nach 1607
Gründe für das Mißlingen der Reformation, die VOTr allem dem Amtmann acoMom und der Rıtterschaft gescheitert 1st). 230—243 5.B. 1 Zılverberg,Lancelot Van Brederode zın geschrift „Van de Apostatıe dat 15 V al den Afval
der Christenen“ (ein Einzelgänger, der sıch 1n langen Kämpfen den
„Hof Van Holland“ wehrte, hne sıch den Remonstranten der anderen Gruppenanzuschließen)

Bad Honne} Schneemelcher
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Nederlands Archiet OOTI Kerkgeschıedeniıs, EL 1970
o Jansma, arsa1ı’s dubbele ertenıis. Enkele opmerkingen AT de in-

vloed Va Theodorus vVvan Mopsueste Va  - Etraim de Syrıer. (Einfluß Efraıms 1St
größer als G1ignoux annımmt). 16—41 de Bruin, Bespiegelingen VCI

de ‚bijbelvertaler Vall Zın milıeu, werk PEerSOON [IV] (Fortsetzung VOoONn

NALK 1967 un 1969 De rde Aaartfoe h1) behoorde; bersetzer WAar Benedik-
tiner, ıcht regulierter Augustinerchorherr A US Groenendaal der Rookloster).

MDA Tukker, Acta Va  } de Classıis Gouda Va  - Julı 1606 LOL 13 oktober
1606 (Nachtrag NAK LVIIL, 49—92 Hoenerdaal, Remon-
strantıe Contraremonstrantıie. (Erörterung der Überlieferung, der Entstehung
un Bedeutung; Texte).

Bad Honnef Schneemelcher

1V1ısta dı Archeologia Christiana XLVI,; 1970
} nton10 Ferrua, Una regıone della catacomba de1 Marcellino

Pıetro. (Grabungsbericht, Forts. VO RAC CI V 1968, 9—7
Coppo, Contributo all’interpretazıone dı un’epigrafe cristi1ana de1 muse1

capıtolinı. (Neue Lesung der nschrift Mus CAapie. Nr 2276; Interpretation; Datıie-
rung Wahrscheinlich Jh.) 149—175 Molly Teasdale Smith, The Lateran
Fastıgıium rıift of Constantıne the Great. (Begriff fastıg1um; Rekonstruktion;
Zusammenhang MI1t Kaiserkult: Einflufß aut Sarkophagplastik).

SchneemelcherBad Honnef

5ömische Historische Mitteilungen IZ: 1970
T S Jahresbericht des Osterreichischen Kulturinstituts 1n Rom für das Stu-

dienjahr 968/69 E 21 Heinrich Schmidıinger, Leo Santitaller un: das
Öösterreichische Institut in Rom (zum Geburtstag Santifallers) 23
Verzeichnis der wissenschaftlichen Publikationen LeoO Santifallers umfadft 263 Num-
InNern aus den Jahren 1905—1970). 4365 Alfred Strnad, Unveröftent-
lıchte Briefe und Karten Achille Rattıs Theodor VO  $ Sickel (mıt Veröffentlichung
VO  e Briefen Rattıs Aus den Jahrene heute 1in 1en un: Kom, VOT

allem Z Edition des Liber 1urnus un: der Trıenter Konzilskorrespondenz).
6792 Margaretha Demus-Quatember, Zur Weltwunderliste des Pseudo-Beda

SE Raıner Marıa Herkenrath, Zwelun: ;hren Beziehungen Rom.
verfälschte Ravennater Diplome Kaiıser Friedrich Barbarossas (St AF VO 1155
un: St 4007 VO VT Othmar Hageneder, UÜber „Expeditions-
bündel“ 1m Regıstrum Vatıcanum (zur Diskussion die Registrierung papst-
licher Urkunden). TA5Z71:7 Frank-Rutger Hausmann, Giovannı ntonı10
Campano (1429—-1477). Eın Beıtrag A Geschichte des iıtalienischen Humanısmus 1im
Quattrocento (Biographie; Verzeichnis einıger Handschriften un Druckwerke).

179—-196 Otto Kresten, Zu griechischen Handschriften des Francısco Torres S]
(Nachweis einıger Handschriften A4Aaus S Privatbesitz 1in römischen Bibliotheken).

197—278 Elisabeth Garms-Cornides, Rivalutazione del Settecento. Versuch
eıner Literaturübersicht (ausführlicher Bericht ZUr Erforschung der Reformbewegun-
SCH 1n Italien während des Jahrhunderts, VOTLT allem der „Aufklärung“).
289—291 Klaus Wıttstadt, Zum päpstlichen Gesandtschaftswesen 1n Mittelalter un:
euzeıt (kritische un austührliche Besprechung der Arbeit VO:  $ Knut Walf, Dıiıe
Entwicklung des päpstlichen Gesandtschaftswesens zwischen Dekretalenrecht un
Wiıener Kongreßß, 2—18 München 293—297 Alfred Strnad,
Der Jurıist Enea Silvio Piccolomini (Zu Gu1do Kisch, Enneo Piccolomini und die
Jurisprudenz. Basel

ReinhardtTübingen
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Studia Theologıca 24/1, 1970
1—69 Lönning, Paulus un Petrus. Gal Z 14 als kontroverstheologisches

Fundamentalproblem (knappe Geschichte der Hermeneutik dieser Stelle sSe1It Tertul-
lıan; Schwerpunkt 1in der reformatorischen Theologie). 7092 Bar-
nard, God, the ‚O0g0S, the Spirıt aın the Trinıty 1n the Theology ot Athenagoras
(Gottes- un Trinitätslehre des Apologeten

München Schwaiger

eitsch‘rift für dıie neutestamentli:che Wissenschaft und dıe
Kunde der alteren Kırche 61, 1970

TO2.1710 Arthur Vö56bus, Kritische Beobachtungen ber die ukanısche Dar-
stellung des Herrenmahls auch die Darstellung des Herrenmahls 1St. VO  - der keryg-
matıschen Tendenz bestimmt). 126—-144 David Larrımore Holland, „Credis
in spırıtum SaNncCcCLum SanciLiamı ecclesiam resurrectionem carnıs?“: Eın Beıitrag
ZUTFr. Geschichte des Apostolikums (die Beweisführung Cyprians 1mM Ketzertaufstreit
ze1gt, da{fß 1 römischen Taufsymbol ıcht „1N Sancia ecclesi1a“ sondern O SAaANncCLAam
ecclesiam“ stand; damıt wırd die Überlieferung des Verona Palimpsestes VO  3 Hıp-

278—293 Walther Eltester, Daspolyts „Apostolische Tradition“ bestätigt).
Mysterium des Christentums, Anmerkungen ZU Diognetbrief. (Gesamtwürdigung
des Diognetbrietes; textkritischer OFrS|  ag Umstellung O; Vor } 1: Diogn. 1St
auf eine „Wort-Christologie“ ausgerichtet; „bestimmt das Mysteriıum des hri-

als die Menschwerdung Gottes“)
SchneemelcherBad Honnef

Notiz
Der 1951 1m Deutschen Archiv erschienene Aufsatz, ın dem das Bıld des

„Sımonisten“ Konrad F: V“O. der doppelten Übermalung durch das 11 un das
Jh., durch Rudolf Glaber UN Harry Bresslau befreit wurde, liegt Jetzt in selb-

ständiger Form VOL Theodor Schieffer: Heinrich 5 und Konrad B
Die Umprägung des Geschichtsbildes durch dıe Kirchenretorm des 11 Jahrhunderts
= Libelli Band Darmstadt (Wıss. Buchgesellschaft) 1969 59 5 veb

6.60 Es handelt sıch einen unveränderten Nachdruck, der durch ein 4%
Seiten langes Nachwort erganzt wurde. Hıer elimıniert Schiefter wel seine
Thesen sprechende Quellen un bespricht eine 1957 abgeschlossene Dissertation FA
selben Thema

Rom Bertram

Corrigendum: In He (1971); 198, Anm. 9 9 mu{ die dritte letzte) Zeile
lauten: Kanonisten werden eın Gutachten gebeten, 141

€ 41{233971
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